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WABENKOPFGRIND ; siehe Tinea fa- 
v o s a. 

WACHEN , Vigilia, fr. Feitte, engl. Wat- 
zing. Man versteht darunter den Zustand 
des tbierischen Organismus, während welchem 
die intellectuellen , sensoriellen und locoino- 
torischen Verrichtungen in Thätigkeit sind 
oder unmittelbar mit der ihnen natürlichen 
Rcgelmässigkeit in Tbätigkeit zu treten ver- 
mögen. Es ist der dem Schlafe entgegenge- 
setzte Zustand. Wenn das Wachen, was 
nur eine bestimmte Dauer haben darf, sich 
über diese Zeit verlängert, so wird es zu 
einem pathologischen Zustande und erhält den 
Namen Schlaflosigkeit, Agrypnia. 

WACHENDE SCHLAFSUCHT, Coma vi- 
gil ; siehe dieses Wort. 

WACHHOLD ERBEEREN u. s. w.; siehe 
Juniperos communis. 

WACHS, Cera; franz. Cire, engl. Wax. 
Das Wachs, was man lange Zeit zu 
den von den Tbieren direkt hervorgebrachten 
Materien gerechnet bat , scheint in der Tbat 
vegetabilischen Ursprungs zu seyn. Die Zel- 
len , in welche die Bienen ihre Brut und ihren 
Bonig einschliessen, bestehen zwar aus dieser 
Substanz ; allein die erste Materie dazu scheint 
ihnen von den Pflanzen geliefert zu werden, 
anf welchen die Bienen einsammein. Wenn 
jedoch, wie Huber in seiner Abhandlung 
über die Bienen versichert, diese Insek- 
ten, trotz dem, dass sie blos mit reinem 
Honig und Zucker gefüttert worden sind, 
reichlich Wachs liefern können , so dürfte da- 
durch die allgemeine Meinung sehr geschwächt 
werden. 

Das Wachs im reinen Zustande ist eine 
weisse undurchsichtige oder blos durchschei- 
nende, geschroack- und geruchlose, bei einer 
niedrigen Temperatur zerbrechliche Materie, 
die bei 30 oder 36° unter 0 weich und dehn- 
bar werden und sich bei 80° in eine durch- 
sichtige ölartige Flüssigkeit, die leichter als 
das destillirte Wasser ist, auflosen kann. Wenn 
man die Wärme steigert, so verllüebtigt sich 
das Wachs; geschieht es aber allmählig, so 
kann diese Verflüchtigung nicht vor sich geben, 
ohne dass ein Tbeil des Wachses in seinen 
Elementen verändert wird. Man erhält daher 
eine gewisse Quantität Wasser, Essig- oder 
Talgsäure, brenzliches Oel und Koblenwasser- 
stofigas ; das während dieser Operation ver- 
flüchtigte und durch das brenzlichte Oel ver- 
unreinigte Wachs bildet die ehemals in der 



Medicia angewendete, Wachsbntter ge- 
nannte, Substanz. 

Das Wachs ist in Wasser unlöslich; der 
kochende Weingeist löst ungefähr ^ seines 
Gewichts ; der Scbwefeläthcr unter den näm- 
lichen Umständen auf. Beim Erkalten 
trennt sich das in diesen Flüssigkeiten aufge- 
löste Wachs fast ganz und gar. Die flüchti- 
gen Oele wirken auf das Wachs wie derAetber. 
Die fixen Oele und die fetten Körper vereini- 
gen sich im Allgemeinen mit dem Wachse in 
jedem Verhaltnisse; daher hat man unzahlige 
Verbindungen , die je nach der Menge des 
angewendeten Wachses mehr oder weniger 
Consisteuz haben. Die Alkalien lösen das 
Wachs auf, indem sie mit ihm seifenartige 
Zusammensetzungen bilden, die noch nicht, 
hinlänglich studirt worden sind. Diese mehr 
unter dem Namen encaustisebe bekannten 
Seifen werden in den Künsten benutzt. Die 
Säuren wirken wenig auf das Wachs ein; 
doch \ erändern es die sehr coacentrirten 
mineralischen Säuren in seinen Elementen. 

Das Wachs wird in der Pbarmacie häufig 
benutzt; es bildet dfe Grundlage der Cerate, 
giebt manchen Salben die Consistenz, ver- 
mehrt die klebende Eigenschaft mancher Pfla- 
ster und dient zur Bereitung der Wachs- 
schwämme. Mit dem verschiedentlich ge- 
färbten Wachse verfertigt man jene schöne 
Modelle der beschreibenden oder pathologi- 
schen Anatomie , die uns zu alleo Zeiten die 
bewundernswürdige Bildung unserer Organe 
und ibae Entstellungen in Folge von Ver- 
letzungen oder Krankheiten wiedergeben. Das 
in dem Ode aufgelöste Wachs wird auch zur 
Einspritzung der Gefässe und zur Bereitung 
der anatomischen Präparate benutzt. 

In den Bienenstöcken muss man fast alles 
Wachs, was gebraucht wird, suchen. Zu 
diesem Zwecke wird die Materie der von dem 
Honige befreiten Zellen in einen der Wärme 
des kochenden Wassers ausgesetzten Sack ge- 
tban und der Presse unterworfen. Das Wachs 
schmilzt, drückt sich durch den Sack hin- 
durch , sammelt sich auf der Oberflache des 
Wassers und wird nach dem Erkalten hinweg- 
genommen. Man schmilzt es aufs Neue, um 
es in runde oder prismatische Brode zugiessen. 
Das so erhaltene Wachs ist gelb und aroma- 
tisch ; es wird oft in diesem Zustande be- 
nutzt. Will man es weiss und rein haben, 
so muss man diese ihm 



Digitized by Google 



* WACUSFADEN — WACHSTHUM 



schmilzt man das Wacht und bringt et in 
Bandforui, indem man e» in Wamr auf einen 
um seine Axe gedrehten hölzernen C> linder 
giesst. Das gebänderte Wacht wird auf 
leinene Tücher , die man auf eine Wiese aus- 
gebreitet bat, gebracht, und so der entfär- 
benden Wirkung dea Lichtes, der Luft und 
des Wassers ausgesetzt. Weitläufigere Er- 
örterungen dieses Gegenstandes dürften nicht 
an ihren Platz« seyn. Die chemisch« Ana- 
lyse bat das Vorhandensey« des Wachses in 
einer grossen Menge Vegetabilien dargethan. 
Di« Früchte von Myrica gale und My- 
rica cerif«ra, das Ceroxyloa andi- 
eola o. s. w. liefern beim Kochen in Wasser 
Wachs. Diese verschiedenen Wachse bieten 
einige Scbattirvngen in ihren Eigenschaften 
dar. Daa Wachs der Bienen, was allein ana- 
lysirt worden ist , besteht nach Gay - Lnstac 
aus 5,544 Sauerstoff: 81,784 Kuhlen st off; 
12.672 Wasserstoff. (Pellktieb.) 

WACHSFADEN, Wachskerze; siebe 
B o u g i e. 
WACHSSALBE; siebe C erat um. 

WACHSSEIFE [Sapo ceratus; sie wird ans 
Wachs und Kali bereitet.] 

^WACHäTAFFET [einfache« Wachstuch, 
-Jbcbsleiawand, ist auf beiden Seiten mit 
^Mer Mischung von Wachs und Baumöl über- 
zogene und geglättete feine Leinwand. Man 
benutzt ihn vorzüglich bei Rheumatismus und 
Gicht zum Auflegen auf die afficirten Tbelle, 
um die äussere Luft abzuhalten, wodurch sich 
die Ausdünstungsmaterie in Tropfen unter 
ihm sammelt und gleichsam ein Dunstbad bil- 
det, Morgens und Abend» reinigt man die 
Haut unter ihm. Zu tu Schutz gegen das Er- 
frieren der Füsse lässt man waebstaffetne 
Socken tragen. Sohlen von Wachstuch em- 
pfiehlt man bei leichten Congestionen nach 
dem Kopfe nnd Kopfweb. Ferner dient es als 
Unterlage gegen daa Dnrcbliegen und bei näs- 
senden Wunden.] 

WACHSTHUM , Iacrementam ; fr. Accnri*- 
nment, engl. Grotvth. Man versteht unter 
Wacbsthum der lebenden organischen Körper 
die successive und notbwendig« Zunahme an 
Masse und Volum , die sie von dem Momente 
ihrer Eupfängnisa an bis zu einer ziemlich 
vorgerückten Epoche ihres Lebens darbieten. 
Denn das Wacbstbum theilt dieses letztere in 
drei gnnz deutlich geschiedene Abschnitte: in 
dem ersten fährt das lebende Wesen fort zu 
wachsen; in dem zweiten behält es ohne Zu- 
nahme seine erlangten Dimensionen; und in 
dem dritten endlich verkümmert es oder scheint 
es auf eine deutliche Weise abzunehmen. _Wlr 
baben in dem Artikel Atter die Dauer dieser 
drei Phasea des Wacbsthums für den Men- 
schen insbesondere und in dem Artikel Er- 
nährung, 



des zu verstehen bat, erörtert (Siehe Alter 
und Ernährung.) 

§. I. Allgemeine Betrachtungen 
über das Wachsthum. — Wenn man 
vergleichsweise daa Wacbsthum der lebenden 
organischen Körper und das der unorganischen 
betrachtet, so bemerkt man bald, dass sie 
sieb durch mehrere Merkmale unterscheiden. 

1) Die Notwendigkeit des Wacbs- 
thums bei den erstem lässt sich seiner Indiffe- 
renz , wenn man sieb so ausdrücken darf, bei 
den andern entgegenstellen. Denn werden 
die organischen Körper durch das Wachs- 
thum, welches durch die successive Entwicke- 
lang ihrer Tbeile sie zu dem, was sie sind, 
macht, nicht befähigt, ihre Bestimmung zu er- 
füllen ? Sie gehen so klein ans den Händen der 
Natur hervor , dass sie im Zustande des Eies 
oder Embryos , als erster Entwurf der Orga- 
nisation, als schwaches Spielwerk der Ele- 
mente oder des Einflusses der umgebenden 
Körper, ohne das Entwicklongs- oderExpnn- 
sionsprineip , was nie durchdringt, zu nicht« 
gedeihen würden. Ihr ganzer Werth ent- 
springt also in derTbat aus dem Wacbsthume, 
was sie zu erreichen bestimmt sind. Die un- 
organischen Körper, sie mögen nun klein oder 
gross seyn, sind dagegen identisch die näm- 
lichen: welche Ausdehnung ihnen auch das 
Wacbstbum gegeben haben mag, so findet 
man sie von den nämlichen Kräften durch- 
drungen , mit den nämlichen Eigenschaften 
begabt und der nämlichen Resultate fähig. 

2) Die Art und Weiae des Wachs- 
thums. — Die unorganischen Körper, deren 
Volum oder Masse durch zufällige oder even- 
tuelle Umstände zunimmt, verdanken diese 
Zunahme einer einfachen Aggregation von ho- 
mogener Materie: die integrlrenden Tbeile 
dieser letztem liegen, ohne durch ein nnderes 
Band als die Anziehung verbunden zn seyn, 
in Form von coucentrischen Lagen oder mehr 
oder weniger regelmässigen Krystallen über 
einander. Diese Wacbstbontsweise, die stet« 
von aussen nach innen vor sich gebt, ist die- 
jenige , welche die Naturforscher aus diesem 
Grunde Wacbsthum durch Juxtaposition 
genannt haben. Die lebenden Körper nber 
verändern oder niodificiren die umgebenden 
Körper , die sie sich aneignen , stets in ihrer 
innera Zusammensetzung ; und nur erst, nach- 
dem sie sie assimilirt haben (siebe Assi- 
milation), nehmen sie sie in die Maschen 
ihrer Gewebe anf, nm ihre eigene Masse zu 
vermehren. Diese neuen Elemente , die übri- 
gens durch Gefässe oder noch vermittels einer 
Art unmittelbarer Einsaugong von Stufe z« 
Stufe zu jenen gebracht werden, gelangen 
constant in den beiden Fällen durch diese. 
Intnssasceptl«« genannte, Bewegung 
dortbin. Demnach unterscheidet sich das 
Wachstbom der lebenden Körper von 
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Veränderung der zusammensetzenden Materie, 
als durch die Richtung der Bewegung, dorch 
welch« diene letztere dorthin gelangt und sich 



3) Die Gramen. — Der Zofnil aHein 
beschränkt das Wacbstbm der anorganischen 
Körper, und dieses letztere, wodurch ihre 
Ausdehnung von dem Sundkorne bis zn der 
ungeheuren Grösse eines Berges vuriirt, bat 
Leine bestimmten G ranzen. Die Ausdehnung 
des Wacbsthuroes ist dagegen bei jeder Art 
des organischen Reiches festgestellt und auf 
eine mehr oder weniger genaue Weise be- 
stimmt. Denn der Mensch, das Insekt ood 
die Ceder des Libanon erlangen überall bei- 
nahe den nämlichen Grad von respectiver Ent- 
wicklang und bei jeder Art bilden die Zwerge 
and die Riesen die gröbsten Extreme, zwi- 
schen welchen der Unterschied im Vergleich 
zn dem , welcher z, B. einen MnrmorMock von 
dem Steinbrache, der ihn hervorgebracht bat, 
trennt, verschwindet. Bei den lebenden Kör- 
pern beschränkt die Zeit da« Wachstbum, bei 
den unorganischen dauert es immer fort, se 
dass ihre Dauer dorch keine Berechnung sieb 
fest bestimmen lässt 

4) Die Richtnng. — Das Wachstbum 
entwickelt die organischen Körper in der dop- 
pelten Richtung der Länge and der Dicke» in- 
dem es im Allgemeinen zwischen diesem letz- 
tern ein bestimmtes Verhältnis* lässt, in wel- 
chem die Ausdehnung in die Höbe die in die 
Dicke übertrifft. Die Mehrzahl verlängert sich 
übrigens constant in einer vertikalen Richtung, 
wie es z B. bei der ganzen Klasse der Vege- 
tabitien der Fnil ist. Dns Wacbstbom der an- 
organischen Körper bietet dagegen gar keine 
bestimmte Richtung dar; rein zufällige Um- 
stände entwickeln sie ohne Unterschied an 



daher die ausserordentliche Mannichfaltigkeit 
von Figuren oder Formen, die sie annehmen 
können und unter welchen sie m derThat sich 
zeigen. 

Unterschied desWacbstbums zwi- 
schen den Tbieren und den Pflan- 
zen. — Dan Wachsthum durch Intoasosce- 
ption , was den gemeinschaftlichen Charakter 
alles Lebenden ausmacht, bietet zwischen den 



einige Unterscbiedsnüancen dar. So zeigt 
sich bei den erstem die Ausdehnung, welche 
der Körper erlangt, fester bestimmt, das 
Volum der Individuen einer jeden Art bietet 
mehr Stetigkeit dar. Die Erziehung, das 
Klima . das Regiui, and insbesondere die diä- 
tetischen Verhältnisse verändern bei den Tbie- 
ren die Dimensionen nicht , die zn erreichen 
der Körper bestimmt ist, während es dagegen 
in Beziehung auf die Pflanzen bekannt ist, 
dass die äussern Wärme-, Feuchtigkeit*-, 
Luftmasse- und Ernenernngsbcdingungcn, die 
sie tungeben, so wie die Pflege der Cultnr oof 



ihre Entwicklung einen tan Vergleich weit ans 
gedehntem Eintluss haben : dieser ist so gross, 
dass er einen schwachen Strauch in einen 
kräftigen Raum umzuwandeln vermag. Bei 
dem Tbiere bringt das zu seinem Ziele ge- 
kommene Wacbstbom eine während des übri- 
gen Tbelles des Leben* unveränderliche Form 
und Ausdehnung hervor; neoe Triebe verän- 
dern dagegen periodisch beinahe biszutnTude 
die Form und die Anzahl derTheile der Pflanze. 
Das Beschneiden and die Cultar üben auf die 
Form einen solchen Eiofluas ans, dass sie 
ohne Unterschied die Höbe der Pflanze auf 
Kosten Ihrer Dicke und. umgekehrt verändern 
können, eine Disposition, welche die Er- 
ziehung niemals bei dem Wachst kam der Tbiere 
hervorzubringen vermag; denn kein äusserer 
Umstand vermag sie in die Breite oder in die 
Länge zn ziehen. Noch erwähnen wir, dass 
der nicht sebr fest bestimmte Gebranch einer 
grossen Anznhl von Organen der Vegetabilien 
dns künstliche Wachstbum, was man in ihnen 
erregt, befähigt, die meisten von diesen letz- 
tern in einander umzuwandeln : nichts Aehn- 
lirbes findet sich in der Organisation der auf 
der Stufenleiter der Wesen etwas höber ste- 
henden Tbiere. 

§. II. Allgemeine Erscheinungen 
des Wachst hu ms. — Nach der Zeugung, 
die befruchtet und erschafft, hat man das 
Wachstbum, welches das lebende Wesen ent- 
wickelt , mit Recht für eine der merkwürdig- 
sten Tbatsacben der Organisation angesehen ; 
daher haben sich noch die Phjsiologen und 
die Naturforscher die grösste Mühe gegeben, 
die Art und Weise desselben zu studiren , die 
Phasen oder Perioden desselben zu bezeich- 
nen , seine Riebtungen anzugeben, so wie die 
Yarietäten dieser Erscheinung anter den ver- 
schiedenen Beziehungen ihrer Geschwindigkeit, 
ihrer Dauer und Breite zu beobachten. 

Obae hier die Geschichte des Wacbstbnms 
bei den Pflanzen erörtern zn wollen , machen 
wir doch bemerklich , dass die gewöhnlichen 
Pflanzen sich durch die Art nnd Weise 
ihrer Entwicklung insbesondere von den Mono- 
cotyledonen unterscheidet: denn es ist be- 
kannt, dass bei den erstem das aus dem Em« 
bryo des Samens hervorgegangene Blattfeder- 
chen successive jeden ausserhalb des Hodens 
gelegenen Theil der Pflanzen hervorbringt 
Man siebt es, Indem es sich vertikal emper- 
riebtet, nneb allen Riehtungen vermöge einer 
Aufeinanderfolge von in einander geschachtel- 
ten konischen, conccotrischea Lagen «ach» 
sen. Untersucht man sie z. B. in dem Stamme 
eines Baumes, so findet man, dass die zu- 
letzt gebildete die zarteste und äusserste tat, 
und dass die anf sie folgenden, indem sie 
sich immer mehr Concentrin, successive 
den die innere* Partie der Rinde vertretenden 
Bast , den Splint , und endlich das Holz oder 
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Ist Am den Lagen des Holzet, die nicht 
mehr variiren, und deren Bildung jährlich 
statt findet , kann man dai Alter der gewöhn- 
lichen Pflanzen beortbeilen ; was nun die Mo- 
nocotyledonen betrifft, so gebt ihr Wachsthon) 
in umgekehrter Richtung vor sich, ihre cylin- 
driscben Stengel werden jedes Jahr ausschliess- 
lich durch ihren Kopf allein länger und ihre 
Dicke nimmt durch den successiven Zusatz an 
innerlich abgelagerten Lagen zu , so das» die 
zuletzt gebildeten von der Circumferenz. am 
weitesten entfernt sind. 

Was nun die Tbiere und den Menschen be- 
trifft, die wir in diesem Werke insbesondere 
zu betrachten haben, so sind die Fortschritte 
ihres Waebsthunm, sobald der Keim befeuch- 
tet ist, sehr bedeutend. Malpighi, de Graaf, 
Boiler, Sömmerring, nad in neueren Zeiten 
noch Aadere, welche die Irrtbümer dieser er- 
sten Beobachter berichtigt haben, haben die 
Form, die Figur, die Dimension des Embryo 
und des Fötus, so wie die Ordnung in der 
Aufeinanderfolge ihrer verschiedenen Theile 
kennen gelehrt. (Siebe in Bezug auf ausführ- 
lichere Erörterung den Artikel Ei, mensch- 
liches.) Wir wollen hier blos erwähnen, 
dass während der Bebrütung das allgemeine 
Wachsthum des Körpers in dem ersten Monate 
des Dasevns sehr rasch, im zweiten etwas 
weniger schnell vor sich geht , in dem Alter 
von 3? Monat eine grosse Activität erlangt, 
im vierten Monate wieder langsam wird, um 
vom fünften nnd sechsten Monate bis zum sie- 
benten aufs Neue schneller zn werden; und 
das* es endlich in dieser Epoche angelangt bei- 
nahe Null ist oder sich blos darauf beschränkt, 
die Conslstenz des Fötus bis zur Geburt zu 
vennehren. Im Vorbeigeben machen wir be- 
merklieb , dass diese verschiedenen Zustände 
des Wacbsthums übrigens mit dem zusammen- 
treffen, was man über die Häufigkeit der Miss- 
fülle in den. verschiedenen Epochen seiner Be- 
schleunigung beobachtet (Siehe Ab ortns 
und Schwangerschaft) 

Das Kind hat bei seiner Gebart die Grösse 
von 16 bis 22 Zoll erlangt; von nun an geht 
sein langsames Wachsthum gleichförmig bis 
zum siebenten Monate fort, als der durch die 
Entwicklung der Gesicbtsböhlea, die Activität 
der Verknöchcrnng nnd vorzüglich durch das 
Zabngescbäft , was dann beginnt und beinahe 
ohne Unterbrechung bis ungefähr zu dem Alter 
von zwei Jahren dauert, bezeichneten Epoche. 
(Siehe Zahngeschäft) 

Das Wachsthnm nimmt in den folgenden Le- 
bensaltern unmerklich , aber fortwährend zu ; 
indem es dann zwischen den verschiedenen 
Theilen gleichmässig von statten geht, hört es 
auf, nach dem Kopfe und den obern Gliedmassen 
zn vorzuberrschen ; wodurch allmählig die be- 
kanntlich im Momente der Geburt noch sehr 
deutlich ausgesprochene relative Kleinheit des 



mehr abnimmt 

Im siebenten Jahre verrathen das Hervor- 
treten der zweiten Zähne die beträchtlichere 
Consistcnz, welche das Knocbensystem er- 
langt, und das gewöhnliche Aufschiessen in die 
Höhe eine neue Activität des Wacbsthums. 

Bei dem Herannahen des zweiten Septen- 
niums des Lebens zeigt gewöhnlich noch daa 
allgemeine Wachsthum eine neue Activität und 
es zeichnet sich diese Epoche bekanntlich 
ziemlich oft durch jenes ausserordentliche und 
plötzliche Wachsthum, das ausschliesslich in 
der Richtung der Höhe auf Kosten der Ent- 
wicklung in der Dicke vor sich geht, aus. 
Das allgemeine Wachsthum , dessen Activität 
dann mit der Epoche der Pubertät zusammen- 
fällt, und welchem diese letztere ganz beson- 
dere Richtungen gegen die Agentien der Re> 
prodoction, die der Respiration und der Stimme 
(siehe Alter) giebt dauert allmählig nnd auf 
eine gleichförmige Weise bis zu dem Alter von 
21 bis 25 Jahren fort, alsdann ist das Wachs- 
thum beendigt und die von nun an unverän- 
derliche Höhe schwankt gewöhnlich als mitt- 
leres Verhältniss zwischen 5 und 5£ Fuss. 
Was das Wachsthum in die Dicke betrifft , so 
dauert es bei den meisten Menschen fast bis 
zn dem höchsten Alter fort. Wenn man die 
gewöhnlichen Verbältnisse, in welchen das 
Wachsthum in die Höhe und in die Dicke unter 
einander stehen, bertkksichtigt, so findet 
man , dass selten beide bei den nämlichen In- 
dividuen gleichzeitig eine und dieselbe Aus- 
dehnung haben. Denn es ist bekannt , dass 
die sehr grossen Menschen fast immer dünn 
sind , während die kleinen und mittelgrossen 
am gewöhnlichsten eine dicke und viereckige 
Gestalt haben , woraus hervorgebt, dass eins 
in's andere gerechnet die wirklichen Wachs- 
tbumsuntersebiede , die zwischen den Men- 
schen besteben, ziemlich selten sind, weil 
diese in der Tbat oft bei einer ungleichen 
Statur die nämliche Masse oder die nämliche 
Summe von materiellen oder wägbaren Theilen 
haben : diese letztere beträgt als mittleres Ver- 
hältniss ungefähr 140 Pfund. 

Wir machen ferner bemerklich, dass die 
Gränzen des Wachsthums in die Höhe weit 
fester bestimmt sind als die des Wachsthums 
in die Dicke; was von dem verschiedenen An- 
theil , den das Skelett in der einen oder an- 
dern Richtung der Entwicklung nimmt, abzu- 
hängen scheint Die Länge der Gesamratheit 
der Knochen macht bei der Höhe des Wuch- 
ses Alles aus, während die queren Dimen- 
sionen des Skelettes nur eins von den ver- 
schiedenen Elementen bilden , welche zur 
Dicke des Körpers beitragen. Mehrere Um- 
stände, namentlich das Geschlecht, das Tem- 
perament, das Lebensregim, modifidren be- 
kanntlich ganz besonders das Wachsthum ia 
di< Dicke, während sie am gewöhnlichsten 
* 
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keinen merklichen Einfluss auf die Hübe des 
Wüchse« äussern. 

In welcher Ricbnng man auch das Wacbs- 
tbum betrachten mag, so steht endlich diese 
bis zu einem gewissen Ziele gelangte Erschei- 
nung still. Diese Periode fallt mit der 
Reife des Alters zusammen. Denn alsdann 
thon die mit einer geringem Activität begab- 
ten Organe nichts weiter als sich ernähren, 
und zwar in dem Maasse ihrer täglichen Ver- 
loste. Der stationäre Zustand des Wachstbums 
umfasst bei dem gut organisirten Menschen die 
vollendete Mannbarkeit und selbst den ersten 
Tbcil der abnehmenden Mannbarkeit (Siehe 
Alter.) 

Doch hört endlich die stationäre Periode 
des Wachsthums nach einer ziemlich kurzen 
Dauer auf. Der Körper wird dann kleiner, 
krümmt sich immer mehr, die meisten Ge- 
webe verdichten sich oder welken ab. und die 
allraäblige Abnahme von Masse und Volumen, 
die sich einer languescirenden Organisation, 
die auf dem Punkte zu erlöschen steht , be- 
mächtigt, dauert so lange , bis der erschöpfte 
Körper endlich den letzten Grad der Dccrepi- 
dität erreicht. Denn man findet, dass die 
Menschen, welche ein sehr hobes Alter er- 
reichen, das peinliche Bild einer wahren uni- 
versellen Atrophie darbieten. (Siehe Atro- 
phie.) 

Nach dem, was wir über die wahrnehm- 
baren Erscheinungen des Wachstbums gesagt 
haben, entspricht 1) seine erste Phase dem 
Intervalle , welcher die Befruchtung von dem 
mannbaren Alter trennt und in welcher die In- 
dividuen, indem sie nach allen Riebtungen 
zunehmen , die Gränze ihres Wachstbums in 
der Höbe und ihre Dimensionen in die Dicke 
erreichen; 2) in der zweiten, wo jedes Wacbs- 
tbom aufhört, behält der Körper seine in Folge 
der genauen Beziehung, die zwischen der er- 
nährenden Zusammensetzungs - und Zersez- 
zongsbewegung eintritt , erlangten Dimensio- 
nen; 3) endlich bezeichnet die Periode der 
Abnahme oder Verkümmerung das extreme 
Lebensalter, was von dem Vorherrschen der 
Zersetzungsbewegung über die der Assimila- 
tion herrührt (Siehe Ernährung.) 

Die Varietäten des Wachsthums, die 
ons znr Vervollständigung des Studiums, sei- 
ner Erscheinungen zu untersuchen übrig blei- 
ben, bezieben sich auf seine Geschwindigkeit, 
seine Dauer nnd seine Gränzen. 

1) Die Geschwindigkeit des Wachs- 
thums wird vorzüglich in den ersten Zeiten 
der Bildung der lebenden Wesen bemerklieb, 
und es passt diese Bemerkung sowohl auf die 
Thiere wie auf die Pflanzen. Die Gräser 
wachsen gewissermassen zusehends und die 
erwachsenen Bäume entwickeln sich nur lang- 
sam. Es verhält sich eben so bei den Thiercn 
mit dem Embryo , dem Fötns nnd den Jungen 



im Vergleich mit den nämlichen Individuen in 

einem weiter vorgeschrittenen Lebensalter ; so 
dass man im Allgemeinen in dieser Beziehung 
behaupten kann, dass die Schnelligkeit des 
Wachstbums in seinem Verlaufe mit dem er- 
langten Lebensalter im umgekehrten Verhält- 
nisse steht. 

Die besondere Organisation der lebenden 
Wesen hat ferner viel Einfiuss auf die Ge- 
schwindigkeit ihres Wachstbums. Bekannt ist 
in dieser Beziehung bei den Pflanzen der aus- 
serordentliche Unterschied zwischen den wei- 
chen Hölzern , z. B. der italienischen Pappel, 
die so schnell wachsen , und den harten Höl- 
zern, wie die Ulme und die Eiche, die so 
langsam gross werden. 

Bei den Tbieren , insbesondere bei dem 
Menschen, fällt die Weichheit der Textur oft 
noch mit der Schnelligkeit des Wachstbums 
zusammen. So findet bei den Frauen , den 
lymphatischen Personen , den Bewohnern der 
feuchten Länder mit weichem und schlaffem 
Temperamente gewöhnlich sehr schnell ein 
mehr oder weniger beträchtliche« Wacbs- 
tbum statt Die warmen Klimate beschleuni- 
gen ebenfalls ausnehmend das Wacbsthum und 
scheinen die unter ihren Bewohnern beob- 
achtete erstaunenswerthe Frühzeitigkeit 
der Entwicklung hervorzubringen. Manche 
Krankheiten, unter welchen man diejenigen 
hervorheben zu müssen geglaubt hat, welche 
mehr oder weniger tief in die Gesammtheit 
des Nervensystems eingreifen, geben dem 
Wachstbume gleichfalls eine grosse Activität ; 
es sind diess diejenigen , welche der gemeine 
Mann, dem die Erscheinungen von dieser Na- 
tur nicht entgangen sind, so oft in seiner 
Sprache Wacbsthums-Fieber oder 
Krankheit nennt. Denn es ist nicht selten, 
dass im Verlaufe dieser letztern der Körper 
blos in einigen Wochen um mehrere Zoll höher 
wird. Fan Striefen will in den Fällen dieser 
Art beobachtet haben , dass die Quantität des 
Wachstliums, welche während einer acuten 
Krankheit eintritt, diejenige, welch gewöhn- 
lich der Körper während eines ganzen Jahres 
erreicht, übertrifft. Es dehnt dieser Schrift- 
steller diese Bemerkung insbesondere auf den 
Wiedergenesnngszustand der Blattern aus. 
Büchner, auf den wir verweisen, liefert eben- 
falls eine Menge analoger Beispiele in der Ab- 
handlung, die er über die Schnelligkeit des 
Wachstbums in Folge der Fieber bekannt ge- 
macht bat Es ist endlich bekannt, dass 
mnnebe schwer zu würdigende, aber wirklich 
gegründete Umstände dem Wachstbume eine 
so grosse Beschleunigung geben, dass der 
Körper in dem kurzen Intervalle der Kindheit 
dasselbe vollendet hat Bvffon hat mehrere 
Beispiele dieser Art zusammengestellt und die 
Bulletins der Socie'te' de l'Ecole bieten eben- 
falls verschiedene sehr sonderbare Tbatsa- 
chen über die ausser ordentliche Schnelligkeit, 
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welche in manchen Fällen die ganze Entwick- 
lung des Körpers darbieten kann. 

2) Die Dauer des Wacttstbunw oder die 
Zeit, während welcher es vollendet wird, ent- 
spricht im Allgemeinen bei jeder Art der Dauer 
dea Lebens. Oenn man findet, in Beziehung 
auf alle Pflanzen ohne Ausnahme , dasa , je 
älter aie werden , deato mehr ihr Wacbatbum 
aich in die Länge siebt und so umgekehrt 
So wächst der Schimmel gleichsam augenblick- 
lich und dauert b|os einige Stunden; der »o 
acbnell emporgeschossene Pappelbaum stirbt 
schnell ; die Ulme, die so viele Jahre zu ihrem 
Wacbsthume braucht, lebt lange Zeit, und 
jene ausserordentlich grossen, von Anson be- 
obachteten Baobabs, die so viele Jahrhun- 
derte hindurch wachsen, scheinen eine Dauer 
zu haben, welche die Einbildungskraft in 
Staunen setzt und die sinnreiche Berech- 
nungen bis auf 6000 Jahre schätzen. 

Das nämliche Verbältnias gilt auch für die 
Klasse der Säugetbiere nnd inabesondere für 
das Menschengeschlecht; so dass in Bezie- 
hung auf dieselben der Ausspruch wahr ist, 
das« man nach der Kenntniss der Daner ihres 
Wachsthums die Dauer ihres Lebens beurthei- 
len kann. Die Naturforscher haben gefunden, 
das« die erstem sich im Allgemeinen zu der 
zweiten wie eins zu sechs oder sieben verhält 

Andern Tbiere bestätigen ebenfalls den 
Grundsatz, dass die Daaer ibrea Wacbstbums 
in einem direkten Verbältnisse mit ihrer Le- 
benszeit steht; so erreicht das Lamm weit 
junger das Ziel seiner Entwicklung, als das 
Kalb und das Füllen ; so braucht das Hühn- 
chen nur drei Wochen zu seiner Bebrütung, 
während der Schwan, der weit längere Zeit 
lebt, bei weitem nicht so bald aas dem Eie 
hervorkommt, und endlich der Seidenwurm, 
der zusehends gross wird, indem er nnr einen 
Monat von seinem Austreten aus dem Eie bis 
zu seiner ersten Metamorphose braucht, übri- 
gens blos einige Tage im Schmetterlingazn- 
stande lebt Es muss jedoch bemerkt wer- 
den , dass die durch alle diese Beispiele be- 
stätigte Regel nur in sofern wahr ist, als man 
aie auf die Tbiere von einer und derselben 
Klasse anwendet. Zwischen Tbieren von ver- 
schiedenen Klassen kann das Leben länger 
dauern, obschon das Wachsthum schneller vor 
sich geht. Wir erinnern in dieser Hinsicht 
daran, dass z. B. die Vögel, welche früher 
entstehen nnd rascher wachsen als die Vier- 
fässer, doch verhältnissmässig längere Zeit 
leben. Man könnte auf sie nicht ohne Irrtbom 
das weiter oben für die Säugetbiere aufge- 
stellte Verhältniss anwenden, in sofern der 
Huhn und der Papagei z. B. , welche in dem 
Alter von einem Jahre zu wachsen aufhören, 
doch weit Ober aechs oder sieben Jabre leben. 
Denn man hat Hähne von 20 und Papageien 
von mehr als 20 Jahren gesehen. 

3) Was die Breite des Wacbstbums oder 



die Ausdehnung, die es erreichen soll, 
betrifft, so haben wir schon in Beziehung auf 
die Pflanzen bemerkt , wie sehr die Tempe- 
raturunterschiede und die Cultur sie modifici- 
ren können. Allein man findet in Beziehung 
auf die Tbiere und insbesondere auf den Men- 
schen nicht, dass die Erziehung, die Gewohn- 
heiten und die verschiedenen Klima te die Aus- 
dehnung seiner Entwicklung vermehren oder 
vermindern. Die südlichen Völker übertreffen 
nicht, wie Einige behauptet haben, die des 
Nordens an Grösse ihres Wuchses. Die 
Schweden, die Rossen und die Patagooler 
vom Cap Horn werden in den sehr kalten Ge- 
genden der beiden Hemisphären gleichmässig 
sehr gross; das, was man von der Kleinheit 
der Menschen der byperboräiseben oder lapp- 
ländischen Race kennt, kann, streng genom- 
men, nicht dem Einflasse der Kälte , die sie 
erleiden , zugeschrieben werden. Die Klein- 
heit der Lappländer ist ein eigentümliche» 
Kennzeichen ihrer Race , wie die Verlänge- 
rung der Gesichtshöhlen nach vorn und die 
relative Kleinheit der Scbndelhöble ein con- 
stantes Merkmal der Negerrace sind. Beide 
Thatsachen sind unerklärlich , sie hängen von 
der ursprünglichen und primitiven Disposition, 
die jede Race von der Natur empfangen hat, 
ab. Uebrigens erreicht im Allgemeinen der 
Mensch in den gemässigten Klimaten die 
grösste Entwicklung seiner Species. . 

Die Temperamente ändern ebenfalls die 
Ausdehnung des Wacbstbums oder vielmehr 
des Volums nnd der allgemeinen Masse des 
Körpers ab : sie haben in der Tbat mehr Eln- 
tluss auf seine Querdimensionen als anf seine 
Höbe. Die so deutlichen Unterschiede, welche 
im Betreif des in Rede stehenden Gesichts- 
punktes die zarten, trocknen and nervösen 
Personen von jenen trennen , deren Constitu- 
tion weich, lymphatisch oder auch ananeh- 
mend muskulös ist, hängen weit mehr von 
den Ungleichheiten ihres Gewichtes nnd ihrer 
Dimensionen in die Dicke als von denen, die 
die Höhe ihres Wachses betreffen, ab. Daher 
äussert sich dieser Ei nfluss , der weniger anf 
den eigentlichen Wuchs als auf die Dimensio- 
nen des Wacbsthoras in die Dicke einwirkt, 
auch nnr bei dem Menschen von einem voll- 
endeten Lebensalter nnd mehr oder weniger 
Zeit nach dem Aufhören des Grösserwerdens 
merklich. 

Die unbekannte Ursache jener durch ihre 
Extreme von Grösse nnd Kleinheit so merk 
würdigen ungewöhnlichen Gestalten, welche 
die Riesen und die Zwerge ausmachen, 
muss man auf die Idiosyncrasie bezieben. 
Vergebens dürfte man die unmittelbaren Ur- 
sachen dieser Erscheinung zu erforschen so- 
eben. Es ist eine Art Abweichung oder Ver- 
irrung der gewöhnlichen Gesetze der Natur : 
denn diese letztere beschränkt das Wacbsthum 
auf eine für alle Individuen von einerund der- 
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eelbcn Ali fast unveränderliche Weite , daher 
siad die Zwerge and die Kieiten io leiten, 
«Ja« sie überall zum Gegenstand der »ffentii- 
chen Neugierde werden. 

Die Tbätigkeit und die Bewegung, die Rabe 
nnd die Unthütigkeit üben auf da« Wachsthum 
einen niebt weniger bedeutenden Einfinaa als 
die meisten unter den vorigen Ursachen aus. 
Man wird sieb hei Gelegenheit der Organe 
insbesondere erinnern, dass. wenn die an- 
dauernde Ruh« sie zur Atrophie führt , ihre 
häufige and anhaltende Hebung ihre Dimensio- 
nen vermehrt. Um sich von dieser Wahrheit 
za überzeugen , braucht man nur die Grösse 
.der Dimensionen, welche die Arme der Bäcker 
und die Unterschenkel der Tänzer, der Ma- 
gen der Gutscbmeckcr, die Lungen nnd der 
Kehlkopf der Sänger nnd der Redner, das 
Gehirn der tiefen Denker, die Reproductions- 
organe der stark der Geschlechtslust huldi- 
genden Mensehen u. «. w. erlangen, zu berück- 
sichtigen. Was hier die Tbätigkeit und Un- 
thätigkeit in Beziehung auf jedes dieser Or- 
gane vermögen, gilt offenbar anch ton dem 
allgemeinen Kraft- nnd Wacbsthumszustande, 
den der ganze Körper von den nämlichen Ein- 
empfängt. Denn ist es nicht bekannt, 
müasiges und weichliches Leben ihn 
macht und klein laset , während das 
Geben , das Laufen , die Spiele und alle gym- 
nastischen Uebungen sein natürliches Wacba- 
tfaum betbätigen und erweitern? Wie viele 
junge, kleine nnd untersetzte Leute erlangen 
nicht rasch in Folge einer langen Reise oder 
anhaltender nnd langdauernder körperlicher 
Uebungen eine ungeboffte Grösse! Wir ma- 
chen jedoch bemerktieb, dass, wenn die Tbä- 
tigkeit nnd die Bewegung das Wacbstbum des 



natürlichen Maasse der Kräfte des Organismus 
aeyn müssen. Denn wem ist ei 
daas das übermäesige oder 
foreirte Arbeiten , wozu man das Kind oder 
den jungen Menseben vor der Vollendung des 
wachsthum« anhält, ale entnervt nnd ihrer 
gänzlichen Entwicklung schädlich und hinder- 
lich ist ? Ans der Erörterung der Erscheinun- 
gen and dea durch das Wacbstbam befolgten 
(Sanges kann man als eine strenge Folgerung 
nnd ala eine Art Gesetz dieser Bewegungsord- 
nong ableiten , dass es ungleich ist; dass es 
beschleunigt oder verzögert niemals anf eine 
gleichförmige Weise vor sich gebt , nnd dass 
es endlich gleichsam Alternativen von Ruhe 
und Tbätigkeit, die durch merklich ungleiche 
Zeitintervalle gemessen sind, unterworfen ist. 
Aus diesen Bemerkungen kann man schon, 
Grimmud, schliessen, dass, wie es Stahl 
tet, diene Bewegungsordnung, die 
nichts Aebnlicbea mit den physischen Bewegun- 
gen hat , sondern mit der Gesammtbeit der 

ist, 



nnd somit allen mechanischen Erklärungen, 
denen man sie unterworfen glauben könnte, 
sieb entzieht. Wir 
Theorie nocl 
suchen. 

$. III. Theorie des Wachsthums. 
In der Geschichte* des Wacbstbums bei der 
Frage, wie diese wichtige Erscheinung vor 
sich gebt, oder was ihre unmittelbare Ursache 
ist, angelangt , werden wir zuerst darauf auf- 
merksam machen, dass diese Thatsacbe, wel- 
che die Ernährung, eine anf die Erhaltung 
und die Reparation der Organe beschränkte 
Verrichtung voraussetzt , noch etwas mehr als 
diese letztere voraussetzt nnd notbwendig 
macht; nämlich die erste Entwicklung der 
Organe, sodann die soccessive Continuation 
ihrer Ausdehnung nach allen Richtungen, bis 
der Körper seine natürliche Grösse erlangt 
bnt. 

Die erste Entwicklung der Organisation Ist 
ein Resultat des Befrucbtungsaktes selbst. Die 
Belebung des Keims reicht bin, um die we- 
sentlichen Instrumente des Daseyns in's Leben 
treten zu lassen. Welches sind aber diese? 
Welches ist denn genan ihre primitive Anzahl? 
Sind sie gleichzeitig vorhanden oder folgen sie 
anf einander? Welche Stelle nehmen sie in 
dem Embryo, dem ersten wahrnehmbaren 
Resultate der Befruchtung, ein? Alte diese 
Fragen , welche die Anschauung nicht aufklä- 
ren kann, alnd unlöslich, wir wollen demnach 
auch ihre Lösung nicht versuchen , sehen es 
jedoch für eine sehr wahrscheinliche Mutb- 
massung an, data die Befruchtung ursprüng- 
lich nur die wesentlichsten Agentien des Le- 
bens entwickelt , indem diese letztern nur nnf 
eine nnecessive Weise die ganze Vollendung 
der Organisation bewirken. 

Mag es sich aber mit der Wahrheit einer 
solchen Hypothese verhalten wie es wolle , so 
ist doch immer so viel wahr, dass gewisse 
für erzeugende gehaltene Tbeile primitiv ge- 
bildet sind ; dass die Arterien nnd die Venen 
von dem Herzen , die Nerven von dem 
Gehirne, die ganzen Gliedmassen von dem 
Stamme, der vor ihnen da ist, ausgehen. 

Einige Schriftsteller, und namentlich Bichat, 
der eine der eben ausgesprochenen ähnliche 
Idee mehr oder weniger ausspinnt und parti- 
cularisirt , haben die Hypothese eines Ernäb- 
rungsparencbyms geschaffen, vermittels deren 
sie nicht blos die Ursache der Ernährung, 
sondern auch des Wachsthums erklären. Die- 
ses aus erzeugenden oder gemeinschaftlichen 
Systemen der Organisation gebildete, d. h. 
zellichte, aushauchende, aufsaugende, arte- 
rielle , venöse und nervöse Parenchym würde 
den gemeinschaftlichen Einschlag für alle Or- 
gane ohne Unterschied abgeben und es würden 
also diese gleichzeitig in ihrem ernten Ent- 
würfe von dem Momente der Empfängniss an 
conatituirt: für jeden Theil mit 
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thumlichen Form, die durch die verschiedenen 
Contextur- und Verwebungsweisen ihrer Ele- 
mente bedingt wird , begabt , durfte es übri- 
gen» besondere organische Kräfte besitzen. 
So aufgefasst würde dieses Grundgewebe ans 
dem Strome des Kreislaufes wie ein eigen- 
tümliches Absonderungsorgan die geeignete 
gallertartige, eiweissstofnge, kalkartige, fase- 
richte u. s. w. Materie , die insbesondere das 
ausmacht , woraus es besteht , schöpfen ; so- 
dann würde es sieb dieselbe aneignen , indem 
sie sie in den Maseben ihres Gewebes zurück- 
hält: so viel in Bezug auf die Ernährung. 
Was nuo das Wachsthum betrifft, so würde 
dieses eine grössere Tbätigkeit in dem ge- 
wöhnlichen Aneignungsprocesae und ferner die 
successive Ausdehnung und die Verlängerung 
dieses nämlichen Parencbyma nach allen Rich- 
tungen erfordern , so dass die immer weitern 
Interstitien dann geeignet würden , eine grös- 
sere Masse von constituirenden Molecülen auf- 
zunehmen. 

Um Wiederholungen zu vermeiden , verwei- 
sen wir auf den Artikel Ernährung die 
verschiedenen Einwürfe, die man gegen die 
Idee eines ernährenden Parencbyms, was man 
gleichzeitig als ganz gebildet voraussetzt, 
ohne dass man zu erklären sucht, wie es 
selbst entstanden ist, machen kann. Wir 
werden es also hier nur einzig und allein 
in Beziehung auf den Antbeil betrachten , den 
es an dem Wacbstbume nehmen könnte. Es 
ist offenbar , dass dieses Parencbym, für des- 
sen eigentümliches Grundgewebe man kein 
Renarationsmittel annimmt, nur in sofern 
wachsen kann , als man es ganz ausdrücklich 
mit einer eigentümlichen Expansionskraft 
versiebt: daher stehen aoeh Bidiat und Cri- 
maud, die über diesen Punkt einig sind, nicht 
an , das Vorhandenseyn jener zu behaupten. 
Allein abgesehen' von dem Uebelstande, dass 
man die Anzahl dieser ersten Ursachen, auf 
welche die Theorie in der Physiologie wie in 
den andern Wissenschaften die secundären 
Tbatsacben bezieht, in's Unbestimmte hin 
vermehren und zu einer solchen Hülfsquelle 
für die Erklärung einer einzigen Erscheinung 
seine Zuflucht nehmen muss, so überzeugt 
man sich schon durch eine einzige Betrach- 
tung, dass diese angebliche Kraft nicht vor- 
banden seyn kann ; denn jede organische 
Kraft bört nur mit dem Leben selbst auf, von 
dem sie ein unzertrennliches und charakteri- 
stisches Attribut ausmacht: auch würde, wenn 
das Wacbstbum zu seinem äussersten Ziele 
gekommen ist, diese unnütze Kraft, indem sie 
diesen Charakter verliert , gegenständes wer- 
den und man dürfte sich dann unstreitig sehr 
in Verlegenheit befinden, die Rolle ausfindig 
zu machen, welche man sie spielen lassen 
wollen könnte. 

Man könnte übrigens gegen die Annahme 
der spontanen Expansion des Ernäbrungspa- 



| renehyms der Organ« während des Wachs- 
tums den Einwurf machen, dass dieses 
Grundgewebe, indem es seine primitiven Di- 
mensionen verdoppelt, verdreifacht, vervier- 
facht u. s. f., notwendig auf diese Weise auf 
den höchsten Grad von Schwäche nnd Ver- 
dünnung kommen dürfte, allein man, überzeugt 
sich bald, dass, was man für einen Theil z. B. 
auch nehmen mag, die für zeugende gehaltenen 
Systeme, die einen Bestandteil derselben 
bilden , nicht nur eine beträchtlichere Grösse, 
sondern auch eine verhättnissmässige Kraft- 
und Consistenzzunabme erhalten haben. Sie 
würden also in sich selbst unabhängig von ih- 
rer Extensionskraft irgend ein eigentümlichen 
Mittel, sowohl sich zu ernähren als ihre Masse 
zu vergrössern , haben ; daher nun die Not- 
wendigkeit, ein secundäres ernährendes 
Parencbvra anzunehmen, für dessen weiteren 
Wacbstbum sieb die nämliche Schwierigkeit 
ergeben dürfte: dieses unendliche, unbegreif- 
liche Fortscbreiten wirft, nach unsrer Meinung, 
auf einmal sowohl die Hypothese des ernähren- 
den Grundgewebes der Orgaue, als die der ei- 
gentümlichen Expansibilitätskraft, welche es 
zur Hervorbringung der allgemeinen Erschei- 
nung des Wacbsthums befähigen würde, über 
den Haufen. 

Die Idee, die wir bekämpfen, setzt übrigens 
voraus, dass von den ersten Momenten der 
Empfängnis* an alle Tbeile des Organismus 
gleichzeitig constitoirt seyn roüssten , dass sie 
in der Folge nur dnreh die Interposition neuer 
Molecülen in die Maschen ihres Gewebes zu 
wachsen oder sich zu entwickeln hätten. Berück- 
sichtigen wir aber, wie schwer es sich begreifen 
lässt, dass alle constituirende Fasern eines 
sechs Fuss hohen Menseben z. B. sich in einem 
Fötus von sechs Zollen, ja, was noch mehr ist, 
in einem Embryo von sechs Linien wiederfinden 
können, so sind wir mit Einigen zu der Meinung 
geneigt , dass das Wachsthum keine einfache 
Erweiterung der Fasern oder der Blättchen, 
die einen Bestandteil der Structur derOrgane 
ausmachen , voraussetzt , sondern dass es in 
einer wahren successiven Bildung dieser letz- 
tern, d. b. in einer Entwicklung von neuen 
Tbeilen, besteht, die allmäbllg denjenigen, 
die ursprünglich die ersten Lineamente eines 
jeden Organs ausgemacht haben, hinzugefugt 
oder mit ihnen vereinigt werden. 

Diese Art und Weise, das Wachstum zu 
betrachten , stimmt übrigens mit dem überein, 
was man von der besonders durch dieKnocbeu 
befolgten Entwicklungsweise kennt Die be- 
kannten Tbatsacben über Osteogenie zeigen in 
der Tbat, dass diese Organe successive durch 
Lagen von neuer Bildung zunehmen, wie es 
Duhamel schon in Bezug auf die langen Kno- 
chen beobachtet , und Dutrochet neuerlich 
in einer dem Institute gewidmeten Abhandlung 
in Beziehung auf die andern Knochen und be- 
sonders die Wirbelbeine bewiesen hat. Die 
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Art und Weis«, wie »Ich übrigens jene von 
Haot bedeckten , bei den Hirseben , Damm- 
birschen a. s. w. unter dem Namen Geweih 
bekannten , bejondern Knochen entwickeln, 
die durch successive Lagen zunehmen, wovon 
die letzten nach and nach die zuerst gebilde- 
ten einschachteln , so wie die Stetigkeit der 
Reproduction dieser nämlichen Organe« die 
jedes Jahr auf die nämliche Weise von der 
Narbe des Stirnknocbens , die auf ihren Ab- 
fall folgt, emporwachsen; die Tbatsachen, 
welche bei manchen Thieren, wie bei dem 
Hummer , dem Salamander , der Eidechse 
b. s. w. die völlige Wiederherstellung eines 
ganzen Gliedes, des ganzen Schwanzes, und 
von TheiJea einer mehr oder weniger couipli- 

staüren; alle diese Tbatsachen, behaupten 
wir, bieten eben so viele Analogieen dar, die 
zu bestätigen geeignet zu seyn scheinen, dass 
bei dem Wachstbume de« Körpers der Men- 
schen nnd der hebern Tbl er e jede Partie sich 
stufenweise entwickelt, indem sie sich succes- 
sive tagen - , b lütter - .oder fasernweise T heile 
von neuer Bildung assiniilirt und zulegt, die 
ihr« Masse und Ausdehnung vermehren. 

Wenn man, indem man sich an die beson- 
dern eben erwähnten Reproductionsbeiitpiele, 
die sehr wahrscheinlich in Beziehung auf jeden 
reproducirten Tteil auf die nämliche Weine, 
wie bei dem gewöhnlichen primitiven Wacbs- 
tbome, vor sich geben, hält, so sieht man 
wohl ein , dann es , nach* Virey 's Bemerkung, 
unmöglich seyn dürfte, dann das Modell zu 
bestimmen , was dem Schwänze der Eidechse, 
der Scbeere den Krebses , der Flosse des Fi- 
sches, -kurz allen jenen Theilen, die aus der 
Basis der durch ihre Binwegnabiue verursach- 
ten Narbe wieder hervorzu wuchern vermögen, 
die Form zu geben fähig ist, und man über- 
zeugt mich noch mehr, dass sie keine Ausdeh- 
nung, keine Verlängerung anderer Orgaue, 
sondern eine neue und successive Zeugung 
sind, die dem , was schon vorhanden war, 
ganz ähnlich ist; unstreitig wachsen also auch 
auf die nämliche Weise die obern und unteru 
Gliedmassen des menschlichen Fötus, die man 
in dem Ursprünge ihrer Entwicklung aus dem 
Tbeile des Stammes, dem sie eingepflanzt 
sind, hervorkommen sieht Die aus den Her- 
zen progressiv hervorgegangenen Arterien und 
Venen, die au«, dem Gehirn ausgebenden 
Nerven , die Knochen nnd Muskeln u. «. w. 
verlängern sich ebenfalls, indem sie na Dicke 
w dem Maasse , als die neuen PurÜeen , die 
hinzugefügt werden, sich i 



zunehmen. 

Es bezieben sich natürlicher Weise mehrere 
interressante Fragen auf die Theorie des 
Wachsthums. Man hat sich unter andern ge- 



herrschenden und in manchen Organen eine 
hohe und bedeutende Thätigkeitsactivität be- 
wirkenden Erscheinungen , von der Bewegung 

und im Allgemeinen von allen den örtlichen 
und dauernden Erregungsursachen , denen «in 
unterworfen sind , Rechenschaft geben könne. 
/YoUer, der bei der Entwicklung der TbeU« 
alles dem Einflüsse der impulsiven Kraft de« 
Herzens zuschreiben wollte, gesteht, das« 
diese Wachstbumeweiae ihm sehr schwer zu 
erklären scheine; Dtfficiüus forte fuerit iuere- 
mentum explicare, qnod fit a perpetuo alicu» 
jus partis motu , sagt er von der insbesondere 
durch die Bewegung bewirkten Wachstboms- 
zunahine; auch nimmt Haller, aber als eine 
blosse Hypothese, die «ich den Tbatsachen an- 
passen dürfte , eine Derivationskraft de« Blu- 
tes und der Säfte an , die einen grössern Zu- 
fluss der ernährenden Säfte nach dieser oder 
jenerStelle bewirken möchte. Allein es scheint 
uns, dass aueb ohne eine solche Kraft das 
blosse Princip der Ungleichheit in der Vertbei- 
lung der Sensibilität und der Irritabilität zwi- 
schen den verschiedenen Organen hinreicht, 
um die in die doppelte Erscheinung ihrer Er- 
nährung und ihre* Wachsthome* gebrachte 
mehr oder weniger grosse Energie zu erklä- 
ren : denn werden sie dann durch verschiedene 
Ursachen, z. B. durch das Alter, Bewegung 
n. s. w anter dem Einflüsse einer Art Rei- 
zung, die man eine ernährende nennen kann 
und die z. B. der.necretoriscben Reizung der 
drüsigen Apparate sich vergleichen lässt, ge- 
stellt, so wachsen sie während der ganzen 
Dauer dieser letztem mit einer neuen Energie. 
Hört sie auf, so nimmt das Wacbstbum ab 
und setzt sich also bald in's Gleichgewicht. 
So besitzen auch die Organe der drei Kingc- 
weideböhlen , die abwechselnd der Sitz dieses 
Vorherrschen« von Excitabilität nnd Thätig- 
keitsenergie sind, successive die ernährende 
Activität oder das Vorherrschen des Wachs- 
thums, was von ihnen bekannt ist. „Uhi fit 
stimulu«, ibi fit affluxus." 

Andere Umstände des Wacbstbnm« gestat- 
ten ferner die Frage , was für eine Ursache 
kann unveränderlich die Richtung bestimmen, 
in welcher diese Erscheinung vor sich geht? 
Wie kommt es, dass insbesondere bei den 
Pflanzen das Wachsthum stets in einer verti- 
kalen Linie, die für den Stengel eine obere, 
für die Wurzel eine untere ist, vnr sich gebt? 
Au« welchem Grande hören in allen organi- 
schen Wesen die Fortschritte des Wachsthums 
zu einer bestimmten Zeit, die für jedes Indi- 
viduum die gewöhnlichen nnd «einnhe unver- 
änderlichen Dimensionen seiner Art bestimmt, 
nuf ? Welcher Umstand der Organisation kann 
bewirken, da«« das Wachsthum , welches an- 
fangs nach allen Richtungen statt findet , zu 
einer bestimmten Zeit aufhört in die Länge 



fragt , wie man sich von den Ungleichheiten vor sich zu geben , um sich nachher noch iso- 
Zeit 
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in der Richtung der Dicke fortzusetzen? Allein | 
man tiebt schon im Voraus ein, dnss alle diese 
Fragen, «od noch einige andere von der näm- 
lichen Natur, offenbar unlöslich sind. Sie 
beziehen sich alle, wie die, welche die Dauer 
der Existenz betreffen, auf die primordialen ' 
Gesetze des Organismus der lebenden Wesen 
u. s. w. Wir haben in einem andern Diction- 
naire in dem Artikel Economic eine grosse 
Menge Erscheinungen der nämlichen Ordnung, 
deren Wesen uns entgeht and die man Mos 
andeuten muss , ohne den Schleier heben zu 
wollen, der sie uosern Erforscbungsmitteln 
entzieht, aufgeführt. 

Die grossen Naturunterschiede, die man 
zwischen den Menschen beobachtet, glauben 
Manche entweder durch die Erblichkeit oder 
durch die Gleicbbeitsanalogie mit den Eltern, 
oder durch den Eintlos* des Klima's erklären 
zu können. Man siebt allerdings häufig in er- 
sterer Hinsiebt, dass die Rinder oft in Be- 
ziehung auf den Wuchs oder den Entwick- 
lungsgrad, zu dem sie gelangen, ihren Vätern 
gleichen, und es scheinen sich allerdings meh- 
rere Familien unter uns erblich gross und 
klein zn erhalten; allein die entgegengesetz- 
ten Beispiele sind zn gewöhnlich und man trifft 
zu oft grosse Kinder , die von kleinen Eltern 
abstammen , und umgekehrt die Kinder der 
nämlichen Eltern abwechselnd gross oder klein 
an , als dass man es als ein von einer con- 
stanten und nur einigermaßen strengen Be- 
obachtung abgeleitetes Princip ansehen darf, 
dass die Erblichkeit die Ausdehnung der Ent- 
wicklung oder die Grösse des Wuchses erklä- 
ren könne ; man findet jedoch gewisse Völker, 
die sich von ihren Nachbarn durch die Klein- 
heit oder Grösse ihres Wuchses auszeichnen, 
nnd es scheint dann ziemlich offenbar zu seyn, 
dass diese Disposition sich durch die Zeugung 
nnter ihnen fortpflanzt. 

Was nun den, dem Klima und den verschie- 
denen Breiten, nnter welchen der Mensch sich 
entwickelt , zugeschriebenen EinHuss betrifft, 
so haben wir bereits weiter oben gesagt, dass 
man , wie es uns scheint , es nicht als eine 
ausgemachte Tbatsache annehmen könne, dass 
die Kleinheit und die Grösse des Wuchses re- 
spective ah ein entgegengesetztes Resultat 
der Wärme und der Kälte anzusehen sey. 
Wir wollen hier blos biozufügen, dass, wenn 
die Vegetabilien in der Tbat in den warmen 
nnd feuchten Gegenden zu einer weit grössern 
Entwicklung als in den kalten Klimaten gelan- 
gen , der Mensch und die Thiere nicht unter 
dem nämlichen Gesetze stehen. Das einzige 
Beispiel der ausserordentlichen Kleinheit der 
byperboräiseben Race reicht, wir wiederholen 
es noch einmal, durchaus nicht bin, um zn 
beweisen, dass die Kälte die Menschen klein 
machen kann. In Europa sind die Russen im 
Allgemeinen weit grösser als die Portugiesen 
und die Italiener; und in Amerika findet man 



ebenfalls, dass i. B. die Indianer in Neu- 
Schottland oder dem nördlichsten Tbeile von 
Canada, obsebon sie nnter einem ausseror- 
dentlich kalten Klima leben , doch sehr gross 
sind , während die in Louisiana , die nnter 
dein Eintlusse eines Himmels wachsen, dessen 
Temperator sowohl sehr wann als sehr feucht 
ist, eine bedeutend kleinere nnd schwächere 
Natur besitzen. 

§. IV. Eigentümliches Wachsthum 
der unorganischen Theile. — Das 
bis jetzt betrachtete Wachsthum hat zum 
Zweck, die Masse nnd das Volum der lebenden 
Theiie zu vermehren , denen es so die Vollen- 
dung ihrer Organisation oder den Znstand, 
den sie bis zum Tode behalten müssen, giebt; 
es hat fast bestimmte Gränzen ; es geschieht 
nach allen Richtungen , und theilt den verän- 
derlichen Charakter der Erscheinungen des 
Organismus. Dasjenige aber, von dem uns 
noch zn sprechen übrig bleibt, bildet Tbeile 
von einem verschiedenen Gebrauche, die der 
Organisation wirklich fremd sind, blos mit 
den lebenden Organen auf eine fast bestimmte 
oder temporäre Weise adbäriren, indem sie 
sich durch einen natürlichen Abfall oder durch 
physische Verletzungen , die der Gesundheit 
des Thieres niemals Abbruch tbun, loslösen, 
und dann meistenteils der Reprodnction fähig 
sind. Diese verschiedenen Produkte, wovon 
die einen , wie die Epidermis, die Nägel, die 
Haare und die Zähne, dem Menschen und den 
Thieren gemeinschaftlich zukommen, während 
andre, wie die Homer, die Verteidigungs- 
waffen, die Federn, die Muscheln, die Scbaale, 
die Schuppen o. s. w., den Thieren eigentüm- 
lich sind , haben alle noch zum gemeinschaft- 
lichen Merkmale, dass sie sich blos an der 
Oberfläche des Körpers entwickeln und mit 
den lebenden Organen, mit denen sie verbun- 
den sind , nur durch eine ihrer Flächen oder 
Extremitäten in Verbindung stehen. 

Alle diese dem Leben fremde Tbeife finden 
als einfache Erzeugnisse der Organisation ihre 
Quelle in dem Festwerden oder der Concretion 
von Flüssigkeiten, die durch eine Art Abson- 
derung, die jedem der verschiedenen Theile, 
aus dem sie hervorgehen , eigentümlich Ist, 
ausgeschieden werden; daher ist auch ihr 
Wachstum in jedem Punkte dem Leben nnd 
den Activitätsperioden dieser letztern unter- 
geordnet: es findet übrigens durch eine Auf- 
einanderfolge voq neuen, allmählig ihrer Basis 
oder ihrer Wurzel hinzugefügten Molecülen 
statt, die so beschaffen ist , dass die zuletzt 
gebildeten, den Körper adhärirenden , die 
unmittelbar vorausgegangenen fortdrängen. 
Diese Tbeile wachsen übrigens noch fortwäh- 
rend in der ganzen Zeit ihres Daseyns, ohne 
aber irgend eine Erneuerung in ihrer zusam- 
mensetzenden Materie zn erfahren: die me- 
chanische Abnutzung durch die Reibung, das 
Abschneiden derselben, verschiedene eventuelle 



Digitized by Google 



WACHSTHLM 



Umstände setzen endlich allein der Grone 
Gränzea, die sie durch ein unbegrenzte» 
Wachstum zu erreichen bestimmt sind. 

Dies» sind in der Tbat alle die gemein- 
schaftlichen Kennzeichen, welche bei den 
Menschen das Wachsthum der Epidermis, 
der Nägel , der Haare , des Bartes und der 
Zäbne, als verschiedene Theile, die an dem 
gemeinschaftlichen Leben nicht Theil nehmen, 
and die nur wahre excremeatielle , verschie- 
dentlich fest gewordene und gestaltete Ab- 
sonderungen des Gefassnetzes der Oberfläche 
der Lederhaut, der Haarzwiebeln und der 
Zabnsäckcben sind. (Siehe Epidermis, 
Haar, Zahn, Nagel.) 

Wir machen jedoch hier bemerklieb , dass 
unter diesen Tbeilen die einen , wie die Epi- 
dermis, die Nägel und die Körperbaare bis 
zum Tode zn wachsen fortfahren, während 
die Zähne and die Kopfhaare gewöhnlich vor 
dem Ende des allgemeinen Lebens ausfallen. 
Ein mechanischer Umstand, der bei den Men- 
schen und den Fleischfressern von der Oblite- 
ration der Kanäle abhängt , die zu den Zabn- 
säckcben die Elemente seiner Absonderung 
und seiner Sensibilität fuhren, hemmt zu einer 
bestimmten Zeit das 'ganze weitere Wacbs- 
tbum des Zahnes und veranlasst bald das Aus- 
fallen desselben, indem er seine erzeugende 
Partie in dem Säckeben tödtet. Wir machen 
ferner im Betreff des Hervorkommens der 
Zähne bemerklich, dass nicht selten ihr bei 
den jnngen Leuten, selbst nach der Epoche 
des ersten Zahngescbäfts eingetretenes, zu- 
fälliges oder krankhaftes Ausfallen die Ent- 
wicklung eines neuen Zahnes zur Folge bat; 
allein diese Tbatsache ist nicht constant; und 
man findet nicht nur bei andern Subjecten des 
nämlichen Alters , sondern auch bei einer und 
derselben Person, dass der einmal ausgefal- 
lene Zahn für immer verloren ist. Kann man 
nan nicht präsumiren , dass die Ursache die- 
ses Unterschiedes in Fällen von analogem An- 
scheine davon abhängt , dass in dem erstem 
Falle das Zabnsäckcben , was nur unvollkom- 
men afficirt seyn durfte, seine absondernde 
Thatigkeit wieder begönne, während es in 
dem zweiten gleich vom Anfange an gänzlich 
zerstört worden seyn dürfte? 

Sehr merkwürdige Betrachtungen aus der 
vergleichenden Anatomie, in die wir uns aber, 
da es dem Geiste dieses Werkes nicht ange- 
messen ist, nicht einlassen können, betreffen 
ebenfalls die Erscheinungen des Wacbstbums 
der Hörner mehrerer Säugethiere , des Hufes 
der Wiederkäuer und der Einhufer , der Fe- 
dern, des Schnabels und des Sporns der Vö- 
gel, der Schoppen der Fische, der eigen- 
tümlichen Verteidigungswaffen von manchen 
Thiercn, der zusammengesetzten Zähne der 
Grasfresser, der Schalen der Mollusken und 
der Cmstaceen und der bornartigen Hülle der 
lasekten, und unter den Lithopbyten endlich 



die der Entwicklung der Korallen und der 
Madreporcn. Alle diese der Aufmerksamkeit 
der Naturforscher so werthea Tbatsachen be- 
weisen alle gleicbmässig den % unorganischen 
Charakter dieser Erzeugnisse und die von der 
Natur bei ihrer Entwicklung, die immer nach 
Art der dem Leben fremden Körper geschieht, 
befolgte eigentümliche Art und Weise. 

§. V. Pathologische und therapeu- 
tische Betrachtungen über das 
Wachsthunt. — Die Beobachtung der Er- 
scheinungen des Waefasthums zeigt in Über- 
einstimmung mit der Theorie dieses Zustandes, 
dass es in notwendiger und coostanter Be- 
ziehung mit den andern Akten des Lebens, 
wie diese letztem , fehlerhaftes Vorherrschen, 
Verzögerungen und schlimme Mängel, unre- 
gelmäßige und der Harmonie des Ganzen zu- 
widerlaufende Richtungen darbietet. 

So legt das mehr oder weniger plötzliche 
und gleichsam augenblickliche Wachsthum 
nach der Höbe, was in dem Körper der jun- 
gen Leute zur Zeit des Jünglingsalters ein- 
tritt, in schwer zu würdigenden, aber leider 
nur zu häufigen Umstanden , nach Grimaud's 
Bemerkung, den Grund zu einer radicalen 
Schwäche, deren schlimmer Kinftuss sich ge- 
wöhnlich auf den übrigen Theil ihres Lebens 
erstreckt Dieses rasche Wachsthuui , was, 
wie wir oben erwähnt haben, ziemlich oft die 
Wiedergenesung und dun Verlauf mancher 
acuten Krankheiten bezeichnet , lässt , indem 
es die Höbe des Körpers auf Kosten seiner 
Dicke entwickelt, die Gliedmassen dünn , das 
Becken und die Brust ausserordentlich schmal 
und die Wirbelsäule ohne Consistenz. Die 
Schwäche dieser letztern bewirkt die Krüm- 
mung des Körpers nach vorn und die Neigung 
des Kopfes in der nämlichen Richtung oder 
nach der Seite. Bekanntlich complicurt die 
Lungenschwindsucht , als eine der häufigsten 
Coincidenzen , das eben erwähnte ausseror- 
dentliche Wachstum. Manche haben die Ur- 
sache der Entwicklung dieser Krankheit in 
der Behinderung gefunden, welche die Lungen 
' bei ihrer Ausdehnung in der verengerten Höhle, 
welche ihnen dann die Brust darbietet, erlei- 
den , so wie in der Verminderung der Respi- 
rationsquantitität , die von der fehlerhaften 
Neigung des Stammes und des Halses ab- 
hängt, allein diese auf eine ganz mechanische 
Ursache gegründete Ansicht scheint uns nicht 
die wahre zu seyn , denn die Lungen gewin- 
nen in Beziehung auf das Volum , was sie an 
Dicke verlieren , an Höbe : auch scheint uns 
die Prädisposition zu dieser Krankheit dann 
natürlicher entweder in dem Zusammentref- 
fen des raschen Wachsens in die Höhe mit 
der für die besondre Entwicklung der Longen 
bestimmten Epoche, die man die Pubertät 
nennt , oder in dem Antbeile , welchen dies« 
Organe an dem allgemeinen Erregungszu- 
stande, den ein« solche Entwicklung ohne 
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Unterschied in die Gesammthelt des Organis- I 
nag bringt, zu liegen. Mag es lieh nun äbiv- 
gena mit dieser Aetiologie verhalten , wie es 
wolle, so erfordert diese Art ausserordentli- 
chen und ungewöhnlichen Wachsthums gebie- 
terisch, sowohl wegen der ausserordentlichen 
Schwäche und der grossen aligemeinen Irrita- 
bilität, die mit ihm verbunden sind, als durch 
die verschiedenen Krankheiten, denen sie 
Mosstellt, dass man bei den davon betroffe- 
nen Personen sowohl fortwährend anf ein pas- 
sendes Regina , als auch auf Alles das achtet, 
was man insbesondere am geeignetsten hält, 
die Lungenschwindsucht zu verhüten. (Siehe 
Phthiiis.) 

Der der Grösse und der vorschnellen Ent- 
wickhing entgegengesetzte Znstand besteht in 
der Langsamkeit und Uovollkommenbeit des 
Wuchses, eine Erscheinung, die für seltner 
als die vorige gilt , die man aber doch ziem- 
lich oft eintreten sieht Wir erinnern in die- 
ser Beziehung daran, dass die Rhacbitiker 
sehr klein und gleichsam verhutzelt bleiben; 
daisdie, manchen bekannten örtlichen Ein- 
flüssen biosgestellten Cretinen nur unvollkom- 
men, langsam und auf eine ungleiche Weise 
wachsen ; dass die Scropheln , die angebor ne 
syphilitische Cachexie, die allgemeine Schwä- 
che, welche von der Empfangniss durch die 
Greise herrührt, die zu frühzeitige Uebung 
des Reprodnctionsaktes , die verderbliche Ge- 
wohnheit der Masturbation ebenfalls lauter 
Ursachen sind , die bekanntlich unter denen, 
die sich am meisten eignen, dem Wacbsthume 
zu schaden und es in seinem Verlaufe zu 
hemmen , den ersten Rang einnehmen. Nach 
Firey sind die Kraft und die grosse Activität 
des Geistes dem Wacbsthume entgegen , wäh- 
rend seine Schwäche, ibm zufolge, dasselbe 
zu befördern scheint; er behauptet in dieser 
Hinsiebt, als eine Thatsachc der Beobachtung, 
dass die dünnsten Thiere für gewöhnlich am 
schnellsten wachsen. 

Man ersiebt aus der Kenntniss dieser ver- 
schiedenen Ursachen, dass hier, wie vorhin, 
die besten Mittel die Erscheinung des Wachs- 
thums zu reguliren , in der strengen Applica- 
tion der Regeln der Hygieine bestehen, denen 
man mit Nutzen als Hülfsmittel den Gebrauch 
der eigentümlichen Mittel, welche die Sy- 
philis, die Scropbeln, der Cretinismua u.s. w. 
indiciren können , hinzufügen kann. 

Die Volum- und Massezunahme, welche 
ein Organ oder ein besonderer Verrichtungs- 
apparat inmitten des allgemeinen Wachsthums 
des Körpers unregelmässig annimmt, schadet 
sowohl der Gesundheit, als der Entwicklung 
des Ganzen. Ein zu umfängliches Gehirn 
oder Nervensystem, ein zu grosses und zu 
starke« Herz, übertrieben entwickelte Glied- 
apparat, eine vorherrschende Leber u. s. w. 



sind in der That mit der gehörigen Entwick- 
lung des Wachsthums unverträglich: es gebt 
also aus dieser Bemerkung ganz natürlich her- 
vor, dass es von grosser Wichtigkeit ist dass 
die physische Erziehung der Organe, die An- 
forderung« die man an Ihre Verrichtungen 
macht, sie so wenig als möglich zn diesem 
fehlerhaften Vorherrschen disponirt Daher 
maus man sie auch nur zur passenden Zeit 
und nach dem Zwecke der Natur in der na- 
türlichen Ordnung ihrer Entwicklung bilden. 
Denn es könnte diess nicht ausschliesslich 
und auf eine anhaltende Weise geschehen, 
ohne bald den angedeuteten Nacbtbeil zu be- 
wirken. Denn wenn bei dem Kinde, was 
wächst, der Geist fortwährend angespannt ist, 
wenn seine Sinne unaufhörlich mit neuen Ge- 
genständen beschäftigt und seine Empfindun- 
gen unaufhörlich gesteigert sind, während zu 
gleicher Zeit seine Gliedmassen und sein Kör- 
per in einer mehr oder weniger absoluten 
Ruhe verharren , wenn der seinen Lüsten er- 
gebene Jüngling frühzeitig und maasslos die 
Reproductioosorgane erschöpft, wenn der 
Eine sein Leben mit der blossen Arbeit seiner 
Arme, mit den Bewegungen seiner Unter- 
schenkel consnmirt, so wird in allen diesen 
Fällen das allgemeine Wachstbum des Körpers 
fehlerhaft , das Gleichgewicht durch das Vor- 
herrschen des Nervensystems oder des Bewe- 
gungsapparates oder endlich der Geschlechts- 
organe auf Kosten des Ganzen gestört seyn. 

Wenn man sich an das erinnert, was wir 
oben von den besondern Fortschritten des 
Wachsthums der in den verschiedenen Einge^ 
wcidehöblen eingeschlossenen Organe , in den 
drei Hauptepochen des Lebens, welche dar- 
tbnn , dass ein jedes von diesen hauptsächli- 
chen Thätigkeitsmittelp unkten seinerseits ein« 
wahre ernährende Reizung besitzt, die, in- 
dem sie die Masse und Ausdehnung vorherr- 
schen lässt, auch noch das Gebiet ihrer be- 
sondern Verrichtungen ausdehnt, während sie 
. zn gleicher Zeit ihre sympathischen Verbin- 
dungen mit dem übrigen Theile des Organis- 
mus constanter und energischer macht, gesagt 
haben ; wenn man sich , Sagen wir , dieses 
physiologischen Vorherrschens erinnert, *o 
wird man darin die Quelle der deutlichsten 
Disposition finden, zu gleicher Zeit die schlim- 
men Wirkungen aller Ursachen, welche die 
Krankheiten hervorbringen können , «n erfah- 
ren : in der That bezeichnet während des er- 
sten Alters und der mehr oder weniger vorge- 
schrittenen Kindheit das vorzeitige und vor- 
herrschende Wachsthum des Gehirns und des 
Kopfes im Allgemeinen jene nn Krankheiten 
dieser Tbeile , wie der acute und chronische 
Hydrocepbalus , die Cepbalitis, das Gehirn- 
fieber, die Coovnlsionen , die Stürme des 
Zahngeschäftes, die Ausschläge der behaar- 
ten Kopfbant, die drüsigen Anschwellungen 
des Halses, die Parotidengescbwölste, der 
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Schnupfen, dag Nasenbluten, die Schwämm- 
eben o. s. w. so fruchtbare Epoche ; so treffen 
in der Jugend und der Kraft des Alters die 
Aetivität des Herzens und des Kreislaufs, die 
beträchtliche Weite der Brnst und der Longen 
mit der Häufigkeit der Krankheiten dieser 
Tbeile, z. B. der Hämoptysls, der Peripneu- 
moaie, der Pleuritis, der Pericarditis und 
der Pbtbiais potmonalis zusammen ; so sieht 
man endlich in dem reifen Alter die ernäh- 
rende Energie der Unterleibseingeweide, in- 
dem sie den Magen kräftig , die Därme weit, 
das Venensystem räumlicher, das Gekröse 
dieker macht, gleichsam das Signal der beson- 
dern Affectioneo, die sich seiner bemächtigen, 
abgehen, wie es die Häufigkeit der gastri- 
schen AfTectionen , der Leberentzündung, des 
Hämorrhuidalflusses und der chronischen An- 
schwellungen der meisten Unterleibseinge- 
weide , die den Menschen im vorgeschrittenen 
Alter so gewöhnlich betreffen , bestätigt. 

Das Waehsthum, in pathologischer Hinsicht 
betrachtet, erstreckt sich ferner auf die mehr 
oder weniger langsame oder rasche Entwick- 
lung , Bowohl der verschiedenen Geschwülste, 
wie die Lopien , die Sarkome , die Polypen, 
die faserigen, knöchernen, fettigen Körper, 
als der organischen , tuberkulösen , scirrhösen 
und carcinomatösen Entartungen. Es ist be- 
kannt , das» alles Streben der Medicin mei- 
stentbeils dann dahin gebt, diese* Wachsthom 
zu verhüten oder seine Gränzen zu beschrän- 
ken, in sofern dieses letztere bei den gutarti- 
gen Geschwülsten eine mehr oder weniger 
schlimme Ableitungsqneile von Seiten der er- 
nährenden 'Flüssigkeiten wird und bei den 
Entartungen gleichsam das Signnl des ver- 
derblichen Ausbruches eines Uebels ist , für 
das es kein Heilmittel mehr giebt (Siehe 
Anatomie, pathologische.) 

Wir glauben die Geschichte des Wachs- 
thums auf diese ganz allgemeinen Betrachtun- 
gen beschränken zu müssen , in sofern es der 
saatomischen Erörterung eines jeden Gewe- 
bes und eines jeden Organs insbesondere zu- 
kommt, die verschiedenen Zustände desselben 
anzugeben, unter denen es sich nach den 
Phasen seiner Entwicklung zeigt. (Rollicb.) 

WACHSTHUMSSTADIUM ; siehe Incre- 
menti Stadium. 

WACHTEL, Tetrao cotoraix L.; franz. 
Glitte; engl. QuaiL Dieser Vogel, der In 
die natürliche Familie der Gallinae, Alecto- 
rides . gehört und der weit kleiner als das ge- 
wöhnliche Rebhuhn ist, zeichnet sich durch 
seine Wanderungen und die Zartheit seines 
Fleisches aus. Er hält sich in onsern Klima- 
ten nur vorübergehend auf und Hiebt beim 
Herannaben des Winters nach wärmeren Ge- 
genden. Etwas vor dieser Zeit sucht man 
vorzüglich die Wachteln für die Tafeln zu er- 
halten, weil nie nach, der Ernte durch die auf 
den Feldern ausgefallenen Körner fett gewor- 



den sind: sie gehören dann zu den feinsten 

Gerichten und sind vorzugsweise den Perso- 
nen nützlich, deren Magen durch Excesse 
oder durch Krankheiten angegriffen ist. Wenn 
sie nicht zu fett sind, was bisweilen der Fall 
ist, so ist ihr Fleisch allerdings leicht verdau- 
lich; was der Meinung von Galen widerspricht, 
nach weichem es Convulsionen und epileptische 
Anfälle verursachen kann , was er in Pbocis 
in Böotien gesehen hat. 

Die Wachtel nimmt übrigens nicht Mos einen 
Platz in den Küchen ein, sondern ist auch 
manchmal in der Medicin empfohlen worden. 
Man hat allgemein die mit ihr bereiteten 
Fleischbrühen für erweichend und gelind ab- 
führend angesehen. Man bat behauptet, dass 
ibr Fleisch die Flecken, welche die Hornbaut 
verdunkeln, beseitigen könne, und dass ihr ge- 
trockneter und gepulverter Koth in der Gabe 
von einer halben Drachme mit Erfolg gegen 
die Epilepsie gereicht werde. (Siehe Nah- 
rungsmittel.) (H. Cloocbt.) 

WADE, Sora; fr. Mollet; engl. CtUf of 
the leg ; ist die hervorspringende Partie, wei- 
che die Kleischmasaen der Musculi (iastroene- 
mii nnd Soleos an dem hintern Theile des 
Unterschenkels bilden. (Siehe Unter- 
schenkel.) 

WADENBEIN; siebe Fibuln. 

WADENBEINNERV; siebe Poplitaeus, 

WADENBEINPULSADER; siehe Fibu- 
laris, Arteria. 

WA DEN MUSKEL; siehe Solenn. 

WAERME, Chlor; franz. ChoJeur; engl. 
Heat. Das, Wort Wärme wird in zwei 
Bedeutungen gebraucht: es kann die Empfin- 
dung der Wärme oder ihre materielle, Ursache 
andeuten. Diese Empfindung bezieht sich auf 
den Zustand unserer Organe und auf ihr Ver- 
hältnis* zu den äussern Körpern. Wenn wir 
einen Körper anfühlen, dessen Temperatur 
höber als die onsrige ist, so geht der Wärme- 
stoff, der. sich überalt in's Gleichgewicht zu 
setzen strebt, aus diesem Körper in unsre 
Hand über und gewährt uns das Gefühl von 
Wärme. Das Gegentbeil findet statt, wenn 
wir einen Körper von einer niedern Tempera- 
tur anfühlen, nämlich die Empfindupg des 
Kalten. Diese beiden Wirkungen geben desto 
schneller und intensiver vor sich, je mehr 
oder weniger gut der Körper , mit dem wir in 
Berührung sind , den Wärmestoff leitet Das 
Gefühl der Wärme setzt nicht immer einen 
beträchtlichen Unterschied in der Temperatur 
voran«; die Zunahme kann nur einen oder zwei 
Grad betragen und uns übermässig zu »eyn 
scheinen , ja es ist diess sogar der gewöhn- 
lichste Fall. Es kommt diess daher, dasa 
diese beiden Grade mehr wie eine äussere 
Wärmeorsache wirken, während die, welche 
uns natürlich ist, indem sie einen Tb eil von 
uns selbst ausmacht, zu keiner Wahrnehmung 
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Veranlassung geben kann. Da» Gefühl der 
Innern Wärme muss ebenfalls dorch den Un- 
terschied erklärt werden, der zwischen der 
Temperatur eines Organs insbesondere, and 
der, die allen Andern gemeinschaftlich zu- 
kommt, statt findet: man bat in einer Menge 
von Fällen Beispiele davon, und es ist un- 
zweifelhaft , dass der Zustand der Sensibilität 
eben so sehr als die wirkliche Erhöhung der 
Temperatur auf diese Sensation Einfluss bat. 
Die Gewohnheit kann ebenfalls den Eindruck 
der Wärme und Kälte modificiren und sie bei- 
nahe Null machen ; so werden wir für die Ver- 
änderungen der atmosphärischen Temperatur, 
wenn sie gewisse G ranzen nicht überschreiten, 
nicht sehr empfindlich. Mehrere Physiologen 
sind nicht blos der Meinung, dass das Gefühl 
der Wärme und das der Kälte nicht in con- 
»tanter Beziehung mit ihrer materiellen Ur- 
sache stehen, sondern auch dass sie ohne 
irgend eine entsprechende Veränderung der 
thierischen Temperatur und als blosse Modifi- 
cationen der Sensibilität statt finden können. 
Diese Frage ist noch nicht tiefer untersucht 
worden, obsebon sie es verdient; was die 
' Wärme als materielle Ursache dieses Gefühls 
betrachtet betrifft, so siehe den Artikel 
Wärmestoff. (Codtakceau.) 

WAERME, THIERISCHE, Calor Vitalis; 
fr. öialeur animale; engl. Animal heat. Man 
versteht darunter die denTbieren eigentbümli- 
che Temperatur. Die mitten unter die unorgani- 
schen Körper versetzten lebenden Körper schei- 
nen sich im Betreff der Fortpflanzungs weise der 
Wärme von ihnen zn entfernen. Jedermann 
weiss, dass der Wärmestoff im freien Zustande 
unaufhörlich sich gleichmässig zwischen die ver- 
schiedenen Körper der Natur zu vertheilen 
strebt. Was der einejgewinnt , verliert der 
andere, und dieser Wechsel dauert so lange, 
bis zwischen den Temperaturen aller Körper, 
die sich berühren , ein vollkommenes Gleich- 
gewicht eingetreten ist. In Beziehung auf die 
Thiere verhält sich die Sache anders ; diese 
nehmen an der gemeinschaftlichen Temperatur 
nicht Tbeil, sondern haben eine eigentüm- 
liche , individuelle, sich selbst immer gleiche, 
die gewöhnlich höber als die des Mediums ist, 
in welchem sie leben; dieser Temperaturüber- 
bcquss ist von Einigen thierisebe Wärme 
genannt worden. In diesem Sinne genommen 
ist es offenbar, dass die thierische Wärme 
immer im umgekehrten Verhältnisse der atmo- 
spärischen Temperarar stehen und, wie sie, 
fortwährenden Wechseln unterworfen seyn 
würde. Allein sie darf nicht blos unter die- 
sem beschränkten Gesichtspunkte betrachtet 
werden ; was die Aufmerksamkeit des Physio- 
logen hauptsächlich fesseln uiuss, ist das Ver- 
mögen, welches die Thiere besitzen, sich 
constant bei einem gewissen Wärmegrade zn 
erhalten , der blos in einer sehr beschränkten 
Breite veränderlich ist, und die Mittel, durch 



welche diese Eigenschaft aasgeübt wird. Sie 
findet sich nicht bei allen Tbieren in dem 
nämlichen Grade und sie sind in dieser Hin- 
siebt in zwei grosse Klassen getheilt worden. 
Die Zoologen bringen in die erste diejenigen, 
deren natürliche Wärme sich der des Men- 
schen nähert, und in die zweite die , welche 
eine Temperatur haben , die weit unter der 
seinigen steht Diese Unterschiede in der 
tbieriseben Temperatur entsprechen wichtigen 
Unterschieden in der Organisation der Thiere. 
Die Temperatur der warmblütigen Thiere ist 
nicht bei allen Arten die nämliche; einige, 
wie der Hund, die Katze, die Schweine, ste- 
hen auf dieser Stufe etwas über dem Men- 
schen ; die Vögel noch höher. Die Cctaceen 
haben ungefähr die Wärme der Vierfüsser. 
Nach den Säugethieren kommt die Klasse der 
roth- und kaltblütigen Thiere, hierauf die 
der weissblütigen; endlich die Pflanzen, deren 
von den meisten Physiologen angenommene 
vitale Wärme jedoch mit Recht in Zweifel ge- 
zogen werden kann. Die Insekten , obsebon 
sie in die letzte Klasse gerechnet werden und 
eine dem Anschein nach so zarte Organisation 
besitzen , sind doch unter allen Tbieren die- 
jenigen, welche die grösste Kälte ohne zu 
sterben ertragen können. Wahrscheinlich 
hängt dieses Vermögen von der Entwicklung 
ihrer Intelligenz und ihrer Industrie ab, die 
ihnen die Mittel verschafft, sich und ihre Brut 
gegen die Strenge der Jahreszeiten zu schützen. 
In den strengen Wintern von 1709 und 1729 
bemerkte man, dass die Eier der Insekten und 
die Puppen der Gewalt der Kälte, die für die 
kräftigsten Thiere unerträglich war, wider- 
standen. Die Bienen bieten, obschon sie in 
den Centraipunkten ihres Organismus, wie die 
andern Thiere aus der Klasse der Insekten, 
organisirt sind, eine merkwürdige Besonder- 
heit dar. Brisson versichert, dass die Nähe 
eines Bienenschwarmes den Thermometer bis 
auf 28* R. steigert, was als das Resultat der 
Activität und der fortwährenden Bewegung der 
arbeitsamen Glieder dieser kleinen Republik 
angesehen werden kann. Es verlohnte wohl 
der Untersuchung , ob es sich eben so in der 
Nähe eines Ameisenhaufens verhielte. Im 
Allgemeinen können die Einteilungen der 
Thiere nach dem Grade ihrer eigentbümlicben 
Temperatur nur als annähernde Data ange- 
sehen werden; sie haben noch lange nicht die 
Genauigkeit und Bestimmtheit, auf die sie 
einstens noch gebracht werden können. 

Der Mensch ist in dieser wie in allen an- 
dern Hinsichten besser als die Thiere gekannt. 
Man weiss aus positiven Versuchen, das» 
seine gewöhnliche Temperatur 29j Grad, und 
nicht 32 Grad, wie man in vielen geschätzten 
Werken liest, ausmacht. Der lrrtbum rührt 
in dieser Hinsicht davon her , dass man den 
Unterschied , welcher zwischen dem Thermo- 
meter von Deiuc, dessen man sich jetzt all- 
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gemein bedient» und dem wahren, nach dem 
Weingeist construirten Thermometer von Reau- 
mur, alt demjenigen, mit welchem die ersten 
Beobachtungen gemacht worden sind, statt 
findet, nicht Jn Rechnung gebracht hat« 
Diese Temperatur erhält sich inmitten des 
Eises der Pole und unter der brennenden Hitze 
des Aequators , so lange die Verrichtungen 
des Lebens in ihrer Integrität bleiben : allein 
sie kann nach verschiedenen Umständen der 
Gesundheit oder der Krankheiten , nach der 
Stelle des Körpers, wo der Thermometer 
applicirt wird, nach den Individuen einige 
Variationen erleiden. Die Menschen mit sebr 
deutlich ausgesprochenem sanguinischem Sy- 
stem, mit vorherrschendem Muskelsysteiu zeich- 
nen sich gewöhnlich durch einen Ueberscbuss 
an thicriseber Wärme aus ; das Gegcntheil fin- 
det bei einer zarten und lymphatischen Con- 
stitution statt. Das Lebensalter bat auf diese 
Verschiedenheiten, die immer geringfügig sind, 
wenig Einfloss. Die mittlere Temperatur von 
28—30°, oder von 30£° nach den Versuchen 
von Hunter, kommt im Allgemeinen dem Kinde, 
dem mannbaren Individuum und dem Greise 
gemeinschaftlich zu; dieser letztere verliert 
Wo« seinen Wärmestoff schneller und ersetzt 
ihn schwieriger und langsamer. Es verhält 
sich eben so mit den schwachen Individuen nnd 
den Umstanden , die momentan schwächen 
können. Jedermann* weiss, dass man sieb 
während der Rohe und des Schlafes leichter 
erkältet. Im Allgemeinen betreffen die we- 
sentlichen Unterschiede weniger den Grad der. 
tbierischen Wärme, als die grössere oder ge- 
ringere Leichtigkeit , mit der sie sich erhält, 
wenn irgend eine Ursache sie zu vermindern 
strebt. Doch giebt es wirklieb gegründete 
Unterschiede. So geht aus den Beobachtun- 
gen von De Hain hervor , dass die Tempera- 
tor der Haut in der Fieberhitze ungefähr nm 
2° steigen und während der Periode des Fro- 
stes um eben so viel sinken kann. Diese in 
der tbierischen Temperatur bemerkten Ver- 
schiedenheiten beschränken sich auf die äus- 
sern Tbeile des Körpers und meistenteils anf 
die Haut Es fehlen uns die geeigneten Mit- 
tel, um uns über die Temperatur der im In- 
nern gelegenen hauptsächlichsten Eingeweide 
Auskunft zn verschaffen; es ist sogar sehr 
wahrscheinlich, dass sie daselbst die gering- 
sten Veränderungen erfährt, wenn sie näm- 
lich während des fortwährenden Spieles der 
zur Unterhaltung des Lebens notwendigen 
Organe deren fähig ist. 

Bidiat begnügte sich nicht blos, diese in 
dem Zustande der tbierischen Temperatur un- 
bestreitbaren Unterschiede anzuerkennen, son- 
dern nahm deren auch andere in der Tempe- 
ratur der verschiedenen organischen Gewebe 
aa; aliein diese mit den Lieblingsmeinungen 
dieses Schriftstellers in Beziehung stehende 
Hypothese beruht anf keinem entscheidenden 
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Versuche, und sogar nicht einmal einem gros- 
sen Anscheine \on Wahrscheinlichkeit für sich. 
Denn es lässt sich unmöglich begreifen, dass 
sich der freie Wärmestoff, welcher die Tem- 
perator eines jeden Körpers bestimmt , sich 
nicht schnell in einem einzigen Systeme, wie 
es der durch seine allgemeinen Eigenschaften 
von der umgebenden Atmosphäre isolirte und 
in allen seinen Tbeilcn in Contiguität ste- 
hende Körper eines Tbieres ist, ins Gleich- 
gewicht setzen sollte. Es ist gewisser, dass* 
der Wärmegrad je nach dem tbcils physiolo- 
gischen, theils pathologischen, vitalen Zn- 
stande der verschiedenen Apparate und Ge- 
webe der Veränderung fähig ist. Besitzen die 
tbierischen Flüssigkeiten eine eigentümliche 
Art von vitaler Wärme? Bidiat glaubt et 
ebenfalls; allein es ist wohl ertaubt, daran zn 
zweifeln. Die Beobachtung lehrt über diesen 
Pnnkt fast gar nichts. Man wiederholt ge- 
wöhnlich, dass das arterielle Blut 1 oder 
2 Grad wärmer als das venöse sey ; allein die 
Beobachtungen, auf die man diese Behaup- 
tung stützt, dürften um so mehr der Bestäti- 
gung bedürfen , als sie die notwendige Folge 
einer Theorie zn seyn scheinen , die sehr in 
Gunst steht und mit der wir uns später be- 
schäftigen werden. Die Versuche von Deyeux 
beweisen sogar, dass man sich über diesen 
Punkt wie über viele andere täuscht, und man 
muss wohl einem so genauen Chemiker, der 
niemals durch den Systemgeist sieb bat ein- 
nehmen lassen, Glauben beimessen. Die Tem- 
peratur des Harns wie die des Blutes ist der 
des Körpers, d. b. von 28 bis 30 Grad, völlig 
gleich gefunden worden: es sind diess die bei- 
den einzigen Flüssigkeiten, die unter diesem 
Gesichtspunkte untersucht worden sind. Man 
bat vergebens die reelle Quantität Wärmestoff, 
die sich von den Thieren entbindet , zn be- 
rechnen gesucht r wie bei allen Ezperimental- 
untersuchungen dieser Natur ist es unmöglich 
gewesen , zu siebern Resultaten zu gelangen 
und die organischen Operationen einer stren- 
gen Berechnung zn unterwerfen; man weiss 
blos , dass die warmblütigen Thiere, so lange 
sie sieb in einer Atmosphäre befinden, die 
eine tiefere Temperatur als ihre eigene hat, 
was der gewöhnlichste Fall ist, unerschöpf- 
liche Wärmcbeerde sind. 

Der Mensch kann ohne viele Mühe ausneh- 
mend hohe Wärme- und Kältegrade ertragen 
und sieb unter den entgegengesetztesten Brei- 
ten gesund erhalten. Diese Variationen in 
der atmosphärischen Temperatur liegen ge- 
wöhnlich anf den verschiedenen Punkten der 
bewohnbaren Erde zwischen dem 45* über 
Null und dem 38° unter Null. In 4en byper- 
boräischen Kllmaten bleibt der Thermometer 
während eines seebsmonatlichen Winters unter 
25 bis 30° unter Null. Die Kälte kann sogar, 
ohne tödtlich zu werden, weit aber diesen 
Punkt hinausgeben : die von Delüle in Kirenga 
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inSlbcrien in J. 1738 gemachten Beobacbton- 
gen lehren uns, dass der Mensch und einige 
Thier e daselbst eine Kälte von 70° ertragen. 
1« Jenieey ist am 17tea Jan. 1735 die Kalte 
auf diesen Punkt gestiegen und im J. 1760 
auf 71 £ Grad; so viel sich wenigstens annä- 
herungsweise beartb eilen lässt, denn bekannt- 
lich gefrieren die Quecksilberthermometer bei 
32°. Hunter glaubt, dass der äusserste Punkt 
des vitalen Widerstandes gegen die Einwirkung 
der Kälte derjenige sey, wo die thierischen 
Säfte den Eisgrad erreicht haben ; allein er 
irrt sich. Der Tod der Tbiere geht dem Ge- 
frieren der Säfte voraus. Das Herz klopft 
noch, selbst die Extremitäten sind noch voll 
Leben , wenn der Mensch , indem er das Ge- 
fühl von Mattigkeit, was ihn uberwältigt, zu 
beseitigen sucht, sich nicht mehr zu bewegen 
und beinahe zu empfinden vermag, und durch 
eine unwiderstehliche Kraft zum Schlafe ge- 
trieben wird , sich Ihm endlich überlässt und 
stirbt. Nur erst , wenn er ein todter Körper 
geworden ist , gefriert er und setzt sich seine 
Temperatur mit der der umgebenden Luft in 's 
Gleichgewicht; denn das Leben ist keines- 
wegs mit einem Grade von innerm Frost, der 
dem des Gefrierens sieb nähern durfte, ver- 
träglich. Die Wärme, weiche der Mensch 
habituell ertragen kann, ist verbältnissmässig 
nicht so beträchtlich, d. h. sie entfernt sieb 
weit weniger in umgekehrter Richtung von der 
mittleren Temperatur der gemässigten Kli- 
mate, die der physischen und moralischen Ent- 
wicklung, der Species am günstigsten zu seyn 
scheinen. Am Senegal beobachtet man häufig 
eine Wärme von 38° im Schatten, und Adan- 
son berichtet, dass an den Ufern des Niger 
die Temperatur auf 40 bis 45 Grad steige und 
während der Nacht nicht unter 30 Grad herab- 
gehe. Man hat wenig Beispiele einer grossem 
atmosphärischen Warme ; manchmal hat man 
sie jedoch bis auf 48° steigen sehen. Allein 
unbestreitbare Thatsacben beweisen, dass der 
Mensch momentan eine weit stärkere künst- 
liche Wärme , und zwar mit ziemlicher Leich- 
tigkeit ertragen kann. Die ersten Versnche 
in dieser Beziehung worden von Bianks und 
Solander in England gemacht; sie gelangten 
allmäblig dahin, dass sie in einer Trocken- 
stube 73° Wärme 10 Minuten lang auswei- 
ten; Solander ertrug sogar 79°. Fordyct 
und Blanden haben diese Versuche fortge- 
setzt; sie ertrugen einige Minuten lang eine 
trockene Hitze von 78°. Lalande berichtet 
in seinem Almanach des Physicians, 
dass Duhamel und TiUet eine bei einem Ofen 
angestellte Frau in denselben hineingehen, 
um mit «»nein Bleistift das Steigen des Ther- 
mometers von Keaumur, dass in diesem Mo- 
mente auf 80° (flitze des kochenden Wassers) 
stand, zu bezeichnen, und darin über 10 Minu- 
ten bleiben sahen , worauf sie wieder heraus 



aber sonst sich keinesweges belästigt fühlte ; 
ihre Respiration war sogar nicht einmal merk- 
lich beschleunigt worden. Alle an die Hitze 
des Ofens gewöhnten Individuen ertrugen sie 
ebenfalls 14 — 15 Miouten lang. Endlich ist 
die Hitze sowohl der trockenen, als der mit 
einer gewissen Quantität Wasserdampf ange- 
füllten Scbwitzstuben so teiebt zu ertragen, 
wenn sie sich etwas von diesem iussersten 
Grade entfernt, dass sie bei den Russen zo 
gewöhnlichen Lebenszwecken benutzt wird, 
indem sie ihre Dampfbäder eben so heilsam 
als angenehm finden, und die französisch« 
Medicin sich dieselben mit Erfolg angeeignet 
bat. Es verhält sich nicht so mit der feuch- 
ten Wärme , ich meine die , der maa in einem 
gewöhnlichen Bade ausgesetzt werden dürfte; 
es ist sehr schwer , auf diese Art 5 oder 6* 
Wärme über 30° hinaus zu ertragen; ich 
werde später die Ursache davon angeben. 

Üiess sind die hauptsächlichsten, auf die 
thierische Wärrae unter einem allgemeinen 
Gesichtspunkte betrachteten bezüglichen That- 
sachen ; allein es ist nicht genug, sie Mos er- 
örtert zu haben , sondern man muss sie auch 
zu erklären suchen, d. b. sie andern ähn- 
lichen Thatsacben , deren Mechanismus uns 
besser bekannt ist, anreiben. Wober ent- 
springt die thierische Wärme, wie wird sie 
entwickelt und unterhalten? Wie kann sie 
sich immer auf dem nämlichen Grade erhalten, 
er mag nun höher oder tiefer als die Tempe- 
ratur der Atmosphäre seyn? Geht sie von 
einem fixen Punkte, von einem einzigen Heerde 
aus, von dem sie auf alle Tbeile des Körpers 
übertragen werden dürfte, oder erzeugt sie 
sich auf einmal und je nach Erfordernis« auf 
allen Punkten des Organismus? Diese Frage 
und alle die, welche sich daran knüpfen, bil- 
den das wahre physiologische Problem, mit 
dein wir uns zu beschäftigen haben. Die- 
ses wichtige Problem , was seit länger al* 
30 Jahren zum Gegenstände einer besondern 
Aufmerksamkeit geworden ist, haben die Ge- 
lehrten im verschiedenen Sinne gelöst; nod es 
ist je nach den herrschenden Meinungen eines 
Jeden von ihnen und der Natur der Thatsacben, 
die insbesondere ihre Aufmerksamkeit fessel- 
ten, die Entwicklung der tbierischen Wärme 
bald für eine physisch-chemische Erscheinung, 
bald für eine Verrichtung des Organismus, 
bald endlich für das unerklärbare Produkt 
eines rein vitalen Vermögens angesehen wor- 
den. Wir werden nach einander, aber mit 
wenig Worten, die hauptsächlichsten neuen 
Tbeorieen, die in eins dieser drei Systeme 
einschlagen , untersuchen ; und vermittels der 
zahlreichen Untersuchungen, zn welchen diese 
Materie schon Veranlassung gegeben hat, wenn 
auch nicht zu einer völligen Wahrheit gelangen, 
doch wenigstens uns ihr zu nähern suchen. 

§. I. Von der thierischen Wärme 
als eine physisch - chemi sehe Er- 
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schelnnng betrachtet. — Et ist all- 
gemein anerkannt, das« es drei Arten von 
Versuchen giebt, welche die Temperatur ir- 
gend eines Körpers über die der umgebenden 
Körper zu steigern vermögen: es sind 1) das 
Reiben and das Schattein , was nur eine Va- 
rietät von jenem ist 2) Die Verdichtung und 
hauptsächlich die Veränderung des Zustande» 
der Körper, die aus dem gasigen Zustande in 
den flüssigen , oder aus diesem in den festen 
übergehen. 3) Die Capacitätsverminderungen 
für den Wärmestoff , welche die Körper so- 
wohl beim Verändern ihres Zustandet, als ihrer 
Natur erleiden. Diese physischen Gesetze, 
nach welchen die Entbindung des Wärme- 
stoffs in den todten Körpern vor sich gebt, 
sind mit mehr oder weniger Erfolg auf die 
tbierisebe Wärmebildung angewendet worden, 
aod baben zu "mehreren Theorieen , bei denen 
wir einen Augenblick verweilen müssen, Ver- 
anlassung gegeben. 

Das Reiben zog zuerst die Aufmerksam- 
keit der mechanischen Aerzte des ISten Jahr- 
hunderts auf sich. Man glaubte in dieser be- 
rühmten Schule, deren Oberhaupt Boerhaave 
war, dass die thierisebe Wärme das not- 
wendige Resultat der fortwährenden Reibun- 
gen wäre , welche die Flüssigkeiten an den 
Wandungen der Gefässe, durch welche sie 
gehen, ausüben. Diese Aerzte zeigten sich 
bierin als eben so schlechte Physiker wie 
Physiologen; denn sie hätten wissen müssen, 
dass es allen Gesetzen der Hydraulik wider- 
spricht, dass das Reiben der Flüssigkeiten an 
den Wandungen der Kanäle, die sie enthal- 
ten , jemals zu einer Entbindung von Wärme 
Veranlassung geben können. Andere Phy- 
siker zeigten keine geringere Unwissenheit in 
den Principien der Wissenschaft, die sie auf 
die Theorie der vitalen Erscheinungen anwen- 
den wollten , wenn sie ohne allen Grund an- 
nahmen , dass die Wärme die Folge des Rei- 
bens der Molecülen der thierischen Säfte an 
einander, und der Darmbewegung, die sie 
unaufhörlich bin und her bew egte, wäre. End- 
lich behauptete Fahrt, dass die thierisebe 
Wärme von den Reibungen herrührte, welche 
zwischen den nämlichen Molecülen der leben- 
den Festtbeile, abgesehen von jedem Ein- 
flüsse von Seiten der Flüssigkeiten , statt 
finde. Diese Meinung stiess wenigstens nicht 
gegen die Gesetze der Physik an und konnte 
wohl von einem mechanischen Arzte laut ver- 
kündet werden; allein der Anatom vergass, 
dass es keinen Festtheil giebt, der nicht von 
einer Flüssigkeit bespült wird, ohne die er 
sich weder bewegen noch irgend eine der 
ihm eigentümlichen Verriebtungen vollziehen 
könnte , and dass man in dem ganzen tbieri- 
•chen Organismas keine einzige Faser in voll- 
kommen trocknem Zustande antrifft. Nun 
aber werden Räder, die in eine Flüssigkeit 
versenkt sind., niemals beiss, wie schnell und 

E-cyd. i. -di«. WU.e~eh. XIII. 



anhaltend die ihnen mitgetheUe Bewegung seyn 

mag; um wie viel weniger wesentlich weiche 
Festtbeile, wie es beinahe alle diejenigen sind, 
die einen Bestandteil der menschlichen Struc- 
tnr ausmachen. Die Physik von Fabre war 
also ebenfalls mangelhaft. Die mechanische 
Theorie, welche gegen die physischen Gesetze 
anstiess, auf die man sie batte poussiren wol- 
len , wurde nach den Beobachtungen , welche 
mehrere Aerzte über den Mangel einer con- 
stanten Beziehung zwischen der Geschwin- 
digkeit des Kreislaufes und der Intensität der 
vitalen Wärme machten, von Dovgltu von 
den grossen Gefässen in das Hautcapillar- 
systeia versetzt und auf das Princip der ab- 
wechselnden Verdichtung und Erschlaffung 
dieser nämlichen Haargefasse unter dem Ein- 
flüsse der atmosphärischen Temperatur basirt. 
Wir wollen uns bei dieser neuen Theorie, die 
in der von Lavirotte in der Pariser Schule 
gegen die Mitte des letzten Jahrhunderts mit 
vielem Aufseben vorgetragenen Thesis ent- 
wickelt und von Venel in der Encyclopädie 
nach alphabetischer Ordnung gründlich wider- 
legt wurde, niebt weiter aufhalten. Wir 
machen blos noch bemerklieb , dass die Hy- 
pothese der Mechaniker, welche in einer Mo- 
dification der Reibung die Ursache der 
thieriseben Wärme suchten , vergeblich unter 
mehreren Formen, aber immer mit dem näm- 
lichen Unglück wieder vorgebracht worden ist. 
Es kann jetzt nur noch in der leider zu lan- 
gen Geschichte der Irrtbümer der physiologi- 
schen Wissenschaft die Rede davon seyn. 

Der Eiofluss, welchen die Verdichtung der 
Körper auf die Entbindung ihres Wärmestoffs 
ausübt, ist eine anf eine ganz andere Weise 
fruchtbare Quelle von scheinbaren Erklärun- 
gen der Erscheinung der vitalen Warmebil- 
dung gewesen; und die Fixation der atmo- 
sphärischen gasigen Basen in den flüssigen 
und festen tbieriseben Materien ist unter den 
Händen der Pneumatiker die einzige Stütze 
mehrerer Theorieen geworden , die noch jetzt 
den chemischen Enthusiasmus , der ihnen das 
Leben gegeben hat, überleben. Lavoisier 
kündigte zuerst in einer der Akademie der 
Wissenschaften im J. 1777 vorgetragenen Ab- 
handlung an, dass die thierisebe Wärme sehr 
wahrscheinlich von der vitalen Zersez- 
zung der Luft in den Lungen abhänge. Denn 
da bei den Erscheinungen der Respiration 
ein Tbcil des Sauerstoffgases der geatbmeten 
Luft verschwindet und durch Wasser und 
kohlensaures Gas, was dichter als das Sauer- 
stoffgas ist, ersetzt wird, da ferner diese 
beiden letzten Substanzen, die erste aus 
Wassertoff und Sauerstoff, die zweite aus 
Sauer - und Kohlenstoff bestehen, und jedes- 
mal , wenn man Sauerstoff mit Kohlen - oder ' 
Wasserstoff verbindet, merkliche Wärme er- 
zeugt wird; so hielten sich Lavoisier und mit 
ihm die ausgezeichnetsten Gelehrten dieser 
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glanzenden Epoche zu dem Schlüsse berech- 
tigt, dass die tbieriscbe Wärme das Produkt 
der Verbindung des atmosphärischen Sauer- 
stoffs mit dein Köhlen - und Wasserstoffe des 
Blutes wäre. Bei dem Systeme dieser Che- 
miker zersetzte sich das Blut beim Durchgange 
doreh die Langen; es verlöre «inen Theil sei- 
nes Wasserstoffs und» seines Kohlenstoffs an 
den in die Luftzellen eingebrachten Sauer- 
stoff, der in den Langen in Folge dieser che- 
mischen Verbindungen freigewordene Wärme- 
stoff, woraus die arterielle Hämatose hervor- 
geht, wurde sogleich durch das rothe Blut, 
dessen Temperatur ungefähr auf 2 Grad stiege, 
absorbirt .und sodann in allen Theilen des 
Körpers durch den Mechanismus des Kreis- 
laufe« verbreitet. Die Chemiker stützten sich 
auch auf einige allgemeine Thatsachcn aus' der 
Zoologie; sie machten bemerklieb, dass die 
Temperatur der Thiere , die Lungen besitzen, 
gewöhnlich höher ist als die des Mediums, in 
welchem sie leben , und dass ihre eigentüm- 
liche Wärme mit dem Volum ihrer Lungen 
und der Quantität Luft , die sie in einer ge- 
gebenen Zelt athmen , im Verbältniss steht. 
Diese durch ihre Einfachheit und dnreh ihre 
scheinbare Uebereinstimraung mit einem unbe- 
streitbaren physischen Gesetze verführerische 
Theorie erregte anfangs einen allgemeinen 
Enthusiasmus und fand wenig Widerspruch. 
Allein bald machten einige Physiologen den 
Einwurf, dass, da die Lunge dadurch als 
Quelle der vitalen Wärme und als Heerd, aus 
dem sie sich in den ganzen Körper verbrei- 
tet, angenommen würde; diese Hypothese 
eine Menge Thataacben , die jeder Arzt ken- 
nen könnte, gegen sich habe. Wenn es sich 
so verhielte , sagten sie , so müsste das Lun- 
genorgan eine merklich höhere Temperatur, 
als die des übrigen Theiles des Körpers ist, 
haben , und man wurde nicht die über die 
verschiedenen Punkte des Organismus ungleich 
vertheilte Wärme nach einer Menge Umstän- 
den variiren, in einem entzündeten Theile zu- 
nehmen , ia immer paralytischen Gliedmassen, 
ohgVeich der Kreislauf darin regelmässig fort- 
dauert, sich vermindern , endlich unter dem 
Einflüsse derSyrapatbieen stehen sehen. Man 
machte ferner den Einwurf, dass man, da 
die Aufsangung des Sauerstoffs im Allgemei- 
nen mehr Einftass durch den eigentümlichen 
Zustand der Lungen als durch die atmosphä- 
rische Temperatur erfahre , in dieser letztern 
keine Ursache entdecken könne, die fähig 
sey, sie in einer so grossen Breite zo vermeh- 
ren oder zn vermindern , um sie constant mit 
dem Verluste des Wärmestoffs, der anf eine 
so veränderliche Weise äuRserlich wirksam ist, 
in Verbältniss zn setzen. Gesetzt auch, dass 
die Quantität des absorbirten Sauerstoffs bei 
kaltem Wetter wegen der grössern Dichtigkeit 
der Luft beträchtlicher wurde , so dürfte man 
doch als guter Logiker nicht den Satz auf- 



stellen, dass die Entbindung des Wärmestoffs 
verbältnissmässig reichlicher seyn werde, weil 
hier nichts die Lungenverwandtscbaften , die 
in diesem Systeme die einzige Regel aller die- 
ser Operationen ausmachen, verändern konnte. 
Wenn übrigens im Winter und in den kalten 
Ländern die Loft dichter ist , so ist sie auch 
kälter und wärmestoffbegieriger; sie absorbirt 
also davon im freien Zustande einen grossem 
Antheil. Wenn man nnn die Quantität Wär- 
mestoff, welche nothwendig ist, um die Lna- 
genaosbauchung auf die tbierisebe Temperatur 
von 30 Grad zn bringen , und die , welche das 
Resultat der Lungenverbrennung ist, berech- 
net bat, so ist man selbst nach den Berech- 
nungen von Lavoisier, Goodwyn und Men- 
xiet noch sehr in Verlegenheit, einen Ueber- 
schufts von Wärmestoff zu finden, der die-Tem- 
peratur des venösen Blutes blas um 1 Grad, 
die der Atmosphäre gleich Null angenommen, 
zu erhöhen vermag, und man könnte nicht 
nmhin, anzunehmen, das« eine so geringfügige 



Verluste von Wärmestoff, die das Thier un- 
aufhörlich durch die Hautwege erleidet, zn 
compensiren. Auch erkannten die Physiker 
selbst bald die Fehler ihrer ersten Hypothese 
und die unwiderleglichen Einwürfe, zn denen 
sie Veranlassung geben konnte. Sie erkann- 
ten , dass die Lungen kein zur Unterhaltung 
der tbierischen Wärme, die bis in die ent- 
ferntesten Theile dieser Organe wahrgenom- 
men wird, hinlänglicher Wärmeheerd seyn 
konnte, und kamen auf den Gedanken, den 
Sitz der Lnngenverbrennung oder wenigstens 
eines grossen Thciies derselben in die 
Totalität des Blutsystems zn verlegen. Es 
hatte dann die Entbindung des Wärmestoffs, 
die die Folge davon seyn mnsste, nicht mehr 
gegen alle Wahrscheinlichkeit augenblicklich 
in den Lungenorgane statt; diese beiden in 
den Lungen begonnenen Operationen folgten 
sich nllmäbtig in dem ganzen Kreislaufe und 
vervollständigten sich in dem Momente , wo 
da« Blut in den Hanrgefässen venös wurde. 
Dieses neue chemische System scheint nna, 
wie gross auch die Anzahl seiner Anhänger 
noch seyn mag, nicht weniger leicht zu wider- 
legen , als das vorige ; da aber diese Materie 
bei Gelegenheit der Respiration, mit welcher 
sie eng verbanden, abgehandelt worden ist, 
so verweisen wir den Leser anf diesen Artikel. 

Achtungswerthe Physiologen , die sich aber 
der Herrschaft der chemischen Ideen , die die 
Köpfe einnahmen, nicht zu entziehen ver- 
mochten, haben in den ernährenden Verrich- 
tungen eine glücklichere Anwendung der Ge- 
setze der Verdichtung nid der Entbindung 
von Wärraestoff , welche die Folge davon ist, 
auf die Theorie der vitalen Wärmebildung ge- 
sucht. Sie haben angenommen , dass der mit 
den Nahrungsmitteln in den Magen gebrachte, 
mit dem Chylua in 
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riellefl Geßuen clrcullrende Wärntcstorf end- 
lich in dem Haargefässsv steine durch die Fest- 
werdung der ernährenden KiÜMigkeiten ent- 
banden werde. In diesem neuen Systeme int 
der Magen der Lunge ala primitiver Heerd 
der vitalen Wärme substituirt worden; in die- 
nern Eingeweide und durch den Verdauunga- 
process animaliairt aich der in den Nabrungs- 
mitteln enthaltene und nach und nach in Folge 
von attractiven Akten allen umgeben- 
den Körpern entzogene Wärm est off; der 
Frost , weicher die Verdauung begleitet, deu- 
tet die Concentration dieaea Fluiduma, wel- 
chen die Vollziehung dea letzten Akten der 
Kmäbrung überall fortwährend in Freiheit 
netzen muaa , durch eine wahre Verdichtung 
n Materialien und ihr perma- 
nentes Festwarden in orgnniacben Mulecülea 
an. Der Ueberscbuss dea bei dieaer Verrich- 



ite, die tbieriache Temperatur über 
den zur Ausübung «dea Leben« notbwendigen 
Grad zu ateigern , wird zur Bildung der Flüs- 
■igkeiteo und Gate und zur Fortacbaffong der 
Materie der unmerklichen Transpiration dnreh 
die Hautauabauchung gebraucht. Diene Theo- 
itajat die von Joste; nie iat von diesem 
Schriftateller mit allen ihren Entwicklungen 
und Folgerungen , deren keine ihn in Verle- 
genheit genetzt zu haben scheint, erörtert 
worden. Einige Physiologen haben sie nach 
Beispiele angenommen, andere eine 
ung mit der von Laooitier versucht, 



seinem 

Verbind 



•an um einen neuen Beweis der Unzu- 
länglichkeit beider zu geben. Wir beschrän- 
ken nna in dieaem Augenblicke nuf die Be- 
merkung von Dumas , das* die festen Nah- 
rungsmittel , da sie in dem Magen vor der 
Assimilation aufgelöst werden müssen, statt 
Wärmestoff zu bringen , vielmehr im Gegen- 
theile mit der Aufsaugung einer Quantität 
desselben anfange n müssen , die der , die nie 
später aushauchen , gleich ist Es dürfte fer- 
ner ans der Hypothese von Joste folgen , daaa 
die flüssigen Nahrungsmittel eine reichlichere 
Quelle von Wärme seyn dürften als die festen, 
was der ärztlichen Beobachtung entgegen ist 
Einen nicht weniger starken Einwurf liefert 
die ernährende Zersetzungsbewegung, die, da 
nie vermittela der Verflüssigung der Festtbeile 
vor sich geht, folglich eine Quantität Wärme- 
stoff , die der gleich ist, welche die Krnäb- 
rnng darana entbinden dürfte, einsaugen 
cius* .... Allein wir wollen uns nicht tiefer 
in solche Streitigkeiten einlassen , es iat hin- 
länglich, aie angedeutet zu haben. 

Crawford bat, indem er alle Grundlagen 
der Theorie von Lavoisier annimmt, anderswo 
als in der problematischen Erhöhung der Tem- 
peratur des arteriellen Blutes in den Lungen 
die Ursache der Wärmebildung, die in dem 
Haargefäsesyeteme statt findet, gesucht, und 
diese Ursache in dem C 



für den Wärmeatoff , der zwischen den beiden 
blutarten beatebt , zu finden geglaubt. Nach 
den Beobachtungen dieses Physikers verhält 
sieb die Capacität dea arteriellea Blutes zu 
der des venösen wie 114 oder 115 zu 100, 
oder wie 11, 5 zu 10, was so viel sagen will, 
daaa , wenn eine zum Schmelzen irgend einer 
Quantität Eisee hinlängliche Wärmeatoffmenge 
fähig iat, die Temperatur einen Pfundes arte- 
riellen Blutea um 10 Grad zu erhöhen, die 
nämliche Quantität Wärmeatoff die Temperatur 
des venösen Blutea um 11,5 steigern wird, 
welcher Unterschied hinreichen dürfte, um 
das Fortacbaffen den in der Lungen* er bren- 
nung entbundenen Wärmestoffs bis zn den 
äussersten Enden des Kreislaufee zu erklären. 
Bei der Theorie von Crawford lässt die wäh- 
rend der Zeit des Einathmens durch die An- 
ziehung dea Koblenwaasersloffes dea venösen 
Blutes zum Sauerstoffe, die viel stärker als 
die vereinigten Anziehungen des Sauerstoffee 
der Luft zum Wärmcatoffe , und de» Koblen- 
waaseretoflea zum Blute ist, einen Tb eil ihres 
»peeifieeben WärmeatofTea fahren, der sich mit 
dem Blnte verbindet, dessen Capacität durch 
den Verlust eines Theiles seines Kohlenwasser- 
stoffes zunimmt Allein das arteriell gewor- 
dene, späterhin in den Gefässen und orgnni- 
acben Geweben circalirende Blut empfängt 
auf« Neue eine gewisse Quantität Koblenwas- 
serstoff, und wird durch diese Anfsaugung, 
da seine Capicität vermindert ist, gezwungen, 
den Wärmestoff, den es in dea Lungen ub- 
anrbirt batte, entweichen zu lassen : dieser 
Wärmestoff vertheilt sieb dann in den umge- 
benden Säften und steigert ihre Temperatur 
•auf eine beinahe gleichförmige Weise; dem- 
nach müssen wir nach Crawford der Schnellig- 
keit des Kreislaufes dea abwechselnden Um- 
wandlungen dea venösen Blutea in arteriellea, 
und dea arteriellen in venöses die habituelle 
Permanenz und die leichten Temperaturver- 
änderungen , die man in dem Organismus be- 
obachtet zuschreiben. Alles, was die Menge 
dea Kohlenwasserstoffs, welche das venöse 
Blut gewöhnlich enthält, vermehrt, vermehrt 
nneb verbältaissmässig die tbierische Wärme, 
wie man es , wie er sagt, in den Faulfiebern 
sieht; Allen, was die Respiration langsamer 
macht oder beschleunigt, wirkt auf die Er- 
zeugung der Warme. Diese Theorie , welche 
auf eine befriedigende Weise die Entbindung 
einer gewissen Quantität Wärraestoffes in den 
Enden des Kreislaufs erklärte , ohne zu einer 
merklichen Vermehrung der Lungenwarme 



System von Lavoisier , indem es die ihm ge- 
machten Haupteinwürfe vernichtete. Sie er- 
langte daher über alle andere Theorieen der 
Wärmebildung ein bedeutendes Uebergewicbt. 
was ea noeb gegenwärtig behauptet Selbst 
Bichat war zu aeiner Annahme geneigt, ob- 

Schwie- 
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rigkelten auagesetzt war. Doch war es nicht 
vor allen Angriffen, selbst von Seiten der 
Chemiker, sicher nnd man woaate sogar in 
dem Principe , was ihm zur Grundlage dient, 
d. b. in dem Capacitätsunterscbiede für den 
Wärmeetoff mächtige Waffen za seiner Be- 
kämpfung zu finden. Vorzüglich machte Vacca 
Bertinghieri einen Angriff auf dasselbe, den 
Hasstnfrait vergebens abzuwenden suchte. 
Der Einwurf des Professors in Pavia ist triftig ; 
er bat ihn in zwei in dem Journale für Physik 
in den Jahren 1789 und 1790 bekannt ge- 
inachten Abhandlungen entwickelt, und es 
war leichter, sie in Vergessenheit zu bringen, 
als darauf zu antworten. Es geht aus seinen 
kritischen Bemerkungen hervor, das Orwford 
nicht den Unterschied in Anschlag gebracht 
hat, der zwischen der Capacität der atmo- 
sphärischen Luft und der des Wasserdampfes 
- besteht , obschon die letztere 47mal grösser 
ist, woraus man schliessen muss, dass blos 
ein in der Lnngenautbauchung enthaltenes sie- 
ben und vierzigstel Wasserdampf die ganze ab- 
solute Wärme der ausgeatbmetenLuftabsorbi- 
ren könnte, nnd folglich mehr als hinreichen 
dürfte, um den ganzen Warmestoff, den man 
bei der Lungenverbrennung als entbunden nnd 
durch das arterielle Blut absorbirt annimmt, 
zu verbrauchen. Man siebt wohl ein, wie 
leicht man aus diesem entscheidenden Einwurfe 
Nutzen ziehen könnte , wenn man alle Folge- 
rungen desselben der Hypothese von Crawford 
entgegenstellen wollte. Als letzte Bemerkung 
füge ich noch hinzu, dass diese Hypothese 
das nämliche Fehlerhafte wie alle die, welche 
wir den Chemikern verdanken, darbietet; dass 
sie nämlich die meisten auf die zahlreichen 
Wecbselfälle der Bildung im gesunden und 
kranken Zustande bezüglichen Fragen ungelöst 
lässt. Darf man sieb hiernach verwundern, 
wenn Physiologen, die gewöhnt sind, den 
Menschen unter dem Gesichtspunkte der vitalen 
Kräfte, die ihn beleben, zu stodiren, jede 
Anwendung der chemischen Principien auf die 
Theorie der Wärmebitdnng verworfen haben, 
um sie entweder als eine Verrichtung oder 
als ein vitales Vennegen , als souveränen Re- 
gulator der Unterhaltung und der Modifika- 
tionen der zur Ausübung deB Lebens uner- 
lässlich nothwendigen Wärme anzusehen?.... 

§. II. Von der thierischen Wärme 
als eine physiologische Erschei- 
nung betrachtet. — Die meisten Phy- 
siologen und Aerzte, die sich mit den Be- 
ziehungen der tbieriseben Wärme zum Kreis- 
läufe nnd zur Respiration beschäftigt haben, 
beabsichtigten die angegebenen Tbeorieen ent- 
weder zu unterstützen oder zu bekämpfen. 
Bichat hat sich auf das Stadium dieser beiden 
Verrichtungen als Instrumente von Wärmebil- 
dung nicht beschränkt; er hat seine Blicke 
weiter ausgedehnt nnd. sie auf die vitale Tbätig- 
keit im Allgemeinen gerichtet, nnd ihren Ein- 



flosa auf die Entstehung der Wärme betrachtet. 
Die Ansiebten dieses Physiologen, der im Ali- 
gemeinen nicht sehr geneigt ist, von den phy- 
sischen Erklärungen Gebrauch zu machen, 
verdienen etwas ausführlicher erörtert zu wer- 
den. Nach Bichat bat die thierische Wärme 
keinen Mittelpunkt, keinen Hauptbeerd; es 
giebt kein Organ , kein System von Organen, 
was mit ihrer Erzeugung ausschliesslich be- 
auftragt ist, und die Lunge hat in dieser Hin- 
sicht keine besondere Verrichtung: sie äus- 
sert sich dagegen in dem ganzen Organismus 
nach gleichförmigen Gesetzen und ist nur eine 
Folge der Ausübung des Lebens selbst. So 
betrachtet ist die Wärmebildung eine rein ört- 
liche Erscheinung , die an allen Punkten des 
Organismus statt findet; jedes Organ ist, so 
zu sagen, ein besonderer Heerd, aus welchem 
der Wärmertoff hervorgebt, und aus der Ver- 
einigung aller dieser Heerde besteht die allge- 
meine Temperatur des Körpers. Das Ver- 
mögen, welches jedes Organ besitzt, eine 
mehr oder weniger fruchtbare Quelle von 
Wärme zu werden , giebt sich durch die enge 
Abhängigkeit knnd, in der es mit den vita- 
len Kräften des Tbeiles, der sie entbindet, 
steht. Im Allgemeinen erfährt jedes Organ, 
dessen Thätigkeit vermehrt worden ist, eine 

wird durch das Denken erhitzt; die Ge- 
schlechtsorgane zeigen im Momente des Bei- 
schlafs nnd während der ganzen Zeit der 
Brunst bei den Tbieren eine bedeutende Wär- 
mezunahme, und man sieht die Temperatur 
in jedem entzündeten Theile merklich steigen. 
Worin besteht aber nun der innere Mechanis- 
mus der Wärmebildung 1 Bidiat gesteht seine 
Unwissenheit in dieser Hinsicht ein und macht 
blos anf die Analogie dieser Verrichtung mit 
allen andern aufmerksam. Was nun die Art 
und Weise betrifft, wie der Wärmestoff die 
Organe durchdringt, so nimmt er an, dass 
dieses Fluidum vermittels der Respiration, der 
Digestion und selbst der Hautabsorption in 
den menschlichen Körper gebracht wird ; dass 
der in den Organismus mit allen Wiederersatz 
gewährenden Elementen, die er sich anzu- 
eignen das Vermögen hat, eingebrachte Wär- 
mestoff sich mit dem Blute mischt, in welcher 
er in gebundenem Zustande cirenlirt; dass er 
nnr erst wieder frei wird, nachdem er in das 
Haargefässsystcm gelangt ist, wo er sich als 
eine Art Aushauchung entbindet und diese 
Entbindung dem ganzen Einflüsse der vitalen 
Kräfte des Tbeiles, wo sie vor sich geht, 
unterworfen ist Jedes Organ hat demnach 
seine eigentümliche Wärmebildungsweise, wie 
seine Senaibilitäts-, Absonderongs - , Ernäh- 
rungsweise; und dadurch tritt die Erscheinung 
der thierischen Wärme in die gewöhnliche 
Ordnung der physiologischen Erscheinungen. 
Bichat legte auch den Nerven eine eigen- 
thümliche, aber unbekannte Wirkung auf die 
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Wärmebildung bei. Ihm zu Folge unterschied 
«ich diese Erscheinung hierdurch Ton dem 
Resultate der Absonderung , der Ernährung 
und der Ausbauchung, auf die, wie er tagt, 
die Nerven ziemlich wenig Eintiu&s za haben 
scheinen. Er machte bemerklieb, dass die 
Durchschneidong der nervösen Stämme, die 
sich ia eine Gliedmasse verbreiten, beinahe 
immer den Verlust der Wärme zur Folge haben, 
und dass eine von freien Stücken gelähmte 
Gliedmasse gewöhnlich eine niedrigere Tem- 
peratur als die der entgegengesetzten Seite 
bat. Er führte ferner zur Unterstützung sei- 
ner Meinung andere pathologische Erschei- 
nungen an ; er mosste zugestebn , dass dieser 
Einfluss der Nerven auf die Erzeugung der 
Wärme bei weitem nicht regelmässig und cou- 
■tant ist. Bichat hat seine Ansichten über 
diese Materie nicht weiter verfolgt und ia die- 
ser Hinsicht keinen Versuch gemacht. Man 
kann also wobl sagen , dass die Frage von 
dem Einflüsse der Nerven auf die Erzeugung 
der Wärme noch nicht berührt war, als Bro- 
die sie zum Gegenstande seiner Untersuchun- 
gen machte, 'deren Resultat er in den Trans- 
aetions philosoph., Jahrgang 1811, ver- 
öffentlicht bat. 

Brodie ist also der Erste, der die tbieri- 
sche Wärme unter die unmittelbare Herrschaft 
des Gehirns und der Nerven gestellt bat; in- 
dem er die schon bekannten Versuche des 
Köpfens erneuerte, stellte er fett: 1) das», 
trotz des künstlichen Einblasens in die Lun- 
gen , das Köpfen die Temperatur in weniger 
als einer Stunde um mehrere Grade zum Fallen 
bringt; 2) dass die geköpften Thiere, welchen 
man Luft eingeblasen hat, schneller kalt wer- 
den, als die, die auf einmal durch das Durch- 
schneiden des Rückenmarks unter dem Hinter- 
banpte getödtet worden sind, und dass sieb 
also nach dem Köpfen keine merkliche Wärme- 
qaantität erzeugt. Er schliesst daraus, dass, 
wenn die atmosphärische Luft unter der tbie- 
riseben Temperatur steht (was der gewöhn- 
lichste Fall ist), die Respiration, statt ein 
Wärmebildungsmittel zu seyn, ein Erkal- 
tongsmittel ist 

Legallois machte gegen die Schlussfolge- 
rongen Brodie" s verschiedene Einwürfe; er 
versicherte, bemerkt zuhaben, dass nach dem 
Köpfen das Blut beim Uebergange in die Ve- 
nen beinahe die nämliche Farbe behielt , die 
es in den Arterien hatte; und er behauptete, 
als eine Folge dieser Beobachtung , dass das 
Köpfen die thierische Wärme nur vermindert, 
wenn es das Nervensystem tief schwächt und 
in Folge davon die doppelte Umwandlung des 
venösen Blutes in arterielles, und dieses letz- 
tere in venöses verhindert ; eine Umwandlung, 
die nach der Theorie von Crawford, auf die 
Legallois nicht Verzicht geleistet hatte, im- 
mer die nnmittelbare Ursache der Wärmebil- 
dong blieb. Die nervöse Thätigkeit reducirte 
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sich also ihm za Folge darauf, die Bewegun- 
gen und alle notbwendigen Verrichtungen, da- 
mit die Luft mit dem Blute in Berührung 
komme , zu leiten nnd so auf eine mittelbare 
Weise auf die chemischen Erscheinungen der 
Respiration Einfluss zu haben, woraus die 
thierisebe Wärme hervorgeht. Allein die 
Hauptthatsache, auf welche Legallois diese 
Theorie stützt, ist von Chossat lebhaft be- 
stritten worden, der in Folge sehr zahlreicher 
mit dem Dr. Prevost gemachten Versuchen ge- 
schlossen bat , dass die NichtUmwandlung des 
venösen Blntes in arterielles bei weitem nicht 
eine constaute Wirkung der Schwächung der 
Nervenkraft sey. 

Der Mechanismus, vermittels dessen das 
Nervensystem so mächtig auf die Erzeugung 
der* thieriseben Wärme Einfluss hat, war also 
noch anbekannt, als Chossat sieb mit expe- 
ri mentalen Untersuchungen beschäftigte, die 
die Kenntniss desselben zum Zwecke hatten. 
Dieser Arzt nahm alle Versuche Brodie' s wie- 
der vor und bemühte sich bei ihrer Wieder- 
holung die Umstände zu verhüten, die die 
Schlussfolgerungen zweifelhaft gemacht hatten. 
Es Hessen sieb nach seiner Angabe zwei Ein- 
würfe diesen Versuchen machen: 1) das Kö- 
pfen machte das Lungeneinbhaen nothuendig, 
und das letztere reichte nach Legallois bin, 
um die Temperatur so weit herabzubringen, 
dass das Thier vor Kälte umkam; 2) die 
Durchschneidong des zehnten Nervenpaars, 
folglich auch das Köpfen bewirkten in dem 
Parenchym der Lunge eine Infiltration ent- 
weder von Blut oder von Serum, die den 
chemischen Erscheinungen der Respiration 
schaden konnte. Chossat ist es gelungen, 
diese beiden Einwürfe zu beseitigen. Statt 
eines vollständigen Köpfens bewerkstelligte er 
bloa vermittels einer Trepankrone eine verti- 
kale Section des Gehirns vor der Pons Varolii, 
so das« er die Communicationen mit der Lunge 
und die Verrichtungen des zehnten Nerven- 
paares in ihrer Integrität Hess. Er hat hier- 
auf vermittels einer heftigen Commotion und 
einer starken Gabe Opium auf das Gehirn 
eingewirkt, und auf diesen drei verschiedenen 
Wegen als gleichförmiges Resultat eine pro- 
gressive Verminderung der thieriseben Wärrae 
bis zum Tode erhalten. Demnach bringt die 
mehr oder weniger vollständige Vernichtung 
der Verrichtungen des Gehirns, durch welche 
Ursache sie auch bewirkt worden seyn mag, 
eine beträchtliche Veränderung in der Wärme- 
bildung hervor. Chossat glaubt, dass das Leben 
nur aufhört, wenn die Erkältung so beträcht- 
lich ist, dass sie den Tod unabhängig von 
jeder andern Ursache hervorbringt. So star- 
ben also die Thiere nach der Trennung des 
zehnten Nervenpaares einzig und allein vor 
Kälte. Dieser Pbysiolog kam , indem er die 
Durchschneidong des Rückenmarkes in ver- 
schiedenen Höhen unternahm, zu denselben 
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Resultaten und bat daraus dieselbe Folgerung 
gesogen, dass nämlicb dieTbiere immer durch 
die Kälte umkommen. 

Die Durcbscbneidungen des Rückenmarkes 
im Allgemeinen wirken nicht durcb Erregungen 
einer allgemeinen Unordnung in den nervösen 
Verriebtungen , sondern blos dadurch, dass 
sie die Lähmung der Nerven , die unterhalb 
der durchicbnittenen Partie entspringen, ver- 
anlassen. Auch ist der Dr. Chussat zu dem 
nämlichen Resultate, d. b. zu dem Tode der 
Unterleibshöhle durch die Durcbschncidong des 
grossen sympathischen Nerven in dem Mo- 
mente, wo er in den Plexus serailunaris tritt, 
und durcb die Unterbindung der Aorta thora- 
cica gelangt. Ihm zu Folge dient die Lunge 
auf keine Weise zur Entwicklung der Wärme 
für den übrigen Theil des Körpers; kaom 
reicht sie bin, um den WärmestolT, den sie 
selbst noth wendig braucht, um die beträcht- 
lichen Verluste auszugleichen, die sie in jedem 
Momente unaufhörlich erleidet, zu entbinden. 
Die Ansicht von Qwtsat unterscheidet sieb 
von der von Brodle dadurch , dass der engli- 
sche Pbysiolog annimmt , dass die tbierisebe 
Wärme unter der einzigen und unmittel- 
baren Abhängigkeit des Gehirns stehe, wäh- 
rend Chossat glaubt, dass das Gehirn sein 
Vermögen, auf die Erzeugung der Wärme ein- 
zuwirken, dem Einflüsse verdanke, den es selbst 
auf die Integrität der Verrichtungen des 
Rückenmarks ausübt. Auf den Einwurf, den 
man ibm machen könnte, dass die Störungen 
des Nervensystems auf die thieriache Wärme 
nur dadurch einwirken, dass sie das Leben 
seihst, aus dem sie hervorgeht, angreifen, 
antwortet er, dass er in seinen Versuchen 
fast constant die Respiration voll- 
kommen frei nnd den Kreislauf in 
den ersten Stunden beschleunig- 
ter als im natürlichen Zustande 
gesehen habe. Es sank jedoch dann die 
Wärme am schnellsten. Er glaubt an den 
unmittelbaren Einfluss der Nerventhätig- 
keit auf die Entstehung der Wärme. 

Diiarivc, Professor in Genf, wollte noch 
tiefer in den Mechanismus der Wärmebildung 
eindringen, und suchte, um zu diesem Zwecke 
zu gelangen , in den Erscheinungen der gal- 
vanischen Thätigkeit eine vollkommene Ana- 
logie mit dem , was in der Nerventbätigkeit 
als erzengende Ursache der Wärme betrachtet 
vor sich geht. Man kennt, sagt Delarive, 
den sehr mächtigen Einfluss des galvanischen 
Stromes auf die Ausübung der Verrichtungen 
des Organismus und den Ueberschoss an Ener- 
gie, den die vitale Thätigkeit davon erlangen 
kann. Wäre es nicht möglich , dass diese 
galvanische Thätigkeit oder irgend etwas 
Aehnliches die wahre nächste Ursache der 
tbicrischen Wärmebildnng wäre? Diese An- 
nahme wird noch wahrscheinlicher werden, 
wenn man die Entbindung von Wärme, die 



vermittels des Volta'tchen Apparates unter phy- 
sischen Umständen statt findet, deren Annloga 
man leicht in der gegenseitigen Einwirkung des 
Blutes , der Nerven und des Sauerstoffe auf 

einander finden könnte, berücksichtigt 

Wir wollen Delariae nicht weiter in dem aben 
tbeuerlicben Verfolgen dieser Analogieen be- 
gleiten; man findet sie in seinen Ubserv a- 
tions sur les cause* pre'sumees de 
la chaleur propre des animaux , in 
den Anital. de chimie et de physi- 
que, Jahrgang 1820. >* ir machen blos be- 
mcrklich, dass dieser Professor eingesehen 
hat , dass man über die von Öiossai und 
Brodie erhaltenen Resultate hinausgehen 
kann , ohne von dum Principe abzuweichen, 
von dem sie ausgegangen sind, um den Ur- 
sprung der thierischen Wärme aufzusuchen. 

Nachdem wir von den Physiologen , die 
sich bemüht baben, durch Beobachtungen oder 
Versuche die Wirkungsweise der vitalen Kräfte 
auf die Wärmebildung, die bei dieser Verrich- 
tung in's Spiel gebrachten Organe und die Be- 
dingungen, unter welchen sie vor sich geht, 
zu bestimmen , gesprochen habe; was sollen 
wir dann noch von denen sagen, die sich be- 
gnügt haben, diese allgemeine Tbatsache des 
Organismus hinzustellen, ohne sie zu erklären 
zu suchen ? Man sieht leicht ein, dass Männer 
von einem scharfsichtigen Geiste, denen alle 
chemische nnd physische Tbeorieen , von wel- 
chen man fehlerhafte Anwendungen auf die 
der thierischen Wärrae zu machen versucht 
hat, zuwider sind, die Unwissenheit dem Irr- 
tburac vorgezogen, und sich lieber in die 
enge Sphäre der positiven Thatsacben einge- 
schlossen haben , als sich auf dem Wege der 
Hypothesen zu verirren. So wollten einige 
reine Vitalisten in der Wärmebildong nur ein 
primitives Gesetz des Lebensprincipes sehen. 
So kam der Professor Chaussier auf seine 
Caloricität, eine neue vitale Eigenschaft, 
die wie alle andern nur ein Wort ist, um eine 
primitive Tbatsache des Organismus auszu- 
drücken. Solche Abstractionen waren ge- 
wissermassen eine Protestation gegen die che- 
mischen Systeme, die von allen Seiten auf- 
traten ; allein sie haben die Wissenschaft nicht 
gefördert und ihre Urbeber baben , indem sie 
vor einer Schwierigkeit zurückschreckten, statt 
sie aufzulösen zu suchen , ein Beispiel gege- 
ben , das , wie wir glauben , nicht nachge- 
ahmt zu werden verdient 

§. III. Theorie der thierischen 
Wärme. — Bichat glaubte bemerkt zu 
haben , dass die Tbiere ihren WärmestolT an 
die umgebenden Körper abtreten , aber sieb 
nicht von dem äussern WärmestotTe durch- 
dringen lassen; er schloss daraus, dass die 
organischen Körper nicht den physischen Ge- 
setzen des Gleichgewichtes des Wärmestoffs 
unterworfen sind. Es ist diesa ein Irrthum: 
die sowohl vegetabilischen als animalischen 
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organischen Körper bieten keine andern Unter- 
schiede in der allgemeinen Erscheinung der 
Fortpflanzung der Wärme dar, als die , die 
aas der Kigenschaft hervorgeben , das» sie im 
Allgemeinen schlechte Wärmeleiter sind; und 
es lässt sich wohl annehmen , das» die Natur, 
indem nie den Geweben and Säften der orga- 
nischen Körper eine solche physische Consti- 
tution gab, den Zweck hatte, den zor Aus- 
übung ihres individuellen Lebens notwendigen 
Wärmegrad leichter darin zu erhalten. Die 
Epidermis und ihre Anhänge, die Haare, die 
Schoppen , die Federn u. s. w. können eben-' 
falls als eine erste Schranke gegen das Ein- 
dringen der äussern Temperatur angesehen 
werden. Diese unempfindlichen Hüllen sind 
dadurch geeignet, grössere Kälte und Wärme- 
grade , als die lebenden Partieeo , die sie be- 
denken, aufzunehmen und zurückzuhalten. In 
den nördlichen Kliraaten hat die Natur zn 
Gunsten mehrerer Tbierc ausserdem dicke 
Decken and anter der Haut beträchtliche Fett- 
nassen hinzugefügt, die mehr all jede andere 
Ibierische Materie die Eigenschaft besitzen, 
die schnellere Mittbcilung des freien Wärme- 
stons zu verhindern. Aliein dieses Hindernis* 
kann keine dauernde Wirkung haben, und man 
sieht, dass die Temperatur der Thiere sich 
unaufhörlich mit der der umgebenden Körper 
in s Gleichgewicht zu setzen strebt Der Mensch 
selbst macht keine Aufnahme von dieser Re- 
gel; es richtet sich bei ihm die Fortpflanzung 
der Wärme in AUem nach dem gemeinschaft- 
lichen Gesetze. Die atmosphärische Kälte 
gelangt von aussen nach innen in denselben ; 
zuerst wirkt sie auf dje extremsten Tbeile; 
nicht blos, wie man es allgemein glaubt, weil 
sie von dem Centrum des Kreislaufes entfernt 
sind, sondern weil, da sie mit der Atmosphäre, 
von welcher sie von allen Seiten umgeben sind, 
unmittelbarere und ausgedehntere Beziehungen 
haben, der Verlust der vitalen Wärme schnel- 
ler vor sich geht. Denn die Fasse stehen fast 
in fortwährender Beziehung mit dem Boden 
and die Hand bietet vermittels ihrer langen 
Finger eine Form dar, die ihre Berührung» 
punkte mit der Atmosphäre ausserordentlich 
vervielfältigt Es verhält sich eben so mit 
der Nase, den Ohren und im Altgemeinen mit 
allen hervorspringenden und inolirten Tbeileo ; 
daher sind sie auch immer den atmosphäri- 
schen Veränderungen am meisten ausgesetzt 
und ihre Temperatur erreicht niemals die der 
inoern Tbeile des Thieres , so lange die der 
Atmosphäre unter 30 Grad steht Hunter be- 
merkte , als er die Kngel eines kleinen Ther- 
mometers in den Kanal der Harnröhre eines 
lebenden Menschen brachte, bei einzölliger 
Tiefe nach einer Minute Verweiten 92° Fahr. 
= 26, 67° R. Bei zweizölliger Tiefe 93°, 
hei einzölliger Tiefe 94°, und endlich 97° als 
tbieriseben Wärmepunkt, wenn das Instru- 
ment mit dem Bulbus uretbrae in Berührung 



war. Diese Versuche geben einen Beweis 
mehr ab, dass die atmosphärische Temperatur 
den menschlichen Körper wie alle andern 
Körper der Natur zu durchdringen strebt und 
dass sie auf eine desto merklichere Weise ein- 
wirkt, als die Organe mehr äusserlich liegen. 
Der Dr. Fournier (Art. cos rares du 
Di ct. des Sc. med.) spricht von einer 
Frau , die er in Berlin zn sehen Gelegenheit 
gehabt hat, deren ausnehmend breite Zange 
kaum eine halbe Linie dick war; diese Zange, 
war constant der Wärme beraubt, und wenn 
man sie berührte, so fohlte man eine sehr 
merkliche Kälte. Diese Tbatsache, so wie 
das Kaltwerden der Nase und Obren, obschon 
sie dem Centrum des Kreislaufes ebenfalls 
näher sind, beweist, dass in diesen Arten von 
Fällen das Kaitseyn von der sehr kleinen 
Masse der Tbeile herrührt, die, indem sie 
dadurch in einer verhältnissroässig ausgedehn- 
teren Berührung mit der Atmosphäre stehen, 
ihr ihren Wärmestoff leichter abtreten, eben 
so wie ein erhitzter Körper früher kalt wird, 
als ein anderer von der nämlichen Beschaffen- 
heit, ab-r von geringerem Volum. Die um- 
fänglichen Geschwülste bieten uns, selbst wenn 
sie sich an dem Stamme befinden, eine ähn- 
liche F.rscbeinnng dar. Die Kranken beklagen 
sich gewöhnlich über die Kälte , die sie darin 
fühlen. Ans dem nämlichen Grunde' werden 
die grossen Tbiere langsamer kalt als die klei- 
nen, obsebon bei diesen der Kreislauf be- 
schleunigter und die Respiration häufiger 
ist. Unter übrigens ganz gleichen Umstän- 
den richtet sich die Dauer der Kälte nach dem 
Verbältnisse der Durchmesser. 

DieUebertragung des WärmestotfS geschieht 
in umgekehrter Richtung, wenn der Körper 
eines Thieres in eine Atmosphäre versetzt wird, 
die eine höhere Temperatur als die s ei d ige hat 
Ein Mensch, der in eine Trockenstube ein- 
tritt, bringt darin den Thermometer schnell 
um mehrere Grade zum Sinken , gerade so, 
wie es ein unorganischer Körper thun würde. 
Die Versuche von Delaroche und Berger haben 
Im Widerspruche zn den Behauptungen von 
Blagden und Fordyce bewiesen , dass, wenn 
man Tbiere einer starken trocknen Wärme 
aussetzt, ihre Temperatur wirklich vermehrt 
wird, ohne jedoch der des Mediums gleich zn 
kommen. Ein Kaninchen erreichte, als es in 
eine Atmosphäre, deren Temperatur 36 Grad 
betrag, versetzt worden war , nach Verfluss 
einer Stunde 40 Minuten die von 34$°. Im 
Allgemeinen stieg diese Temperaturerhöhung 
um 5 — 6 Grad, und wenn die äussere Wärme 
bis zum Uebermaasse gesteigert worden war, 
so wurde sie die unvermeidliche Ursache des 
Todes des Thieres. Es ist also ganz gewiss, 
dass der Körper der Thiere, wie alle Körper 
der Natnr , sich mit der äussern Temperatur 
in s Gleichgewicht zn setzen, Warme, je nach- 
dem er wärmer oder kälter als das Medium 
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ist, in welchem er sich befindet, za verlieren 
oder za erlangen strebt, und dass die Natur, 
um die , bei den verschiedenen Arten als eine 
unerlässliche Bedingung der Ausübung des 
Lebens festgesetzte, eigentümliche Tempera- 
tur auf einem beinahe constanten Grade zu 
erhalten , je nach den Bedurfnissen des Orga- 
nismus zu besondern Wärmcbildungs- und Kr- 
kaltungsmitteln seine Zuflucht nehmen musste. 
Die Theorie dieses doppelten vitalen Vermö- 
gens und die Erklärung dieser beiden entge- 
gengesetzten Erscheinungen machen das wahre 
Problem der thierischen Wärme aus und thei- 
len es naturgemäss in zwei Tbeile , von denen 
wir insbesondere handeln werden. Da aber 
die dem Menschen natürliche Wärme beinahe 
überall höher als die der Atmosphäre steht, so 
wollen wir uns zuerst mit dem Mechanismus 
beschäftigen , vermittels dessen der thierische 
Organismus sich eines Wärmeübersebusses zu 
entledigen sucht, mag sie nun innerlich er- 
zeugt worden seyn oder von aussen kommen. 

1) Von der Abkühlung. — Die blosse 
Berührung des menschlichen Körpers mit der 
atmosphärischen Luft , von einer niedrigem 
Temperatur als die seinige, ist das einfachste 
und wirksamste Abkühlungsmittel; in unsern 
K Untaten wirkt es in jedem Momente und 
schafft dem Ueberflussc des Wärmestoffs, den 
wir unaufhörlich erzeugen, einen Ausgang. 
Diese Berührung findet durch die Haut und 
die Lunge statt und ihre Wirkung ist um so 
mächtiger, als sie vielfältiger ist und die Or- 
gane mit öfter erneuten Luftmassen in Be- 
rührung kommen. Es ist bekannt, welche 
bedeutende Erkältung das künstliche Einla- 
sen der Lunge veranlassen kann , da man ihr 
den Tod der diesen Versuchen unterworfenen 
Thieren zugeschrieben hat. Allein die Ver- 
dunstung der Flüssigkeiten ist das wirksamste 
Mittel, um den Körper von allem Wärmeüber- 
sebosse zu befreien. Die Einsauguag des 
Wärmestoffs und die Erniedrigung der Tem- 
peratur, als Folge dieser Verdunstung, sind 
gegenwärtig gut gekannte Tbatsachen. Jeder • 
mann weiss, dass eine, mit einem in Alkohol 
oder noch besser in Aetber getauchten Tuche 
umgebene und entweder der Sonne oder einem 
Luftstrome ausgesetzte Flasche sogar bis zum 
Gefrierungspunkte erkaltet; auf diese Weise 
erhält man Eis mitten im Sommer. Eine ganz 
gleiche Erscheinung lässt sich am menschlichen 
Körper beobachten. Wenn man inmitten einer 
warnten Atmosphäre ununterbrochen ein Thier 
mit Aetber begösse und es zu gleicher Zeit 
einem starken Luftstrome aussetzte, so würde 
man bald eine tödtlicbe Erkältung bewirken. 
Diejenige, welche in Folge der merklichen 
oder unmerklichen Transspiration statt findet, 
ist eine Erscheinung der nämlichen Ordnung. 
Diese Absonderung ist in der That die einzige 
Verfabnmgsweise, welche die Natur anwendet, 
um die Thiere von 



za befreien , der ihnen bald schädlich werden - 
würde. Versuche und Beobachtungen haben 
dieses bewiesen. Franklin bat es an sich 
selbst (bei einer atmosphärischen Temperatur, 
die 4° höher als die thierische war) beobachtet, > 
dass seine Haut vermittels der fortwährenden 
Transspiration , deren Sitz sie war , kühler 
blieb, als die umgebende Luft. Ein aus dem 
Schranke genommenes und auf den Körper 
gebrachtes Hemde erschien ihm sehr warm, 
und er hatte die nämliche Empfindung, wenn 
er den Arm auf sein Pult legte. Dieser Phy- 
siker berichtet auch, dass die einer brennen- 
den Sonnenbitze ausgesetzten Schnitter in 
Pensylvanien davon nicht sehr belästigt wer- 
den, so lange sie schwitzen, indem sie häutig 
eine spirituöse und sehr verdunstbare Flüssig- 
keit trinken; hört aber der Scbweiss auf, so 
erliegen sie unter dem Uebermaasse der Hitze 
und sterben manchmal plötzlich, wofern es 
ihnen nicht gelingt, den Scbweiss durch diesen 
Getränk oder jedes andre von gleicher Natur 
wiederherzustellen. Die Versuche von Dela- 
roche stimmen mit dieser Beobachtung überein 
(Journ. de phys., Tome 71 ). Diesem 
Arzte zufolge, dessen Meinung wir in dieser 
Hinsicht gänzlich tbeilen, ist die Verdunstung 
der Materie der Transspiration die einzige 
Ursache, welche eine verbältnissmässige Ab- 
kühlung der einer starken Hitze ausgesetzten 
Thiere hervorbringt Dadurch, dass man 
diese Ausscheidung entweder an der Ober- 
fläche des .Körpers oder in dem Innern der 
Lungen unterdrückt, verbindert man also 
wirksam, dass diese Abkühlung 'statt findet, 
und die Thiere erlangen dann eine Tempera- 
tur, die der des Mediums, worin sie leben, 
gleich ist oder nahe steht Zu diesem inter- 
essanten Resultate sind Delaroche und Ber- 
ger gelangt. Von dem Momente an, wo die 
Haut-, und Lungen transspiration in einer mit 
Dämpfen geschwängerten Atmosphäre, die ans 
diesem Grunde keinen neuen Antheil Flüssig- 
keit mehr aufnehmen konnte, unmöglich oder 
wenigstens beinahe Null geworden war, fing 
der Ueberschuss der äussern Temperatur an, 
den Körper des Thiere« zu durchdringen, wo- 
von man sich leicht überzeugen konnte, wenn 
man sich eines langen , tief in die Speiseröhre 
oder in den After eingebrachten Thermome- 
ters bediente. Die Ursache, welche den Men- 
schen eine sehr hohe Temperatur zu ertragen 
gestattet, ohne davon merklich belästigt zu 
werden , ist also keine andre , als die Trans- 
spiration. Diese Verrichtung gestattet ihm, 
dem Uebermaasse der Wärme so lange, als sie 
anhält , d. h. so lange der thierische Organis- 
mus der wässrigen Verdunstung Materialien 
liefern kann , zu widerstehen. Die Vermin- 
derung des Gewichtes des Körpers, so wie 
das Bedürfniss des Durstes und die Beschleu- 
nigung der circolatorischen Bewegung, die 
zur Unterhaltung der Thätigkcit der 
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■ cbcnden Hautgefässe nothwendig ist, iit eine 
Folge davon. Die Transpiration ist um so 
reichlicher, als die Wärme stärker and trock- 
ncr ist, wodurch sich erklären lässt, warum 
die feuchte Wärme so unerträglich ist In 
eiaer mit Dämpfen geschwängerten Atmosphäre 
tiod noch mehr in einer Flüssigkeit geht die 
Hautansdünstung schlecht oder gar nicht von 
statten ; die Materie der Transspiration , die, 
Du eine Ursache der Abkühlung zu werden, 
ia dem Maaase aufgelöst werden muss, als sie 
nach aussen zum Vorschein kommt, könnte 
von keinem Nutzen weiter seyn , und die Ab- 
knhlnng konnte durch kein Mittel mehr be- 
werkstelligt werden. Aus diesem Grande kann 
man in dem gewöhnlichen Bade nur eine 
Wirme von 34 oder 36° höchstens ertragen, 
während es in einer Trockenstabe nicht schwer 
hält, bis auf 45 und 50 Grad zu steigen. Was" 
bd der Abkühlung geschieht, gehört also ganz 
in die Ordnung der physischen Erscheinun- 
gen; um die Erhaltung der tbierischen Wärme 
auf ihre natürlichen Grade inmitten einer At- 
mosphäre von einer höhern Temperatur zu be- 
greifen , braueben wir also nicht mit Dumas 
m einer gebeimmnissvollen Kraft, vermöge 
»elcher die lebenden Körper bis auf einen ge- 
wissen Punkt jeder Temperaturveränderung 
widerstehen , unsre Zuflucht zu nehmen. Die 
vänrige Verdunstung, welche an der Ober- 
fläche der Körper nach ihrer Verwandtschaft 
zom Wärmestoffe vor sich gebt, reicht hin, am 
Alles zu erklären. Man darf jedoch die Aus- 
dehnung dieaer Erscheinung nicht in dem 
Grade übertreiben, dass man glaubt, dass 
das Vermögen , Kälte vermittels der Trans- 
piration hervorzubringen, so energisch ist 
»Ii das der Wärmeerzeugung. Der Unter- 
icbied rührt ohne Zweifel daher, dass dieses 
letztere Vermögen ganz anders nützlich ist, 
da die Thiere öfter sich gegen die Kälte 
ah gegen die Wärme zu schützen haben. 

ho Jahre 1803 war in Paris ein unter dem 
Namen des unverbrennlicben Spaniers 
bekannter Mann, der die stärksten Hitzegrade 
ertrug, ohne dass er davon belästigt zu wer- 
den schien. Er machte in Gegenwart der 
loedicini sehen Facultat mehrere Versuche, die 
darin bestanden , dass er sieb die Füsse , die 
Hände und selbst das Gesiebt mit bis über 
80* R. erhitztem Oele wusch , die Fusssoble 
auf eine sechs Linien dicke , bis zum Roth- 
glnaen erhitzte Eisenstange setzte und zu 
wiederholten Malen den ebenfalls bis zum 
Rothglühen erhitzten platten Theil eines eiser- 
nen Spatels auf seine Zunge brachte , ohne 
da«a er durch diesen Versuch das Vermögen 
»erlor, den Geschmack von drei versebiede- 
ften Flüssigkeiten leicht zu unterscheiden; 
endlich nahm er ein brennendes Licht und 
führte es mehrere Male über die hintere Partie 
des Unterschenkels von der Ferse bis zur 
Kniekehle- Nachdem er alle diese Proben 



hatte, erschien die Haut kein 
wegs afficirt; allein w ährend ihrer Daner hatte 
sein Puls 130 bis 140 mal in der Minute ge- 
schlagen, während er im natürlichen Zustande 
und nachdem sie aufgehört hatten nur 75 bis 
78 mal schlug. Ich bin selbst Zeuge dieser 
Proben gewesen und kann versichern , dass 
dieser Mensch , welcher jung war and eine 
schwächliche Constitution hatte , sie mit allem 
Anscheine des kalten Blutes und ohne irgin*d 
ein Zeichen von Schmerz ,von sich zu geben 
ertrug. Doch war es offenbar, dass er sich 
ihnen nur mit Zurückhaltung and mit der 
Vorsicht, sie häufig zu unterbrechen, aus- 
setzte. Mehrere Aerzte staunten über eine 
Tbatsache, die anfangs so ungewöhnlich zu 
se>n schien, and wollten dieses seltene Ver- 
mögen durch eine cigenthümliehe ldjosyncra- 
sie, welche die Gewohnheit vervollkommnet 
haben dürfte, erklären. Dodart, der ein 
ähnliches Factum in den Me'm. de l'Aca- 
de'mie des Scienc. berichtet, hatte es 
ebenfalls für eine Wirkung der Gewohnheit 
angesehen. Allein der Dr. Sementini, der 
mehrere Male den Versuchen des Spaniers 
beigewohnt hatte, kam auf den Verdacht, dass 
das Vermögen, was dieser Mensch zu be- 
sitzen schien , einer so starken Einwirkung 
des unter den furchtbarsten Formen dargebo- 
tenen Wärmestoffs zu widerstehen, nur von 
der Zwiscbenlage eines fremden Körpers zwi- 
schen der Haut and den glühenden Körpern 
abhängen könne. Er machte demnach ver- 
schiedene Versuche an sich selbst, und nach- 
dem er sich mit mehreren Substanzen, die 
ihn mehr oder weniger unempfindlich gegen 
die Einwirkung der Wärme machten, gerieben 
hatte, entdeckte er endlich, dass eine ge- 
sättigte Alaunauflösung diese Eigenschaft im 
höchsten Grade besass, vorzüglich wenn man, 
nachdem man von dieser Auflösung Gebrauch 
gemacht hatte, sieb den Körper mit harter 
Seife rieb. Nachdem sich Setnentini durch 
dergleichen Waschungen vorbereitet und so 
ge wissermassen mit einem für die Wärme un- 
durchdringlichen Kleide bedeckt hatte, hatte 
derselbe die Genugtbuung, alle die Versuche 
des angeblich Unverbrennlicben an sich selbst 
wiederholen zu können. Man kannte schon 
in der Chemie mehrere Mittel, die Verbren- 
nung mancher Körper schwieriger zu machen, 
and Gay-Lussac bat die Summe der Kennt- 
nisse, die wir über diese Materie besitzen, 
noch vermehrt. Allein Alles diess berührt 
nicht die wahre physiologische Frage der tbie- 
rischen Abkühlung, der, wie schon gesagt, 
keine andre Ursache zum Grunde liegt , als 
die Ausbauchung des überreichlichen Wärme- 
stoffes vermittels der merklichen und unmerk- 
lichen Lungen- und Hauttransspiration. 

2) Von der Wärmebildung. — Diese 
Verrichtung hat zum Zweck, die thierische 
Temperatur auf den zur Ausübung des Lehens 
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notwendigen Grad zu steigern und sie darauf 
zu erhalten. Sie ist seit der pneumatischen 
Chemie der Gegenstand der besondern Auf- 
merksamkeit der Physiologen gewesen , allein 
die meisten von ihnen haben sich , durch die 
im Schwünge befindlichen chemischen Systeme 
verführt, darauf beschränkt, sie in Ihren Be- 
ziehungen zur Respiration zu betrachten, und 
dieses Vorurtbeil hat alle Resultate, zu denen 
sie gelangt sind, verfälscht. Ein andres Vor- 
urtbeil, was den . achtbarsten Arbeiten aus- 
nehmend geschadet hat , war die Notwendig- 
keit, worin man sich zu befinden glaubte, in 
einer Theorie der thierischen Wärme die Quelle 
des zu ihrer Erzeugung verwendeten Wärme- 
st ofl* anzugeben und für sie einen äussern 
Ursprung zo entdecken. Indem wir uns von 
diesen beiden Schwierigkeiten , die mit der 
Natur des Gegenstandes nichts zu thon haben, 
frei machen, wird unser Gang leichter und 
sichrer sein und wir werden das Problem auf 
seine wahren Elemente zurückführen können, 
indem wir uns einzig und allein mit dem Sitze 
der Wärmebildung, ihren Ursachen und ihrem 
Mechanismus beschäftigen. 

Ich habe gesagt , dass man keinen Einfüb- 
rungsweg von aussen nach innen für den Wär- 
mestoff, dessen Entbindung in unsern Orga- 
nen die nächste Ursache der vitalen Wärme 
ist, aufzufinden vermag. Denn alle Körper 
der Natur und folglich auch die thierischen 
Substanzen sind von einer unbekannten Quan- 
tität WärmestofT im gebundenen Zustande 
durchdrungen, der sich aus seinen Verbindun- 
gen frei macht und unter gegebenen Umstän- 
den eben so lange Zeit , als diese Umstände 
dauern , nach aussen hervortritt. Reibt man 
zwei Rieselsteine an einander, so wird die 
Wärmeerzeugung nicht aufhören, so lange die 
Reibung dauert. Will man behaupten , dass 
der WärmestofT, den sie, ohne sich jemals 
zu erschöpfen, liefern, ihnen (kraft eines Ge- 
setzes, welches man nicht zn kennen einge- 
steht) durch die Atmosphäre, diesen gemein- 
schaftlichen Behälter aller unwägbaren Floida, 
mitgetheilt werden kann, so antworte ich durch 
eine Thatsache , der man den nämlichen Ein- 
wurf nicht machen kann. Rumford bat be- 
wiesen (Journal de Fhys. par Delamethrie, 
Tom. IV ), dass ein eiserner Cylinder, der 
schnell in einem hohlen Cylinder von dem 
nämlichen Metall, welcher mit dem einen 
Ende in Wasser sich befand, damit die Luft 
nicht dazu gelangen konnte , gedreht wurde, 
nicht blos das umgebende Wasser schnell bis 
zum Kochpunkte erhitzen konnte, ohne dass 
im Innern des Cylinders Verbrennung oder 
irgend eine Oxydation statt fand, dass aber, 
so lange diese ununterbrochene Bewegung 
dauerte, die Quantität des entbundenen Wär- 
mestofTs, statt sich jemals zu vermindern, 
vielmehr immer im Verhältnisse der Stärke 
und Schnelligkeit der Bewegung des Stempels 



wuchs. Hier hat man also eine unaufhörlich * 
erneuerte und durch ein rein mechanisches 
Verfahren unerschöpflich gewordene Wärme, 
welche die Annahme der Einführung eines ■ 
fremden Wärmestoffs zu dem Körper, aus 
welchem sie sich entbindet, nicht gestattet. 
Rumford scheint daraus die Möglichkeit fol- 
gern zu wollen, dass man die Wärme als eine 
blosse Modification der Materie und der Be- 
wegung ansehen könne. Wir wollen uns hier 
in diese Frage nicht tiefer einlassen ; für un- 
sern Zweck ist es hinlänglich, bemerklieb zu 
machen, dass das Vorhandenseyn des Wärme- 
stofTs als Körper selbst von den Pneumatisten 
nicht als eine über jeden Zweifel erhabene 
Thatsache hingestellt wird und dass Lavoirier 
sie nur als eine sehr bequeme Hypothese für 
die Theorie der verschiedenen Erscheinungen 
der Wärme darbietet , die aber nicht als eine 
bewiesene Wahrheit angesehen werden kann. 
Warum scheint man sich also darin zu gefal- 
len, dass man in dieser physischen Hypothese 
Schwierigkeiten , die auf die Lösung eines 
physiologischen Problems anwendbar sind, 
aufsucht ? Hat man Furcht, dass die physio- 
logische Frage ganz allein deren nicht schon 
genug darbietet? 

Ich gehe nun zum Sitze der Wärmebildung 
über ; die Chemiker selbst haben darauf Ver- . 
zieht [gel eist et, ihn in die Lunge zu versetzen ; , 
alle Meinungen vereinigen sich jetzt dabin, 
ihn in das Haargefässsystem zu verlegen, ßi- 
chat hat zuerst kräftig auf diese Wahrheit auf- 
merksam gemacht. Die Versuche von Chossat 
sind ihr günstig und alle Thatsacben der Phy- 
siologie und der Pathologie scheinen sie zu 
bestätigen. Denn Alles beweist, dass die 
Wärme sich auf allen Punkten des Organismus 
auf eine örtliche , aber allgemeine Weise ent- 
bindet , und dass diese Entbindung daselbst 
allen Wechselfällen der Lebenskräfte unter- 
worfen ist So nimmt die Wärme durch die 
starke und anhaltende Thätigkeit irgend eines 
Organs, durch eine krankhafte Erregung zn 
und kann sich auf mehrfache Weise modificiren, 
an einer Stelle steigen, an einer andern sinken, 
eine Menge Anomalieen darbieten und den sym- 
pathischen Gesetzen gehorchen , die mehrere 
Systeme von Organen unter sich verknüpfen. 

Wie werden nun aber die vitalen Kräfte in 
dem Haargefässsysteme gebraucht ? Was gebt 
darin vor? Hauptsächlich Mischnngserschei- 
nungen ; das Blut verändert darin seine Na- 
tur; es liefert Elemente für die Absonderun- 
gen und für die Ernährung, die flüssigen und 
festen Theile werden darin zusammengesetzt 
und zersetzt, die Elemente verbinden sich 
darin auf tausend verschiedene Weisen, deren 
Mechanismus uns entgebt und deren Resultate 
allein wahrnehmbar sind. Es sind also die 
ernährenden und assimilirenden Verriebtungen 
die unmittelbare Ursache der Wärmebildnng. 
Wenn man mir die Bemerkung macht, dass 
* 
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die sogenannten toniseben Bewegungen und 
die Muskelzusammenziehungen ebenfalls fähig 
sind, Wärme zu entbinden f so antworte ich 
darauf, das« diese Bewegungen nicht ohne ei* 
nen Andrang des Blutes nach den Tbeilen, die 
sich bewegen, und ohne eine Zunahme von 
auimilirenden Erscheinungen statt finden. 
Man darf sich also nicht an die, unter einem 
allgemeinen Gesichtspunkte betrachtete, vitale 
Tätigkeit halten, wenn man die Entwicklung 
der Wärme in dem Haargefässsysteme erklä- 
ren will ; hier ist es die , auf die Ernährt) ng* - 
ersebeinungen Eintiuss habende, vitale Tbä- 
tigkeit. Die Einwirkung des Nervensystems 
aal die Wärmebildung ist also keine unmit- 
telbare; sie ist anfangs auf die ernährenden 
Verriebtungen gerichtet und übt ihren Ein- 
tiuss nur aecundär auf die Entbindung der 
Warme ans. Gu>ssat selbst beweist es, indem er 
gerade das Gegentbeil sagt, da er berichtet, 
dass er in seinen Versuchen , wenn das Ner- 
vensystem tief verletzt war (der Kreislauf und 
die Respiration aber sich in ihrem natürlichen 
Zustande erhalten hatten) die thierische Wär- 
me schnell sinken sah, während zu gleicher 
Zeit die Absonderungen und die meisten che- 
mischen Erscheinungen abnahmen. Brodie 
hatte schon die nämliche Bemerkung nachdem 
Köpfen gemacht. Diese Thatsacben , wenn 
nun sie richtig in 's Auge fasst , erklären die 
widersprechenden Beobachtungen der Aerzte 
über die Beziehung, welche zwischen dem, 
nach der Häufigkeit der arteriellen Pulsschläge 
geschützten, Kreislaufe und dem Grade der 
thierischen Wärme manchmal statt findet, an- 
dere Male aber nicht. Wenn diese Beziehung 
statt findet , so ist sie nur eine consecutive 
Wirkung von derjenigen, die zwischen dem 
Kreislaufe und den Haargefässerscheinuogcn 
besteht. Da diese letztere aber bei weitem 
siebt constant ist, wie man den Beweis da- 
von in den Fällen bat, wo Atrophie einer 
Gliedmasse ohne merkliche Veränderung des 
Pulses vorbanden ist, so folgt daraus, dass 
die mittelbaren Beziehungen zwischen der 
Erzeugung der Wärme und den ( Bewegungen 
des grossen Kreislaufes es auch nicht seyn 
müssen. Doch kann man im Allgemeinen 
sagen , dass die drei grossen vitalen Verrich- 
tungen, der Kreislauf, die Respiration und 
die Tbätigkeit des Gehirns auf der Tbierleiter 
betrachtet, mächtig, obsebon auf eine mit- 
telbare Weise auf die Wärmebildung Eihtluss 
haben, und dass diese Verrichtung desto 
deutlicher ausgesprochen ist, je grösser die 
Lange, je activer der Kreislauf und jevoll- 
koramner die Organisation des Nervensystems 
ist. So hängt Alles zusammen , so ist Alles 
im Organismus verknüpft; in dem Maasse, nls 
das Organisationssystem sich complicirt und 
vervollkommnet, erlangen alle Verrichtungen 
eise verhältnismässige Actuitäts- und Voll- 

und es steht die Wärrae- 



bildung mit diesem üeberschnsse von vitaler 

Activität im Verhältnisse. 

Man könnte bei diesem physiologischen Re- 
sultate stehen bleiben, allein man thut besser, 
darüber hinaus zu geben. Wir haben gesehen, 
dass die WärmebiUluag ihren Sitz in dem 
Haargefässsvsteme und ihre Quelle in den 
asslmilirenden Verrichtungen bat Sind sie 
in ihrem Mechanismus, wo nicht gar in ihrem 
leitenden Principe ganz und gar chemisch? 
Sind sie mit einem Worte etwas Anderes als 
chemische Verbindungen, die freilich durch 
eine vitale Kraft geboten werden, aber darum 
nicht weniger chemische Resultate aus allen 
Verbindungen zur Folge haben müssen? Was 
geschieht nun aber, wenn die Moiecülen der 
Materie sich auf eine innige Weise zur Bil- 
dung neuer Zusammensetzungen verbinden? 
Es findet Erzeugung von Wärme statt; denn 
eine jede Zusammensetzung muss weniger 
Wärmestoff enthalten als die Körper, aus 
denen er hervorgegangen ist, d. b. dass jedes 
Mal, wenn zwei Körper sieb verbinden, ohne 
ihren Zustand zu verändern, Wärme- 
entbindung statt findet. Gay - Lussac hat al- 
lerdings bemerklich gemacht, dass diese Regel 
einige Ausnahmen erleiden dürfte; indem er 
aber einige Thatsacben, die ihr entgegen sind, 
anführt , hat er nichts desto weniger die All- 
gemeinheit des Princips anerkannt und bestä- 
tigt (Annale* de Chymie et de Pky~ 
sique, Tom t L). Diese fruchtbare Ursache 
der Wärmeerzeugung war von Lavoüier nicht 
angegeben worden ; nnd doch ist es nur ver- 
mittels dieses Princips möglich , die beträcht- 
liche Entbindung von Wärmestoff, welche die 
Gäbrongen begleitet, zu erklären. Petit und 
Dulong haben in der Akademie der Wissen- 
schaften im Jahre 1819 eine Abhandlung vor- 
gelesen , worin sie noch andre Unvollkoramen- 
, keilen der Theorie der Ursachen der Wärme, 
wie sie gegenwärtig besteht» hervorzuheben 
suchen. Diesen Physikern zu Folge dürften 
die Capacitätsnnterscbiede und die Verdich- 
tung der Körper bei weitem nicht die einzi- 
gen Ursachen seyn, welche auf die Wärme- 
entwicklung, die bei den meisten Verbindun- 
gen statt findet, Eintiuss haben; man muss 
damit die Wirkung des Galvanischen Fluidums 
verbinden, die Davy so gut constatirt bat, in- . 
dem er die beiden Pole einer KoMa'schen Säule 
durch ein Stück Kohle, was in einem zur 
Verbrennung untauglichen Gase sich befand, 
communiciren Hess. Bei diesem Hauptversu- 
che bleibt die Kohle während der ganzen 
Zeit, dass die Tbätigkeit der Säule dauert uad 
ohne in seiner Natur irgend eine chemische 
Veränderung zu erleiden , in einem Znstande 
von starkem Brennen oder Glühen: es ist 
diess eine merkwürdige Erscheinung , aus der 
man eine ähnliche Kolgerung ziehen kann, 
wie die, welche ans dem Vertuche Rumford's 
hervorgeht, durch den , wie wir bemerkt ha- 
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ben , die materielle Existenz des Wärmcstoffs 
in Zweifel gezogen wird. Von einer andern 
Seite weiss man seit den Versuchen des engli- 
schen Physikers, ond denen von Hisxnger nnd 
Ikrxeiius , dass alle Körper , die sich verbin- 
den , in dem Momente der Verbindung genau 
unter den nämlichen elektrischen Bedingungen 
wie die beiden Pole der Säule zu einander in 
Beziehung stehen. Muss man demnach nicht 
rationeller Weise mit Petit und Dulong glau- 
ben, dass die Ursache, welche das Glühen 
der Kohle in dem schönen Versuche von Davy 
hervorbringt, die nämliche ist, weichein den 
gewöhnlichen Verbindungen die Temperatur 
der Körper mehr oder weniger erhöht? Diese 
letztern Beobachtungen scheinen auf die glück- 
lichste Weise die Wärmeentbindnng, welche in 
diesem letztern Falle statt findet, zu erklären. 

Wenn man aber alle Theorie bei Seite lässt, 
so kann man sich, wenn man will, an die 
erste chemische Thatsacbe der Entbindung 
von WärmcstofT halten , die bei den molecü- 
. lären Verbindungen statt findet; eine That- 
sacbe , die nicht sehr allgemein bekannt ist 
und von der man noch keine Anwendung auf 
die Theorie der thierischen Wärme versucht 
bat. Ich halte sie jedoch für hinlänglich, um 
von der Wärmebildung, als cönstantem Re- 
sultate aller assimilirenden Verbindungen, die 
in dem Haargelasssysteme statt finden, Re- 
chenschaft zu geben ; und fürchte , indem ich 
ibr einen ähnlichen Einfluss auf eine vitale 
Erscheinung zuschreibe, keineswegs die wah- 
ren Principien der Physiologen dem beklagens- 
werten Einflüsse der chemischen Systeme, 
von denen sie so viel zu leiden gehabt hat, 
aufzuopfern. Die Wärmebildung bleibt immer 
unter der unmittelbaren Abhängigkeit der vi- 
talen Kräfte, die ibr Spiel nach dem Zustande 
und den Bedürfnissen des Organismus regeln. 
Bei dieser Verbindung zweier Kräfte von einer 
verschiedenen Natur, um zu einem und dem- 
selben Zwecke beizutragen und einer der 
Notwendigkeiten des Lebens, zu genügen, 
finde ich nur Aebnliches , was in einer Menge 
von organischen Erscheinungen statt findet, 
wo man die vitalen Kräfte, die allgemeinen 
Eigenschaften der Körper zu Hülfe nehmen 
sieht Ich könnte tausend Beispiele davon 
anführen , wenn hier der Platz dazu wäre. 

Man kann also sagen, dass die tbicrische 
Wärmebildung eine gemischte , in ihrem Me- 
chanismus physische und in ihrem Principe 
vitale Erscheinung ist Wir haben gesehen, 
dass es sich mit der Abkühlung eben so ver- 
hält, und dass diese letztere Verrichtung vor 
sich geht und nützlich wird nach dem, was 
man von der Verdünstong der Flüssigkeiten 
kennt Der Körper des Menschen besitzt also 
keine eigentümliche Eigenschaft , kein speci- 
flsches vitales Vermögen, um entweder der 
Kälte oder der Wärrae zu widerstehen t wie 
alle andre Naturkörper strebt er unaufhörlich 



sich zu erwärmen oder abznkühlcn nnd er er- 
hält sich auf dem durch die Gesetze des Or- 
ganismus bestimmten Wärmegrade nur vermit- 
tels rein physischer Verfabrungsweisen. Die 
Eigenschaft, welche die festen und flüssigen 
Theile, aus denen er besteht, haben, das» 
sie schlechte Wärmeleiter sind, dürfte nur 
eine prekäre Hülfsquelle von kurzer Dauer 
darbieten, wenn er nicht in sich selbst Mittel 
besässe, nach Erforderniss sowohl Kälte als 
Wärme hervorzubringen. Spürt er Kälte , so 
findet eine vitale Reaction statt, der Kreis- 
lauf, die Respiration werden beschleunigt; in 
Folge des Ueberschusses an Activität, welchen 
diese Verrichtungen erlangen, vervielfältigen 
sich die Ernäbrnngserscheinungen und die mo- 
lecölären Verbindungen, und seine Temperatur 
steigt im Verhältnisse zu dem , was sie verlo- 
ren bat. Leidet er dagegen an einem Ueber- 
schusse von Wärme , so wird die Materie der 
Haut- ond Lungentransspirntion in grösserer 
Quantität abgesondert ; die Flüssigkeiten ab- 
sorbiren bei ihrer Verdunstung an der Ober- 
fläche des Körpers einen Tbcil seines über- 
schüssigen Wärmestoffes und es kommt bald 
so eine heilsame Abkühlung zu Stande. Wenn 
aber diese Thätigkeitsiniltel gewisse, ihren 
organischen Vermögen vorgeschriebene Grun- 
zen überschritten bähen , so kann der Mensch 
oder das Thier nicht mehr Kälte oder Wärme 
genug hervorbringen , um seine individuelle 
Natur zu behaupten; er lässt sich von der 
des Mediums, was ihn nmgiebt, durchdringen, 
und sein Leben erlischt. Dieses Resultat 
würde bei der massigsten Veränderung der at- 
mosphärischen Temperatur statt finden, wenn, 
wie schon gesagt, das Thier nicht Organe zu 
seinem Dienste hätte, die eben so viele In- 
strumente sind, welche die Bestimmung haben, 
im Interesse seiner Erhaltung thätig zu seyn, 
ohne von den der Fortpflanzung der Wärme 
auferlegten Gesetzen abzuweichen. Allein 
diese Instrumente selbst dürften, für wie 
mächtig man sie auch halten mag, oft nur 
ohne die Intelligenz der Tbierc und die indu- 
striellen Mittel, die sie anwenden, um sich ge- 
gen die Extreme der Kälte nnd Wärme zu 
schützen, ein prekäres und beschränktes 
Hülfsinittel sejn. Das Vermögen, sieb über 
den ganzen Erdball zu verbreiten und ohne 
Unterschied in allen Klimaten zu leben , was 
man ausschliesslich der menschlichen Species 
beizulegen beliebt' bat, ist also an ond für 
sich selbst nicht das Resultat einer kräftigem 
Organisation , sondern das Attribut einer hö- 
bern Intelligenz. (Codtanceao.) 

WAERME (pathologisch). Das Vermö- 
gen, was der menschliche Körper besitzt, im 
gesunden Zustande einen beinahe gleichen 
Wärmegrad zu behaupten, mag auch die Tem- 
peratur der Medien, in denen er sich befindet, 
jicyn welche sie wolle, wird ooeb merkwürdi- 
ger im Krankbeitszustandc. Denn bei dem 
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gesunden Menschen steigt die Wärme constnnt 
am einige Grade; in «ehr warmen Medien 
sinkt sie unter den entgegengesetzten Bedin- 
gungen. Bei dem kranken Menschen siebt 
man dagegen in manchen Fällen eine heftige 
Kälte eintreten, trotz der Anwendung warmer 
Körper; man siebt ebenfalls die Hitze bren- 
nend werden , ohne claas weder die Einbrin- 
gung der kühlen Getränke aoeb die Entfernung 
der Kleider sie massigen kann. Doch sind 
anter andern Umstäden die kranken Personen 
für die änsaere Kälte ond Wärme weit em- 
pfindlicher ala im gesunden Zustande. 

Die Würdigung der kranken Wärme erfor- 
dert , wie viele andre Symptome , von Seiten 
des Arztes eine grosse Uebung, und diese setzt 
wiederum eine aufmerksame Beobachtung und 
häufiger Vergleicbungen zwischen der Wärme 
des gesunden Menseben und der des kranken 
unter verschiedenen Bedingungen der Gesund- 
heit und Krankheit voraus. Das beste , ja ich 
möchte sogar sagen, das einzige Instrument, 
was der Arzt anwenden kann , ist seine Hand. 
Der Thermometer dürfte ihm nur eine unvoll- 
ständige Idee von der Erhöhung der Wärme 
gehen nnd zur Ermittlung der andern Modili- 
cationen, die sie darbietet, ganz unpassend 
se) n. Um sie gehörig zn beurtbeilen , muss 
der Arzt in der Hand, die er auf den Kran- 
ken legt, eine massige Wärme haben; er 
miiss sie successive auf verschiedene Tbeile 
applirfren und hauptsächlich auf die Enden der 
Gliedmassen, auf das Gesicht, auf die Brust 
oder den Bauch und auf die Gegend, die der 
Sitz der Krankheit oder der vorherrschenden 
Symptome zu seyn acheint ; er muss sie einige 
Zeit, z.B. 12 bis 15 Secunden, auf jeden die- 
ser Tbeile ruhen lassen , um zu erkennen, ob 
die Empfindung , die auf ihn übertragen wor- 
den ist, die nämliche bleibt, oder durch die 
verlängerte Berührung eine andre wird. 

Die hauptsächlichsten Modifikationen , wel- 
che die Wärme beim kranken Menseben darbie- 
tet, bezieben sich auf vier Pnnkte : sie ist ver- 
mehrt, vermindert, aufgehoben oder verkehrt. 

Die Zunahme der Wärme kann sowohl in 
verschiedenen Krankheiten, als in einer und 
derselben zu verschiedenen Epochen zahlrei- 
che Grade darbieten. Zwischen der leichten 
Wärme, die in- vielen gutartigen Affectionen 
statt findet , und der brennenden Wärme , die 
man in den intensivesten Fieberkrankbeiten 
beobachtet, giebt es eine Menge Schattirun- 
gcn. Bald ist diese Wärme nur für den Kran- 
ken merklich, bald kann sie auch der Arzt 
erkennen und manchmal sogar vermittels des 
Thermometers messen. Manche Experimen- 
tatoren versichern so eine Erhöhung von meh- 
reren Graden erkannt zu haben ; da aber der 
Gebrauch dieses Instrumentes noch keine 
Nutzanwendung geliefert hat, so ist es von 
den Aerzten nicht weiter benutzt worden. 

Die Warme kann allgemein oder partiell 



seyn ; in dem erstem Falle kann sie gleich- 
massig in dem ganzen Körper verbreitet oder 
in einigen Gegenden höher seyn, was am ge- 
wöhnlichsten der Fall ist. Wenn die Wärme 
auf eine Gegend beschränkt ist, so hat sie 
bald in dem afficirten Organe selbst, bald in 
einem mehr oder weniger entfernten Tbeile, 
z. B. bei manchen AfTectionen des Magens, in. 
dem Kopfe, bei manchen Krankheiten der 
Lange, in der Hoblhand ihren Sitz. Die 
Wärme bietet in Beziehung auf ihren Typus 
ähnliche Varietäten dar : bald dauert sie wäh- 
rend des ganzen Verlaufes der Krankheit un- 
unterbrochen fort, bald erscheint sie perio- 
disch, wie in den Wecbselfiebern , oder ia un- 
regelmässigen Intervallen ond auf eine vor- 
übergehende Weise, wie bei den schlecht 
menstruirten Frauen ond bei den nervösen 
Personen; sie kehrt dann überlaufend 
(par bovffees), wie man sieb gewöhnlich aus- 
zudrücken pflegt , wieder. Dieses Ueberlan- 
fen von Hitze findet dann meistens im Ge- 
sichte statt. Es wird von Rothe dieses Tbel- 
les begleitet und bat häufig einen leichten 
Scbweiss zur Folge. Manche Schriftsteller 
nennen die partielle und vorübergebende 
Wärme, die sich bald in diesem, bald in jenem 
Punkte fühlbar macht, eine nervöse oder 
e rr atische. 

Die Wärme bietet ferner bei dem kranken 
Menschen noch andere , auf den eigentümli- 
chen Charakter , den sie darbietet , bezügliche 
Unterschiede dar : manchmal gleicht sie der 
eines gesunden Individuums, das warm ist, 
es ist diess die sich frei kund gebende 
Wärme; ist sie von Duft begleitet und gleicht 
sie der einer Person, die aus einem lauwarmen 
Bade kommt, so nennt man sie duftende 
Wärnre; hat die Haut ihre Geschmeidigkeit 
und die Art Feuchtigkeit, die sie gewöhnlich 
darbietet, verloren, so ist die Wärme tro- 
cken; sie ist scharf oder beissead, 
wenn sie den Fingern ein lästiges Gefübl ver- 
ursacht, was dieses Beiwort ziemlich gut aus- 
drückt. Diese Empfindung vermindert sich 
nicht bei einer längern Berührung, sondern 
dauert sogar noch einige Zeit fort , nachdem 
jene aufgebort bat. Manche Schriftsteller ha- 
ben noch andre Varietäten der Wärme be- 
schrieben, die sie hektische, brennende, 
septische genannt haben; allein man 
müsste dann noch viele andre annehmen, die 
ihre Stelle besser in der besondern Geschichte 
einer jeden Krankheit finden. 

Die Verminderung der Wärme oder die 
Kälte bietet in Beziehung anf die Intensi- 
tät, den Sitz, den Typus und den besondern 
Charakter, den sie darbietet, die nämlichen 
Varietäten dar. 

Die Kulte kann für den Arzt wahrnehmbar 
oder nur für den Kranken fühlbar seyn: in 
beiden Fällen kann sie eine verschiedene In- 
tensität haben; man nennt Kalte (Refroi- 
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dissement) ein einfaches Kältegefühl; Fjost- 
• chaaer oder Frösteln ( Horripilation) 
dasjenige, was von dem Hervortreten der 
Haarzwiebeln oder von Gansebaut begleitet 
wird. Frost endlich (Frisson), wenn damit 
ein anwillkürliches Zittern verbanden ist. Die 
Kälte kann allgemein oder partiell, äasseriich 
oder innerlich seyn, sich in einer einzigen 
Partie fühlbar machen , oder mehrere durch- 
laufen , vorübergehend oder anhaltend seyn, 
mit oder ohne Verschlimmerung statt finden. 
In Beziehung auf ihren eigentümlichen Cha- 
rakter kann sie stechend, eisig oder der ähn- 
lich seyn , die man im gesunden Zustande 
fühlt, wenn man sich der kalten Luft aussetzt. 

In einer grossen Menge von Fällen kommen 
die Kalte und die Wärme successive bei einem 
und demselben Individuum zum Vorschein; 
gewöhnlich findet die Kälte zuerst statt und 
et folgt die Wärme darauf ; manchmal bemerkt 
man das Gegentbeil , oft folgen sich die Ver- 
minderung and die Vermehrung der Wärme 
viele Male in einem sehr kurzen Zeiträume. 

Die völlige Vernichtung der Wärme findet 
nur in dem Gefriernngszustande statt, der 
partiell oder allgemein seyn kann ; es ist 
wahrscheinlich, dass die Temperatur sich sehr 
Noll nähert, selbst in den Theilen, die noch 
wieder znm Leben zurückgebracht werden 
können. 

Was die verkehrten Wärmegefühle betrifft, 
so kann man für solche die heftige Kälte anse- 
hen , welche die Kranken in offenbar warmen 
Theilen fühlen , die Wärme, über die sie sich 
in Andern, die kalt sind, beklagen, and jene 
entgegengesetzten Empfindungen von Külte 
and Wärme , die beinahe gleichzeitig in den 
nämlichen Theilen statt finden, welche sonder- 
baren Erscheinungen in den Wechsel fiebern 
zwischen dem ersten nnd zweiten Stadium ei- 
nes jeden Anfalls nicht sehr selten sind. 

(Chomel.) 

WAERM ESTOFF; franz. Calorique; engl. 
Caloric Man hat mit dem Namen Wärme- 
stoff die anbekannte Ursache der Wärme 
belegt Wir sagen on bekannte Ursache, denn 
man ist noch weit entfernt, über seine Natnr 
einerlei Meinung zu seyn. Manche Physiker 
glauben , dass es ein ausserordentlich feiner, 
unwägbarer Körper ist, der alle Natur- 
körper durchdringt; andre glauben, das« es 
nnr eine Bescbaflenheitsweise der Körper sey ; 
Deluc glaubt, dass der Wärmestoff aus Ljcbt 
nnd einer eigentümlichen Base besteht; 
Schede nnd Bergmann hielten ihn für aus 
Phlogisticum and Sauerstoff bestehend. Die 
jetzt am meisten ausgebreitete Meinung ist, dass 
der Wärmestoff ein Fluidum ist, dessen Haupt- 
merkmale sind : 1) dass es sich , wenn es frei 
ist, in Form von Strahlen bewegt ; 2) dass es 
die Körper erweitert nnd sie sogar manchmal 
beim Durchdringen zersetzt; 3) dass es in 
umgekehrter Richtung zur Gravitation wirksam 



ist; 4) dass es durch seine Gegenwart die 
Wärme hervorbringt und durch seine Ent- 
ziehung die Kälte, oder den vorigen entge- 
gengesetzte Erscheinungen veranlasst. Man 
hat mehrere Zustande in dem Wärmestoffe 
unterschieden: den freien oder strahlenden 
Wärmestoff, den combinirten Wärmestoff, den 
latenten Wärmestoff, den interponirten Wärme- 
stoff, den speeifischen Wärmestoff. Wir wollen 
sie kurz erörtern. 

1) Von dem strahlenden Wärme 
stoffe. — Der von einem Wärmeheerde in 
Form von Strahlen ausgegangene Wärmestoff 
bat die Eigenschaft, von der Oberfläche der 
polirten Körper unter einem Reflexionswinkel, 
der dem Einfallswinkel gleich ist, zurückge- 
worfen zu werden. Wenn man vor einem 
ebenen Spiegel in einer schiefen Richtung 
einen brennenden Heerd stellt und einen Ther- 
mometer in die snpponirte Richtung des zu- 
rückgeworfenen Strahles bringt, so wird der 
Thermometer merklieb gesteigert; diess- und 
jenseits dieses Strahles wird es stationär blei- 
ben ; der Versuch mit Hohlspiegeln ist noch 
beweisender. 

Man stelle zwei Reflectoreo mit ungefähr 
sechs Fuss Abstand auf; in den einen der 
Heerde bringe man glühende Kohlen and in 
den andern ein Stück Schwamm ; obschon die- 
ser ungefähr vier Fuss von dem Feuerheerde 
entfernt ist, so entzündet er sich doch bei- 
nahe augenblicklich , was nur durch die An- 
nahme erklärt werden kann, dass die von dem 
Heerde des ersten Spiegels aasgegangenen 
Wärmestoffstrab len von diesem ersten Spiegel 
aufgenommen, parallel gegen den zweiten ge- 
sendet, und von diesem auf den zweiten Heerd 
reflectirt werden. Die Wärme kann unmög- 
lich von Stufe zu Stufe fortgepflanzt werden, 
denn man fühlt sie kaum sechs Zoll von dem 
ersten Heerde, in welchem man das Feuer 
gestellt bat Die Sonnenstrahlen , das ko- 
chende Wasser bewirken die nämlichen Re- 
sultate. Bringt man Eis an die Stelle dieser 
Körper, so sinkt der Thermometer merklich; 
man bat daraus geschlossen, dass ein Kälte 
erzeugendet Fluidum vorbanden sey. 
Allein diese Erscheinung begreift sich sehr 
leicht, wenn man berücksichtigt, dass der 
Thermometer, da er der in der Temperatur 
am höchsten stehende Körper ist, seine Wärme 
dem Eise abtritt, bis das Gleichgewicht sich 
wieder herstellt 

Der strahlende Wärmestoff wird also von den 
weissen , undurchsichtigen und polirten Kör- 
pern zurückgeworfen, nnd durchdringt sie 
nicht oder nnr schwierig; sind die Oberflächen 
matt, schwarz und rauh, so wird er absor- 
birt und die Körper werden dadurch erhitzt 
Wenn die Spiegel bei dem vorigen Versuche 
mit Ofenschwärze überzogen werden, so steigt 
ein Thermometer, den man in den zweiten 
' Focus stellt, obschon man in den ersten einen 
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brennenden Körper gebracht bat , nicht merk- 
lich und es wird der ernte Spiegel schnell er-' 
bitzt werden. 

Die Farbe der Korper ändert ihre absorbi- 
rende oder ausstrahlende Kraft den Wärnie- 
stoffs ab. Wenn man auf der Oberdäche den 
Schneen Stücke von weissem Stoff und Stücke 
den nämlichen» aber schwarzen Gewebes aue- 
breitet, so schmilzt der Schnee unter den 
erstem, welche die Strahlen den Wänuestoffs 
zurücksenden, nicht, wohl aber unter den 
zweiten, die nie aufsaugen. Diener Versuch 
gehört Franktin an. 

Der Wärmestoff gebt rasch durch die Luft, 
fast ohne nie zu erwärmen, hindurch; die Luft- 
ströme bindern seinen Gang nicht; er gebt 
durch die durchsichtigen Körper hindurch und 
ist nach den Versuchen von Harschet der Re- 
fraction fähig. Die tägliche Erfahrung lehrt 
uns, dass die wärmenden Strahlen der Sonne 
eben so gut durch das Glas geben, wie die 
leuchtenden. Wenn der strahlende Wärme- 
stoff auf einer durchsichtigen Substanz in einer 
schiefen Richtung anlangt, so gebt er durch 
dienen Körper hindurch und wird je nach sei- 
ner Dichtigkeit mehr oder weniger gebrochen. 
Der wärmende Strahl macht den Refractions- 
wiokel kleiner alt den Einfallswinkel. Diese 
Refraction zeigt sich deutlich bei dem Ver- 
suche, durch weichen man das weisse Licht In 
gefärbte Strahlen zersetzt. Das Bündel von 
wärmenden Molecülen, welches das Liebt be- 
gleitet, bietet eine der Refraction analoge 
Erscheinung dar. Es ist beim Heraustreten 
aas dem Prisma erweitert, und die Intensität 
der Wärme in den verschiedenen gefärbten 
Streifen nimmt successive von den rotben 
Streifen , wo nie im maximnn ist, bin zum 
violetten, wo sie im min im um ist, ab. Man 
sieht also, dass die Wärmestoffstrablen den 
nämlichen Gesetzen wie die des Lichtes 
(siehe dieses Wort) unterworfen sind. Diese 
Analogie ist noch auffallender bei der Polari- 
sation, sowohl durch Reflexion, als durch Re- 
fraction. 

2) Erweiterung und Zusammea- 
ziebung der Körper durch die Tem- 
peratur Veränderungen. — Wenn der 
Wärmestoff die Körper durchdringt, so erwei- 
tert er sie. Nimmt man einen Ring , in wel- 
chen genau ein metallener Stöpsel passt, wenn 
er kalt ist, so wird man finden, dass dieser 
Stöpsel, nachdem man ihn erwärmt bat, nicht 
mehr in den Ring hineingebracht werden kann. 
Nimmt man eine Glasröhre, die sich in eine 
Kugel endigt nnd bringt man irgend eine 
Flüssigkeit in dieselbe , so wird man sehen, 
dass, indem man sie dem Feuer nähert, die 
Flüssigkeitssäule an Länge zunimmt. Auf 
diese Beobachtung ist der Thermometer ge- 
gründet. (Siebe Thermometer.) Wenn 
man vorsichtig eine Blase erwärmt , die Luft 
enthält, so erweitert sich diese letztere, die 
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Blase schwillt an und kann endlich platzen. 
Der Wärmestoff verwandelt die festen Körper 
in flüssige, und diese in Gase. Das Erweite- 
rungsgesetz ist bei den festen , den flüssigen 
Körpern und den elastischen Finida ein ver- 
schiedenes. 

Die Körper verlieren beim Kaltwerden an 
Volumen nnd erlangen , wenn sie zur Tempe- 
rator , die sie vor dem Versuche hatten , wie- 
der zurückgekehrt sind , aufs Neue das näm- 
liche Volum. Dieses Volum nimmt durch die 
Entziehung von Wärmestoff in s Unbestimmte 
hin ab. 

Die Festtbeile erweitern sich schwer nnd 
ihre Erweiterung, die man für gleichförmig 
gehalten hat, ist zwischen jedem Wärmegrade 
nicht die nämliche. Nach Dulong und Petit 
nimmt sie in direktem Verhältnisse der Zahl 
der Wärmegrade zu. Jeder Körper erweitert 
sich auch auf eine besondere Weise. Das 
Nämliche findet in Beziehung auf die Flüssig- 
keiten statt. Verschiedene in gläsernen Röh- 
ren von dem nämlichen Durchmesser befind- 
liche Flüssigkeiten erreichen bei dem näm- 
lichen Teuiperaturgrade ungleiche Huben. Die 
luftförmigen Fluida erweitern sieb alle gleich - 
massig und ihre Erweiterung ist für jeden 
Grad des Thermometers gleich; was davon 
abzuhängen scheint, dass bei diesen Körpern, 
da die Cobäaionskraft Null ist, nichts in irgend 
einer Zeit der Kraft des Wärmestoffs das Gleich- 
gewicht hatten kann. Es gebt aus den Ver- 
suchen von Gay - Lussac und Dalton hervor, 
das« die permanenten Gase oder die Dämpfe 
in dem Verhältnisse von 0° bis 100° erhitzt, 
sich in dem Verhältnisse von 100 bis 137,5 er- 
weitern. 

Da das Volum der Körper sieb mit ihrer 
Temperatur ändert, so folgt daraus, dass 
ihre Dichtigkeit veränderlich ist: für die 
festen Körper steht sie mit dem Kältegrade im 
Verhältnisse ; für die Flüssigkeiten , die niebt 
in den festen Zustand übergehen können, ver- 
hält es sich eben so ; für diejenigen , die fest 
werden , geschieht es In einer Entfernung von 
einigen Graden im Gefrierpunkte: für das 
Wasser geschieht es bei 4°, 50 ; in einer tie- 
fern Temperatur nimmt es an Volum zu ; denn 
weil das Eis weniger dick als das Wasser ist, 
schwimmt es auf seiner Oberfläche. Man hat 
verschiedene , Instrumente erfunden, um die 
Temperaturgrade zu messen. (Siebe deshalb 
die Artikel Thermometer, Wärmemes- 
ser, Pyrometer.) 

3) Da die Anziehung eine Kraft ist, welche 
die Körper zusammenzudrängen, zu verdich- 
ten strebt, so wirkt sie also in umgekehrter 
Richtung des Wärmestoffs, der aie zu erwei- 
tern strebt. Von der Beziehung, die zwischen 
diesen beiden Agentien statt findet, hängen 
der feste, flüssige, gasige Zustand ab. 

4) Die Wärme ist die Wirkung des Wärme- 
stoffs. Mit dem Namen Temperatur be- 
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legt man den ermittelten Wärmegrad. Die 
Entziehung de« Wärmestoffs bringt Wirkongen 
hervor, die den eben erörterten entgegenge- 
setzt sind. 

5) Gleichgewicht det Wärme- 
stoffs zwischen den in Berührung 
stehenden Körpern. Fortpfanzung 
der Wärme durch die Dazwiscbea- 
kanft der Körper. — Wenn zwei Körper 
in Berührung stehen, *o tritt der wärmste 
von «einem Wärmeatoffe an den kälteste« ab, 
bis der Temperatnrgrad in beiden Körpern der 
nämliche ist.. Diese (Jebertragung kann strah- 
lenförmig oder von Stufe zu Stufe statt finden. 
Der Wärmestoff verbreitet sich durch die Kör- 
per, indem er von dem Heerde ab eine ab- 
nehmende geometrische Progression bildet 
Körper von verschiedener Natur, erwärmen 
sich nicht mit der nämlichen Schnelligkeit; 
man sagt dann, dass Bie mehr oder weniger 
gute Leiter des Wärmestoffs sind. Sie er- 
wärmen sich am so schneller, je bessere Leiter 
sie sind, je weniger Oapacität sie für den 
Wärmestoff haben, und so umgekehrt Die 
festen Körper sind bessere Leiter als die (läs- 
sigen , und diese wieder bessere als die Gase. 
Wenn man zwei Stäbe von dem nämlichen 
Durchmesser und gleicher Länge , wovon der 
eine von Eisen und der andere von Holz ist, 
dem Feuer aussetzt, so kann man kaum den 
erstem an dem einen Ende berühren ,. wenn 
das andere rotbj;liibend ist, während mau den 
hölzernen recht gut halten kann , obsebon er 
an dem andern Ende brennt Es erwärmen 
sich also Körper von verschiedener Natur 
nicht gleichinässig. 

6) Von der Aufsaugung des Wär- 
mestoffs während der Erweiterung 
der Körper; Entbindung dieses 
Fluidnms während der Verdich- 
tung. — Wenn mau eine gewisse Quantität 
Luft in einer mit einem Stempel versehenen 
Röhre einschliesst , so erweitert sich beim 
Zurückziehen des Stempels die darin enthaltene 
Luft und die Temperatur sinkt Diese Er- 
scheinung ist leicht erklärbar ; die Luft ent- 
hielt eine gewisse Quantität Wärmestoff für 
ein gegebenes Volom ; als dieses Volum durch 
die Erweiterung vermehrt wurde, so blieb die 
Quantität des Wärmestoffs für ein grösseres 
Volum die nämliche; er hat sich erweitert, und 
folglich vermindert. Damit das Gleichgewicht 
wieder hergestellt wird, müssen die umgeben- 
den Körper von ihrem Wärmestoffe abtreten. 
Durch die Compression bewirkt man eine um- 
gekehrte Wirkung, d.h. die Entbindung des 
WärmestofTs. Wenn man die Luft in einer mit 
einem Stempel versebenen Röhre comprimirt, 
so entweicht der Wärmestoff und es wird die 
Temperatur erhöht; diese Entbindung ist so 
beträchtlich, dass ein in den Grund des Appa- 
rates gelegtes Stück Schwamm sich augen- 
blicklich entzündet. Der Stoss ond die Rei- 



bung bringen in den verschiedenen Körpern 
Wärme hervor; diese Wirkungen sind sehr 
schwer zu erklären, wenn man die Materialität 
des Wärmestoffes annimmt Rumford erklärte 
sie durch die Hypothese der Vibrationen. 

Wenn man verschiedene Substanzen mit 
einander vermischt, so nimmt die Temperatur 
je nach der Mischung ab oder zu. Vermischt 
innn Wasser und Schwefelsäure, so nimmt die 
Temperatur zu. Vermischt man vier Theile 
Schwefelsäure mit einem Theile Eis von Null- 
grad , so steigt das Gemisch auf 100°. Ein 
Tbeil Säure und vier Theile Eis steigern das 
Gemisch auf 20° —0. Die Erklärung dieser 
Wirkungen ist nicht sehr befriedigend. 

7) Von dem gebundenen Wärme- 
stoffe. — Man bat mit diesem Namen den 
Wärmestoff, der von den Körpern, ohne ihren 
Zustand zu verändern , nicht getrennt werden 
kann, der ihre Daseynsweise ausmacht, be- 
legt Es Hesse sich die Schmelzung und der 
liebergang der Körper in Gasgcstalt durch die 
mechanische Inter position des WärmestofTs zwi- 
schen ihre Molecülen begreifen. Doch be- 
trachten viele Physiker diese Erscheinungen 
als von der Verbindung des Wärmestoffs her- 
rührend. Die festen Körper absorbiren, in- 
dem sie in den flüssigen Zustand, ond die 
flüssigen, indem sie in den der elastischen 
Fluida übergeben, eine grosse Quantität Wär- 
mestoff, derauf die Erhöbung der Temperatur 
keinen Einfluss mehr hat W enn man ein Kilo- 
gramm Eis von 0° und ein Kilogramm Wasser 
von 75° fO vermischt, so erhält man eine 
Flüssigkeit von 2 Kilogrammen von 0°. Die 
75° Wärme sind also zur Schmelzung des 
Eises verwendet worden und haben keinen 
F.intluss auf die Temperatur gehabt; es ist 
diess jener Wärmestoff, dem man den Namen 
gebundener Wärmestoff beigelegt bat, 
und den Andere latenten Wärmestoff 
nennen, weil sie ihn blos als in den Molecülen 
des Gemisches verborgen ansehen. Die Er- 
stem belegen mit dem Namen freierWär- 
mestoff denjenigen, der sich in einem deo 
gebundenen Wärmestoffe entgegengesetzten 
Zustande befindet; die Letztern haben ibn 
fühlbaren Wärmestoff genannt, im Ge- 
gensatze zu dem Ausdrucke verborgener 
Wärmestoff. Manche Gelehrte halten den 
gebundenen und den latenten Wärmestoff nicht 
für identisch ; ibnen zu Folge ist der entere 
derjenige, welcher den gewöhnlichen Zustand 
der Körper ausmacht , und der letztere der, 
welcher benutzt wird , um sie aus einem Zu- 
stande in den andern übergeben zu lassen; 
weder in dem einen noch in dem andern Falle 
hat der Wärmestoff eine Wirkung auf die Tem- 
peratur. Mag es sich nun mit diesen Unter- 
scheidungen verhalten wie es wolle , so treibt 
der Wärmestoff in dem Maasse , als er sich in 
einem festen Körper anhäuft , die Tbeilcben 
desselben aus einander ond vermindert ihre 
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Cobäsion. Wenn d«r Körper auf einen ge- 
wissen Grad erhitzt worden i»t, so erlangt er 
dann eiae Tendenz, sieb mit dem Wärmestoffe 
sa verbinden, von dem er, je nach seiner 
Natur, eine mehr oder weniger grosse Quan- 
tität absorbirt , und gebt dann in Schmelzung 
über, wird flüssig. Der SchmelzbarkeiUgrad 
ist für jeden Körper verschieden; es giebt 
deren , die mit der grössten Leichtigkeit bei 
liner ziemlich niedern Temperatur schmelzen; 
andere erfordern dagegen eiae sehr höbe Tem- 
peratur; andere endlich sind durchaus un- 
•cbmelzbar. 

Wenn ein fester Körper schmilzt, so absor- 
birt er den umgebenden Wärmestoff und be- 
wirkt die Erkaltung der benachbarten Körper. 
Wenn man bydrocblorsaures Ammoniak in Was- 
ser schmelzen lässt, so wird letzteres kalt. 
Vermengt man Kochsalz und Schnee mit einan- 
der, so entsteht eine beträchtliche Kälte. Auf 
diese Weise bereitet man das Gefrorene. 
Man tbut irgend einen Syrop in ein woblver- 
»chlossenes zinnernes Gefäss, nmgiebt es von 
allen Seiten mit dem Gemenge, was man in 
demMaasse, als es schmilzt , erneuert; man 
rührt den Syrap um, um ihm die teigiebte 
Consistenz zu geben. Durch diese Gemenge 
kann man die Temperatur bis zu +80° — 0 
heruntergeben lassen. Wenn die flüssig ge- 
wordenen Körper wieder in den festen Zustand 
übergehen, so verlieren sie den absorbirenden 
Wärmestoff und die Temperatur der umgeben- 
den Körper steigt. Das Wasser, was in den 
Kiiznstand übergebt, lässt eiae ziemlich grosse 
Quantität dieses Fluidums entweichen. In 
manchen Gemischen, z. B. in den des Was- 
sers mit dem lebendigen Kalke findet Entbin- 
dung von Wärmestoff statt Das schnell in 
den festen Zustand übergebende Wasser lässt, 
indem es sich mit diesem Körper verbindet, 
den Wärmestoff fahren, dem es seine Flüssig- 
keit verdankte. 

Indem die Körper aus dem flüssigen in den 
fetten Zustand übergeben, nehmen sie an 
Votum zu oder ab. Die, weiche in Nadeln, 
in Blätteben u. s. w. krj'stallisiren , nehmen 
aa Ausdehnung zu, weil die Räume, die diese 
Körper trennen, in diesem Zustande beträcht- 
licher sind , als die , welche ihre Molecülen in 
flüssigem Zustande trennten. Wenn die Masse 
heim Festwerden ganz compact wird , wie bei 
manchen Metallen, so nimmt das Volum ab. 

Wenn die durch die Verbindung desWärme- 
»tofTs flüssig gewordenen festen Körper fort- 
fahren sieb mit diesem Fluidum zu durchdrin- 
gen, so nimmt die Erweiterung zu, und es 
geben einige von ihren Molecülen in den luft- 
förmigen Znstand über. .Diese Erscheinung 
i»t anter dem Namen Verdunstung be- 
kannt. Die gewöhnlichen flüssigen Körper 
verdunsten bei allen Temperaturen. Selbst 
das Wasser verdunstet im Zustande des Eises. 
Der Flüchtigkeitsgrad ist je naclp der Natur der I 

Eacrtl. d. nudicia. WitMauk. XIII. 



Körper verschieden. Ein habituell flüssiger 

Körper verdunstet schnell in dem leeren Räume, 
was voa der Abwesenheit des atmosphärischen 
Druckes herrührt. Die Quantität der hervor- 
gebrachten Dämpfe steht mit der Luftmenge 
und dem Räume, den sie einnehmen, im 
Verbältnisse; ist dieser Raum gesättigt, so 
hört die Verdunstung auf. Verringert man 
plötzlich einen mit Dämpfen gesättigten Raum, 
so geht ein Tbeil dieser letztern in den flüssi- 
gen Zustand über. Die Quantität der Dämpfe 
steht auch mit der Temperatur im Verhält- 
nisse: sie ist um so grösser, je höher die 
Temperatur ist ; es verhält sich eben so mit 
der Elasticität der Dämpfe, die im Verhältnisse 
ihrer Wärme zunimmt. Das Kochen der Flüs- 
sigkeiten ist ebenfalls eine] Wirkung der Bin- 
dung des Wärmestoffs. Sie gerathen in 's Ko- 
chen , wenn der Dampf, der sich bildet , auf 
den Elasticitätspunkt der umgebenden Fluida 
gelangt ist. Das Vermögen, in's Kochen zu 
geratben, variirt je nach der Natur der Flüs- 
sigkeiten. Wenn eine Flüssigkeit zu kochen 
anfängt, so hört ibre Temperatur auf zu stei- 
gen, indem der Wärmestoff durch dea Dampf 
absorbirt wird. In allen den Fällen , wo ein 
Fluidum in den luftförmigen Zustand übergebt, 
absorbirt es also Wärmestoff und erkältet die 
umgebenden Körper. Auf dieses Princip ist 
die Theorie der Erkältung des in einem porö- 
sen Ge fasse oder in einem Gefässe, dessen 
Oberfläche von einer Lage eines leicht ver- 
dunstbaren Fluidums umgeben wird, enthalte- 
nen Wassers gegründet. Indem sich diese 
Flüssigkeit verflüchtigt, nimmt sie den in dem 
Gefässe enthaltenen Wärmestoff mit fort. 

Wenn die luftförmigen Fluida in den flüssi- 
gen oder festen Zustand zurückkehren, so 
findet dagegen Erzeugung von Wärme statt. 
Alle gasige Körper siad nur Verbindungen 
eines festen Körpers mit dem Wärmestoffe. 
Wenn man also ein Gas in einer Flüssigkeit 
auflösen lässt , so wird sein Wärmestoff frei 
gemacht. Wenn der in der Luft enthaltene 
Dampf erkaltet, so lässt er seinen Wärmestoff 
fahren und wird für das Auge sichtbar. (Siebe 
Nebel.) Wenn man einen kalten Körper an 
einen Dampf enthaltenden warmen Ort bringt, 
so verdichtet sieb dieser letztere auf den Wan- 
dungen des Gefässes. Im Alfgemeinen rubrt 
die Feuchtigkeit der Luft von dem Erkalten 
der Atmosphäre ber. Man bat verschiedene 
Instrumente erfunden, um diese Feuchtigkeit 
richtig zu würdigen. (Siebe Hygrometer.) 

8) Von dem interponirten Wärme- 
stoffe. — Man hat so den Wärmestoffj ge- 
nannt, der, indem er in den Molecülen der 
Körper, ohne sich mit ihnen zu verbinden, 
zurückgebalten wird, zur Erhöhung ihrer Tem- 
peratur dient , für den Thermometer fühlbar 
ist und der änssern Wärme ein Gleichgewicht 
giebt. 

5 
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9) Von dem spectflsehen Wlrme- 
•toffe. — Wenn man Körper von der näm- 
lichen Natur in dem nämlichen Zustande ver- 
mischt , so verbreitet »ich der WärmestofT auf 
eine gleichförmige Weise. Anden verhält et 
«ich, wenn man Körper von verschiedener 
Natur vermischt Wenn man ein Kilogramm 
Wasser von 34° mit einem Kilogramm Queck- 
silber von 0° in Berührung bringt, so wird 
das Wasser so lange War mestoft ah treten, bis 
das Gleichgewicht hergestellt ist Wird in die- 
sem Momente ein Thermometer in diese Flüs- 
sigkeit gebracht, io weist es 33° nach, was 
beweist, dass das Wasser nnr *j verloren bat 
und dass folglich das Quecksilber, am auf 33° 
zn steigen, nur die Quantität Wärmestoff, 
welche notbwendig ist, um das Wasser auf 1° 
zu steigern, bedarf. Das Wasser hat also 
30mal mehr Capacität für den Wärmestoff als 
da» Quecksilber. Die nämlichen Körper haben 
in verschiedenen Zuständen eine verschiedene 
Capacität für den Wärmestoff. Diese Capa- 
cität nimmt nach Dulong und Petit im Ver- 
hultniss der durch den Wärmestoff bewirkten 
Erweiterungen zn. Man misst auf verschie- 
dene Weise die Quantität specifischen Wärme- 
stoff, welchen die Körper enthalten. (Siehe 
Wärmemesser.) 

Der Wärmestoff ist eins der mächtigsten 
Agentien der Natnr, denn er wirkt auf fast 
alle Körper ein , und bewerkstelligt ihre Zu- 
sammensetzung oder Zersetzung. Er entbin- 
det sich bei der Verbindung des Sauerstoffs 
mit den meisten einfachen Körpern ; er ent- 
bindet dagegen in verschiedenen Graden den 
mit den Metallen verbundenen Sauerstoff und 
stellt ihre primitive Reinheit wieder her. Er- 
zersetzt die Salze, lässt sie efdoresciren , ab- 
knistern oder schmelzen. Er ist eins von den 
Agentien, was die Chemie am öftersten in An- 
wendung bringt. Er übt nicht blos seinen un- 
geheure« Einfluss auf die unorganischen Kör- 
per aus, sondern ist auch eine der ersten Ur- 
sachen der Organisation. Er trägt mit dem 
Liebte zur Entwicklung and zur Erhaltung aller 
lebenden Wesen bei; und er ist unter dem 
Namen Feuer mit Recht von den Alten für 
eins der Elemente von Allem dem , was exi- 
stirt, angesehen worden. Wir haben gesehen, 
dass ohne ihn die Körper ihren Zustand und 
ihre Natur änderten. Wir würden Muhe haben, 
die Erscheinungen zu begreifen, die durch seine 
gänzliche Abwesenheit eintreten könnten ; wir 
können uns nur die Zerstörung oder den Tod 
denken. Durch seine Gegenwart lebt und atb- 
roet dagegen Alles; die eingeschlummerte Na- 
tur erwacht; die Vegetahilien schmücken sich 
mit Klüthen und Blätterwerk und bereichern 
die Luft mit dem Sauerstoffe, den sie aus- 
hauchen ; die Thiere sind zur Begattung ge- 
neigt, und der grosse Akt der Reprodnction 
geht von statten. Dorch die Macht der Wärme 
findet die Bebrütung sfatt, reifen die Früchte, 



wächst und entwickelt sich Alle«. Der Mensch, 
das erste aller organischen Wesen , empfindet 
so wie die andern die wobltbätigen Wirkun- 
gen dieses ausnehmend organisirenden Princips. 

Wir haben in den Artikeln Luft und Bad 
die Wirkungen der meisten Wärmegrade auf 
den menschlichen Organismus erörtert und die 
Resultate der Versuche , welche die verschie- 
denen Beobachter mit diesem wichtigen Ge- 
genstande gemacht haben , angegeben , und 
verweisen daher den Leser dortbin. Allein 
der WärmestofT wird zu einer Menge häna- 
licher Zwecke benutzt. Man wendet ihn an, 
um die Temperatur der Luft in den strengen 
Jahreszeiten zu erhöhen ; man benutzt ibn zur 
Bereitung der Nahrungsmittel , der Getränke, 
der Bäder, der Arzneimittel u. s. w. Der 
Wärmestoff ist unstreitig das nützlichste Prin- 
eip für den Menschen. 

Will man die Temperator der Lnft erhöhen, 
so veranlasst man die Verbrennung auf ver- 
schiedentlich eingerichteten Heerden. Die 
gebräuchlichsten sind die Oefen und Kamine; 
sie haben seit langer Zeit die Aufmerksamkeit 
der Physiker in Anspruch genommen. Man 
beabsichtigt als Problem, grösstmögtichste 
Menge Wärmestoff mit der geringstmöglichen 
Menge Brennmaterial zu entbinden; den Rauch 
verbindern ist ebenfalls ein sehr wichtiger Punkt. 
Die Oefen haben den Vortheil , dass sie nicht 
sehr rauchen und viel Hitze geben; sie be- 
wahren sie um so mehr, als sie sehlechtere 
Leiter des Wärmestoffs sind; sie tbeilen sie 
mit nnd verlieren sie um so leichter, als sie 
bessere Leiter sind. Die Oefen von Ziegel- 
steinen besitzen die erstere von diesen beiden 
Eigenschaften, die von Metall die zweite. 
Man leitet manchmal um die Zimmer herum in 
der Dicke der Mauern , unter den Fussböden 
eine Menge Wärmeröbren, die sich an ver- 
schiedenen Punkten der Zimmer öffnen und 
sie auf eine gleichförmige Weise erhitzen. 
Dieses Verfahren bat den Nacbtheil, dass es 
die Luft austrocknet nnd ihrer Erneuerung 
nicht sehr dienlich ist. Die Engländer bedie- 
nen sich des Dampfes, um dem ersten dieser 
Nachtheile zn begegnen; das Feuer der Ka- 
mine ist von dem zweiten frei ; allein es be- 
wirkt zu starke Luftströme; man fühlt hinten 
Kälte, während man vorn zu viel Wärme bat; 
es erhöht dieTemperatur nicht auf eine gleiche 
und einförmige Weise ; es erfordert eine grosse 
Menge Brennmaterial. Die Form oder die 
Materie der Kamine machen sie mehr oder 
weniger vorteilhaft; die ä laDejtarnod haben 
den Vortbell, dass sie die Luft von aussen er- 
wärmen nnd sie dnreh Wärmeröhren in da« 
Zimmer leiten. Die halb elliptischen Kamine 
ä La Rumford werfen eine grosse Menge Wär- 
mestoff zurück , vorzüglich wenn ihre Wände 
weiss und glänzend sind. 

Wir können uns hier in keine ausführliche 
Erörterung über den Gebrauch des Wärme- 
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•tofls in Beziehung auf die Bereitung der Nah- 
rongsmittel einlassen, sondern müssen uns 
begnügen, sie blos anzudeuten , müssen aber 
bemerken , das« der mit den meisten von un- 
•eni Nahrungsmitteln verbaadeae Wärmestoff 
eine von den Quellen der tbieriscben Wirme 
■eyn kann. (Siehe Wärme, tbierische.) 

Mit den Arzneimitteln verbunden tbeiit er 
Ihnen schätzbare Eigenschaften mit; oft Ist er 
an und für sieb aJleia scboa ein kräftigen the- 
rapeutisches Mittel. (Siebe Canteriom, 
Frictionen, Uubefacientia o. s. w.) 

(ROSTAH.) 

WAERMEMESSER; fr. CcUorimetre, engl. 
Calorimeter. Man hat mit diesem Nameo ver- 
schiedene Instrumente belegt, die erfunden 
worden sind , am den specifischen Wärmestoff 
der verschiedenen Körper kennen zu lernen. 
Mao kann durch kein Mittel die absolute Quan- 
tität specifischen WärmestolTs, welchen die 
Körper enthalten, messen; man kann nur die 
relative Menge, die sie davon absorbiren , am 
unter dem -nämlichen Gewichte eine gleiche 
Anzahl Grade zu steigern, erkennen; und die- 
ser Quantität Wärmestoff, welchen die Körper 
von verschiedener Natur unter der Gewichts - 
nnd Temperatoreinbeit enthalten, hat man 
den Namen specifiscber Wärmestoff gegeben. 
Um ihn zo messen, bat man mehrere Verfab- 
rungsweisea in Anwendung gebracht. Man bat 
verschiedene Substanzen, deren Gewicht und 
Temperatur bekannt waren, vermischt, und 
aus dem durch das Gemisch erlangten Wärme- 
grade bat man geschlossen, dass dieser oder 
jener Körper mehr oder weniger Wärmestoff 
absorbirte, um eine gewisse Temperatur zu 
erreichen. Bei dieser Metbode bedarf es vie- 
ler Vorsicbtsmaassregeln , am genaue Resul- 
tate so erhalten. Man muss den von den um- 
gebenden Körpern absorbirten Wärmestoff in 
Anschlag bringen und Sorge t zagen , dass das 
Gemisch in allen Punkten auf der nämlichen 
Temperatur steht. 

Lavoisier aad Laplace erfanden eine andere 
vielleicht genauere Methode. Es ist bekannt, 
dass ein Kilogramm Wasser von 25° ein Kilo- 
gramm Eis schmilzt, and dass die daraus her- 
vorgehende Flüssigkeit auf 0° kommt: wenn 
ddd ein Kilogramm von einer andern Substanz 
nor ? oder \ oder 4, oder 4, u.s. w. Kilogramm 
schmilzt, so lässt sieb laraus schliessen, dass 
dieser Körper in Bezog auf das Wasser nur £, 
T, j oder 4, specifischen WärmestofF hat. Es 
ist nicht immer notbwendig, die Körper aof 
das nämliche Gewicht and auf die Temperator 
von 25° zurückzuführen. Es lassen sich sehr 
lekbt, wenn man einen Körper von irgend einer 
Temperatur und Gewichte anwendet, durch eine 
sehr einfacbeBerecbnung die Resultate aof den 
nämlichen Funkt zurückführen. Das von La- 
voisier und Laplace erfundene Instrument be- 
steht ans drei Höhlen; die erste, innerste, 
ist ein zur Aufnahme des Körpers bestimmtes 



eisernes Gitterwerk; die zweite, welche sie 
unmittelbar umgiebt, soll das bei 0° zcrstoe- 
sene Eis, was mit dem Körper in Berührung 
steht, aufnehmen; das Wasser, was sieb la 
dem Maasse, »ls das Eis schmilzt, bildet, 
Iii esst durch eine im Grunde dieser 2ten 
Höhle angebrachte Oeffnung nach aussen ab; 
eine 3te Höhle, welche diese letztere wieder 
umgiebt, ist bestimmt, ebenfalls Eis aufzu- 
nehmen, und dieat, dasjenige, was iu der 
2ten Höhle eingeschlossen ist, zu verhindern, 
den Eindruck der umgebenden Körper aufzu- 
nehmen. Das Wasser, was sich darin durch 
Schmelzen des Eises bildet, wird durch einen 
Kanal abgeleitet. Die von der Schmelzung ■ 
des in dem zweiten Bebälter enthaltenen Eises 
herrührende Wassermenge bestimmtdie Wärme - 
stoffeapacität des zu dieser Operation benutz- 
ten Körpers. Wenn der Körper, dessen Wär- 
mestoff man kennen lernen will, fest ist und 
auf das Wasser nicht einwirkt, so bringt man 
ihn unmittelbar la das Gitter werk ; ist er flüssig 
oder löslich , so bringt man ibn in ein Gefäss, 
dessen Capacität für den Wärmestoff man 
kennt, nnd zieht von dem geschmolzenen Eise 
die Quantität ab, von der man weiss, das 
sie dem Ge fasse angehörte. Delaroche und 
Berard haben ein neues Verfahren angewen- 
det, was aber die grösste Vorsicht erheischt, 
um die speeifisebe Wärme der verschiedenen 
Gase zu bestimmen : wir beschränken uns dar- 
auf, es hier blos anzudeuten. (Siebe die A fi- 
nales de Chimie, Tom. 84, p. 74.) 

Man kann auch die durch die Verbrennung 
verschiedener Körper hervorgebrachte Wärme - 
quantität durch ein aebr einfaches Verfahren 
messen. Man lässt durch einen Cylinder, der 
eine gewisse Quantität Wasser enthält, eine 
Röhre geben, die bestimmt ist, die Wärme 
und die Produkte der Verbrennung durchgehen 
zu lassen. Je nachdem man mehr oder weni- 
ger Brennmaterial braucht, um die nämliche 
Wassermasse auf die nämliche Temperatur zu 
steigern, lässt sich scbliessen, dass dieser 
oder jener Körper beim Verbrennen mehr oder 
weniger Wärme entbindet, als dieser oder 
jener andere. (Rostak.) 

WAESSHIGE FEUCHTIGKEIT DES AU- 
GES ; siebe Auge. 

WAHN, fixer; siebe Seelenstörung. 

WAHNSINN; siebe Seeleostörong. 

WA1ZEN, türkischer; siebe Zes 
Mays. 

WALDMEISTER; siebe Asperula odo- 
rata. 

WALDNACHTSCATTEN ; siehe Atropa 
belladonna. 

WALDREBE, brennende; siehe Cle- 
m a t i s. 

WALLFISCH ; siebe Balaeoa. 
WALLNUSS; siebe Juglans regia. 
WALLRATH, Cetacenm, Sperma 
ceti; fr. Blanc de Baieine, engl. Sperma 
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Ceti. Das Wallrath besteht aas viel Cefa, 
einer gewissen Quantität flüssigen Oelea von 
18° nnd einem andern gelblichen eigentümli- 
chen Stoffe. Es enthält nach Tfieodor von 
Saussure in 100 Tbeilen 75,494 Kohlen- 
stoff, 12,795 Wasserstoff, 11,377 Sauerstoff 
nnd 0,354 Stickstoff Es bildet einen Be- 
standteil des Zellgewebes , was die Membra- 
nen des Gehirns von verschiedenen Arten von 
Pottwallen nnd namentlich des Pbysetec 
Macrocepbalna trennt; man erhält es 
rein , wenn man es in einem wollenen Sacke 
auipresst, um es znm grossen Tbeil von ei- 
nem flüssigen Oele, mit dem es vermischt ist, 
zu trennen, sodann mit einer alkalischen 
Lauge kochen lässt, die sich der übrig blei- 
benden ülichten Partie bemächtigt; man wäscht 
und schmilzt es. Es ist fest, weiss, weich 
wie Fett anzufühlen , zerbrechlich , ohne Ein- 
wirkung auf das Lackmus, bei 45° C. schmelz- 
bar, durch die Wärme in ungefähr T V schwach 
säuerlichen Wassers nnd & einer festen kry- 
stallisirten Materie zersetzbar. Der kochende 
Alkohol löst ungefähr T ^ davon auf. Das 
Kali nnd die andern Alkalien wandeln es nur 
zum Tbeil in Seife [Wall ratbseif e, Sapo 
cetaeeos] um. Das Wallrath wurde ehe- 
mals bei manchen Krankheiten der Longen, 
der Nieren u. s. w. angewendet; man macht 
'jetzt keinen Gebrauch mehr davon. (Orvila..) 

WALLRATHS AEURE ; fr. Acide cetique; 
engl. Spermacetic Acid. Mit diesem Namen 
bat Chevreul die Säure belegt, welche sich 
bildet, wenn man das Cetin mit den Alkalien 
bebandelt. Da dieser Chemiker seitdem er- 
kannt bat, dass diese Säure nur durch eine 
fette Materie modiücirte Margarinsäure ist, so 
iuubs diene» Wort aus der chemischen Nomen- 
clatur gestrichen werden. (Obfila.) 

WALLWÜRZ EL , Sympbytum officinale; 
siebe dieses Wort. 

WANDKRAUT; siehe Parietaria offi- 
ci nalis. 
WANGE; siehe Backe. 
WARZE, Verruca; fr. Verne ; engl. Wart. 
Ein kleiner, mehr oder weniger runder, un- 
schmerzbafter Auswuchs , mit gewöhnlich kör- 
niger oder, wenn er nur einigermassen alt ist, 
gefurchter Oberfläche, der sich auf gewissen 
Gegenden der Haut oder der Scbleimmembra- 
nen , z. B. an den Händen , im Gesichte und 
an den Geschlecbtstheiien entwickelt. [Nach 
Mason Good werden die Warzen, Ecpbyma 
Verruca, als Spec. IL Gen. VIII. Ord. III. 
A c r o t i c a, Claas. VI. E cc r i t i c a aufgeführt, 
und drei Unterarten aufgestellt: Verr. Sim- 
plex, lobosa, confluens.] Dieser Aus- 
wuchs, dessen Substanz hart und gleichsam 
knorplicht ixt, dringt mehr oder weniger tief mit 
einer Art Wurzel in den Tbeilen, auf welchen er 
aufsitzt, und manchmal sogar bis in das unter 
der Haut oder unter der Schleimmembrnn be- 
findliche Zellgewebe ein. Es kommen deren 



gewöhnlich bei einem und demselben Indivi- 
duum mehrere vor. 

Diese Atf Vegetationen , die für gewöhnlich 
eine blassere Farbe als die der Oberflächen, 
auf denen sie sitzen , haben , sind seit langer 
Zeit mit verschiedenen Namen, je nach den 
Formen, die sie darbieten, belegt worden. 
Sind sie über das Niveau der Theile, auf 
welchen sie sitzen, niebt sehr erhaben nnd 
sitzen sie mit einer breiten Basis auf, so giebt 
man ihnen, nach Cetsus, den Namen eigent- 
liche Warzen (Acrotbymion, dxQo&vfuop). 
Man findet sie am gewöhnlichsten an den Hän- 
den. Sitzen sie dagegen auf einem länglichten 
Stiele nnd bietet ihr Körper an dem freien 
Ende dieses Stieles eine mehr oder weniger 
gefurchte Anschwellung dar, so nennt man sie 
Maulbeeren. Wenn endlich die in Rede 
stehende Anschwellung nicht vorbanden ist 
und der vegetative Auswuchs sieb in ein eben 
so dünnes, freies Ende, wie seine Basis ist, 
endigt , so belegten sie die alten Schriftsteller 
mit dem Namen Acrocbordon («xpo/op- 
oW). Diese beiden letztern Arten kommen 
am häußgpten und manchmal in ziemlich gros- 
ser Anzahl am Halse und im Gesiebte vor. 

Die Warzen erscheinen in jedem Lebensal- 
ter; insbesondere aber bemerkt man sie wäh- 
rend der Kindheit. Die feine nnd zarte Haut 
der Individuen mit blonden oder rothen Haa- 
ren scheinen mir immer häufiger als die an- 
dern afficirt zn werden. Uebrigens sind die 
wiederholten Reizungen der Haut der Hände 
durch eine etwas grobe Arbeit allgemein als 
zn ihrer Erzeugung geeignet angesehen wor- 
den. Manche Personen sind mit einer so 
grossen Anzahl solcher Geschwülste behaftet 
und es reproduciren sich nnd wnebern diese, 
nachdem sie auf irgend eine Weise hinwegge- 
oommen oder zerstört worden aind, so hart- 
näckig , dass mehrere Aerzte sich zu der Mei- 
nung hinneigen, dass sie in diesen besonderen 
Fällen von dem Vorhandenseyn einer Diathe- 
sis, die man für herpetischer Natur hält, be- 
dingt werden. Bei dem gegenwärtigen Stande 
unsrer Kenntnisse aber scheint es mir ratio- 
neller zu seyn, sie für eine rein örtliche Stö- 
rung anzusehen. Die einzigen Ausnahmen, 
wo diese Ansicht zulässig seyn kann , sind die 
Fälle, wo diese Geschwülste offenbar durch 
die Einwirkung des syphilitischen Giftet her- 
vorgebracht worden sind. Sie entwickeln sich 
dann fast ausschliesslich an den Geschlechta- 
theilen; nnd wenn sie, was oft geschieht, 
nach der Anwendung einer speeifiseben Be- 
handlung, die man hinge genug fortgesetzt 
hat, um ihre giftige Ursache zu zerstören, 
fortbestehen , so gehören sie in die Categorie 
der andern Arten von Warzen. Man muss sie 
dann für nichts weiter als eine örtliche Affec- 
tion ansehen. (Siebe Vegetationen nnd 
Auswüchse, syphilitische.) 

Wns also hier von der Behandlung der 
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Wanten im Allgemeinen getagt werden wird, 
wird sich auf die Angabe der örtlichen Mittel 
beschränken, die bis jetzt zu ihrer Beseitigung 
angeratben worden sind. So gelingt ea oft, 
tie durch zwei oder drei Mal dea Tages wie- 
derholte Einreibungen von Salmiak, Sabina- 
pulver, Kochsalz, Ralkwasaer, Goufard'scbes 
Wasser, phagedänisebea Wasser, Sublinjatauf- 
lösungen, Citrooen-, rohen Zwiebel Schöll- 
kraut-, Eophorbiensaft oder mit jeder an- 
dern reizenden Substanz in diese kleinen Ge- 
schwülste zu beseitigen, wofern sie nicht eine 
zn harte Consiatenz haben. Doch beweisen 
sich keineswega alle diese Mittel constant wirk- 
sam , und man hilt mit Kecbt die Ligatur, die 
Exciaion oder die Anwendung der verschiede- 
nen Aetzmittel für sichrer und wirksamer. 

Das erste von dieaen Mitteln , die Ligator, 
passt nur gegen die gestielten Warzen. Man 
umfasst mit einem gewichsten Faden die Basis 
einer jeden Geschwulst so nahe als möglich an 
der Haut oder Schleimbaut, auf welcher sie 
sitzen , um ihre Reproductioo sicherer zu ver- 
hüten. 

Die Exciaion , die in allen Fallen von war- 
zigen Auswüchsen angewendet werden kann, 
wird mit auf ihr Blatt gekrümmten Schee reo 
verrichtet and moss einen Theil der Lederbaut 
oder der Schleimmembran, auf welcher sie 
sitzen, umfassen. Die nämliche Vorsicht muss 
beobachtet werden, wenn man dieae Excision 
mit einer kleinen sehr sebarfspitzigen äcbeere 
macht Dieae Operation glückt beinahe immer 
Tollkommen , vorzüglich an den äussern Zeo- 
gongstbeilen ; da aber in vielen Fällen der In- 
sertionspunkt nicht gänzlich binweggenommen 
werden kann, wie ea beinahe constant bei den 
Warzen , die ihren Sitz in der Hand haben, 
der Fall iat, weil ihre Wurzeln sehr tief gehen, 
so muss man den ausgeschnittenen Punkt cau- 
terisiren, im das Wiedererscbeinen dieser 
krankhaften Erzeugnisse wirksamer zn verhü- 
ten. Dieae Cauterisation geschieht dann am 
gewöhnlicbaten mit .dem Salpetersäuren Silber, 
welches Aetzmittel mir am passendsten für 
dieses zweite Tempo der Behandlung der War- 
zen zn seyn scheint, weil sieb beinahe immer 
unter dem schwarzen und pergamentartigen 
Schorfe , der nach seiner Anwendung entsteht, 
eise Entzündung entwickelt , die alle fadigen 
Wnrzeln dieser Vegetationen auf eineifkleinen 
Eiterungsbeerd reducirt. Manchmal bedient 
man sieb jedoch mit Vortheil dea schwefelsau- 
ren Rupfers. 

Die Warzen * können auch ausschliesslich 
darch andere wirksamere Aetzmittel bebandelt 
werden , die wegen ibrer mehr oder weniger 
flüssigen Form, ohne vorläufige Excision, an- 
gewendet werden können. Die Salpeter - und 
Schwefelsäure, das saure Salpetersäure Queck- 
silber, das Aetzkali, der ätzende Salmiakgeist, 
das bydrochlorsaure Antimon, diess sind die 
Substanzen , deren man sich am gewöhnlich- I 



sten bedient. Es ist hinlänglich, wenn man 
jede Warze ein oder mehrere Male, indem 
man in dem zweiten Falle 2 Tage Intervall 
zwischen den Canterisationen lässt, jede Warze 
mit einem kleinen Stockeben in Form einen 
Zahnstochers zugespitzten Holzes, dessen 
Spitze man in eine dieser Flüssigkeiten ge- 
taucht bat, betopft. Wenn man sieb zn dieser 
Operation des festen Kalis bedient, so musa 
man seine Eiowirkong auf die umgebenden 
geaunden Partieen dadurch verhüten, daaa man 
aie mit etwas Sparadrap von Diacbvlom com- 
positum bedeckt, in dessen Mitte man eine» 
dem Volom der Warze, die man zerstören 
will, angemessene OefThuog anbringt. 

(L. V. Lacrejlu.) 

WASCHEN, das; siehe Ablutio. 

WASSER (Wasserstoffprotoxyd), Aqua 
der Lateiner, vdwp der Griechen; fr. Eau, 
engl. Water. Das Wasser ist einer von den 
am reichlichsten in der Natur verbreiteten 
Körpern. Man findet es im Dampfzustände in 
der Atmosphäre; die Quantität dieses Dam- 
pfes variirt je nach der Temperatur, den Or- 
ten u. a. w. ; und vermittels dieser Variationen 
kann man sich von den meisten wässerigen 
Meteoren Rechenschaft gehen , z. B. von dem 
Nebel , dem Thaue, dem Regen, dem Sehnen 
und dem Hagel. Es ist constant im festen 
Zustande auf dem Gipfel der hoben Berge und 
unter den Polen vorbanden und bildet die Eia- 
gletacher, die man auf den hohen Gegen- 
den dea Erdbodens, und die ausserordentlich 
grossen Eisschollen , die man in den Busen 
der benachbarten Meere des Poles findet ; ea 
iat noch reichlicher im flüssigen Zustande vor- 
banden , da es einen ziemlich grossen Tbeil 
der Oberfläche dea Erdbodens bedeckt; es ist 
allerdings niemals rein , wie wir sogleich dar- 
tbun werden, wenn wir von dem Regen-, 
Quell-, Flosa-, Brunnen-, See-, Teich-, 
Meer- und Mineralwasser sprechen werden. 

Das von den Alten unter die Elemente ge- 
rechnete destillirte Wasser besteht aus 88,9 
Sauerstoff und 11,1 Wasserstoff dem Gewichte 
nach , oder aus zwei Volumen Wasserstoffgas 
und einem Volum Sauerstoffgas. Die von Afac- 
quer, Sigaud de Lafond, Pristley u. A. 
angedeutete Zusammensetzung des Wassers 
wurde im Jahre 1781 von Cavendish, der zu- 
erst eine beträchtliche Quantität davon erhielt, 
indem er ein Gemenge vOn Sauerstoff- und 
Wasserstoffgas detonniren Hess, und daraus 
positiv sehloss , dass das Wasser kein Ele- 
ment sey, wie man bis dahin geglaubt hatte, 
ausser nllcn Zweifel gesetzt. Lavowier nnd 
Meunier drückten dieser Entdeckung im Jahre 
1785 das Siegel auf, indem sie bewiesen, 
dass das Gewicht des gebildeten Wassers dem 
der verbrannten Gase gleich war, und vorzüg- 
lich indem sie feststellten, dass' die in Rede 
stehende Flüssigkeit durch das Eisen bei einer 
hohen Temperatur zersetzt werden konnte, 
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und dass daran* Wasserstoflgas hervorging, 
während das Metall beinahe alle seine metalli- 
schen Eigenschaften verlor und an Gewicht 
zunahm. Eine wichtige Thatsache verdankt 
die Wissenschaft Lefebure- Gineäu , nämlich 
das« das Gewicht , was das Eisen bei diesem 
Versuche mehr erhalten hatte, mit dem des 
erhaltenen Wasserstoffes verbunden, dem Ge- 
wichte des angewendeten Wassers entsprach. 
Troostwicli, Dieman, Carlisle und Nicholson 
wiesen bald nach, dass das Wasser vermittels 
elektrischer Funken und der Vottaschen Säule 
zersetzt werden konnte. Doch hatten die vor 
Gay - Lussac und Humboldt erschienenen Ar- 
beiter nur ungenaue Angaben über die in dem 
Wasser enthaltenen Sauer- und Wasserstoff- 
quantitäten geliefert. Dadurch, dass diese 
beiden Gelehrten die Proportionen der beiden 
Gase nach ihrem Volum vermittels des Potta- 
schen Eudiometers schätzten, gelang es ihnen, 
die weiter oben angegebenen Verhältnisse zu 
bestimmen. 

Wir werden, wenn wir von der Wirkung der 
Elektricität und des Eisens auf das Wasser 
sprechen werden, angeben, wie man diese 
Flüssigkeit zersetzen kann und beweisen, dass 
sie ans 88, 9 Sauerstoff und 11, 1 Wasserstoff 
dem Gewichte nach besteht ; müssen aber so- 
gleich den Versuch angeben , vermittels des- 
sen man Wasser durch die Verbindung dieser 
beiden Gase enthält Man moss ganz einfach 
einen oder mehrere elektrische Funken durch ein 
Gemenge von zwei Volumen Wasserstoffgas und 
einem Volum Sauerstoffgas, die vollkommen 
rein seyn müssen , geben lassen ; dieses Ge- 
menge wird in einen luftleeren Ballon oder in 
ein Quecksilbereudiometer gethan. 

Eigenschaften des destillirten 
Wassers. — Das flüssige Wasser ist durch- 
sichtig, färb-, geruch-, geschmacklos und 
vermag fast alle Körper zu erweichen : bei der 
Temperatur von 4° 0 C. wiegt ein Cnbik- 
centimeter destillirten Wasser eine Gramme ; 
woraus folgt, dass seine Schwere 781 mal 
beträchtlicher als die der Luft ist; in jeder 
andern Temperatur ist diese Flüssigkeit weni- 
ger schwer. Das Gewicht des Wassers dient 
bekanntlich als Maass, um durch Vergleichnn- 
gen die specifische Schwere aller flüssigen und 
festen Körper zu bestimmen. Ist das Wasser 
zusammenpressbar? Die Meinungen der Phy- 
siker sind über diesen Punkt nicht unwider- 
ruflich festgestellt. Diejenigen, welche es 
für nicht zusammen pressbar ansehen, stützen 
sich auf den Versuch der Akademiker in Flo- 
renz , die , nachdem sie eine goldene Kugel 
mit Wasser angefüllt hatten , sie dermassen 
znsammenpressten , dass sie ihre Form verlor 
und ihre Capacität vermindert wurde; statt 
sich zu comprimiren, sickerte das Wasser, da 
es nicht mehr ganz enthalten werden konnte, 
durch die Poren des Metalles und sammelte 
sich auf seiner Oberfläche. Sie fügen hinzu, 



dass, wenn man Quecksilber in eine zweiarmige 
Röhre giesst, welche Wasser enthält, diese 
Flüssigkeit keine Compression erleidet, selbst 
wenn die Quecksilbersäule sieben Fuss betrüge, 
während die Luft, deren Zusammen drückbar- 
keit man nicht bezweifeln kann, nnter den 
nämlichen Umständen um so viel mehr an Vo- 
lum verliert, als die Kraft, die sie comprimirt, 
grösser wird. Die Physiker, die an die Com- 
pressibilität des Wassers glauben, stützen 
sich: 1) auf das Vermögen desselben, die 
Töne fortzupflanzen, was seine Elasticität 
und folglich seine Zusammendrückbarkeit be- 
weist ; 2) auf den von Desaignes de Vendöme 
gemachten Versuch, der darin besteht, dass 
man luftleeres Wasser in einen sehr dicken 
krystallenen Pumpenstiefel bringt, und den 
Stempel plötzlich und stark niederdrückt, da- 
mit das Wasser einen starken Stoss bekommt ; 
man bemerkt Licht, wenn man im Dunkeln 
operirt, was beweist, dass das Wasser com- 
primirt und der durch die Annäherung der 
Molecülen entbundene Wärmestoff leuchtend 
geworden ist; 3) auf den von Perkins mit 
dem unter dem Namen Piezometer be- 
kannten Instrumente, das nichts weiter ist, 
als eine an dem einen Ende verschlossene ei- 
serne Röhre, die an dem andern Ende eine 
durch eine sehr empfindliche Klappe, die sich 
von aussen nach innen öffnet, verschlossene 
OefTnung darbietet. Nachdem man die Röhre 
mit Wasser gefüllt hat, was man kochen läset, 
so unterwirft man sie einem Drucke von 326 
Atmosphären vermittels einer hydraulischen 
Presse, und mnn findet dann, dsss das Gewicht 
des Wassers um 34 aufs Hundert vermehrt 
worden ist. Die Temperatur der Flüssigkeit 
betrug 8,9 C. während der ganzen Dauer des 
Versuches. 

Das Wasser ist ein schlechter Wärmeleiter, 
wenn man es erhitzt, so erweitert es sieb wie 
die andern Flüssigkeiten, und wenn es 100° C. 
erreicht bat , den Druck der Luft ungefähr zu 
76 Centimeter gerechnet, so geht es schnell 
in den Dampfzustand über, ohne sich zn zer- 
setzen, kocht und es wird sein Voloro 1698- 
mal grösser als im flüssigen Zustande bei 4°, 
44 •+■ 0°. In dieser Epoche hört die Tempe- 
ratur auf zu steigen, wie gross auch der 
Hitzegrad des Ofens, auf dem sich das Ge- 
fäss befindet, seyn mag: aller Wärmestoff 
wird dann angewendet, am das Wasser in 
Dampf zu verwandeln; er verbindet aich mit 
ihm und wird latent: es ist daher auch be- 
kannt, dass ein Kilogramm Wasserdampf voo 
100° mit 5,66 Kilogrammen Wasser von 0° in 
Berührung gebracht, die Temperatur der re- 
sultirenden 6.66Kilogrammen auf 100° steigert, 
wofern kein Verlnst statt findet. Wenn man - 
dagegen das Wasser, statt es zu erhitzen, an 
einen kalten Ort bringt, so zieht es sich 
zusammen und wird kalt, bis es ungefähr 
4° 4- 0 C. erreicht bat; dann bleibt es einige 
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Augenblicke Wodurch stationär, und wenn man 
fortfährt* es zu erkalten, ao erweitert es sich 
bqiI gefriert, nachdem es die Luft, die es 
entbleit , verloren hat Das Eis nimmt , nach 
hlagdem , \ mehr an Volum ein, als das flüs- 
sige Wasser von 0°; woraus folgt, dass es 
leichter ala dieses letztere ist. Das Gefrieren 
des Wassers findet nicht bei 0° statt , wie es 
Fakrenheit zuerst beobachtet hat ; je reiner 
im Allgemeinen das Wasser ist, desto tiefer 
kann die Temperatur unter 0 herangehen, 
ohne das* es gefriert So hat Blagdem das 
dettillirte Wasser, welches man hatte kochen 
lauen, aeine Flüseigkeitjrbis-auf 5° — OH, 
ja bis auf 10° — 0 behalten sehen, wenn man 
seine Oberfläche mit einer Lage Oel bedeckte, 
wahrend das destillirte Wasser, was man nicht 
kochen lässt, bei 3°,$ — 0 fest wird. Das 
nicht destillirte aber klare Wasser gefriert bald 
hei 2° i — 0, bald bei 2° — 0, bald bei 1° — 0. 
Das, was mit schlammigen Tbeilchen versetzt 
ist, wird immer bei 0° fest ; und wenn das ge- 
wöhnliche Wasser , was gekocht bat , leichter 
gefriert , als das , was dem Feuer nicht aus- 
gesetzt gewesen ist, so hängt diess davon ab, 
dass es Salze and namentlich kohlensauren 
Kalk enthalt, die, indem sie sich in dem 
M nasse, als das Wasser kocht , ablagern, die 
Durchsichtigkeit der Flüssigkeit trüben, so 
dass dieses letztere sich beinahe in dem näm- 
lichen Falle befindet, wie das schlammige 
Wasser. Man würde jedoch Unrecht haben, 
wenn man diese Resultate für constant hielte: 
der ruhige oder unruhige Zustand der Flüssig- 
keit modificirt sie anf eine sehr beträchtliche 
Weise. Wenn man mit dem Grunde des Ge- 
fässes, welches daa Wasser enthält, leichten 
eine Tafel stösst , oder wenn man die Innern 
Wände dieses Gefässes mit einer Röhre oder 
Feder reibt , so wird das flüssige Wasser an- 
ter 0 auf der Stelle fest. Man erlangt diese 
Wirkeng noch sichrer, wenn man mit einem 
kleinen Stücke Wachs die Wände des Gefässes 
an einigen Stellen , die unter dem Niveau des 
Wassers sich befinden , so reibt, dass dadurch 
sonore Vibrationen entstehen. Die Volomver- 
mehrung des festgewordnen Wassers erklärt, 
warum die mit flüssigem Wasser angefüllten 
gläsernen Gefäase , eisernen Röhren u. s. w. 
zerbrechen, wenn jenes gefriert. Mit Unrecht 
haben manche Physiker diese Erscheinung der 
, von dem Wasser, was gefriert, zurückgehalte- 
nen atmosphärischen Luft zugeschrieben , weil 
sie such zum Vorschein kommt, wenn man 
Waster, was gekocht bat, und folglich luftleer 
ist, anwendet. Man ist gegenwärtig allgemein 
der Meinung , dass die in Rede stehende Vo- 
lotnzunnbme von einer neuen Disposition der 
Moiecülen de« Eises abhängt. 

Das Licht wird durch das Wasser zum 
Theil zurückgeworfen , zum Thell gebrochen; 
das brechende Vermögen dieser Flüssigkeit 
übertrifft daa der Luft ungefähr um wo- 



raus Newton ackloas , dass es ein sehr ver- 
brennliches Princip enthalten müsse. 

Das Wasser leitet die Elektricität nicht 
gut, wofern es nicht etwaa Säure oder Salz 
enthält. Wenn man in diesem Zustande meh- 
rere elektrische Funken durchgehen lässt, so 
zersetzt man es in Sauerstoff und Wasserstoff; 
allein diese Zersetzung ist weit leichter, wenn 
man von der Folta'schen Säule Gebrauch 
macht Wenn man unter zwei kleinen, mit 
Wasser gefüllten und in einem gläsernen 
Trichter, dessen Spitze man verscbliesst, um- 
gestürzte Glocken, zwei goldene Fäden, wo- 
von der eine mit dem Glaspole, der andre mit 
dem Harzpole einer in Activität befindlichen 
Säule communicirt , so wird man bald bemer- 
ken , dass sich in der Glocke , wohin sich das 
Ende des Glasfadens begiebt, Sauerstoffgas 
entbindet, während sich an dem Ende des 
Harzfadens, der zur andern Glocke geht, 
Wasserstoffs entbindet. 

Wenn man die chemische Einwirkung des 
Wassers anf die verschiedenen Körper der Na- 
tur untersucht, so lassen sich folgende Sätze 
aufstellen: 1) das Wasser wirkt auf 
manche Körper ein, ohne sie zu 
zersetzen und ohne dass es sich 
zersetzt; 2) es wirkt auf manche 
Körper bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur nicht merklich ein; 3) es 
zersetzt sich, indem es auf manche 
Körper einwirkt; 4) es erleidet 
keine Zersetzung, verändert aber 
die mit ihm in Berührung stehenden 
Körper. Wir wollen kürzlich diese Sätze 
erörtern, um die Eigenschaften des Wassern 
besser kennen zu lernen. 

A. Das Wasser wirkt anf manchen 
Körper ein, ohne sie zu zersetzen 
und ohne dass es sich zersetzt, wie 
es bei den Hydraten, bei den wässeri- 
gen Auflösungen und bei fast allen 
festen thierischen Substanzen der 
Fall ist. 

1) Die Hydrate sind Zusammensetzungen 
ans Wasser und einem andern Körper in be- 
stimmten Verhältnissen. Das Chlor ist unter 
den einfachen Körpern der einzige, der ein 
Hydrat hervorbringen kann ; die meisten Säu- 
ren , Salzbasen und Salze bilden Hydrate. Es 
giebt Körper, wie der Baryt, der Strontian. 
das Kali und das Natrum , die sich mit dem 
Wasser in zwei bestimmten Verbältnissen ver- 
binden und zu zwei Arten von Hydraten Ver- 
anlassung geben. Das Wasser ist für die Con- 
stitution gewisser Körper so wesentlich , dass 
sie ohne, dasselbe nicht existiren können: da 
bin gehört die Salpetersäure, die, wofern sie 
nicht mit Salzhasen verbunden ist, sich zer- 
setzt, wenn man das Wasser davon trennt. 
Die Kraft, mit welcher die Hydrate das Was- 
ser zurückhalten, ist verschieden: es giebt 
deren, die es unter 100° verlieren; ein sol- 
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che« ist das Kupferdeutoxydhydrat : andere 
halten es über einer Rothglühhitze zurück, 
wie das Kali und das Natrum. Die meisten 
Hydrate sind bei der gewöhnlichen Tempera- 
tur fest; mehrere von ihnen krystallisiren. 
Die bydratischen Säuren und Alkalien sind 
dorch ihre Verbindung mit dem Wasser nicht 
neutralisirt , obgleich dieses auf die Säuren 
wie eine Salzbase , und auf die Alkalien wie 
eine Säure einwirkt. Die meisten Salze sind 
Hydrate; das Wasser findet sich darin nach 
Berzelius unter zwei verschiedenen Zustän- 
den: als Krystallisations wasser, was 
in bestimmten Verhältnissen mit den Molecü- 
len des Salzes verbunden ist und es zu einem 
Hydrat macht, und das zwischen den Mole- 
etilen des Salzes blos interponirte Wasser. 

2) Wässerige Auflösungen. — 
Eigentlich sind die wässerigen Auflösungen 
nur mit dem Wasser in unbestimmten Ver- 
hältnissen verbundene Hydrate ; es giebt je- 
doch einige gasige Säuren, die sich im Wasser 
auflösen können und keine Hydrate bilden. 
Wir wollen die Auflösungen der Gase im Was- 
ser flüchtig betrachten. 

Hundert Maass luftfreies Wasser absorbiren 
bis 18° C. 6,5 Maass Sauerstoff, 4,6 Wasser- 
stoff, 130 Chlor, 4,2 Stickstoff, 76 Stick- 
stotfprotoxyd , 10,8 StiekstofTdeutoxyd , 10 
Chlorprotoxyd, 6,2 Koblenoxydgas, 106 Koh- 
lensäure , 378 schweflichtsaures Gas , 253 
hydrothionsaures Gas, 46000 bydrocblorsau- 
res Gas , 15,5 KoblenwasserstotTgas im mini- 
mum oder Ölbildendes Gas , 3,7 Pbosphor- 
wasserstotfgas im inaximum , 43,000 Ammo- 
niakgas und 5 atmosphärische Luft Es geht 
jedoch aus den Versuchen von Gay-Lussac 
und Humboldt hervor, dass die in dem Was- 
ser enthaltene Luft mehr Sauerstoff als die 
atmosphärische enthält, weil das Wasser zu 
dem Sauerstoff mehr Verwandtschaft hat als 
zu dem Stickstoff: so enthalten die ersten 
Tbeilcben Luft, die sich aus dem Wasser beim 
Kochen entbinden 0,22 bis 0,23 Sauerstoff, 
während die letzten 0,33 bis 0,34 davon ent- 
halten. Das Wasser löst ferner folgende Gase 
auf: die Hydroselensäure , die Hydriotsänre, 
das Cyan, die Phthorborsäure , Pbtborkiescl- 
•äure. Die Absorption der Gase durch das 
Wasser ist im Allgemeinen um so beträcht- 
licher, je niedriger die Temperatur ist; ist 
die Hitze die nämliche, so steht die Absorp- 
tion in direktem Verhältnisse mit dem Drucke, 
unter weichem das Gas steht: wenn der Druck 
dem von 2, 3 oder einer grössern Anzahl 
Atmosphären gleich kommt , so absorbirt das 
Wasser, indem es ganz das nämliche Volum 
von Gas einsaugt , ein doppeltes , dreifaches 
o. s. w. Gewicht von dem , was es unter dem 
gewöhnlichen atmosphärischen Drucke absor- 
biren würde, was davon abhängt, dass die 
Molecülen des Gases einander weit näher lie- 
gen. Wir wollen uns hier nicht weiter in die 



Erörterung der Ansichten der Physiker hin- 
sichtlich der Einwirkung deR Wassers auf die 
Gase einlassen ; die Einen halten sie für rein 
mechanisch; die Andern glauben dagegen, 
dass sie in einer wahren Auflösung besteht: 
diese letztere hat eine grössere Anzahl Stim- 
men für sich. 

Die im Wasser löslichen Körper sind : das 
Jod (wenig), die Bor-, Phosphor-, Jod-, 
Arsenik-, Chrom-, Molybdän-, Citron-, 
Oxal - , Weinstein - , Gallus - , Aepfel - , Me- 
kon-, Strycbnin-, Campher-, Jatropha-, 
brenzlichte Weinstein -, brenzlichte Schleim-, 
Kork-, Pilz-, Chinin-, Maulbeer-, Milch-, 
Rosige-, Allantois- (in der Wärme), Chole- 
sterin-, Käsesäure: das Kali, das Natrum, 
der Baryt, das Strootian, der Kalk, das 
Osmiumoxyd, das weisse Ar&enikoxyd, das 
Quecksilberdeutoxyd, das Bleiprotoxyd , die 
Schwefelmetalle der zweiten Abtheilong (siebe 
Metall), die bydrochlorsauren , Salpeter- 
säuren, salpetrigsauren, bypophospborigsau- 
ren , die Chlorsäuren (ausgenommen das des 
Quecksilberprotoxyds), die essigsauren Salze; 
alle schwefelsauren Salze, mit Ausnahme der 
Baryt-, Strontian-, Zinn-, Antimon-, Blei-, 
Quecksilber- und Wissmutbsalze ; unter den 
durch andere Säuren gebildeten Salzen alle 
diejenigen, welche Kali-, Natrum- 
und Ammoniakbasen haben; alle Chlo- 
rurete , mit Ausnahme des Quecksilbers , des 
einfachen Cblorquecksilbers nnd Kopfers. Das 
Wa»er löst ferner den Zucker, das Gummi, 
die wesentlichen Oele, das Mannit, das Satz- 
mehl (in der Wärme), das Olivenöl (in der 
Wärme), das Picrotoxin, das Hämatin (in 
der Wärme), das Polychroit, das Chlorophyll, 
das Carmin , das Sarcocollin und die Sarco- 
colla, das Ulmin, das Asparagin (in der Wär- 
me), den Milchzucker, vorzuglich in der 
Wärme , den an der Sonne getrockneten Ei- 
weissstoff, die Gallert, das Osmazom, das 
Picromel , den Harnstoff, das Käseoxyd auf. 

3) Fast alle feste tbierisebe Substanzen, 
wie die Sehnen, das elastische gelbe Gewebe, 
das Fibrin des Blutes , die Knorpel, die Bän- 
der, die Hornhaut und die Sclerotien ver- 
danken ihre ausgezeichnetsten physischen 
Eigenschaften einer gewissen Qnantität Was- 
ser, wie ttChevreul bemerklich gemacht hat; 
denn sie verlieren die meisten von diesen 
Eigenschaften durch das Trocknen und neh- 
men sie wieder an , wenn man sie in's Wasser 
bringt: als Beispiel führen wir die trockene 
Sehne an, die durch ihre Berührung mit dem- 
selben geschmeidig wird und ein silberglän- 
zendes Ansehen bekommt 

B) Das Wasser wirkt bei der ge- 
wöhnlichen Temperatur auf man- 
che Körper nicht merklich ein. — 
Die bei der gewöhnlichen Temperatur im Was- 
ser unlöslichen festen Substanzen sind : das 
Bor, der Kohlenstoff, die Kohle, der Phos- 
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phor und «ein Oxyd ; der Schwefel , die Me- 
talle, die Tungstein-, Molybdän-, Mnrga- 
rio-, Oei-, Delphin-, Benzoe-, Bernstein-, 
Scbleim-, Harn-, Talgsäure; die Kiesel- 
erde, die Magnesia, das Alumin, die Glycin -, 
dieYtter-, die Zirkon-, die Thonerde und 
die meisten andern metallischen Oxyde; die 
Sulpburetc der Metalle der drei letzten Ab- 
teilungen (siehe Metall); die basisch koh- 
lensauren , die pbospborsauren , die pbospho- 
rigsauren , die borsauren , die schwefligsnu- 
ren , die arseniksauren , die arsenigsaureo, 
die moly bdänsaoren Salze, ausgenommen die- 
jenigen, welche Kali, Natrum und Ammoniak 
zur Base haben; die schwefelsauren Baryt-, 
Strontian-, Zinn-, Antimon-, Blei-, Queck- 
silber- und Wismutbsalze; die hydrothionsau- 
ren Antimon-, Eisen-, Zinn - und Mnngan- 
salze; die doreb die Metalle, welche das 
Wasser nicht zersetzen, gebildeten hydriod- 
sauren Salze; die Quecksilber- und Kupfcr- 
protochiorurete ; das Chlorsilbcr , das Satz- 
mehl , das Inulin , die Holzfaser , die fetten 
Körper, die Harze, der Kampher, der Caut- 
schouc, das Morphin, das Narcotin, das 
Strycbnin , das Brucin , das Em et in , das 
Carthamin , das Santalin , das Hordein , der 
Kleber, das Fungin, das Ferment, das Fibrin, 
der coagulirte Eiweissstoff, der tbicrische 
Scbleim, der Käsestoff, das Cholesterin, die 
gelbe Materie und das Harz der Galle und der 
Farbestoff des Blutes. 

C. Das Wasser zersetzt sich, in- 
dem es auf manche Körper einwirkt. 
— Das Baryum, das Strontium, das 
Calcium, das Kalium und das Natro- 
nin m zersetzen das Wasser bei der gewöhn- 
lichen Temperatur, bemächtigen sich augen- 
blicklieb seines Sauerstoffes, um in den Zu- 
stand des Oxydes überzugehen, und es ent- 
bindet sich Wasserstoffgas; das Ma n ga- 
nin m nnd das Eisen wirken auf die näm- 
liche Weise , aber viel langsamer. Diese bei- 
den letztern Metalle , so wie das Zink und 
das Zinn, zersetzen augenblicklieb das Was- 
ser und entreissen ihm seinen Sauerstoff bei 
der Rotbglühhitze, wovon man sich überzeu- 
gen kann , wenn man den Wasserdampf durch 
eise lutirte Porzellanröbre streichen lässt, in 
die man das eine oder das andere von diesen 
Metallen zerkleinert gebracht und die man 
allmäblig bis znm Rothginben erhitzt bat; der 
Sauerstoff fixirt sich auf dem Metalle und man 
kann das Wasserstoffgas unter mit Wasser ge- 
füllten nnd über die pneumatisch- chemische 
Wanne gestürzten Glocken sammeln. Das 
Bor und die Kohle bemächtigen sich eben- 
falls des Sauerstoffs des Wassers bei einer 
hohen Temperatur, und bilden das erste Bor- 
säure und die letztere Koblenoxydgas und Koh- 
lensäure; es entbindet sich im erstem Falle 
Wasserstoffgas und in dem nudern Kohlen- 
Das Chlor und das Jod 

XIII. 



«ersetzen da« Waaser, wenn es der Wirkung 

des Lichts ausgesetzt ist , und es bildet sich 
mit dem erstem die Hvdrocblorsäure und etwas 
Chlorsäure; mit dem andern vihlllydriotsäure 
und etwas Jodsäurc : man braucht nur feuch- 
tes Chlor durch eine rotbglöbnnde Porzellan- 
röbre gehen zn lassen, im Hydrochlorsüure 
und Sauerstoffgas zu erhalten, woraus hervor- 
gebt, dass das Wasser zersetzt worden ist. 
Der Phosphor zersetzt ebenfalls das Wasser 
bei der gewöhnlichen Temperatur, und man 
erhält Phosphorwasserstoffgas nnd eine aus 
Sauerstoff und Phosphor zusammengesetzte 
Säure. Der Wasserstoff, der Schwefel, der 
Stickstoff und die Metalle, die in diesem Pa- 
ragrapbe nicht erwähnt worden sind, zersetzen 
das Wasser bei keiner Temperatur. Die me- 
tallischen Kalium - , Natronium - , Calcium - , 
Baryum-, Strontium- und Magnesium -Sul- 
pburete; die Eisen-, Nickel-, Kobalt- n. 
s. w. Chlornrctc; die Kalium-, Natronium - 
o. s. w. Cyanurete, und mehrere Jodurete 
zersetzen das Wasser bei der gewöhnlichen 
Temperatur augenblicklieb ; der Sauerstoff 
verbindet sieb mit dem Metall und der Wasser- 
stoff mit dem Schwefel, dem Chlor, dem 
Cyan oder dem Jod, um Säuren zn bilden, 
so dass man byürotbionsaure , hydrochlor- 
säure, hydroeyansaure oder bydriodsaure 
Salze erhält. — Die Kalium - und Natronium- 
Azoturete zersetzen das Wasser ebenfalls; 
der Wasserstoff bildet Ammoniak, indem er 
sich mit dem Stickstoffe vereinigt, während 
der Sauerstoff sich mit dem Metall verbindet 
und zn Kali oder Natrum Veranlassung giebt 
Die Verbindungen von Phosphor und Kali, 
Natrum , Kalk , Baryt, Strontian und Magne- 
sia zersetzen , wenn sie in's Wasser gebracht 
Verden, dasselbe, und wandeln sich in phos- 
phorsaure Salze um: es entbindet sich Pbos- 
phorwasserstoffgas , woraus folgt, dass der 
Sauerstoff und der Wasserstoff des Wassers 
sich mit dem Phosphor verbunden habe. — 
Einige von den Metallen, die das Wasser nicht 
zersetzen können, wenn sie allein thätig sind, 
entreissen ihm den Sauerstoff, wenn man eine 
Säure hinzusetzt, die sich mit dem Oxyde des 
Metalls verbinden kann , so oxydiren sieb das 
Antimon, das Arsenik, das Kupfer und der 
Nickel, wenn sie mit der flüssigen Hydrochlor- 
säure bebandelt werden , auf Kosten des Was- 
sers , und es entstehen^ dadurch hydrochlor- 
säure Salze. 

D. Das Wasser erfährt keine Zer- 
setzung, verändert ab^er die Kör- 
per, die mit ihm in Berührung sind. 
— Es giebt eine gewisse Anzahl Salze , die 
das Wasser zersetzt; dergleichen sind: das 
schwefelsaure und das Salpetersäure Queck- 
silber, der Salpetersäure Wismuth, das hydro- 
chlorsäure Antimon, das margarinsaure Kali 
und Natrum. In diesen Fällen bildet sich ein 
Salz mit Ueberachuss von löslicher Säure oder 
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ein saures Salz, and ein Salz mit Ueberschuss 
von Ba>e oder ein unlösliches basisches Salz. 

Bereitung des destillirten Was- 
sers. — Uhi reines Wasser zu erhalten, 
destillirt man das Regen - , Flusswasser und 
im Allgemeinen alles dasjenige , was nur eine 
geringe Quantität von heterogenen and fixen 
Materien enthält. Zu diesem Zwecke bringt 
man das Wasser in einen kupfernen oder sil- 
bernen Destillirkolben und erhitzt ihn , wobei 
es sich bald in Dämpfe verwandelt; die vier 
zuerst abdestillirten Hundcrttheite , die mei- 
stentheils von der Zersetzung der thierischen 
im Wasser befindlichen Substanzen herrühren- 
de« flüchtiges kohlensaures Ammoniak enthal- 
ten, schüttet man weg: das nachher ver- 
dampfte Wasser sammelt man und beendigt 
die Operation , wenn in den Kolben nur noch 
ungefähr acht Hunderttheile der angewendeten 
Flüssigkeit übrig sind; denn diese durch die 
Verdampfung concentrirte Flüssigkeit enthält 
Salze, die auf einander reagiren und manch- 
mal zu flüchtigen Produkten Veranlassung ge- 
ben können; es kann übrigens thierischc Ma- 
terien enthalten , die sich zersetzen würden, 
wenn man mit dem Erhitzen fortführe und 
flüchtige Materien geben dürften, die das de- 
stillirte Wasser verunreinigten. Das Wasser, 
was man durch dieses Verfahren erhält , ist 
vollkommen rein; es wirkt weder auf die 
Pflanzenfarben, noch auf die Salpetersäuren 
Baryt - und Silbersalze, noch auf das basisch 
essigsaure Blei ein. Ciievreul berichtet, dass 
er, als er Wasser aus der Seine mehrere Male 
destillirt hatte , sich überzeugt habe , dass es 
Kohlensäure, Ammoniak, etwas atmosphäri- 
sche Luft und oft eine Materie, deren Geruch 
einpyreumatiscb ist, enthält, woraus er scbliesst, 
das man das destillirte Wasser mit Unrecht für 
reines Wasser ansiebt. Das Vorhandensein 
dieser Materien im Wasser rührt daher, dass 
dieser Chemiker nicht das erste und letzte 
Produkt weggeschüttet bat, wie wir zu tbun 
gerathen haben. 

Das destillirte Wasser wird nur von den 
Chemikern und Pharmaceuten gebraucht. In 
flüssigem Zustande wird das weniger reine 
Wasser täglich in den chemischen Künsten 
und in der häuslichen Oekonomie benutzt. 
Mnn gebraucht es , um die erdigen Materien, 
welche die metallischen Substanzen verunrei- 
nigen , zu trennen ; endlich liefert es dem 
Physiker Mittel, beträchtliche Anstrengungen 
in der hydraulischen Presse hervorzubringen. 
Man bedient sich des schmelzenden Eises, 
um einen von den fixen Punkten des Thermo- 
meters zu bestimmen und die speeifische Wärme 
der Körper zu vergleichen, um künstliche Kälte 
hervorzubringen ; in diesem letztern Falle ver- 
bindet man es mit Kochsalz und vorzüglich 
mit hy drochlorsanrem Kalk. Im Dam pf zu- 
stande wird das Wasser gebraucht, am mit 
Flüssigkeiten angefüllte Wannen u. s. w. zu 



erwärmen , um die Wäsche zu reinigen , die 
Nahrungsmittel zu kochen; endlich spielt es 
es eine grosse Rolle in den Dampfmaschinen 
vermöge seiner elastischen Kraft, die bekannt- 
lich sehr beträchtlich ist. 

Nachdem wir die Geschichte des reinen 
Wassers gegeben haben , wird es nicht unin» 
tercssant seyn , einen Blick auf die Zusam- 
mensetzung der Wässer, deren man sich ge- 
wöhnlich zum Getränk bedient, zu werfen. 
Dahin gebort das Regen-, Quell-, Fluss- 
und Brunnenwasser. 

1) Das Regen wasser ist unter allen, 
die sich in der Natur finden, das reinste; es 
enthält jedoch aus 31 Volum Sauerstoff und 
69 Volum Stickstoff gebildete Luft, etwas 
Kohlensäure, und nach Bergmann Spuren von 
hydrocblorsaurem Kalk und Salpetersäure. 
Guyton de Morveau hat sich überzeugt, dass 
das Regen wasser, was die Gewitterstürme be- 
gleitet, etwas schwefelsauren Kalk enthält, 
wenn es mit den Materialien , welcbo die Dä- 
cher bilden, in Berührung gewesen ist 2) Das 
Wasser der Quellen und der Spring- 
brunnen ist nichts weiter als das Regen- 
wasser, was verschiedene Erdschichten durch- 
wandert und sich an der Oberfläche mancher 
für die Flüssigkeiten undurchdringlichen Lagen 
ansammelt, nachdem es einige von den Mate- 
rialien, aus denen diese Schichten bestehen, 
aufgelöst bat; woraus folgt, dass es sich in 
seiner Zusammensetzung dem Regenwasser 
weit mehr nähern muss , wenn es nur mit 
Kieselsteinen, auf die es nicht einwirkt, in 
Berührung gewesen ist, während es eine 
ziemlich grosse Anzahl Gase , Salze und orga- 
nische Substanzen aufgelöst enthalten kann, 
um ein mineralisches Wasser (siehe 
dieses Wort) auszumachen, wenn es durch 
Erdschichten von einer verschiedenen Natur 
gegangen ist. Seine Temperatur ist der der 
Atmosphäre gleich , oder niedriger oder höhet 
als dieselbe. Es giebt sogar einige, die an 
der Oberfläche der Erde kochend sind. Mei- 
stenteils enthält das Quell wasser, was man 
trinkt, etwas kohlensauren Kalk und Koch- 
salz, atmosphärische Luft und kohlensaures 
Gas: man findet auch manchmal darin etwas 
hydrocblorsauren Kalk , Spuren von basisch 
kohlensaurem Natrum, schwefelsaurem Kali 
und Kieselerde. Im Allgemeinen ist es frisch, 
klar , von einem lebhaften und pikanten Ge- 
sebmacke, wodurch es zum Trinken angenehm 
wird; der Luft verdankt es die Eigenschaft 
zu perlen , wenn man es in ein anderes Gc- 
fäss giesst. 3) Das Fluss wasser entsteht 
durch die Vermischung des Regen- und Quell- 
wassers; mau findet manchmal darin Luft, 
Kohlensäure und ein Atom kohlensauren Kalk 
and Kochsalz; anter andern Umständen ent- 
hält es beträchtliche Quantitäten Luft, Koh- 
lensäure , schwefelsauren und basisch' kohlen- 
sauren Kalk und zerfliessende Salze, wie z. B. 
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da* Seincwaaaer. Es giebt Fälle, wo es durch 
erdige Materien , durch Uareinigkeiten , die 
•ich darin in Schwebung befinden , getrübt 
wird; diese Unterschiede hängen von der Ka- 
tar der sandigen, thonigea u. s. w. Letten ab, 
über welche der Fluss strömt. — 4) Das 
Bronn en was aer; es enthält einen ziem- 
lich starken Antheil schwefelsauren Kalk; die 
stritten sind hart und lassen sich nicht gut 
trinken; die Bohnen kochen sich nicht weich 
darin. Es zersetzt die Seife und wandelt sie 
in eine unlösliche, krumlicbe Seife um, und 
pebt mit den löslichen Barytsalzen «and dem 
oialsaorcn Ammoniak einen reichlichen Nie- 
derschlag. Wenn die Brunnen im Erdreiche, 
wh sich zn aalpetrisircn vermag und durch 
welches organische Materien filtriren , gegra- 
ben sind, wie ea in volkreichen Städten der 
Fsll ist, ao enthalten die Wässer ausserdem 
«dpetersaurc KaJi- und Kalksalze, kohlen- 
saures Ammoniak ; es giebt jedoch Brunnen- 
wasser, was sich sehr gut trinken lässt. 

Soll das Wasser trinkbar seyn, so musa 
«frisch, klar, geruchlos, farblos, lufthaltig 
teyo and si ch kaum durch Zusatz ein igerTropfen 
«Der salpetersauren Silber-, bydrochlorsauren 
Barjt- und Oxalsäuren Ammoniakauflösung 
trüben: diese Reagcntien beweisen, dass es 
sebr wenig bydrochlorsaure , schwefelsaure 
und Kalksalze enthält; es müssen sich daher 
die Gemüse gut darin kochen , und die Seife, 
obne Krümeln zu bilden, aufgelöst werden. 
Man erkennt, dass das Wasser lufthaltig ist, 
wenn sich bei gelinder Erwärmung Luftblasen 
entbinden. Das Regenwasser ist das vorzugs- 
weise trinkbare Wasser. 

Zur Vervollständigung der chemischen Ge- 
stiebte des Wassers dient der Artikel Was- 
•er, oxygenirtes. (Osfila.) 

WASSER (bygieiniscb und therapeutisch). 
Wenn man den Nutzen eines Körpers nach 
■einer verschwenderischen Verbreitung in der 
Nator beurtheilte, so müsste das Wasser, 
was nach der Luft das vielleicht am reich- 
Stuten verbreitete Fluidum ist, für eioen 
der notwendigsten Körper för onsern Erd- 
boden und die ihn bewohnenden Wesen ange- 
sehen werden. Das Wasser ist in der Tbat 
fir die -organischen Wesen so unerlässlich 
notwendig, dass sich obne dasselbe nicht 
die geringste Organisation begreifen Hesse, 
und dass selbst viele unorganische Körper 
nicht besteben könnten. Aus diesen Gründen 
*eit mehr als wegen der Einfachheit seiner 
Zusammensetzung hielten es Aristoteles und 
die andern alten Philosophen für ein Element. 
Da Wasser ist das Haoptngens der Vegeta- 
tion, die selbst wiederum die Quelle des Le- 
bens der Tbiere ist. Es wirkt ferner auf 
diese letztern sowohl durch seine Vermengung 
nut der atmosphärischen Luft (es wirkt dann 
n*f die Respirationsorgane und auf die Haut 
an), als durch seine Einbringung in den 



Nabrungskanal , wo ea direkt den Wiederer- 
satz und das Wachsthum befördert; unter die- 
nern letztern Gesichtspunkte «ollen wir es 
hauptsächlich hier betrachten. 

Das Wasser ist die Haoptgrondlage einer 
Menge ungegobrner Getränke, von denen man 
in Frankreich in gesundem Zustande häufig 
Gebrauch macht. Diese Getränke sind säuer- 
lich oder blos zuckrig; die erstem löseben 
den Durst , sind erfrischend , wie wir weiter 
unten sehen werden; die letztern, blos 
zuckrigen, bringen diese Wirkung schwieriger 
hervor. Man vermischt mit dem Wasser Jo- 
hannisbeer - , Orangen - und Citronensaft, die 
ein sehr angenehmes und sebr gesundes säuer- 
liches Getränk geben. Man macht auch mit 
einigen emulsiven vegetabilischen Samen Pllan- 
zenmilch, sehr mi|de Emulsionen, die sehr 
angenehm sind und den Durst und die Hitze 
recht gut mildern. Das Wasser, die unter 
dem Namen scbleimzuckrige bekannte vege- 
tabilische Materie, die Aepfel-, die Citronen- 
säure , das Gummi und das Ocl , dicss sind 
die Stoffe, welche diese verschiedenen Ge- 
tränke ausmachen. 

Von einigen Umständen, die auf 
die Eigenschaft des Wassers Ein- 
fluss haben. — Um ein gutes Getränk 
abzugeben, rauss das Wasser eine gewisse 
Quantität Luft enthalten , und einige Schrift- 
steller sind der Meinung, dass es aacb einen 
gewissen Antbeil kohlensaures Gas enthalten 
müsse. Der Gegenwart dieser elastischen 
Fluida verdankt das Wasser seinen Geschmack : 
wenn daher durch das Kochen oder die Destil- 
lation diese Gase verjagt w orden sind , so ist 
das Wasser weit fader und schwerer für den 
Magen. Es ist also eine fehlerhafte Methode, 
das Wasser durch das Kochen zu reinigen, 
wie es die Alten thaten. Wenn man sich in 
der Nothwendigkeit befände , destillirtes oder 
gekochtes Wasser zu geniessen, so müsste 
rann es eine Zeit lang umscbütteln, um ihm die 
verlorne Luft zu rcatituireu. 

Das Regenwasser gleicht sehr dem destillir- 
ten, weil es das Resultat der Verdunstung 
ist. *Docb findet der Unterschied zwischen 
ihnen statt , dass das Regenwasser gewöhn- 
lich Insekten, Staub, den es mit fortgenom- 
men bat, und einige Salze enthält. Auch 
hatte schon fflppokrate* die Beobachtung ge- 
macht , dasa es leicht fault , weshalb er den 
Rath gab, es zu kochen und durchzuseihen. 
Das, was man im Frühjahre sammelt, bevor 
die Luft mit Insekten erfüllt ist und nachdem 
der Winterregen die Atmosphäre gereinigt bat, 
ist das beste, so wie das, was man auf hohen 
Bergen erhält. Daa Wasser von Gcwittcr- 
stürmen ist das am wenigsten gesunde; man 
muss es, bevor man ea trink!, umschütteln. 
Da der Schnee und der Hagel eigentlich nur 
gefromes Regenwasser ist, so ist das Wasser, 
was man davon erhält, sehr rein, und zwar 
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um so mehr, als ihre Temperatur die Thier- 
chen , die das vorige ungesund machen , zer- 
stört. Es hat keineswegs die Nacbtheile, die 
man ihm beilegt, das« es nämlich gewisse 
AfTectionen, und vorzuglich den Kropf hervor- 
bringe; allein luftfrei erfordert es, wie die 
vorigen, die nämlichen \ orsicbtsmaassregeln ; 
das Nämliche gilt für das Eiswasscr. Das 
Schneewasser soll einige Atome salpetersaures 
Kali entbalten. 

Das Quell - und Brunnenwasser ist im All- 
gemeinen mehr mit Salzen geschwängert als 
das eben erwähnte, wesbalb es roh, hart 
und für die häuslichen Zwecke wenig geeignet 
ist; es ist klar nnd schmackhaft; das erste 
verdient in sofern den Vorzug, als es strömt, 
in seinem Laufe einer Art Filtration , die es 
reinigt, unterworfen ist, und sich minder 
atmosphärischen Luft vermischt 

Das Flusswasser ist das reinste, leichteste, 
unter allen Wässern am wenigsten mit frem- 
den Stoffen versetzte, vorzüglich wenn es 
über ein sandiges Bett strömt. Doch kann 
solches Klusswasser, was, wie die Seine, nach- 
dem es durch fruchtbare Ebenen geflossen 
ist, wo es eine Menge organischer Substan- 
zen aufgenommen bat , die sich zersetzen und 
es verunreinigen können, auch noch durch 
grosse Städte gebt , wo es vielfachen Schmutz 
aufnimmt, sehr ungesund seyn. Man muss 
es sich absetzen lassen oder filtriren. Es 
lagerrt gewöhnlich einen schwarzen und übel- 
riechenden Schlamm ab. Man tbut besser, es 
bei seinem Eintritte in die Stadt zu nehmen; 
Polizeibestimmungen sollten sogar verbieten, 
es innerhalb der Stadt, nnd noch mehr bei 
seinem Austritte aus derselben zn schöpfen. 

Das Seewasser ist das Resultat des ge- 
schmolzenen Schnees, des Regens, der Quel- 
len und Flüsse, die sich in dieselbe ergiessen. 
Man hat behauptet , dass dieses Wasser eine 
Menge ungesunder Materien enthalten müsse; 
nichts ist jedoch falscher; die Klarheit des 
Wassers der Schweizer Seen ist wahrhaft über- 
raschend; man unterscheidet auf 10 oder 
15 Fuss Tiefe die kleinste Münze auf dem 
Grunde der Seen von Zürich, Brienne, Genf 
und andern. Unter den Wundern, die mich 
in dieser von der Natur hegünst igten Gegend 
am meinten entzückt haben, ist die Schönheit 
ihrer Wässer nicht das letzte. Der Professor 
Tingry hat übrigens durch positive Versuche 
bewiesen, dass das Wasser der Rhone bei 
seinem Aostritte aus dem Lcman nur einen 
um die Hälfte weniger beträchtlichen Rück- 
stand, als die, welche von andern Quellen 
kamen, lieferte: es ist wahrscheinlich, dass 
alle diese Materien sich leicht ablagern. 

Das stehende Wasser der Sümpfe und der 
Teiche ist wegen der in Zersetzung befind- 
lichen organischen Materien, mit denen es 
reichlich versehen ist, in der Regel sehr un- 
nan sich seiner bedienen, so 



ite es abgedampft, filtrirt nnd 
umgcschüttelt werden. 

Das Meerwasser kann nur als Getränk die- 
nen, nachdem es einige vorläufige Vorberei- 
tungen erfahren hat. Mit dem besten Erfolge 
entfernt man die darin enthaltenen Salze durch 
die Destillation , die aber viel Brennmaterial 
erfordert und folglich für die langdauernden 
Reisen nicht anwendbar ist. Wenn das Meer- 
wasser gefroren ist und man das Eis schmel- 
zen lässt, so bat das dadurch erhaltene Was- 
ser die nämlichen Eigenschaften wie das ge- 
wöhnliche Schnee - nnd Eiswasser. (Siehe 
mineralische Wässer.) 

Auf bc waü rong des Wassers. — Im 
Allgemeinen bedarf das Wasser keiner vorläu- 
figen Bereitung; es gebt aus den Händen der 
Natur reiner und für den Menseben passender 
hervor, als wenn es irgend einer Operation, 
von Seiten der Kunst, zu seiner Verbesse- 
rung unterworfen worden ist. Doch pliegten 
die Alten , bevor sie sich seiner bedienten, 
es mit der grössten Sorgfalt und mit grossen 
Kosten in öffentlichen , Thermopolia genann- 
ten, Anstalten kochen zu lassen; es waren 
diess grosse Gebäude, eine Art Kaffeehäuser, 
in welchen man Wasser kochen Hess, worauf 
man es mit Schnee odcr£is abkühlte, und es, 
so zubereitet, unter dem Namen Decocta 
verkaufte. Juvenal und Martial sprechen 
davon als von einem aus Griechenland über- 
kommenen Luxus , der zu ibrer Zeit in Rom 
sehr in der Mode war. Herodot erzählt, dass 
der König von Persien stets nur von grossen 
vierrädrigen Wagen, die Wasser aus dein 
Flusse Cboaspea in silbernen Gefässen ent- 
hielten, was gekocht, einzig und allein für 
den Gebrauch des Monarchen bestimmt war, 
hegleitet eine Expedition machte. Athenäus 
behauptet, dass dieses Wasser ausserordent- 
lich leicht und für den Geschmack sehr ange- 
nehm war. Vermöge der Kenntnisse, die wir 
der neuern Chemie verdanken , können wir 
diese Gewohnheiten unmöglich billigen. Das 
Kochen verjagt nicht blos, wie schon gesagt, 
die im Wasser enthaltene Luft, sondern con- 
centrirt anch die verschiedenen darin in Auf- 
lösung befindlichen Salze. Das beste Mittel, 
um das Wasser unverändert zu erhalten, wenn 
man es nicht häufig erneuern kann , besteht 
darin , dass man das Innere der Tonnen , be- 
vor man sie anfüllt, stark verkohlt Die 
Wirksamkeit dieses Verfahrens ist durch die 
Arbeiten von Bertliollet, der sie dem Institute 
im Jahre 1803 mittheiltc, constatirt worden, 
und seitdem bat diese Sitte, indem es von 
mehreren Reisenden in Gebrauch gezogen 
worden ist, die Sanction der Erfahrung er- 
halten. In den Privathäosern bat man Bron- 
nen von Sandsteinen oder Steinen, deren Form 
sehr verschieden ist und die ausserordentlich 
bequem zur Aufbewahrung des zu häuslichen 
Zwecken bestimmten Wassers sind. Wir können 
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■na hier bei der Art ond Weise, die. verschie- 
denen wässerigen , säuerlichen , zuckerigen 
emulsiveo Getränke, von denen wir Gebrauch 
machen, zu bereiten, nicht aufhalten, da 
diese Gegenstände mehr in die Pharmacie ge- 
boren. 

Wirkungsweise des Wassers und 
der wässerigen Getränke auf den 
tbierischen Organismus. — Das reine 
Wasser bat den unmittelbaren Zweck, den 
Durst, ein Gefühl von Brennen und Trocken- 
heit der Schleimmembranen, welche den Mund, 
den Schlund und den Yerdauungskanal aus- 
kleiden, zu löschen. Dieses Bedurfniss ent- 
steht durch die fortwährenden Verluste von 
Flüssigkeiten , die wir durch unsre verschie- 
denen Absonderungen ond Ausbauchungen er- 
leiden : . die Haut - , Lungen - , Darmperspi- 
rationen, die Harnabsooderungen sind die 
hauptsächlichsten Emunctoricn , durch welche 
unsre Flüssigkeiten abgeben. Dieser fort- 
währende Verlust würde notbwendig den Tod 
herbeiführen , wenn uns die Natur nicht auf 
die gebieterischeste Weise geböte, diese Ver- 
loste durch das unwiderstehliche Verlangen 
nach dem Getränke zu ersetzen. Kein befrie- 
digtes Bedurfniss verschallt ein lebhafteres 
und augenblicklicheres Wohlbefinden als das 
des Dorstes. Keine Flüssigkeit stillt ihn wirk- 
samer als das reine Wasser oder die Flüssig- 
keiten, von denen es die Grundlage ausmacht. 
Kaum ist das Wasser durch den Gaumen und 
Schlund gegangen, so ist auch schon der 
Durst wie durch Zauber gestillt, bevor noch 
die Flüssigkeit aufgesaugt und durch den 
Kreislauf in die Tbcile, die es restauriren 
soll, gelangt ist: es brauchen die Membra- 
nen nur befeuchtet zu seyn: eine glühende 
Kohle wird nicht schneller ausgelöscht als das 
Brennen des Dorstes. 

Das Wasser hat ferner die Eigenschaft, die 
festen Nahrungsmittel aufzulösen, so die Ein- 
wirkung des Magens und der andern Därme 
auf diese Substanzen zu befördern , die Auf- 
saugung derselben zu erleichtern und dadurch 
mächtig zur Ernährung beizutragen. Das in 
den Magen und die Därme gebrachte Wasser 
wird entweder durch die mesaraiseben Venen 
oder die cbylusführenden Gefässc aufgesaugt : 
es vermischt sieb mit dem Blute, dessen 
Dicke und Consistcnz es vermindert, das es 
verdünnt und dessen Volum es vermehrt Es 
erfährt unstreitig in der Lunge den Hindus» der 
Oxygenation , worauf es, den ganzen Orga- 
nismus durchwandernd, in allen Tbeilen die 
zu ihrer Tbätigkeit notwendige Quantität von 
flüssigen Materien verbreitet. Damit das 
Wasser diese heilsamen Wirkungen hervor- 
bringe , rauss es diejenigen Eigenschaften be- 
sitzen , von denen wir gesagt haben , dass sie 
ihm den Charakter von Hcilsamkeit geben. 
In dem Falle, wo einige von den erwähnten 
ungesunden Substanzen einen Bestandteil 



desselben ausmachten, könnte seine Wirkung 
schädlich seyn , vorzüglich wenn der Genuss 
eines solchen Getränkes lange dauerte. Ist 
aber das Wasser, was so wirksam die verlo- 
ren gegangenen Flüssigkeiten ersetzt, was die 
Nahrungsmittel so gut auflöst und ihre Auf- 
saugung in einem so hohen Grade befördert, 
Reibst Wiederersatz gewährend? Vermag es 
sich in unsre eigne feste Substanz umzuwan- 
deln? Wenn man die Eigenschaft, welche 
eine Substanz besitzt, uns Wiederersatz zu 
gewähren, an dem Vermögen erkennen könnte, 
das sie besitzt, unser Volum zu vermehren, so 
leidet es keinen Zweifel, dass dem Wasser diese 
Eigenschaft zukommt; denn es ist ganz of- 
fenbar, dass der Körper durch den Genuss 
den Wassers an Volum zunimmt Hängt aber, 
diese Zunahme von der Umwandlung des Was- 
sers in unsre eigne Substanz ab? Diese 
möchte ich bezweifeln. Es giebt jedoch einige 
Beispiele, die zu der Meinung führen dürften, 
dass das Wasser allein die festen Verluste, 
welche die Ucbong der Organe nach sich zieht, 
wieder ersetzen kann. Fordyce, der 15 Mo- 
nate lang Fische in einem Pokale Hess, der 
destiilirtes Wasser enthielt, und so zugedeckt, 
war , dass der Staub nicht in's Wasser fallen 
und so als ernährende Materie dienen konnte, 
fand, dass nicht blos diese Fische lebten, 
sondern selbst an Volum zunahmen. Man bat 
aus dieser Tbatsacbe geschlossen, dass, wenn 
das Wasser das Vermögen besässe, die Er- 
nährung zu unterhalten r die festen Verluste 
der Tbiere zu ergänzen, man ihm auch, ohne 
sieb zu widersprechen, das nämliche Vermö- 
gen für den Menschen zuerkennen könnte, 
leb habe ebenfalls in einem mit gewöhnlichem 
Wasser angefüllten Pokale Goldkarpfen aus 
China über ein Jahr aufbewahrt , ohne ihnen 
die geringste Nahrung zu geben , ohne aber 
übrigens die nämlichen Vorsichtsmaassregein, 
wie Fordyce, zu nehmen , da es nicht in mei- 
ner Absiebt lag, einen Versuch zu machen; 
einige von diesen Fischen sind gestorben, die 
übriggebliebenen hatten merklich an Volum 
verloren und es waren ihnen die Schuppen 
ausgefallen. Ich habe ihnen seitdem einige 
feste Nahrungsmittel gegeben : sie sind nicht 
sehr dick geworden, aber ihre Schuppen sind 
wiedergekommen.' Dieses Beispiel ist nicht 
so günstig wie das vorige für die dem Wasser 
beigelegte Kraft, unsre Festtbeile wieder zu 
ersetzen. Mag es sieb nun mit diesen ver- 
schiedenen Versuchen verhalten, wie es wolle, 
so bin ich der Meinung, dass, wenn man auch 
annimmt , dass das Wasser diese Eigenschaft 
besitze , sie doch nicht so deutlich ausgespro- 
chen ist, dass man diese Flüssigkeit für er- 
nährend halten könne; es ist ausgemacht, 
dass sie das Leben nicht lange Zeit unterhal- 
ten kann. 

Wenn man Wasser in grosser Quantität zu 
sich nimmt, so wird das Verhältnis* der Flu*- 
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sigkeiten vermehrt , das Blut verdünnt , seine 
Farbe weniger intensiv, was sich an der 
Blässe, der Farbldsigkeit der Haut erkennen 
lässt : die Gewebe werden weniger dicht, we- 
niger fest, sind weniger fähig, Anstrengungen 
auszubauen ; die Membran, welche die Därme 
aaskleidet, wird schlüpfrig und schlaff; und 
da in den Drüsen und auf den ausbauchenden 
Oberdächen ein Uebertluss an wässerigen Stof- 
fen vorhanden ist , deren sich die Natur ent- 
ledigen will, so folgt daraus, dass die Mate- 
rien der Absonderungen und der Ausbauchun- 
gen vermehrt worden sind. So sind die Ma- 
terien der Hautaushaucbung , der Harnabson- 
derung und die der Schleimmembran offenbar 
copiöser: das Gegentbeil findet statt, wenn 
man es nur in sehr geringem Verhältnisse 
trinkt 

Die Temperatur des Wassers bat viel Ein- 
fluss auf seine Wirkungen. Man hat behaup- 
tet , dass das sehr warme Wasser den Durst 
sehr wirksam stille. Die Versuche, die ich 
an mir selbst gemacht habe, erlauben nicht, 
dieser Behauptung Glauben beizumessen. Das 
sehr warme Wasser, was übrigens bei den 
Mahlzeiten der alten Römer gebräuchlich war, 
beschleunigt den Kreislauf, bringt den Scbweiss 
hervor, reizt die Scbleiromembranen und ver- 
anlasst bald das Bedürfniss nacb Wiederersatz. 
Das kalte, und selbst das eiskalte Wasser 
erfüllt diesen Zweck weit besser. Dieses letz- 
tere beseitigt , indem es dem Munde und dem 
Schlünde eine grosse Partie des Wärmestoffs, 
den es zu seiner Umwandlung in den flüssigen 
Zustand braucht, entzieht, den Durst mit der 
grössten Leichtigkeit. Das in massiger Quan- 
tität genossene kalte Wasser hemmt die Trans- 
spiration und macht den Kreislauf langsamer; 
mit einem Worte es bewirkt dem im reichlichen 
Maassc getrunkenen lauwannen oder warmen 
Wasser entgegengesetzte Wirkungen. 

Das mit einem säuerlichen Stoffe verbun- 
dene Wasser löscht den Durst noch besser 
als das reine Wasser: aus diesem Grunde 
trogen die römischen Krieger im Felde ein 
Fläschchen mit Essig bei sich , den sie mit 
dem Wasser vermischten. Die Weinstein-, 
Citron-, Aepfel-, Kohlen-, Sauerkleesäure 
bringen das nämliche Resultat hervor. Das 
Jobannisbeerwasser, die Limonade, die Or- 
ceate ; das mit einer geringen Quantität säuer- 
lichenWeines versetzte, mit dem Birnweine ver- 
mischte Wasser, das leichte Bier, der Cider, das 
Hydromel sind sehr erfrischend. Das Wasser, 
was irgend ein wesentliches Oel enthält, stillt 
nur den Durst momentan , täuscht ihn hlos ; 
das mit einem zuckerigen Stoffe gesättigte 
besitzt kaum das Vermögen, den Durst zu , lö- 
schen, vielleicht weil es von Seiten des Ma- 
gens eine beträchtlichere Arbeit erfordert. 

Welche organische Modification durfte nun 
also aus dem habituellen Genüsse dieser Ge- 
tränke hervorgehen? Das in massiger Quan- 



tität genossene Zuckerwasscr , um entweder 
den Durst zu löschen, oder die Nahrungsmittel 
aufzulösen , f von der Temperatur der Atmo- 
sphäre, im Winter etwas darüber und im 
Sommer etwas darunter , kann nur ein sehr 
beilsames Getränk seyn. Das mit diesen Ei- 
genschaften versehene Wasser ist unstreitig 
das natürlichste Getränk, dasjenige, wovon 
der Mensch in den einfachen Zeiten Gebrauch 
machte. Die Wassertrinker sind nicht farblos, 
oder schwach, wie man annimmt; diese Wir- 
kung findet nur statt , wenn der ausschliess- 
liche Genuss des Wassers zu weit getrieben 
wird und man eine zu grosse Quantität davon 
geniesst, wie wir es so eben gesagt haben. 
Diejenigen , die massig davon gemessen , er- 
freuen sich in einem sehr hohen Gade aller 
intellectuellen und moralischen Vermögen und 
leben oft sehr lange. In diesem Lande sind 
diese Beispiele selten, allein in dem Süden ist 
nichts gewöhnlicher, als Greise zu sehen, die 
immer Wasser getrunken haben. In unsern 
südlichen Departements ist die Trunksucht so 
selten , als sie in den Ländern des Nordens 
häufig ist. 

Die gypshaltigcn , die stehenden Wässer 
u. s. w. veranlassen durch ihren habituellen 
Genuss ' eine Menge Krankheiten : der Kropf, 
der CretinismuB, die Blasensteine u. s. w. 
sind den erstem zugeschrieben worden; die 
Scropheln, der Scorbut, entwickeln sich unter 
dem Einflüsse der letztern u. s. w. 

Das warme oder lauwarme Wasser darf 
nicht getrunken werden, da es die Verdau- 
ungsorgane in eine verderbliche Atonie ver- 
setzen muss. 

Es ist nicht gleichgültig, ob man in diesem 
oder jenem Momente des Tages trinkt, und 
obschon wir die Meinung der Schriftsteller, 
welche glauben, dass es sehr gefährlich 
sey, nüchtern oder 'in der Mitte des Tages zu 
trinken, nicht tbeilen, so glauben wir doch, 
dass es heilsamer sey, während des Essens zu 
trinken, oder es mit vieler Mässigung zu thun, 
wenn der Durst sich während der Zwischen- 
zeit der Mahlzeiten einstellt. 

Wenn das Wasser schon im gesunden Zu- 
stande einen so unentbehrlichen Nutzen hat, 
so leistet es im Krankbeitszustande nicht we- 
niger bedeutende Dienste. Es ist das Vehikel 
der meisten arzneilichen Substanzen und man 
kann wohl sagen, dass es in der Mehrzahl der 
Fälle der einflussreiebste Tbeil der flüssigen 
Arzneimittel ist. Denn glaubt man denn wirk- 
lich, dass eine geringe Gabe Gummi arabicum, 
eine Prise Gerste, Graswurzel, Gras, Althäe- 
wurzel n. s. w. die Eigenschaft des Wassers 
dermassen modificiren, eine so bedeutende 
Wirkung auf den Organismus besitzen, dass sie 
allein die Modification, die man während ihres 
Gebrauches bemerkt, veranlassen? Es ist 
das Wasser, das Wasser allein, was in diesen 
Fällen die Veränderungen, die zu Stande 
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kommen, bewerkstelligt Daher haben auch 
die Italiener, die hierin veit philosophischer 
alt wir sind , der verdünnenden Tisane den 
Namen Aqua cot ta, den sie in jeder Hin- 
tiebt ? erdient , gegeben. 

Das Wasser ist, vie wir gesehen haben, 
aatcr allen verdünnenden Mitteln das kräf- 
tigste; absorbirt, und in den Strom des Kreis- 
laufes gebracht , vermindert es die Cousistenz 
des Blutes nnd somit seine reizenden Eigen- 
schaften. Wenn man eine Magendarmentzün- 
dnng bekämpft, so besitzt es ausserdem die 
Eigenschaft, das Gewebe, auf welches es ge- 
bracht wird , zu erschlaffen. Zu bemerken 
i»t, dass diese verdünnende Eigenschaft , je 
Dach dem Zustande , worin sich die Flüssig- 
keit befindet , verschieden ist. Ist das Was- 
ser flussig und kalt, so ist es dann ein wahres 
Stimolans , und bewirkt in der Darmscbleim- 
haut eine beträchtliche Reaction. Diese Wir- 
kung ist um so deutlicher ausgesprochen , je 
niedriger seine Temperatur ist; im Eiszu- 
itande ist das Wasser ein wahres Excitans, 
wofern man nämlich nicht durch seinen unauf- 
hörlich fortgesetzten Gebrauch der Reaction 
gänzlich begegnet : nur im flüssigen Zustande 
nnd hei der lauwarmen Temperatur ist das 
Wasser wahrhaft verdünnend. Das lauwarme 
Wasser besitzt auch die Eigenschaft, das Er- 
brechen zu bewirken; und zwar nicht dadurch, 
dass es durch sein Gewicht den Magen reizt, 
wie das Verlangen, Alles zu erklären, die An- 
biinger einer neuen Lehre bat behaupten las- 
sen, im Gegensatze mit dem, was sie kurz 
vorher behauptet hatten, sondern, wie der 
Brechweinstein, durch eine uns unbekannte 
Wirkung. Will man das Erbrechen vermittels 
des lauwarmen Wassers hervorbringen, so ist 
es manchmal nothwendig, das Zäpfchen und 
den Schlund vermittels eines leichten Körpers, 
z. B. eines Federbartes , zu kitzeln. 

Das reichlich genossene, lauwarme oder 
selbst warme Wasser ist das wirksamste und 
untrüglichste sebweisstreibende Mittel. Sicher 
vermehren die Chinawurzel , der Guajak , der 
Sa»safrass, der Flieder, der Borretach u. s. w. 
nor wenig seine Kraft. Es ist auch, nach 
unsrer Ansicht, das mächtigste harntreibende 
Mittel, wenn man diesen Namen nur den 
Agenden beilegt, welche die Absonderung des 
Harns vermehren. 

Wir wollen keineswegs die Wirkung der arz- 
neilichen Substanzen in Zweifel ziehen , denn 
•icher tbcilen ' eine Menge therapeutischer 
Agenden dem Wasser sehr beträchtliche Eigen- 
schaften mit; sondern wir wollen blos sagen, 
dass es in einer Menge von Fallen die ein- 
flussreiebste Substanz ist. 

Das sehr warme Wasser ist ein sehr ener- 
gisches direktes Erregungsmittel, dessen Wir- 
kungen aber nicht von Daner sind. Das ko- 
chende Wasser ist ein wahres schorfmachendes 
Mittel , was man niemals innerlich anwendet. 
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In dem Vorhergehenden haben wir das Was- 
ser, nur auf dem Deglotitionswege in den Or- 
ganismus gebracht, betrachtet; man bringt es 
aber auch ferner vermittels Einspritzungen 
durch alle natürlichen Oeflhungen ein. Es 
kann dann in seinem einfachen Zustande von 
verschiedenen Temperaturen, oder mit andern 
Substanzen verbunden seyn. Endlich benutzt 
man es als örtliches Mittel. Wir wollen hier 
nicht auf seinen Gebrauch als Bad zurückkom- 
men , da seine Wirkung schon in dieser Hin- 
sicht gewürdigt worden ist (siehe Bad ) ; müs 
sen aber erwähnen , dass man es als ein sehr 
beilsames Mittel bei einer Menge chirurgischer 
AiTectionen vorgeschlagen bat In diesen letz- 
teren Fällen variiren seine Wirkungen auch 
je nach seiner Temperatur nnd seinem einfa- 
chen oder verbundenen Zustande. Wir be- 
trachten es hier nicht als Exchpiens , sondern 
als durch sich selbst tbätig in seinem reinen 
und einfachen Zustande. Man bat seine Wirk- 
samkeit bei den frischen Wunden und haupt- 
sächlich' bei den durch Zerreissung , bei den 
Scbusswunden , in Tbeilen , die viel Sensibi- 
lität besitzen , gerühmt; allein es passt sein 
Gebrauch nur in der Reizungsperiode. Die 
Verbrennungen, die Distorsionen, die Luxa- 
tionen erfordern den Gebrauch des sehr kalten 
Wassers. Man gebraucht das Wasser bei dem 
Verbände dieser chirurgischen Krankheiten 
nach den nämlichen Erfahrungsweisen und mit 
den nämlichen Yorsichtsroaassregeln , welche 
die Application der örtlichen Mittel im flüssigen 
Zustande erfordert. 

Das kochende Wasser ist sehr geeignet, 
eine schnelle Vesication in dringenden Fällen 
zu bewirken; allein dieses oft unzuverlässige 
Mittel veranlasst bisweilen furchtbare Zufälle, 
ausgedehnte und tiefe Schorfe, die den Tod 
der Kranken herbeiführen ; man kann also bei 
seinem Gebrauche nicht umsichtig genug ver- 
fahren. ( ROSTAN.) 

WASSER, OXYGENIRTES, Wasserstoff- 
deutoxyd , Wasserstoffbyperoxyd , oxydirtes 
Wasser , tropfbar flüssiger Sauerstoff, Aqua 
oxygenata ; fr. Eau oxygenet ; engl. Oxyge- 
nated Water. Man belegt mit diesem Namen 
einen Körper, der aus einem Volum Sauer- 
stoff und einem Volum Wasserstoff besteht; 
er ist von Tlienard im Jabre 1818 entdeckt 
worden. Es ist seihst bei 30° — 0 flüssig; 
farblos, fast geruchlos; macht die Epidermis 
und die Zunge weiss und veranlasst darin 
Prickeln; es bewirkt im Gescbmacksorgane 
eine ähnliche Empfindung, wie die ist, welche 
manche metallische Auflösungen veranlassen; 
seine Dichtigkeit ist 1,452; es macht das 
Lackmus- und Curcomcpapier bald weiss. 
Durch die Wärme wird das oxygenirte Wasser 
auf Wasser und Sauerstoffgas reducirt ; diese 
Zersetzung ist bei 20° + 0 sehr merklich ; bei 
der gewöhnlichen Temperatur geschiebt sie 
langsamer, mag man nun das Wasser diffusem 
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Lichte biosstellen, öderes in die Dunkelheit 
setzen; wenn der Thermometer Noll zeigt, 
ist die Zersetzung sehr schwach: Die Elek- 
tricität wirkt auf dasselbe wie auf- das gewöhn- 
liche Wasser ein. Das Bor, der Phosphor, 
der Schwefel , das Jod , das Eisen , das Zinn, 
das Antimon, das Tellur, das Schwefelsilbcr, 
der Zinnober, der Chlorzink, der Aetzsublimat, 
die Thonerde , die Kieselerde , das Chrom- 
nnd Antimonoxyd, das Zinndeutoxyd, dieTung- 
stein-, Kohlen- nnd Borsäure ; die schwefel- 
sauren Kali-, Matrum-, Kalk-, Baryt-, Stron- 
tian-, Ammoniak- undThonerdensalze ; der mi- 
neralische Turbit, die salpetersauren Kali-, Na- 
trura-, Baryt-, Strom ian-, Blei- und Wia- 
mutbsalzc; das basisch phosphorsaure Natrum 
nnd das chlorsaure Kali sind ohne Wirkung 
oder fast ohne Wirkung auf dasselbe; die fein 
gepulverte Holzkohle, das Quecksilber, das 
Silber, das Gold, die Piatina, das Osmium, 
das Iridium, das Rhodium, das Palladium, 
das Blei und das Wismuth zersetzen in sehr 
verkleinertem Zustande das Wasser bei der 
gewöhnlichen Temperatur, ohne eine Verän- 
derung zu erleiden: der ganze Sauerstoff wird 
entbunden , so dass die Flüssigkeit auf den 
Wasserzustand zurückgeführt wird ; die Wir- 
kung ist manchmal plötzlich , beftig , so dass 
die Röhre , in welcher der Versuch gemacht 
wird, brennend wird. Der Kobalt, der Ni- 
ckel , das Cadminm nnd das Kopfer üben eine 
sehr schwache Wirkung auf das oxygenirte 
Wasser aus. Das Manganperoxyd, das Ko- 
baltperoxyd, das gepulverte Massicot, das 
Eisen peroxydbydrat , das Nickeloxyd , das 
Kupferdeutoxyd und das Wismutboxyd in sehr 
verkleinertem Zustande, das Kali und Natrum 
entbinden ebenfalls den ganzen Sauerstoff mehr 
oder weniger schnell daraus. Die Kalium-, 
Natronium-, Baryura-, Calcium-, Antimon- 
chlororete; die schwefelsauren Mangan-, 
Zink-, Kupfer-, Eisensalze; die salpetersau- 
ren Mangan-, Kupfer-, Quecksilber- und 
Silberprotoxydsalze ; die basisch kohlensauren 
Natrum - und Kali - und die bydrochlorsanren 
Mangan - und Ammoniaksalze entbinden, lang- 
sam den Sauerstoff des oxygenirten Wassers. 

Wenn die Körper , von denen wir bis jetzt 
gesprochen haben, auf das oxygenirte Wasser 
nicht einwirken , oder sich darauf beschrän- 
ken, den Sauerstoff zn entbinden, so verhält 
es sich doch nicht eben so mit mehreren an- 
dern , die eine beträchtliche Veränderung von 
Seiten dieser Flüssigkeit erfahren. Das Scle- 
nium , der Arsenik , das Molybdän , das Ka- 
lium, das Natronium, das Mangan, die Ar- 
senik-, Molybdän-, Kupfer-, Antimon-, 
Blei- und Eisensulpburete, die Hydriod-, Hy- 
drothion-, arsenige-, schweflige Säure ; das 
Baryt-, Strontian- nnd Kalkwasser; die 
Kupfer-, Zink-, Nickeldeutoxydhydrate, die 
Mangan-, Kobalt-, Eisen- und Zinnprot- 
oxydhydrate, der bydriodsanre Baryt, das 



bydrothionsaure Kali nnd der Kermes absorbi- 
ren den Sauerstoff ganz oder zum Theil und 
geben zu Säuren , zn höher oxydirten Oxyden 
und zu verschiedenen Produkten , die sich 
leicht vorhersehen lassen , Veranlassung: die 
Wirkung ist mehr oder weniger schnell , und 
die Zersetzung findet manchmal mit Klamme 
und mit Aufbrausen , bedingt durch die Ent- 
bindung einer gewissen Quantität Sauerstoff- 
gas, statt. — Das Siiheroxyd, das Quecksil- 
berdeutoxydbydrat und die Gold- und Piatina- 
oxyde entbinden den Sauerstoff des oxygenir- 
ten Wassers und verlieren den ihrigen gänz- 
lich, so dass sie in den metallischen Zustand 
übergeben ; das Bleiperoxyd wird in Massicot 
umgewandelt ; in diesem Falle ist die Wirkung 
so lebhaft, dass Explosion nnd grosse Entbin- 
dung von Wärme und Licht statt findet. 

Die Schwefel-, Hydrochlor-, Phosphor-, 
Oxalsäure, und alle* die, welche eine grosse 
Energie besitzen, verbinden sich mit dem 
oxygenirten Wasser und vermehren dessen 
Stabilität dermassen, dass es weder durch 
das Gold, noch durch die Metalle, die den 
Sauerstoff des reinen oxygenirten Wassers 
schnell entbinden, mehr verändert wird. Die 
aus einer Säure nnd oxygenirtem Wasser zu- 
sammengesetzten Flüssigkeiten sind zuerst 
von Thenard unter dem Namen oxygenirte 
Säuren aufgeführt worden, greifen mehrere 
Metalle bei der gewöhnlichen Temperatur an, 
und bilden Salze; sie wirken auch auf manche 
metallische Oxyde ein. 

Das sieben bis acht Mal sein Volum Sauer- 
stoff enthaltende oxygenirte Wasser verliert 
schnell dieses Gas, wenn man es fast mit der 
Hälfte seines Volums frischen oder {rocknen 
Faserstoffes von den Geweben der Leber, - 
der Milz, des Herzens, der Lungen, der 
Hoden , des Gehirns u. s. w. in Berührung 
bringt. Die Gewebe der Haut , der Sehnen, 
der Venen, der Arterien, der Gebärmutter, 
der Eierstöcke, der Schilddrüse, der Harn- 
röhre, der Brüste, des Ductus thoracicus, die 
Bänder , die serösen Häute , die Nerven nnd 
das Mark wirken auf die nämliche Weise, nur 
mit weniger Energie; das Muskelfleiscb, die 
Faserknorpel , die Retina und die Nägel kön- 
nen das in Rede stehende Wasser nur in eini- 
gen Tagen desoxygeniren. Die Wirkung der 
käsigen Materie ,- der Knorpel , der Knochen 
und der Haare ist noch langsamer; sie ist 
endlich von Seiten des coagnlirten Eiweiss- 
stoffes, des Fiscbleims, der Gallert, des 
Harnstoffes nnd der Harnsäure Null. 

Diess sind die hauptsächlichsten Eigen- 
schaften des oxygenirten Wassers : sie sind 
so ungewöhnlich, dass man sie zu erklären 
gesucht bat. Thenard glaubt, dass die Zer- 
setzung dieser Flüssigkeit eine elektrische Er- 
scheinung sey. Ihm zn Folge dürfte das 
Wasser glas - , nnd der Sauerstoff harzelek- 
trisch seyn. Die mit ihm in Berührung ge- 
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brachten Körper dürften diese beiden Elek- 
tricitaten vereinigen und ei wurde daraus 
Walser, Sauerstoff und Wärme hervorgehen; 
dieae letztere dürfte manchmal stark genug 
•ejn, om die Silber-, Quecksilber- und Gold- 
oxyde zu redociren. 

Bereitung. — Hau lässt Baryumdeot- 
oxyd (Baryt und Sauerstoff) in durch reine 
und rauchende Salzsäure gesäuertem Wasser 
auflösen; das Gefäss, welches das Gemisch 
enthält, wird mit Eis umgeben; man setzt 
tropfenweise einen leichten Ueberscbuss von 
Schwefelsäure zu , welche das Baryomdeut- 
oxyd zersetzt, sich des Baryts bemächtigt, 
mit diesem aicb niederschlägt und den Sauer- 
»toff in Waiser zurücklägst. Doch enthält die 
Flüssigkeit ausser dem Wasser und dem Sauer- 
itolfe Salzsäure und etwas Schwefelsäure; 
man sättigt sie aufs Neue durch Baryumdeut- 
orj d und schlägt den Baryt durch einen sehr 
geringen Ueberscbuss von Schwefelsäure nie- 
der, fittrirt und wiederholt vier oder fünf Mal 
die Behandlung mit dem Baryumdeotoxyd und 
' der Schwefelsäure. Jetzt ist das Wasser hin- 
länglich oxygenirt, allein es enthält Salzsäure, 
Tbonerde, Kieselerde und Eisen - und Man- 
gasoxyde, die von dem Baryumdeutoxyde 
herrühren. Man trennt diese erdigen Oxyde 
durch Uebcrsättigung der Flüssigkeit mit Ba- 
ryomdentoxyd , und schlägt sodann den gerin- 
ges Ueberscbuss an Baryt vermittels der streng 
Dotbwendigen Quantität Schwefelsaure nieder. 
Um dem oxygenirten Wasser die Salzsäure, 
die es enthält, zu entreissen , giesst man all- 
rnählig etwas schwefelsaures Silber, was so 
rein als möglich seyn muss , zu ; es bildet sich 
«DlÖtliches Cblorsilber; allein die Flüssigkeit 
enthält die Schwefelsäure des schwefelsauren 
Silbers , man trennt sie vermittels des gut ge- 
trockneten und fein gepulverten , gelöschten 
Baryts. Man bebandelt ferner diese Flüssig- 
keit mit Baryt wasser , um die Ueberreste der 
Kisen- und Maganoxyde davon zu trennen, 
und schlägt sodann den Bnry tüberschuss durch 
die streng nothwendige Quantität Schwefel- 
üore nieder. Die erhaltene Flüssigkeit ist 
mit gewöhnlichem Wasser vermischtes oxyge- 
nirtes Wasser. Man bringt es eine Zeit hin- 
durch in den luftleeren Raum: das Wasser 
ferdonstet vor dem oxygenirten Wasser; man 
^«ahrt dieses letztere in einer langen, gut 
verschlossenen gläsernen Röhre auf, und ura- 
giebt sie während des Sommers mit Eis. 

(Obfila.) 

WASSERBAD (pharmaccutisch) ; s. Bal- 
aenm. 

WASSERBLASE DER THRAENEN- 
BRUESE; siehe Thränenorgane (patho- 
logisch). 

WASSERBRUCH; siehe Hydrocele. 

WASSERFENCHEL; s. Phellandrium 
aquaticum. 

&Kjd. d. bmUc . wi» KU ck. XIII. 
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WASSERGESCHWULST DER AUGEN- 
LIDER; siehe Oedema palpebrarum. 
WASSERKOPF; sieheHydrocephalus. 
WASSERKREBS; siehe-Brand.1 
WASSERLEITUNGEN; siehe Aquae- 
ductus. 

WASSERMELONE; siehe C Uro Iii se- 
in inn. 

WASSERSCHEU ; siehe Hydropbobia. 
WASSERSCHIERLING; s. Cicutaria. 
WASSERSTOFF, Hydrogenium, entzünd- 
liche Luft; fr. Hydrogüne; engl. Hydrogen; 
von vtitoQ, Wasser, und ynroftui, ich er- 
zeuge. Ein nicht metallischer, einfacher Kör- 
per , der in der Natur ausserordentlich ver- 
breitet ist und sich unter verschiedenen Zu- 
ständen darbietet; der einen Bestandteil aller 
vegetabilischen und thierischen Substanzen, 
so wie einer Menge unorganischer Verbindun- 
gen aufmacht. Man bat ihn bis jetzt nur 
unter gasiger Form darstellen können. Im 
reinen Zustande ist er geschmack-, geruch- 
und farblos; sein speeifisches Gewicht, das 
der Luft als Einheit angenommen, ist 0,0688, 
oder beinahe 15nial beträchtlic her als dieses 
Gas: daher benutzt man auch den Wasserstoff 
zur Construction der Luftballons. DerWärme- 
stoff erweitert ihn eben so wie die andern 
Gase. Wenn man ein brennendes Licht einem 
mit Wasserstoffgas gefüllten Probegefässe, 
dessen Oeffnung nach unten gerichtet ist, 
nähert, so verbrennt er mit einer weissen 
Flamme, die um so blauer ausfällt, je unrei- 
ner er ist ; bei diesem Versuche entsteht nui 
Wasser, was von der Verbindung des Wasser- 
stoffs mit dem Sauerstoffe der Luft herrührt. 
Wenn man das brennende Licht in das Probe- 
gefass in dem Momente eintaucht, wo das 
Gas sich entzündet, so erlischt es. Das elek- 
trische Fluidum wirkt auf den Wasserstoff 
nicht ein. Unter allen einfachen Körpern ist 
dieses Gas das am meisten glas elektri- 
sche. Es bricht das Licht stark; sein bre- 
chendes Vermögen ist 6,614. Der Sauerstoff 
übt in der Kälte keine chemische Wirkung auf 
den Wasserstoff aus; er vermengt sich blos 
mit ihm , obschon er ein weit beträchtlicheres 
speeifisebe« Gewicht bat, was sich leicht con- 
statiren lässt, wenn man zwei Flaschen mit 
diesen Gasen anfüllt und sie durch eine Röhre 
mit einander commnniciren lässt; was für 
eine respective Lage die beiden Flaschen auch 
haben mögen, so kommt doch die Vermengung 
der beiden Gase nach zwei oder drei Stunden 
zu Stande. Nachdem Laiton eine sehr groesc 
Anzahl analoger Versuche an Gasen von ver- 
schiedener speeifischer Schwere gemacht hat, 
glaubt er feststellen zu müssen, dass zwei 
elastische Fluida niemals über einander blei- 
ben können, ohne sich zu vermengen. Wenn 
man den Wasserstoff und den Sauerstoff, statt 
sie ihrem eigenen Gewichte zu überlassen, 
einem plötzlichen Drucke, z. B. iu einem * 

7 
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Pompenstiefcl unterwirft, so gebt die^Vcrbin- 
dung mit Liebt und Knall vor sich und es ent- 
steht Wasser. Man erhält analoge Resultate, 
wenn man ein Gemenge von diesen beiden 
Gasen einem brennenden Körper nähert, oder 
einen elektrischen Funken zu ihnen leitet 
Diese Versuche können entweder mit Probe- 
gefässen odor in dem Eudiomctcr von Votta 
(siehe Eudioractcr) gemacht werden. Die 
Piatina , das Palladium in schwammiger Form 
und einige andere Körper üben auf den Was- 
serstoff eine sehr merkwürdige Wirkung ans: 
denn man braucht nur dieses Gas vermittels 
einer Rohre auf diese Metalle EU leiten, um 
sie. glühend zu machen. Seit diesem Ver- 
suche, den man Dohemiur verdankt, haben 
Ihtlong und Thcnard gefunden . dass, wenn 
man ein schwammiges Stück Piatina in ein 
Gemenge von zwei Theilen Wasserstoff und 
einem tbcile Sauerstoff in der Kälte bringt, 
man eine Detonation veranlasst. 

Man erhält den Wasserstoff durch die Zer- 
setzung des Wassers. Zn diesem Zwecke 
bringt man in eine Flasche Zink oder Eisen 
und Wasser; man setzt portionenweise Schwe- 
fel- oder Salzsäure r.u und das Gas entbindet 
sich. Bei diesem 'Versuche wird das Wasser 
zersetzt, es tritt seinen Sauerstoff dem Zinke 
ah, der sich oxydirt, und macht seinen Was- 
serstoff frei : die Schwefelsäure verbindet sieb 
mit dem 7inkoxyde und bildet einfach schwe- 
felsauren Zink. Allein das durch dieses Ver- 
fahren erhaltene Wasserstoffgas scheint etwas 
Hydrnthionsäurc, Kohlensäure und eine an- 
dere Materie , deren Natur man nicht bestim- 
men konnte, zu enthalten, so dass man, wenn 
man es vollkommen gerochlos haben will, es 
durch Stückchen von Aetzkali streichen lassen 
mos*. Man bedient sieh dieses Gases zur 
Analyse der Luft, zur Füllung der Luftbal- 
lons. Mit der Hälfte seines Volums Sauer- 
stoff vermengt wird es zur Construction des 
ßroocfc'sehen Gebläses benutzt. Die Wirkung 
des WasserstofTgases auf den thieriseben Or- 
ganismus ist nicht sehr verderblich ; man kann 
es einige Monate lang ohne Gefahr athmen. 
Wird es lange Zeit hindurch genthmet, so 
entwickelt es Husten, Behinderung in der Re- 
spiration , eine Absonderung von schaumigem 
Bronchialscbleim , und giebt dem arteriellen 
Blute eine bläuliche Farbe, die sich, wenn 
man es dem Eintlusse des Gases w ieder ent- 
zieht , verlieren kann. ' Es könnte in der 
Medicin in den Fällen nngewendet werden, 
wo der Stickstoff empfohlen worden ist; allein 
man kennt keinen Versuch, der sich auf sei- 
nen gewissen Grad von Nutzen bezieht. 

Arsenikwasserstoff. — Es giebt zwei 
Verbindungen von Wasserstoff und Arsenik ; 
die eine ist fest nnd führt den Namen A rsc- 
aikwas serstoff oder Arsenikhydru- 
r e t (siehe Arsenik). Die andere ist gasig, 
sie bildet den Gegenstand diese« Artikels. Der 
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Arseuikwasserstoff ist ein farbloses Gas von 
einem Ekel erregenden und knoblauchartigen 
Gerüche; sein speeifisches Gewicht beträgt 
0,5552; es entzündet sich bei der Annäherung 
eines brennenden Körpers und es lagert sich 
Arsenikwasserstoff in Form eines braunen 
Lieberzuges ab, welcher das Probcgefäss be- 
deckt, worin man den Versuch gemacht hat; 
voraus folgt, dass blos ein Theil des Wasser- 
stoffs sich mit dem Sauerstoffe der Luft ver- 
bunden hat Er ist im Wasser nicht löslich, 
zersetzt es aber znm Theil, wenn es Luft ent- 
hält Die Wirkung, die dieses Gas auf den 
tbierischen Organismus ausübt, ist so ver- 
derblich, dass eine sehr kleine Quantität cin- 
geathmet hinreicht, um den Tod zu veran- 
lassen , wie es leider nur zu sehr der Verlust 
von Gehlen bewiesen bat. Man erhält den 
Arsen ik Wasserstoff dadurch, dass man eine 
Legirung von drei Theilen gekörntem Zinn 
und einem Tbeile Arsenik mit der Salzsäure 
bebandelt. Das Wasser der Säure wird zer- 
setzt; sein Wasserstoff verbindet sich mit dem 
Arsenik und sein Sauerstoff mit dem Zinn. 
Das gebildete Zinnoxyd verbindet sich mit der 
Salzsäure, die, während das Gas sich ent- 
bindet , in Auflösung geblieben ist. 

Kohlenwasserstoff. — Der Wasser- 
stoff kann sich mit dem Kohlenstoffe in ver- 
schiedenen Verhältnissen verbinden, so dass 
mehrere gasige Körper entstehen, die alle 
Kohlenwasserstoffgase genannt wer- 
den können. Nach einigen Chemikern giebt 
es deren nur zwei; nach andern drei und 
selbst noch mehrere. Wir folgen der erstem 
Ansicht, weil die Zusammensetzung dieser 
beiden Produkte immer eine fixe ist. 

Kohlenwasserstoffgas, Kohlen- 
wass er stoffgas im Maxim um, Su mpf- 
loft, feuriger Schwaden; fr. Hydro- 
gene protocarbone , engl. Protocarbonated 
Hydrogengas. Es ist gesebmack-, gerueb-, 
farblos , im Wasser beinahe unlöslich ; es ent- 
zündet sieh bei der Annäherung eines bren- 
nenden Körpers und bewirkt eine Detonation. 
Das Chlor zersetzt es in der Dunkclrotbglüb- 
bitze, bemächtigt sich seines Wasserstoffes, 
und macht seinen Kohlenstoff frei. Es be- 
steht dem Gewichte nach aus 100 Kohlenstoff 
und 33.333 Wasserstoff. 

Koblenwasserstoffgas im Mini- 
mum, ölhildendes oder ölerzeugendes 
Gas; fr. Hydrogene percarbone, gaz olefiant, 
engl. Carbonated Hydrogengas. Es ist färb-, 
geschmacklos , bat einen sehr unangenehmen 
empyreumatischen Geruch , wirkt auf den 
Lackmusaufguss nicht ein , indem es selbst 
mit einer weissen und wie russigen Flamme 
anbrennt; es bildet sich Wasser- und Kohlen- 
säure. Sein speeifisebes Gewicht beträgt 
0.9HO4. Oer Wärmestoff zersetzt es und 
wandelt es in mehr oder weniger koblenstof- 
figes Wasserstoffgas um , je nach der Tcrape- 
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^ratur, der es unterworfen worden ist. Es 
verbindet sich in der Rotbglübbitzc mit fünf- 
mal seines Volums Sauerstoffgas, indem es 
Wasser- und Kohlensäure hervorbringt. Mit 
Jod vermengt und der Berührung der Sonnen- 
strahlen ausgesetzt, liefert es Krystalle von 
Koblenstoffby driodoret (eine Zusammensetzung 
ton Wasserstoff, Jod und Kohlenstoff). Das 
Cblor wirkt bei allen Temperaturen auf das- 
selbe ein. Ist die Hitze stark, so gebt die 
Einwirkung augenblicklich vor sieb; es ent- 
itebt Hydrochlorsäure und der Kohlenstoff 
wird frei. Geschiebt es bei der gewöhnlichen 
Temperatur, so erhält man eine farblose Flüs- 
sigkeit, die ein öliges Ansehen und die grösste 
Analogie mit dem Hydrocbloräther bat. Sie 
bat den Namen Aether des ölbilden- 
den Gases erhalten (siebe H y d r o c b I o r- 
ätber im Artikel Aether). Alan erhält 
das ölbildende Gas, wenn man zwei Theile 
concentrirte Kohlensäure auf einen Tbeil Alko- 
hol einwirken lässt. Die Schwefelsäure ver- 
anlagt durch ihre Verwandtschaft des Was- 
sers die Bildung dieses Körpers auf Kosten 
eines Tbeiles des Wasserstoffes und desSaucr- 
»toiles des Alkohols (einer aus Sauerstoff, 
Wasserstoff and Kohlenstoff gebildeten Sub- 
stanz), und diese Flüssigkeit ist im Koblen- 
»asserstotlgas im Minimum, was es entbindet, 
umgewandelt worden. Es erzengt sieb aber 
zu gleicher Zeit etwas Kohlensaure (siebe 
Aether, Theorie seiner Bildung) , so dass 
man das erhaltene Gas zu mehreren Malen 
waschen muss, um es rein zu erhalten. Ks 
Weht dem Gewichte nach aus 100 Kohlen- 
stoff und 6,66 Wasserstoff. Seine Wirkung 
auf den thierischen Organismus ist der des 
Wasserstoffs nnd des Stickstoffs analog, aber 
weit deleterer. Man benutzt es in der Medi- 
an nicht. 

Phosphor wasserstoffgas im Ma- 
ximum; fr Hydrog&neprotopliosphore, engl. 
htuphuretted Hydrogengas. Es besteht aus 
100 Tbeilen Phosphor und 16,510 Tbeilen 
Wasserstoff. Es besitzt die physischen Eigen - 
■chatten des Pbosphorwasserstoffgases im Mini- 
mum Es entzündet sieb sowohl im Sauer- 
stoffe als in der Luft nur vermittels eines bren- 
nenden Körpers. Es liefert mit der Hydriod- 
sänre weisse Krystalle, die aber mit dem 
Ammoniakgas in Berührung gebracht den Phos- 
phor nicht ablagern lassen. Man erhält es 
durch das in dem Artikel Pbosphorwas- 
•erstoffgns im Minimum angegebene 
Verfahren. 

Phosphor wassersto ffgas im Mini- 
mum; fr. Hydrogbm perphospliore ; , engl. 
Subphosphuretted Hydrogengas. Man belegt 
mit diesem Namen einen aus 100 Tbeilen Phos- 
phor und 9,36 Wnssersserstoff dein Gewichte 
nach zusammengesetzten gasigen Körper. Sein 
^orbandenseyn in der Natur wird noch von 
einigen Chemikern in Zweifel gezogen ; allein 
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es scheint doch , als ob von ihm die Irrlichter 
der Kirchhöfe und der Stellen , wo thierisebe 
Materien sich in Fäulniss befinden, herrührten. 
Es ist farblos, bat einen Knoblauchsgerucb, 
einen bittern Geschmack und wirkt auf den 
Lackunisaufguss nicht ein. Sein speciliscbc* 
Gewicht beträgt 1,1 (Dalton), der Würme- 
stoff und das elektrische Kluidum zersetzen es 
in seine Elemente. Der mit diesem Gase in 
einer engen Röhre in Berührung gebracht« 
Sauerstoff wirkt bei gewöhnlicher Temperatur 
auf dasselbe ein. Kr bemächtigt sich de*» 
Phosphors und erzeugt phosubatische Säure, 
die sieb in Form eines weissen Hauches dar- 
stellt ; wenn der Versuch bei einer erhöhten 
Temperatur, oder in einer («locke, oder end- 
lich in freier Luft gemacht wird, so entzündet 
sich das Gas und giebt zu Pbosphorsäure Ver 
anlassung. Wenn man das Phospborwaiser 
stoffgas im Minimum sich blasenweise in der 
Luft entbinden lässt, so entzündet es sieb 
von selbst und die gebildete Phosphorsüiirc 
erbebt sieb in der Atmosphäre in Form ton 
Kronen, deren Kegclmässigkeit dem ruhigen 
oder unruhigen Zustande dieses Kluidums un 
terworfen ist. Bei allen diesen Versuchen 
entsteht immer Wasser und Pbosphorsäure. 
Das Wasser zersetzt den Pho*pborwasserstoff 
ga* im Minimum, macht einen Tbeil des darin 
enthaltenen Phosphors frei und benimmt ihm 
dss Vermögen, sieb von selbst in der Luft zu 
entzünden. Thomson schreibt diese Kigen- 
schaft nur dem Wasser, welches Luft enthält, 
zu; allein das gekochte Wasser besitzt sie 
ebenfalls, obsebon in einem geringem tJrade. 
DicIIydriodsäure übt auf dieses Gas eine sei» 
merkwürdige Wirkung aus: sobald diese bei 
den Körper in Berührung kommen, bilden sich 
weisse Krystalle, dio eine neue Substanz aus- 
machen, welcher Dulong, der sie entdeckt 
bat, den Namen Hydriodat von Phos- 
phorwasserstoff im Minimum beige- 
legt bat. Diese Substanz wird durch das Was- 
ser zersetzt; diese Flüssigkeit bemächtigt sich 
der Hydriodsäurc, macht einen Tbeil Phosphor 
frei und entbindet Pbospborwasserstoffgas im 
Maximum. Das Ammoniakgas wirkt ganz auf 
die nämliche Weise auf diesen Körper ein. 
Dns Pbospborwasserstoffgas übt auf den thie- 
rischen Organismus eine sehr delcterc Wirkung 
aus , vorzüglich wenn es geathmet worden ist. 
(Siehe Gift.) Es findet keine Anwendung. 
Man kann es durch mehrere Verfabrungswciscn 
erhalten. Die einfachste besteht darin , dass 
man in einen flüssigen Brei von Wasser nnd 
gelöschtem Kalk einige Phosphorstückc thnt 
und das Ganze leicht erhitzt. Nach einigen 
Augenblicken entbindet sieh das Gas. Es 
entsteht am Anfange und am Ende des Ver- 
suchs Pbospborwasserstoffgas im Maximum, so 
dass das nämliche Verfahren zu Bereitung bei- 
der Gase dient. Bei dieser Operation verbin- 
det sich der Wasserstoff des Wassers mit dem 
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Phosphor, am Phosphorwasserttoff im Mini- 
mum and Maximum zu bilden ; der Sauerstoff 
verbindet sich mit eineiu andern Theiie Phos- 
phor, bringt Phosphorsäure hervor , die, in- 
dem sie sich mit dem Kali verbindet, phos- 
phorsauren Kalk giebt. (Orfila.) 

WASSERSTOFF SAEURE, Hydracidum; 
fr. Uydracide. Generiscbe Benennung der 
Säuren, die keinen Sauerstoff enthalten, son- 
dern aus Wasserstoff und einem oder mehre- 
ren einfachen Körpern zusammengesetzt sind. 
(Siebe Säure.) (Orhla.) 

WASSERSUCHT; siehe Hydrops des 
Eies, der Gebärmutter, der Mutter- 
trompeten, der Mutterbänder; siehe 
Hydrometra. 

WECHSELFIEBER ; siehe I n terra in- 
tens (Febris). 

WEGE; fr. Voie. Man belegt mit diesem 
Namen verschiedene Kanäle ; so versteht man 
nnter Verdauungs wegen oder ersten 
Wegen die Reihenfolge der bohlen Organe 
der Verdauung, die aus dem Munde, der 
Speiseröhre , dem Magen und den Därmen be- 
stehen; die zweiten Wege umfassen die 
Gesammtheit der lymphatischen Gefässe und 
selbst der Blutgefässe. Man gebraucht ferner 
<!an Ausdruck: Wege für die verschiedenen 
Reiben von Kanälen , die zur Ausscheidung 
mancher Flüssigkeiten dienen , wie z. B. die 
Gallen-, Tbränen-, Samen-, Harn- 
wege. (Marjolih.) 

WEGSENF; siebeErysi mum vulgare. 

WEHEN nennt man diejenigen Schmer- 
zen, welche die Geburtstbätigkeit oder die 
Zusammenziehungen der Gebärmutter zu be- 
gleiten pflegen; siehe Geburt. 

WEIBERKRANKHEITEN ; siehe F r a n e n- 
z immerkrankbeften. 

WEICHSELZOPF; siebe Plica. 

WEIN, Vinum; fr. Vin; engl. Wine. Der 
nnsgepresste Traubensaft, den man in einen 
mo.br oder weniger vorgeschrittenen Grad von 
Gäbrung gehen lässt, führt ausschliesslich den 
Namen Wein. Die Säfte von mehreren 
Früchten , die man einer ähnlichen Vorberei- 
tung Unterwirft , wie die der Aepfel , der Bir- 
nen, Zwetscben, Johannisbeeren, der Dat- 
teln , so wie die Abkochungen der Gerste und 
anderer Getreidearten u. s. w. geben zu be- 
sondern Flüssigkeiten Veranlassung, denen 
man andere Benennungen beigelegt bat, wie 
z. B. Cid er, Bier u. s. w. (Siehe diese 
Wörter.) 

Wir glauben nicht , dass man hier ausführ- 
liche Erörterungen über die verschiedenen 
Arten von Weinbergen , welche die besten 
Weine hervorbringen, über die Cultur dieses 
köstlichen Gewächses, über die Eigenschaften 
des Bodens , die am besten für dasselbe pas- 
sen ; über die Art und Weise , die Trauben 
in den passendsten Zeiten zu lesen ; über die 
in jeder Gegend gebräuchlichen 
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VerfabrungsweUen bei seiner Bereitung n. s. w. 
zu finden erwarten wird. Jeder dieser Ge- 
genstände würde , um mit der gehörigen Ent- 
wicklung bebandelt zu werden, einen Band er- 
fordern , und man siebt wohl ein , dass dies« 
nicht unser Zweck seyn kann. Wir würden 
übrigens offenbar dieGränzen, die sich auf die 
Einflüsse beschränken, welche die Naturagen- 
tien auf den Menseben ausüben, überschreiten. 
Um jedoch streng und genan diese Einflüsse 
zu würdigen, bedarf e» einiger vorläufigen, 
nnumgängtieb nothwendigen Kenntnisse. So 
kann der Arzt nicht wohl umhin, die consti- 
tuirenden Elemente der Körper , deren Wir- 
kung auf den Organismus er studiren will, 
kennen zu lernen. Er muss ferner, wenig- 
stens auf eine allgemeine Weise , so weit et 
der Zustand der Wissenschaft erlaubt, wis- 
sen, auf welchem Wege die Natur diese ver- 
schiedenen Elemente entwickelt. Nur dann 
kann er zur genauen Kenntnis« der Wirkungen 
gelangen , welche die Kräfte der Hygieine auf 
den menschlichen Körper ausüben. 

Der Traubensaft (Most) enthält viel Was- 
ser, eine ziemlich grosse Quantität Zucker, 
eine im Wasser sehr lösliche, eigentümliche 
Materie, die sich, wenn sie mit der Luft 
in Berührung ist, in Ferment umzuwandeln 
scheint; etwas Schleim, saures weinsteinsau- 
res Kali, weinsteinsauren Kalk, salzsaures 
Natrum und schwefelsaures Kali. Der Trau- 
bensaft gährt bei der Temperatur von 12 bis 
15 Grad leicht, wofern er mit dem Sauerstoff- 
gase in Berührung ist; es entsteht dann Wein. 
Der rothe Wein ist das Resultat der Gährung 
der reifen und mit ihrer Schale versehenen 
schwarzen Trauben. Nachdem man diese 
Trauben ausgepreist bat, um den Most zu 
gewinnen, so überlässt man sie in hölzernen 
oder steinernen , oder auch, wie wir es sinn- 
reich haben machen sehen, mit* Backsteinen, 
die' mit einem unangreifbaren Firnis« über- 
zogen waren , ausgekleideten Bottichen , sich 
selbst. Die innere Temperatur muss 10 bis 
12 Grad seyn. Gegen den fünften Tag bat 
die Gäbrung ihren höchsten Grad erreicht. 
Es entbindet sieb viel kohlensaures Gas; die 
Masse erhebt, erwärmt und trübt sieb; ea 
bildet sieb ein aus Ferment und weisser Ma- 
terie bestehender Schaum; die Flüssigkeit färbt 
sieb rotb, verliert ihren zuckrichten Geschmack 
und wird alkoholisch. Gegen den siebenten 
Tag durcharbeitet man in manchen Ländern 
den Bottich mit einem Stampfer oder lässt 
einen nackten Menschen hineinsteigen, nm 
die Gäbrung wieder anzufachen ; und wenn 
die Flüssigkeit Blasen zu werfen aufhört, wenn 
sie schon einen starken Geschmack und Durch- 
sichtigkeit erlangt hat , so bringt man sie auf 
Fässer, in denen sie mehrere Monate hin- 
durch zu gähren fortfahren. Während dieser 
Zeit bildet sich ein mehr oder weniger dicker 
der sich niederschlägt and die Hefe 
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ausmacht, in welcher man an wer dem Ferment 
die weisse Materie, einen Tbeil dea rothen 
FarbestorTes und saures weinsteinsaures Kali 
findet. Dieses letztere trennt sich von der 
wässrigen Auflösung in dem Maasse , als der 
Alkohol sich bildet ond mit dem Wasser ver- 
einigt. (OrfUa, Element de Chimie.) 

Eine beträchtliche Quantität Wassers, so 
wie eine verschiedene Quantität Alkohol , die 
dem Weine eine mehr oder weniger bedeu- 
tende Kraft giebt, Schleim, eine pflanzlich thie- 
rische Materie, ein Atom Gerbstoff, ein blauer 
Farbestoff, der durch seine Verbindung mit 
den Säuren ins Rothe übergeht, Essigsäure, 
saures weinsteintaures Kali, weinsteinsaurer 
Kalk, satzsaures Natrum, schwefelsaures Kali 
u. s. w.; diess sind die Stoffe, die am ge- 
wöhnlichsten in den rothen Weinen vorkom- 
men. Die rothen Weine enthalten keinen 
Zucker, wofern die Trauben, aus denen man 
sie bereitet, nicht viel davon enthalten, oder 
wenn die Gährung nicht bis zu Ende getrieben 
ist. Es ist wahrscheinlich, dass manche Weine 
auch eine Art Oel enthalten , was ihnen ihre 
Blume giebt; allein es. ist noch nicht isolirt 
«orden. Die bessere Eigenschaft der Weine 
hängt von keinem der darin entdeckten Stoffe 
ab , sondern von einem bis jetzt noch unbe- 
kannten Körper. 

Die weissen Weine bieten in ihrer Zusam- 
mensetzung nichts Eigentümliches dar, aus- 
ser dass sie keine färbende Materie enthalten. 

Die mussirenden Weine verdanken diese 
Eigenschaft der Kohlensäure , die sie aufge- 
löst enthalten. 

Das Princip, wodurch die Wirkungen der 
Weine und der gegohrenen Flüssigkelten auf 
den thierischen Organismus verschieden aus- 
fallen, ist der Alkohol. Die Essig-, Koh- 
len-, Weinsteinsäure, das Kali, was einige 
von ihnen enthalten, modificiren ihre Wirkung 
weit weniger. Neuere Schriftsteller von ziem- 
lich mittelmässigen Werken über die Uvgieine 
haben diese Behauptung bestritten. Sie be- 
haupten , dass der Alkphol nicht der wirk- 
same Stoff der Weine wäre; dass sie ihre 
Energie andern Elementen verdankten, oder 
dass die Wirkung des Alkohols durch seine 
Verbindung mit einer harzigen Materie neu- 
tralisirt werde. Fodere, der zuerst diese 
originelle Idee weitläufig erörtert bat, stützt 
sich auf keinen beweisenden chemischen Ver- 
such, eben so wenig wie die, welche ihn co- 
pirt haben. Sie beschränken sieb auf die Be- 
hauptung, dass wahrscheinlich eine 
grosse Quantität extractiver har- 
ziger Materien zum Tbeil die Wir- 
kungen dieses Agens neutralisiren, 
indem sie sich mit ihm verbinden. 
Da diese Wahrscheinlichkeiten uns 
nicht überzeugt haben , so eharren wir bei 
unserer ersten Ansiebt. Es wäre wohl zu 
wünschen, dass alle Weine in dieser Hinsicht 



I sorgfältig untersucht worden wären. Brande 
hat bereits in den Transactions pbiloeoph. , 
Jahrgang 1811 ond 1813 interessante Unter- 
suchungen über den Zustand des Alkohols in 
dea gegobrnen Flüssigkeiten gegeben. Seit 
dieser Zeit bat er aufmerksam eine grosse 
Menge Flüssigkelten dieser Art untersucht und 
folgendes Resultat über die Alkoholquantität, 
die sie enthalten , bekommen. 

Alkoholpro cente. 
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1. Lissa 26,47 

Derselbe 24,35 

Mittleres Verbältniss. . . . 25,41 

2. Trocknen Trauben 26,40 

Derselbe 25,7t 

Derselbe 23,20 

Mittleres Verbältniss 25,12 

3. Marsala. 26,03 

Derselbe 25,05 

Mittleres Verbältniss 25,09 

4. Madeira. 24,42 

Derselbe 23,93 

Derselbe. 21,40 

Derselbe. 19,24 

Mittleres Verbältniss 22, IT 

5. Johannisbeeren 20,55 



6. Andalosicr Xeres 19,81 

Derselbe 19,83 

Derselbe 18,79 

Derselbe 18,25 

Mittleres Verbältniss 19,17 

7. Teneriffa 19,79 

8. Colure». . . 19,75 

9: Lacrymae - Christi 19,70 

10. Constantia, weisse .... 19,75 

11. Derselbe, roth ....... 18,92 

12. Lissabon. . . . . * . . 18,94 

13. Malaga (1666) 18,94. 

14. Burilas 18,49 

15. Madeira, roth 22,30 

Derselbe 18,40 

Mittleres Verbältniss. . . . 2ü,;i;> 

16. Cap, Muscat 18,95 

17. Cap, Madeira 22,94 

Derselbe 20,50 

Derselbe . 18,11 

Mittleres Verbältniss. . . . 20,03 

18. Grappe 18,11 

19. Calcavilla 19,20 

Derselbe 18,65 

Mittleres Verbältniss 18,65 

20. Vidonia 19,25 

21. Alba Öora • 17,26 

22. Malaga 17,26 

23. Herniitage, weiss 17,43 

24. Rousillon. 19,00 

Derselbe 17,26 

Mittleres Verhältaiss 18,13 
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25. Clalret 17,11 

Derselbe 16,32 

Derselbe 14,08 

Derselbe 12,9 1 

Mittleres Verhältniss 15,10 

26. Malvasicr vod Madeira. . . . 16,40 

27. Lunel 15,52 

28. Schiras. . 15,52 

29. Syrakus 15,28 

30. Saaterne 14,22 

31. Bourgogne 16,60 

Derselbe 15,42 

Derselbe. 14,53 

Derselbe 11,95 

Mittleres Verhältniss 14.57 

32. Vom Rheine 14,37 

Derselbe 13,00 

Derselbe, alt 8,88 

Mittleres Verhültniss 12,0H 

33. Von Nizza. 14,63 

34. Barsac 13,86 

35. Teut 13,00 

36. Champagner 13,80 

Derselbe. 12.80 

Derselbe, rotb 12,56 

Derselbe, derselbe 11,30 

Mittleres Verhältnis« 12,61 

37. Hermitage, rotb 12,52 

38. Graves 13.94 

Derselbe 12,80 

Mittleres Verbältjiiss 13,37 

39. Frontignan 12,79 

40. Cote-Rötie 12,32 

41. Johannisbeeren. . . . . . 11,81 

42. Orangen, gemacht von einem Fa- 
brikanten in London; mittleres 
Verhältniss von 6. .... 11,26 

43. Tokayer. 9,88 

44. Slieder 9,87 

45. Cider, höchstes Verhältniss. . 9,87 
Derselbe, niedrigstes. . . . 5,21 

46. Birnen, mittl. Verbältn. von 4. 7,26 

47. Hjdromel 7,32 

48. Aile von Burton 8,88 

Dasselbe von Edinburgh. . . 6,20 

Dasselbe von D Orchester. . . 5,56 

Mittleres Verhältniss. . . . 6,87 

49. Starkes Bier. ...... 6,80 

50. Porter von London, mittleres 
Verhältniss 4,20 

51. Dasselbe. Schwaches Bier. . 1,28 

52. Branntwein , . . 53,39 

53. Rum 53,68 

54. Geniever 51,60 

55. Whiskey, schottischer. . . . 54,32 

56. Derselbe, irländischer. . . . 55,90 

Mehrere Umstände verändern die Eigen- 
schaften des Weines ; besonders unterscheiden 

sieb die Weine durch die Farbe , die Conai- 
ttenz, den Geschmack, den Wohlgeruch ; die 



bedeutendsten Unterschiede bekommen sie 
aber durch das Alter, und vorzüglich durch 
den Boden, auf welchem sie wachsen. Sinclair 
theilt die Weine 1) in saure; 2) in süsse und 
zuckrige; 3) in milde; 4) in herbe und ad- 
stringirende ein. Wir werden auf diese letz- 
tere Abtheilung zurückkommen, wenn wir von 
den Wirkungen des Weines auf den thierischen 
Organismus sprechen werden. 

1) Die weissen Weine sind leicht, dünn, 
weniger alkoholisch, weniger nährend, aber 
mehr eröffnend als die andern. 

Die rotben Weine sind alkoholischer, lei- 
sten den digestiven Kräften mehr Widerstand, 
und ernähren mehr als die vorigen. 

Die bleichen Weine sind leichter als die 
rothen , und consistenter als die weissen ; 
sie sind sehr gesund und leicht verdaulich. 

Die gelben und zuckrigen Muskatweine sind 
sehr tonisch, sebr alkoholisch, und folglich 
sehr erregend und ernährend. 

2) Die dicken Weine enthalten im Allgemei- 
nen Zucker und saures weinsteinsaures Kali, 
färbende Materie und einen harzigen Extrac- 
tivstoff; sie sind schwer zu verdauen; sie 
besitzen die Eigenschaft, den Hunger zu stil- 
len. Die klaren und dünnen Weine nähern sich 
den bleichen und weissen Weinen und be- 
sitzen die nämlichen Eigenschaften. 

3) In Bezug auf den Geschmack sind die 
Weine süss, sauer und pikant, oder herb. 
Die süssen Weine verdanken diese Eigenschaft 
dem Umstände, dass man die Gäbrung durch 
Ebullition verhindert hat, oder auf einem 
grossen Antheile Zucker, den der Most ent- 
hält, oder den man nach der Gäbrung zusetzt; 
sie besitzen die nämlichen Eigenschaften 
wie die gelben Weine. Die sauren und pikan- 
ten Weine sind solche, welche Essig-, Wein- 
stein - oder Kohlensäure enthalten ; sie sind 
erfrischend und tbeilen die Eigenschaften der 
säuerlichen Getränke. Die mit Trauben , die 
keine vollkommene Reife erlangt haben , be- 
reiteten Weine sind herb; sie enthalten viel 
Salze, etwas Gerbstoff* und sind weniger 
alkoholisch als die andern. 

4) Das durch ein noch unbekanntes Princip 
bedingte Arom der Weine ist keineswegs bei 
den verschiedenen Arten ein und dasselbe. 
Es giebt deren , die eine angenehme Blume 
haben , während andere einen unangenehmen 
Geruch nnd einen widrigen Geschmack be- 
sitzen. Es ist der chemischen Analyse noch 
nicht gelungen, die Ursache dieses Unter- 
schiedes darzutbun : die erstem sind tonisch 
und ersetzen die erschöpften Kräfte, wenn 
man sie mit Maass genicsst. 

5) Jedermann weiss, dass das Alter der 
Weine ihre Eigenschaften ganz besonders ver- 
ändert Der neue Wein, dessen Gäbrung 
noch nicht vpllcndct ist, hat einen unange- 
nehmen Geschmack, ist schwer verdaulich 
nnd bewirkt Magendarmreizungen. Der Wein 
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i, wenn er trinkbar seyn »oll, wenigsten» 

ein Jahr alt seyn. Die alten Weine verlieren 
Tie! Alkohol ; sie sind also weniger erregend 
alt die neuen; sie verlieren auch viel von 
ihrer färbenden Materie, bekommen aber eine 
ausgesuchte Blume und einen köstlichen Ge- 
schmack; sie sind nicht blos in Beziehung auf 
den Geschmack, sondern auch hinsichtlich 
ihrer Wirkung anf den thieriseben Organismus 
den frischbereiteten Weinen sehr vorzuziehen. 

6) Vorzüglich aber üben der Boden und das 
Klima auf die Weine den mächtigsten Eintiuss 
ans. Man kann im Allgemeinen behaupten, 
dm' die Weine desto reicher an Alkohol, an 
zuckriger Materie und an Arom sind, als sie 
in einem den Tropen näher gelegenen Lande 
gewachsen sind. Die Weine der gemässigten 
Gegenden verlieren an diesen Eigenschaften, 
und in den Ländern des Nordens, wo der 
Weinstock noch wachsen kann, besitzen die 
Weine von diesen Eigenschaften fast gar 
keine. 

Die exotischen Weine, die edelsten, die 
wir kennen , sind die von Cypcrn , v on Can- 
dia, von Stanchio, von Chio, von Mitilcne, 
»onTokay, von Malaga, von Aljcantc, von 
Tmto, von Xeres, von Rota, von den cana- 
rischen Inseln , von Tencdos , von Schiras, 
von Alba, der Grünwein von Toscana, der 
von Moscadella, v on Montefiascone , von Pe- 
rugia, von Marciminien, der vom Berge Vesuv 
und die Lacrymae Christi. Diese Weiße Grie- 
chenlands, Spaniens und Italiens enthalten 
Alkohol und im Allgemeinen zuckrige StolTe 
und Arom. 

Wir besitzen im südlichen Frankreich Weine, 
die ihnen diese Eigenschaften streitig inachen 
können, e* sind die von Frontignan, von 
Lunel, von Cote-Rötie, von Hermitagc, von 
Tavel, von Provence, die so alkoholisch und 
ernährend sind. Allein diese Weine sind für 
den gewöhnlichen Gebrauch zu berauschend ; 
und die Weine von Bourgogne, von Cham- 
pagne und von Lorraine, von Bordeaux und 
selbst die Rheinweine, die an Alkohol, an 
Arom und an zuckriger Materie nicht so reich 
sind , verdienen den Vorzug vor ihnen. 

Es giebt wenig Weine , die sich mit denen 
von Clos - Vougeot , von Chambertin , v on 
Noits, von Beaune, von Pomaro, von Volnay, 
von Montrachct, von Roinania, von Cbas- 
•aigne, von Meursaolt vergleichen lassen. 
Die verschiedenen Arten Weine von Bordeaux, 
Dud vorzüglich die von Grave, die Rbone- 
weinc , hauptsächlich die von Condrieux , die 
des Doubs und des Jura, so wie die von Sa- 
lin«, \on Port-Lene", von Arsures, von 
Byans , von Mercnreau , von TroiscbAte* , von 
Chäteau - Cbälons nnd der von Arboi«, so wie 
eiac Menge anderer geben Frankreich in die- 
ser Hinsicht ein unbestreitbares Uebergcwicht 
aber alle Länder der Welt. Diese Weine sind 
weit weniger erregend als die fremden und 



südlichen Weine , und verdienen für den ge- 
wöhnlichen Gebranch den Vorzug. 

Die weissen Weine unterscheiden sich von 
den vorigen dadurch , dass sie keine färbende 
Materie besitzen, und die mussirenden Weine 
dadurch , dass sie Kohlensäure enthalten , die 
davon herrührt , dass man die Gäbrung nicht 
völlig hat zu Stande kommen lassen. 

Der Weiu ist keineswegs immer rein und 
natürlich ; die Habsucht bestimmt viele Spe- 
cnlanten, ihn zu verfälschen, entweder um 
blos seine Quantität zu vermehren , oder um 
ihm einige unangenehme Eigenschaften zu be- 
nehmen, die seinem Absätze schaden könnten. 
Wenn der Wein immer den nämlichen Antheil 
Wasser enthielte, so wäre es leicht, sich ver- 
mittels des Areometers von der hinzugesetzten 
Menge zu vergewissern; allein die Alkt-bol- 
quantität variirt, wie wir gesehen haben, aus- 
nehmend nach jeder Art Wein, und oft bei der 
nämlichen Art. Man kann also nicht auf eine 
unzweifelhafte Webe diese Art Betrug er- 
kennen. 

Man setzt manchmal Kali zu, um die Gäb- 
rung des Weins zu ' hemmen und die Essig- 
säure, die er im Ucbcrmaasse enthält, zu 
sättigen; in diesem Falle enthält der Wein 
essigsaures Kali. Wenn das Verhältnis* die- 
ses Salzes beträchtlicher als im gewöhnlichen 
Zustande int, so erkennt man es an folgenden 
Merkmalen : Man lässt es bis auf Syrupscon- 
sistenz abdampfen, rührt es dann einige Minu- 
ten lang mit einer schwachen Quantität Alkohol 
von 35° um ; erwärmt schwach ; der Alkohol 
löst das essigsaure Kali auf, worauf man fil- 
trirt. Die alkoholische, gelbrötblicbe Flüssig- 
keit wird in zwei Tbeile getbeilt; der eine 
von ihnen wird mit dem bydrochlorsaucen Pia- 
tina behandelt, welcher einen zcisiggel- 
ben Niederschlag hervorbringt, ein Beweis 
von dem Vorhandensein des Kali; der andere 
Theil wird bis zur Trockenheit abgedampft 
und das Produkt mit der concentrirten Schwe- 
felsäure in Berührung gebracht, welche dar- 
aus essigsaure Dämpfe, die an ihrem Gerüche 
erkennbar sind , entbindet Wenn das essig- 
saure Kali . was der Wein enthält, von Natur 
nicht im Uebcrscbusse vorhanden ist, so ge- 
ben diese Reagcntien kaum merkliche Re- 
sultate. 

Wenn man statt des Kali's den Kalk oder 
die Kreide anwendet, so verdampft man den 
Wein bis zur Syropsconsistenz nnd bebandelt 
ihn sodann in it Alkohol von 46° : die Auflö- 
sung enthält essigsauren Kalk , der durch das 
oxalsaure Ammoniak weiss niedergeschlagen 
wird. Dieser Niederschlag giebt lebendigen 
Kalk, wenn man ihn in einem Schmelztieget 
calci nirt. 

Wenn der Wein Alaun , Bleiglätte , Blet- 
weiss, Kupfer- oder Arsenikoxyde enthält, 
so erkennt man diess folgendermassen : ist 
der Wein roth, so entfirbt man ihn durch 
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Zogatz einer hinreichenden Meng« flüssigen 

Chlors; man lässt den sich bildenden gclb- 
röthlicben Niederschlag sich ablagern und fil- 
trirt sodann; die filtrirtc Flüssigkeit wird in 
einer Porzellan - oder Platinakapscl verdampft 
und coocentrirt Wenn sie auf das Drittel 
ihres Volums reducirt worden ist , so filtrirt 
man sie aufs Neue, um sie von einem rötb- 
licben Niederschlage zu befreien, der sich 
während der Verdunstung gebildet bat, und 
bebandelt sie durch solche Reagentien, welche 
geeignet sind, die wässrigen Alaun-, Blei-, 
Kupfer- oder Arsenikauflösungen zu zersetzen. 
Sie wird Alaun enthalten, wenn sie einen 
adstringirenden Geschmack bat und 1) mit 
dem Ammoniak und Kali einen weissen Nieder- 
schlag giebt ; dieses letztere Alkali muss den 
Niederschlag wieder auflösen; 2) mit dem 
basisch kohlensauren Natrum oder Kali einen 
weissen ; 3) mit dem salpetersauren oder by- 
drocblorsauren Baryt einen weissen Nieder- 
schlag giebt; der Niederschlag ist im Wasser 
und in der Salpetersäure unlöslicher schwefel- 
saurer Baryt Sie wird Arsenik enthalten, 
wenn sie mit dem Kalkwasser einen weissen 
Niederschlag giebt. Dieser aus weissem Ar- 
senikoxyd und Kalk bestehende Niederschlag 
ist in einer wässrigenOxydauflösung löslich. 
Wenn man sie mit der gasigen Hydrotbion- 
säure vermischt oder sie im Wasser auflöst, so 
veranlasst sie die Bildung eines goldgelben 
Arseniksulphuretes , was sich niederschlügt. 
Wenn man statt der fjydrothionsäore das 
hydrotbionsaore Kali oder Natrum anwendet, 
so erhält man keinen Niederschlag, wofern 
man nicht einige Tropfen Salpeter - , Salz - 
oder Schwefelsäure zusetzt: es bildet sich 
dann ein gelbes Sulpburet u. s. w. Die Flüs- 
sigkeit wird essigsaures Kupfer enthalten, wenn 
die Auflösung dunkelblau ist und einen starken 
styptiseben Geschmack bat; wenn das Kali, 
das Natrum, der Baryt sie zersetzen, lös- 
liche essigsaure Salze bilden und in der Sal- 
petersäure ganz lösliches blaues Deutoxyd nie- 
derschlagen ; wenn das in geringer Quantität 
dem aufgelösten Essigsauren Kupfer zugesetzte 
Ammoniak darin einen blauen Niederschlag 
von Kupferdentoxyd erzeugt, der sich mit der 
grössten Leichtigkeit auflöst, wenn man nur 
einiges Ammoniak zusetzt : das blausaure Eisen 
oder Kali giebt mit der Auflösung einen ka- 
stanienbraunen Niederschlag; die Hydrothion- 
aäure und die bydrothionsauren Salze geben 
einen schwarzen Niederschlag von Kupfer- 
achwefel u. s. w. Die Flüssigkeit wird essig- 
saures Blei enthalten, wenn sie geruchlos, 
zuckrig, styptisch ist; wenn sie den Veilchen- 
»yrup grönt , wenn die Alkalien oder die alka- 
lischen Auflösungen einen Niederschlag von 
Bleiprotoxydhydrat hervorbringen, der in dem 
Maasse, als man ihn trocknet, gelb wird : man 
braucht diesen Niederschlag nur mit Kohle zu 
vermengen und das Gemenge zwanzig Minuten 



lang tn der Rothglühbitze zn lassen , am me- 
tallisches Blei zu erhalten. Giesst man Schwe- 
felsaure oder ein in der Flüssigkeit lösliches 
schwefelsaures Salz zu , so erhält man einen 
weissen Niederschlag von schwefelsaurem Blei. 
Die Hydrotb ionsäure und die bydrothionsau- 
ren Salze bringen schwarze Bleisulpburete 
hervor u. s. w. 

Da das Antimon, der Aetzsublimat mit dein 
Weine nur aus einer verbrecherischen Absiebt 
vermischt werden können, so kommt es der 
gerichtlichen Medicin zu, diese Gemische 
kennen zu lehren. Man wird erkennen , das« 
Branntwein mit dem Weine vermischt worden 
ist, wenn man ihn auf eine stark glühende 
Koblenpfanne giesst; die Flüssigkeit entzün- 
det sich, wenn sie frisch ist und verbreitet 
übrigens einen starken Geruch nach Brannt- 
wein. Die Vcrfalirungsweisen, welche man 
anwendet, um zu erkennen, ob man dem 
Weine birnwein zugemischt bat, scheinen uns 
•ehr ungewiss zu seyn. Wenn der Wein durch 
färbende Materien verfälscht worden ist, so 
kann man den Betrug vermittels der Alaun-, 
der einfach und zweifach hydrochlorsauren 
Zinnauflösungen entdecken: es bilden sich 
verschiedene Niederschläge , welche den Be- 
trug enthüllen. (Siebe die Le$on* de Mede- 
cine legale de M. le Professeur Orfila, aus 
denen diese Abtbeilung gezogen ist.) Der 
Branntwein und die alkoholischen Flüssigkei- 
ten sind oft mit Pfeffer, Stramonium oder 
Taumellolch vermischt, um ihre Stärke za 
vermehren; man erkennt sie, wenn man die 
Flüssigkeit verdampfen lässt; der Alkohol ver- 
fliegt, und die Schärfe oder die Bitterkeit der 
Substanz giebt sich immer deutlicher zu er- 
kennen in dem Maasse, als die Verdampfung 
weiter getrieben wird. Den Kirschlorbeer er- 
kennt man an dem Gerüche nach bittern Man- 
deln, den die Flüssigkeit darbietet , an dem 
berlinerblauen Niederschlage , den der Znsatz 
von Kali, schwefelsaurem Eisen und Schwefel- 
säure nach Verfluss einiger Stunden hervor- 
bringt. Der durch die Destillation des Weins 
erhaltene Branntwein unterscheidet sich von 
dem, welchen man durch die Vermischung des 
Weingeistes und des Wassers erhält, dadurch, 
dass er das Lackmuspapier röthet 

Die Kaufleute verfälschen auch das Bier 
und den Cider durch die nämlichen Ingredien- 
zien, die sie bei dem Weine gebrauchen; man, 
entdeckt den Betrug durch die nämliche Ver- 
fabrungsweise. 

Der Wein ist verschiedenen spontanen Ver- 
änderungen unterworfen, die meistenteils 
von der Fortdauer der Gährung abhängen ; er 
trübt sich, wird fadenziebend , verliert seine 
Farbe, gebt in die saure Gährung über u. s. w. 
Es ist hier nicht der Ort, von diesen verschie- 
denen Verderbnissen des Weins zu bandeln, 
die übrigens leicht zn erkennen sind, und deren 
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schädliche Wirkungen man leicht vermeiden 
kann. 

Der Wein übt wie das Wauer je nacb sei- 
ner Zusammensetzung, seiner Quantität, dem 
Momente, wo er genossen worden ist , selbst 
der Temperatur auf den tbieriseben Organis- 
mus eine verschiedene Wirkung aus; diese 
Wirkung ist eine unmittelbare oder eine ent- 
fernte; sie ist eine Folge de« zufälligen Ge- 
brauches oder Missbrauches, oder des ge- 
wohnten Gebrauches des Weines. 

Die Gäbrung entwickelt, wie wir gesagt 
haben, einen eigenthüinlicben, unter dem 
Kamen Alkohol bekannten Stoff! Dieser Stoff 
kann mit der Flüssigkeit, welche die Gäbrung 
erlitten hat, vermischt bleiben, in welchem 
Zustande er im Weine , im Cider , im Biere, 
im Birnwein, im Hydromel vorbanden ist; 
oder er kann vermittels der Destillation davon 
isolirt worden seyn und durch seine Vermi- 
schung mit andern Substanzen die Basis eini- 
ger Getränke werden. Dieser Stoff, dessen 
Kenntnis* wir den Arabern verdanken, übt 
auf den tbieriseben Organismus den mächtig- 
sten Einfloss aus. Sein Coocentrationszu- 
itand, seine grössere oder geringere Quanti- 
tät sind sogar die Hauptursacbe der Wirkun- 
gen, welche die gegohrnen Flüssigkeiten her- 
vorbringen. Man muss jedoch , um die Wir- 
kung der Weine gehörig au würdigen, einige 
udere Eigenschaften, die sie besitzen, be- 
rücksichtiget). So scheint uns die allgemeine 
Einteilung von Sinclair sehr zweckmässig zu 
•eyn. Die «auren Weine sind in der Regel 
weniger alkoholisch als die andern ; mit Was- 
ter vermischt löschen sie den Durst , berau- 
schen nicht sehr und löten die Nahrungsmittel 
ziemlich gut auf. Ihr andauernder Gebrauch 
ist nicht ohne Nacbthcil ; sie bringen Magen - 
und Darmunreinigkelten, acute und chroni- 
sche Reizungen des Verdauungskanals hervor, 
Bod befördern vorzüglich die gasige Ausbau- 
chung seiner Scbleimmembran. Die süssen 
ud zuckrigen Weine sind ziemlich schwer 
zo verdauen , sie enthalten viel Alkohol , sind 
■ehr nährend und Wiederersatz gewährend, 
sie löschen den Dnrut nicht sehr, wirken nur 
stimulirend und nicht die Nahrungsmittel auf- 
lösend; man muss nur eine kleine Quantität 
davon geniesaen. Die leichten Weine müs- 
sen für den gewöhnlichen Gebrauch vorgezo- 
gen werden ; sie sind leicht verdaulieb , ent- 
aalten genug Alkohol , stimuliren die Thätig- 
keit der gastrischen Eingeweide, ernähren 
aber wenig. Endlich können die herben 
oad adstrlngirenden Weine, die diese 
Eigenschaft dem Umstände verdanken, dass 
die Traube nicht ihren letzten Grad von Reife 
erlangt bat , in einer Menge von Umständen 
von Nutzen seyn, wo es gefährlich seyn kann, 
auf das Gehirn einzuwirken. Diese Weine 
»ind nicht sehr alkoholisch , richten ihre Wir- 
kung auf die gastrischen Organe , die sie so- 
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gar afficiren können, wenn sie zn viel Heilig- 
keit besitzen. Diese Andeutungen sind ziem- 
lich befriedigend; allein es lassen sich schwer 
alle Arten von bekannten Weinen darunter 
bringen. Das beste Mittel , ihre Energie zn 
würdigen, wird immer seyn, die Alkoholqoan- 
tität , die sie enthalten , kennen zo lernen. 

Bevor wir die unmittelbaren und die. ent- 
fernten Wirkungen der gegobrnen Flüssigkeiten 
angeben, machen wir noch bemerklich, dass 
diese Wirkungen desto deutlicher sind, je 
grösser die Quantität der consumirten Flüssig- 
keit ist; dass, wenn man diese Flüssigkeiten 
bei leerem Magen geniesst, ihre Wirkung 
schneller und stäcker ist. Nüchtern wirken 
folglich diese Flüssigkeiten sehr heftig; man 
muss sie also unter solchen Umstünden unter- 
sagen. 

Sobald der Wein in den Magen gelangt ist, 
veranlasst er eine Reizung seiner Wandungen, 
die sieb durch ein ziemlich angenehmes Wär- 
uu'gcfülil äussert. Dieses Gefühl kommt von 
den Nerven, die sieb in diesem Eingeweide 
verbreiten , die , indem sie auf den Kreislauf 
zurückwirken, seine allgemeine Thätigkeit 
vermehren und das Blut örtlich nach den 
Tbeilen des Magens ziehen. Diese Bewegung 
veranlasst einen Ueberschass an Energie in 
diesem Eingeweide und vermehrt diedigesti- 
ven Kräfte. Der Wein wirkt dann als Ge- 
würz. Er löst die Nahrangsmittel nicht auf 
und stillt den Durst keineswegs, wofern er 
nicht mit Wasser vermischt ist. Ich habe 
Militaire, die in Spanien die furchtbare Qual 
des Durstes erlitten hatten, ausrufen hören, 
dass sie alle Weine der Welt für ein Gla« 
Wasser geben würden. Der Wein wird bald 
absorbirt und gelangt in den Strom des Kreis- 
laufes, vermittels dessen er alle Organe stimu- 
lirt und ihre schlummernde Thätigkeit weckt. 
Am lebhaftesten unter allen fühlt das Gehirn 
seinen Einfloss. Sind es aber nur die Organe 
des Kreislaufes, welche den Einfloss auf das 
Gehirn übertragen ? Geschieht es nicht viel- 
mehr durch den .direkten Eindruck der Ner- 
ven, durch eine besondere Wirkung des Alko- 
hols auf die Organe des Nerveneinflusses? Es 
wird diess immer schwer zu ermitteln seyn. 
Viele Narcotica scheinen ohne Dazwiscben- 
kunft des Kreislaufes direkt auf die Nerven 
und das Gehirn einzuwirken, 

Wie dem anch seyn mag, so ist nichts wun- 
derlicher, sonderbarer als diese Eigenschaft 
der gegohrnen Flüssigkeiten und einiger nar- 
kotischen Substanzen , dass sie den Gebrauch 
der Vernunft aufheben. Kaum hat man eine 
gewisse Quantität Wein, die nach einer Menge 
von individuellen Umständen variirt, getrun- 
ken, so entsteht eine allgemeine Betäubung; 
die Haut der Schläfe" und der Stirn verliert 
ibre Sensibilität; die Kinnladen, die Zunge 
werden schwer, das Spreeben wird schwierig;, 
über den Augenhöhlen macht sich eine Schwere 
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des Rupfe« fühlbar. Wenn inaVdle Gabe der 
Flüssigkeit vermehrt, so äussert skh eine 
Art Fröhlichkeit, ein fortwährendes und un- 
witlkübrlicbes Lachen ergreift das Individuum, 
es bemerkt wunderliche, ungewöhnliche Be- 
ziehungen zwischen den Gegenständen, die 
in seiner Einbildungskraft die sonderbarsten 
Ideen erzengen, und da es darch nichts zu- 
rückgehalten wird , so spricht es dieselbe aus, 
was zu einer Menge Witzpunkten Veranlas- 
sung giebt, deren es in seinem gewöhnlichen 
Zustande nicht fähig se>n dürfte. Die Ideen 
folgen sich in Menge, es ist geschwätzig, sagt 
Alles , was es deakt , plaudert seine Geheim- 
nisse so gut wie die Andrec ms ; und da die 
Instrumente der Sinne in der Regel stumpf 
sind und die Gefährden gewöhnlich diene Fröh- 
lichkeit theilen, so ist es lärmend und schreit, 
statt zu sprechen. Auf diese geräuschv olle 
Fröhlichkeit, weiche den ersten Grad der 
Trunkenheit charakterisirt , folgt bald ein 
wahres Delirium. Es zeigen sich dann gänz- 
licher Unzusammenbang in den Ideen, exal- 
tirte, vermehrte oder verminderte Leiden- 
schaften , Traurigkeit , mürrisches Wesen, 
Schweigsamkeit, Jähzorn, umuässige* La- 
chen, unwillkürliches Weinen, Stammeln, 
leises Murmeln u. e. w. : der Mensch hat von 
nun an das schönste seiner Attribute verloren. 

Wenn aber auch die Vernunft ein erhabnes 
Geschenk ist, was aus dem Menseben ein so 
unbegreifliches, so wunderbares Wesen macht; 
wenn et verwerflich ist, aus freiem Willen auf 
das unesiuessliche L'eberge wicht, was sie uns 
Über die übrigen lebenden Wesen giebt, ZU 
verzichten, so muss man doch auch eingeste- 
hen, dass sie uns so köstliche Geschenke 
theuer bezahlen läset Daher hat es auch 
viele Philosophen und vorzüglich Dichter gege- 
ben , die ihre Vortheile so tief gestellt haben, 
dass sie das Loes der Thier* vorziehen, Die 
Leiden, die sie uns verursacht, sind so pei- 
nigend, dass der Mensch sich sehr glücklich 
schätzt , ein tröstendes Getränk gefunden zu 
haben , was ihn sowohl voa.aeiner Vernunft, 
als von seinem Kummer befreit. Seihet der 
grosso Cato, jener Philosoph, der die Strenge 
bis zur Barbarei trieb, berauschte sich manch- 
mal ; und jeder, selbst bis auf die wildesten 
Völker, hat das Mittel gefanden, durch den 
Genuss irgend eines gegehrnen Getränkes 
sich von diesem lästigen Mahner zu befreien. 
Die Maxen, die barbarischste Nation Ameri- 
ca'«, bereiten ein sehr starkes, berauschen- 
des Getränk mit verfaulten Wurzeln, die sie 
mit Wasser aufgiessen ; andre Wilde bereiten 
mit dem Mais ein, Cbicha genanntes, Ge- 
tränk, mit dem sie sich häufig berauschen. 

Indessen ist ea doch , trotz dieser schönen 
Kaisonnements der Philosophen und der Dich- 
ter und trotz des eben angeführten Beispiele, 
«unbestreitbar, dass, abgesehen von den zahl- 
ten Uebeln, welche der Missbraucb der spi- 
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rituösen Getränke erzeugt , er auch noch die 
gemeinste und verächtlichste moralische Er- 
niedrigung zur Folge hat. Der Mensch, der 
sich dieser strafbaren Excesse hingiebt , wird 
nicht mehr durch das Grosse, Schöne und 
Gute gerührt; jeder edle Gedanke wird bei 
ihm erstickt. Da er sowohl zur physischen 
als geistigen Arbeit unfähig ist, so kann er 
sieb und seinen Mitbürgern nicht mehr nütz- 
lich werden; die Humanität, die Lncigen- 
eützigkeit, die Massigkeit , als Quelle jeder 
glänzenden und nützlichen Kigeaschaft , sind 
aus seinem Herzen verbannt. 

Man würde zu streng seyn, wenn man den 
massigen Genuss des Weines während der 
Mahlzeiten verbieten wollte , man könnte ihn 
allerdings sehr gut entbehren , wenn man so 
klug wäre, nicht übermässig zu essen, und 
nicht Nahrungsmittel zu gemessen, die den 
Magen belästigen; und wenn übrigens nicht 
eine Menge von Ursachen als Resultat unsrer 
Clvilisation die Thätigkcit dieses Eingeweides 
verminderten. Da es aber unmöglich ist, sich 
diesen Einflüssen und dem gesellschaftlichen 
Zustande, worin wir leben, zu entziehen, -so 
finden wir in dem massigen Genüsse des Weine 
ein vorteilhafteres Mittel, diese Einflüsse zu 
neutralisireu. 

Wenn aber nichts gemeiner ist, als die 
Trunkenheit , nichts abschreckender und wi- 
derlicher uns berührt, als die Trunksucht, so 
ist noch nichts zu gleicher Zeit schädlicher. 
Wenn auch einige Individuen ungestraft diese 
Excesse ertragen , so sterben doch auch viele 
vor der Zelt oder werden von einer Menge 
Krankheiten befallen. Muret, welcher aus 
Neugierde in den Sterberegistern der Schweiz 
nachforschte, wie viel Todesfälle der Trunk- 
sucht zugeschrieben werden könnten, fand die 
Anzahl derselben so gross, dass sie nach sei- 
ner Schätzung mehr Menseben tödtet,' als alle 
bösartige und mörderische Krankheiten zu- 
sammengenommen. Ks raus« noch erwähnt 
werden , dass die Todtenregbter der Schweiz 
weit besser als die von Paris gehalten werden, 
in Paris bezeugt ein Arzt, der den Kranken 
gar nicht gesehen hat. dass er an dieser oder 
jener Affectioa gestorben ist, was fast niemals 
w ahr fei. In der Schweiz aber giebt der Arzt, 
welcher den Kranken behandelt bat, selbst 
die Nacbweisung Demnach erlangt Mürel s 
Ausspruch ein grosses Gewicht. Und doch 
hat man gewagt, der Trunkenheit eine Lobrede 
zu hatten ! 

Je mehr die gegobrnen Getränke concentrirt 
sind, desto gefährlicher sind ihre Wirkongen. 
Daher sind die Branntweine weit verderblicher 
als die Weine; sie bewirken die Trunkenheit 
schneller und veranlassen weit sichrer und in- 
tensiver analoge verderbliche Resultate. Ihr 
selbst massiger Genus« nutzt mach die Orga- 
nisation ab; und die Vermehrung der Activität 
der Organe findet immer auf Kosten ihrer 
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Dauer statt. Diese Getränke bewirken ein 
rasches Leben itu vollen Sinne de« Wortes. 

Wenn wir einen Blick auf den Genuas des 
Weins in Beziehung auf die verschiedenen i*- 
divideellen Umstände des Alters, des Ge- 
schlechts , der Constitution o. a. w. werfen, 
«o werden wir finden, dass man ihn nach 
einer ziemlich grossen Anzahl tob Fällen rao- 
dificiren uiuss. In den ersten Momenten des 
Lebens ist dieses Getränk in der Reget zu 
stark, «u erregend für noch unausgebiidete 
usd mit einer ausserordentlichen Sensibilität 
begabte Organe. Ist das Kind kräftig consti- 
tuirt, so wird man besser thun, ihm nur Was- 
ser oder kaum mit Wein gefärbtes Wasser 
zum Getränk zu geben. Doch muss man in 
Bezug auf die Stadtkinder, oder auch solche, 
die feuchte und kalte oder feuchte ond warme 
Länder bewohnen, einige Ausnahmen machen; 
man muss ihn auch während der Jahreszeiten, 
welche die nämlichen Eigenschaften darbieten, 
gestatten. Wenn aber auch das kräftige Kind 
den Wein entbehren kann, so verhält es sich 
doch nicht eben so mit dem, bei welchem das 
lymphatische System vorherrscht, was ver- 
möge dieser Disposition eine schlimme Nei- 
gung zu den Scropheln darbietet, so wie bei 
dem, was zu Frostbeulen u. s. w. geneigt ist. 
Der massige Genuss eines alten und edlen 
Weines kann unter diesen Umständen den vor- 
teilhaftesten EinHuss haben. 

Wenn die Kinder im jugendlichen Alter des 
Weines entbehren können, so ist es diess noch 
mehr bei den Kindern der Fall , die sich dem 
Jünglingsalter nähern ; und die jungen Leute 
sollten sich seiner ganz enthalten oder ihn 
wenigstens niemals unvermiecht trinken. Es 
können in dieser Beziehung nur für gewisse 
Constitutionen oder für gewisse krankhafte 
Dispositionen oder auch noch für manche 
die Wohnungen, das Klima, die Jabresaeit 
u. s. w. betreffend« Umstände Ausnahmen 
statt finden. 

In welchem Alter man sich anch befinden 
mag , so muss der Wein immer massig genos- 
sen werden, denn man sieht leicht ein, dass, 
wenn es irgend ein Alter glebt, wo er von 
Motzen aeyn kann , diess dann der Fall seyh 
wird, wenn die Jahre die allgemeinen Kräfte 
angreifen und die Irritabilität der Organe ver- 
mindern: dann kann man seinen Gebrauch 
anratben. 

Der Wein ist den Frauen schädlicher als 
den Männern; sie bezahlen die Excesse, die 
sie begeben können , tbeurer als jene. Der 
Verlust ihrer Schönheit ist die erste ond viel- 
leicht grausamste Strafe. Die chronischen 
Entzündungen des Magens und der Därme, 
die der lieber und endlich aller Organe, wel- 
che zur Yerdauung beitragen ; die Hypertro- 
phleen und die Aneurysmen des Herzens und 
der grossen Gefässe; die scirrhösen Entar- 
tungen der meisten Eingeweide u. s. w. sind 



die bittern Fruchte ihrer Unmässigkeit. Diese 
Übeln Zufälle, die auch die Männer nicht Ver- 
schonen , treffen doch weit schneller nnd mit 
grösserer Strenge die Frauen. Man erkennt 
leicht den organischen Grund in der Weichheit 
ihrer Gewebe und in ihrer weit gröasern Reiz- 
barkeit 

In Betreff der Constitutionen ist vielleicht 
diejenige, welche mnn die lymphatische ge- 
nannt hat , und diu sich durch die Atooie der 
verschiedenen Apparate des Organismus cba- 
rakteristrt, die einzige für welche der Ge- 
nuss des Weins wirklich von Nutzen ist. 
Keiner aber steht diesem Genüsse mehr 
entgegen , als die , wo das System des Ner~ 
veneinflusse* vorherrscht. 

In therapeutischer Hinsicht kann man von 
dem Gebrauche des Weines einigen Nutzen 
eiehn. Man ist der Meinung, dass die Krank- * 
heilen mit Hypottbenie silloln ihn erheischen. 
Wir glauben, dass manche alte nnd neue 
Schriftsteller die Wirksamkeit des Weins sehr 
übertrieben haben. Er Ist keineswegs eine 
Panacee, und wir halten ibn in den meisten 
Krankheiten für contratodieirt. Bei allen Ent- 
zündungen und llämorrbagicen mit Hyperstbe- 
nie muss sein Gebrauch untersagt werden. 
Einige Aerzte, die gemässlgtere Ansichten 
haben, als die eben erwähnten, glauben, dass 
der Wein bei manchen Nervenkrankheiten, in 
der Melancholie, in der ruhigen Manie , in 
der Hypochondrie, in der Hysterie von Nutzen 
seyn kann. Wir können diese Ansicht nicht 
theilen. Da diese Krankheiten weit öfter 
Von einer Übermässigen Erregung des Gehirns 
und seiner Anhänge, nts voft einer wirklichen 
Schwäche dieses Organ* abhängen, so glauben 
wir , data der Wein im Allgemeinen für die 
Personen, di« daran leiden» schädlich seyn 
dürfte. Allein bei den Scropheln, bei dem 
Scorbete, bei den Hämorrhagieen mit Hy- 
perstbenie , bei den Entzündungen mit Ady- 
nnmie, beiden chronischen LeUcorrhöeeo, bei 
der Asthenie senilis, bei den durch reichliche 
Ausscheidungen, dnreh wiederholte Samen- 
verluste, übermässige Blntungen, durch eine 
andauernde Enthaltung von Nahrungsmitteln, 
eine schlecht beschaffene nicht viel Wiederer- 
sntz gewährende Ernäbrnng n. s. w. bewirkten 
Erschöpfungszuständen kann der mä*»ig ge- 
nossene Wein ein wahrhaft berefcches Heil- 
mittel seyn. (Robtaw.) 

WEINE, MEDICINISCHE. Man versteht 
darunter pbarmaoeutliche aus Wein nnd eini- 
gen andern anenellicnan Substanzen zusam- 
mengesetzte Produkte. Ehemals unterschied 
man die durch Gährnng des Trauben- 
mostes und der arznelllcben Substanzen be- 
reiteten, medicinischen Weine von denen , die 
durch Aufguss dieser nämlkben Substan- 
zen mit dem schon fertig gebildeten Weine 
erhalten worden waren. Die erstem besessen 
keineswegs die medklttischen Eigenschaften. 
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auf die man anfangs gerechnet hatte, weil die 
Gäbrang, indem sie den Traubenmost verän- 
dert, um ihn in den Alkoholzottand übergehen 
zu lauen , auch die Natur mehrerer der an- 
gewendeten Droguen dermassen veränderte, 
da sä die heftigsten Abführmittel kaum in ge- 
lind abführende umgewandelt wurden und die 
bittern, harzigen, oder andere Säfte die mei- 
sten Merkmale, wegen welcher man sie aus- 
gewählt hatte, verloren. Es ist hieraus leicht 
zu ersehen, dass wir uns in diesem Artikel 
nor mit den, mit schon fertig gebildetem 
Weine bereiteten medicinischen Weinen be- 
schäftigen werden , da die andern nicht mehr 
gebräuchlich sind. 

Die chemische Zusammensetzung der Weine, 
mit deren Geschichte wir uns zu beschäftigen 
haben, ist nicht immer die nämliche; bald 
• ist der medicinische Wein nichts weiter als 

Wein, der einen, zwei oder eine grössere 
Anzahl unmittelbarer Pflanzenstofle aufgelöst 
enthält, die in diesem Falle durch das Wasser 
tnd den Alkohol, welche den Wein ausmachen, 
aufgelöst sind : dergleichen sind z. B. der 
Chinawein, der Wein von zusammengesetztem 
Opium u. s. w. In manchen Fällen wird da- 
gegen die arzneiliche Substanz, die den Wein 
zum Excipiens bat, nur erst aufgelöst, nach- 
dem sie eine chemische Veränderung, oder 
wenigstens mit der Essig-, Aepfel- oder 
Weinsteinsäure des Weins ein lösliches Salz 
gebildet hat. Dergleichen sind der Stahl - und 
Spiessglanzwcin. 

Die allgemeinen Vorschriften, welche bei 
der Bereitung der medicinischen Weine leiten 
müssen, sind: 1) dass man Weine von guter 
Beschaffenheit, d. b. klare, hinlänglich ge- 
färbte, von einem angenehmen Gerüche und 
Gescbmaeke , die eine ziemlich grosse Quan- 
tität Alkohol enthalten, auswählt: daher giebt 
man auch den Malaga- und Madeiraweinen, 
so wie denen aus dem südlichen Frankreich 
den, Vorzog. Die Nothwendigkeit , den alko- 
holischen Weinen den Vorzug zu geben, springt 
leicht in die Augen, wenn man den Zweck der 
Bereitung selbst berücksichtigt; denn es han- 
delt sich hier nicht darum, in dem Vehikel die 
gummösen Extracte oder andere Stoffe, die 
das Wasser allein auflösen könnten, sondern 
auch die harzigen, die öligen Substanzen, auf 
die das Wasser nicht einwirkt, aufzulösen; 
woraus folgt^dass, je mehr die Flüssigkeit sich 
ihrer Natur nach dem Wasser nähert , desto 
weniger, sie passend seyn wird, einen gehöri- 
gen medicinischen Wein zu liefern; übrigens 
ist es anerkannt, dass, je wässriger ein Wein 
und folglich geeigneter, sich mit diesen schlei- 
migen und extracMven Stoffen zu schwängern, 
ist , die ihrer Natur nach sehr gährungsfäbig 
sind, desto mehr er disponirt ist zu gähren, 
sieb zu zersetzen und seine medicinischen 
Eigenschaften zu verlleren. 2) So viel als 
möglich trockne arzneiliche Substanzen zu 



nehmen, wofern sie nicht durch das Trocknen 
ihre medicinischen Eigenschaften verlieren; 
dann man siebt leicht ein, dass, wenn man 
feuchte Droguen anwendet, die weingeistige 
Partie des Weins geschwächt wird , und dass 
alsdann Auflösung der schleimigen und extrac- 
' tiven Stoffe stattfindet, die, wie schon gesagt, 
die Gährung und die Zersetzung des Weins 
befördern. 3) Scbr edle Weine und selbst in 
dem Falle, wo man gezwungen wäre, frische 
Substanzen in Gebrauch zu ziehen, wie z. B.bei 
der Bereitung des antiscorbutischen Weines, 
Alkohol anzuwenden ; man sucht alsdann durch 
die Kraft des Alkohols die üble Wirkung der 
Feuchtigkeit zu compensiren ; 4) niemals die 
arzneilicbe Substanz zu stark auszupressen, 
um nicht den Wein schleimig zu machen ; 5) 
sich auf eine einfache Maceration in verschlos- 
senen Gcfässen zu beschränken , um die Ver- 
dunstung des Aroms und des alkoholischen 
Stoffes zu vermeiden ; 6) endlich diese Weine 
in gut verschlossenen und immer vollen Fla- 
schen aufzubewahren ; denn sonst werden sie 
sauer und zersetzen sich endlich : diese Zer- 
setzung geschieht um so schneller , je zusam- 
mengesetzter die Weine sind. Man kann be- 
haupten, dass der beste medicinische Wein 
sich nicht über ein Jahr hält , selbst in gut 
verschlossenen und in einem ganz kühlen Kel- 
ler aufbewahrten Gefässen. Zum grossen 
Theile um die in Rede stehende Verderbniss 
zu verhindern , hat Parmentier den Vorschlug 
gemacht, die medicinischen Weine dadurch zu 
bereiten, dass man die natürlichen Weine 
mit der weingeistigen Tinctur der Substanzen, 
mit denen man den Wein versetzen will, ver- 
mischt ; diese Gemische sind zwar weit weni- 
ger veränderlich , erfüllen sie aber auch die 
nämlichen Indicationen wie die auf obige Weise 
erhaltenen Weine? Alles berechtigt zn der 
Meinung, dass diess nicht der Fall ist, weil 
sicher die weinige alkoholische Tinctur und 
der medicinische Wein nicht ein völlig identi- 
sches Arzneimittel ausmachen. 

Die medicinischen Weine können in einfache 
und zusammengesetzte unterschieden werden. 

Einfache medicinische Weine. — 
Wermuthwein. Man zerreibt in einem 
marmornen Mörser zehn Minuten lang vier 
Unzen getrocknete Wermutbspitzen und vier 
Pfund Wein von Chablis; presst ans und 
ültrirt Dieser Wein ist sehr bitter und kann 
lange aufbewahrt werden. Er ist tonisch, 
wurmtreibend, emmeniagogisch. Man nimmt 
ihn nüchtern zu zwei bis sechs Unzen. Chi- 
na wein. Man lässt 48 Stunden lang bei 
einer Temperatur von zehn bis zwölf Grad 
zwei Unzen zerstossner Chinarinde mit zwei 
Pfund Bordeaux oder spanischem Weine ma- 
ceriren, presst dann aus und flltrirt. Be- 
nutzte man weniger Spirituosen Burgunder- 
wein , so müsste man die Maceration zehn bis 
zwölf Tage lang fortsetzen. Der Codex giebt 
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die Vorschrift, da Gemisch von drei und 
eiaer balbeo Unze Wein und einer halben 
Gaze Alkohol von 22 Grad (starker Brannt- 
wein) anzuwenden. Der Cbinawein verliert 
«eine rotbe Farbe nach Verfluss einer gewis- 
sen Zeit , was von dem darin enthaltenen 
Gerbestoffe abhängt, der endlich die färbende 
Materie niederschlägt Kr ist tonisch und wird 
ii der Gabe von einem bis zwei Gläsern täglich 
verordnet (siehe China). Meerzwiebel- 
wein. Man lässt zehn oder zwölf Tage lang 
eise Unze trockner and zerschnittener Meer- 
zwiebel in einem Pfunde Malagawein inaceri- 
reo. Nach Vertluss dieser Zeit irt die Meer- 
zwiebel angeschwollen und hat alle ihre lösli- 
chen Stoffe abgetreten ; man drückt sie durch 
eia leinenes Tuch und filtrirt durch Papier. 
Wenn man statt des Malagaweins gewöhnlichen 
Wein benutzt, so dürfte das Arzneimittel 
brechenerregende Eigenschaften haben ; der 
Meerzwiebelwein wird als harntreibend, erre- 
gend n. s. w. in der Gabe von einer Unze bis 
in sechs täglich verordnet Stahl wein. 
Man taut in eine Flasche zwei Unzen nicht 
oxydirter und fein gepulverter Eisenfeile und 
zwei Pfund weissen Wein. Man verscbliesst 
die Flasche gut und schüttelt täglich meh- 
rere Mate um : nach Vertluss von acht Tagen 
filtrirt man die Flüssigkeit und bewahrt sie 
auf. Während dieser Operation oxydirt sich 
dss Eisen auf Kosten des Sauerstoffs des 
Wassers, und es entbindet sieb etwas Was- 
serstoff. - Das gebildete Eiscnprotoxyd löst 
sich in den freien Säuren des Weins (Essig-, 
Aepfel-, Weinsteinsäure) auf; so dass das 
Arzneimittel desto eisenhaltiger seyn wird, je 
atarer der Wein ist Daher bemerkt man 
auch , dass der spanische Wein, welcher we- 
niger Säure als der gewöhnliche weisse Wein 
enthält , weniger geeignet ist , den Eisenwein 
zi liefern. Dieser Wein ist tonisch, eröffnend 
and emmeniagogisch : man verordnet ihn zu 
zwei Drachmen bis zu zwei Unzen in einer 
Tasse Beifussaufguss oder jeder andern ähn- 
lichen Flüssigkeit. Brechwein. Man lässt 
zwelTheile weinsteinsaures Kali -Antimon in 
tausend Thellen edlen weissen Weines auflö- 
sen; man kann jedoch diese Gabe vermehren 
«der vermindern. Ehemals erhielt man diesen 
Wein dadurch, dass man in zwei Unzen weis- 
sen Weins vier Unzen S(>ie*sglanzleber (balb- 
v erglaste« schwefelhaltiges Antimonoxyd) auf- 
löste ; die freien Säuren des Weins lösen end- 
lich einen Tbeil des metallischen Oxydes auf; 
allein es ist leicht einzusehen , dass die Wir- 
kungen dieses Arzneimittels nicht constnnt 
»ejn konnten, wenn es auf diese letztere 
Weise bereitet worden war, weil es eine zur 
Menge der freien Säuren des Weins verhält- 
Biuaässige Quantität Oxyd enthielt Der 
Spiessglanzwein ist mehr oder weniger dunkel- 
gelb, von einem süsstichen und schwach styp- 
tiscuen Gescbmacke, durchscheinend oder 



trübe ; er röthet das Lackmuspapier , 
stet liefert er Alkohol. Wenn die Verdun- 
stung bis zur Trockniss getrieben und das 
Produkt mit Kohle calcinirt worden ist, so 
erhielt man dadurch metallisches Antimon; 
das Wasser schlägt es nicht nieder; allein die 
Hydriotbionsäure bewirkt darin einen mehr 
oder weniger dunkelrotben Niederschlag. Er 
wird ferner manchmal in Klystirform als rei- 
zend von zwei Drachmen bis vier Unzen an- 
gewendet 

Medicinische zusammengesetzte 
Weine. — Antiscorbutiscber Wein. 
Um diesen Wein zu erhalten, nimmt man eine 
Unze frischer in dünne Scheiben zerschnittener 
Rettigwurzel, eine halbe Unze frischer Löffel- 
krautblättcr, eben so viel Kresse, Fieberklee- 
blätter und ganzen Senfsamen, zwei Drachmen 
bydrochlorsaores Ammoniak und ungefähr 
zwei Unzen edlen weissen Weins. Man lässt 
das Ganze in einem verschlossenen Ge fasse 
vier oder fünf Tage lang maceriren, wobei 
man von Zeit zu Zeit umrührt; man drückt 
das Ganze leicht aus und filtrit Wie gut 
auch die Flüssigkeit filtrirt seyn mag, so ist 
sie doch niemals klar. Man setzt dann eine 
halbe Unze Löffelkrautspiritus zu , um gewis- 
■ennassen die Wirkung der von den benutzten 
grünen Pflanzen gelieferten Feuchtigkeit zu 
compensiren. OievaUier und Idt haben den 
Vorschlag gemacht dieses Alkoholat, während 
die Maceration vor sieb geht, zuzusetzen, um 
die Auflösung des flüchtigen Oels und des 
Senfs zn erleichtern. Wie dem auch seyn 
mag, so darf man, wenn die Bereitung dieses 
Mittel» glücken soll, weder die Wurzel noch" 
die Blätter zerstossen , weil sonst ein grosser 
Tbeil der flüchtigen Stoffe verloren geben 
könnte; man darf aneb nicht die Senfsamen 
zerstossen, da ihr scharfer Stoff in einem 
flüchtigen Oele besteht , welches das Episper- 
mjum enthält, und weil die Cotyledonen ein 
fettes Oel enthalten, was im Weine in Schwe- 
bung befindlich seyn, ihn trüben und das 
Filtriren hindern würde. Man verordnet die- 
sen Wein im Scorbutc und in einer Menge 
scropbulöser Affectionen. Die Gabe ist eine 
bis vier Unzen. 

Wein. von zusammengesetztem 
Opium; siebe Laudanum. 

Wein von Opium durch Gäbrnng; 
siehe Opium. (Osfila.) 

WEINBKRGSSCHNECKE, Helix pomatia 
L., graue Haussebnecke ; fr. Ltma$on ou 
Colimaftm ou Escargot; engl. SnaiL Man 
benennt so eine Art Molluske , aus der Ord- 
nung der Gasteropoden, die an ihrem einklap- 
pigen , kugeligen , röthlicben mit biässeren 
Bändern versebenen , an den Rändern ihrer 
Oeffnnng wulstigen Hause, an ihren vier Füh- 
lern, die über dem Munde stehen, an der 
fleischichten Scheibe , die unter dem Bauche 
liegt, und auf welcher sie kriecht, erkennbar 
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Ut Man findet diese. Thier, was dem Arzte 
sowohl io hygleinischer als therapeutischer 
Hinsicht interessirt, beinahe in ganz Europa 
und besonders in Frankreich in den Gärten, 
den Weinbergen , frischen nnd feuchten Obst- 
gärten. Sie wird noch jetzt in manchen Län- 
dern verspeist, im Ganzen genommen aber 
findet sie als Nahrungsmittel nur eine kleine 
Anzahl Liebhaber , denn sie ist geschmacklos, 
wenn man sie nicht mit den stärksten Gewür- 
zen verbindet oder sie nicht beständig mit 
aromatischen Pflanzen, z. B. dem Thymian, 
dem Lavendel , dem Feldkömmet , der Münze 
a. s. w. ernährt. Ihr Fleisch ist übrigens 
weich , klebrig und folglich schwer verdaulich. 
Dagegen nimmt sie unter den therapeutischen 
Mitteln noch eine mehr oder weniger ausge- 
zeichnete Stelle ein und bildet die Basis einer 
Anzahl pharmaceutischer Präparate , welche 
die Aerzte mit Erfolg als erweichend, beson- 
ders in den Fallen von chronischen katarrha- 
lischen Aircctionen, nach dem Rathe von Bor- 
tholoni, J. A. von der Linden, Boeder und 
einer Menge anderer Schriftsteller und Prakti- 
ker anwenden. Die Gallert, der Syrup, 
die Brühen der Schnecken, die nicht 
blos mit der Hellx pomatia, sondern auch mit 
der Helix acmoralis, H. arbustorum, H. me- 
lanostoma, H. hortensis und andern bereitet 
werden, verdienen in dieser Hinsiebt ihren 
Ruf. Dasselbe lässt sich nicht von denen aus 
zerquetschten Schnecken bereiteten Cataplas- 
men , die von Wagner gegen die Gicht ge- 
rühmt worden sind; von der Scbneckenspin- 
del, die Hippokrates gegen die Proctocele 
angeratben bat, von dem Pulver ihrer Schale, 
die kürzlich als ein kräftiges harntreibendes 
Mittel von Miciiel Adolph empfohlen worden 
ist und die Basis des Heilmittels von Mademoi- 
selle Stephen* ausmacht, von ibrem gegen die 
Sommersprossen und die leichten Flecbtenaus- 
schläge gerühmten Schleime u. s. w. sagen. 
Wenn sich auch leiebt begreifen lässt, wie bei 
chronischen Entzündungen der Brustorgane 
die demulclrende Wirkung der Brühe und des 
Syrups von Schnecken die Intensität der ent- 
zündlichen Symptome vermindern, die Fort- 
schritte des entzündlichen Prozesses hemmen, 
ja die Krankheit sogar zerstören kann , so ist 
es doch nicht in den verschiedenen, zuletzt 
angeführten Fällen der Fall. Man bat daher 
mit Recht die Schalen und den Schleim der 
Schnecken aus der Materia medica verbannt. 

Die Schnecken bildeten ehemals in der Aqua 
pectoralis , mit den Molken der Pariser Pbar- 
macopöe einen Bestandtbeil. Durch ihre De- 
stillation gewann man ferner eine kosmetische 
Flüssigkeit , deren sich die Damen bedienten, 
nm ihren Teint frisch zu erhalten und den 
Glanz ihrer Haut zu bewahren. 

(H. Cloqoet.) 

WEINESSIG; siehe Essig. 

WEINGEIST; siehe Alkohol. 



WEINMOLKEN; [Serum lactis viaosum; 
engl. Wine Whey, Durch sauren Wein ge- 
schiedene Milch. ^Sie geben ein gutes Ge- 
tränk bei Nervenfiebern ab , indem das Rei- 
zende des Weins durch die Süssigkeit und das 
Schleimige der Molken gemildert wird.] 

WE1NSAEURE ; siebe Weinsteinsäure. 

WEINSTEIN ; siehe Kali (saures wein- 
•teinsaures). 

WEINSTEIN AN DEN ZAEHNEN ; fr. 
Tartre dentaire; engl. Tartar.. Man versteht 
darunter die gelbliche lncrustation , die. sich 
an der Basis der Zähne bildet und aus 66 Thei- 
len phospborsaurero Kalk, 9 kohlensaurem 
Kalk , 3 pbospborsaurer Magnesia und Eisen- 
oxyd , 14, 6 Schleim und 7 Wasser besteht. 
(Siehe den Artikel Zahn.) 

WEINSTEINRAHM; siehe Kali. 

WEINSTEINSAEURE , Weinsäure, Aci- 
dum tartaricam ♦ fr. Acide tartarique ou tar- 
trique; engl. Tartaric Acid. Diese Säure 
ist von Scheele entdeckt worden , der sie ans 
dem Weinsteine gewann , in welchem sie mit 
dem Kali verbunden ein saures Salz bildet 
Das von Scheele zur Gewinnung der Wein- 
steinsäure angewendete Verfahren ist bis anf 
einige Modificationen das noch jetzt gebräuch- 
liche. Es besteht darin , dass man den Säu- 
reüberschuss des Creroor tartari durch koh- 
lensauren Kalk sättigt : dadurch entsteht neu- 
trales weinsteinsaurcs Kali oder weinsteinsau- 
rer Kalk. 

Dieser gntgewaschene weinsteinsaure Kalk' 
wird durch die Schwefelsäure zersetzt, die 
man in dem Verhältnisse von drei Tbeilen auf 
fünf Theilc weinsteinsauren Kalk anwendet 
Man muss die Säure mit vier Th eilen Wasser 
verdünnen , bevor man sie auf den weinstein- 
sauren Kalk einwirken lässt; denn die con- 
centrirte Schwefelsäure würde auf die Bestand- 
teile der Weinstcinsäure einwirken und sie 
verändern. Man trennt sie sodann vom schwe- 
felsauren Kalke durch Filtration , concentrirt 
die Flüssigkeiten und bringt sie dann an einen 
kühlen Ort. Die Weinsteinsäure krystallisirt 
So bereitet ist sie chemisch nicht rein , son- 
dern hält noch etwas Schwefelsäure zurück. 
Man kann diese letztere Säure vermittels einer 
kleiner Quantität fein gepulverter Bleiglätte 
wegnehmen; man muss aber dann, um sieber 
zu seyn , dass die Weinsteinsäure nicht etwas 
Blei enthält, einen Strom Schwefelwasser- 
stoffgas durchgehen lassen. Die Weinstein- 
säure bat einen sehr sauren Geschmack ; sie 
ist im Wasser ausserordentlich löslich , kann 
daher auch nur krystallisiren, wenn die Lösung 
sehr concentrirt ist. Diese Krystalle sind 
Prismen , die vom Tetrander auszugeben 
scheinen; sie sind in der Regel verworren und 
in ihrer Form nicht gut bestimmt worden. 
Der Wirkung einer Hitze, die hundert Grad 
des hundertteiligen Thermometers nicht über- 
schreitet, ausgesetzt, schmilzt sie und ver- 
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tiert ?ier Procent Krystallisationswasser ; bei 
einer böhern Temperatur zersetzt nie sieb und 
liefert eine eigentümliche , brenzlichte 
Weinsäure, Acidnm pyrotartaricnro, 
fr. Acide pyrotartarique, engl. Pyrotariaric 
Acid , genannte, Sänre und Salze. 

Im reinen Zustande wird diese Säure in der 
Medicin wenig benutzt; sie kann zur Berei- 
tung der sauren Limonaden dienen. Mit den 
SaJzbasen verbunden bildet sie Salze, von 
denen sogleich die Rede seyn wird. Nach 
Berzeüus besteht sie aus Wasserstoff 3, 951 ; 
Kohlenstoff 36,167; Sauerstoff 59, 822 ; diee 
Zahlen sind etwas von den von Gay - Lvssac 
and Thenard gegebenen verschieden; allein 
es scheint , dass diese von der Krystallisat'oa 
abhängt, von der in der Analyse von Berzelius 
abstrabirt worden ist. 

Weinsteinsaure Salze; lat., fr. und 
engl Tartrates. Verbindungen von der Wein- 
•teiosinre mit den Salzbasen. Da mehrere 
von diesen Salzen in der Medicin angewendet 
werden, so wollen wir sie auf eine allgemeine 
Weite betrachten. 

Die wetosteinsauren Salze sind je nach der 
Natar ihrer Base im Wasser löslich oder un- 
löslich; sie werden alle durch das Feuer unter 
Verbreitung eines ihnen eigentümlichen Ge- 
ruches zersetzt ; einige kommen in der Natur 
vor; fast alle sind das Produkt der Kunst. 
Im Allgemeinen verbinden sich die weinstein- 
Maren Salze sehr stark unter einander und 
bilden Doppelsalze. 

In dem neutralen weinsteinsaoren Salze 
verhält sich der' Sauerstoff der Basis zur 
Säorequantltät wie die Zahlen 1 und 8 zu 
einander. Man kann hiernach die Zusammen- 
setzung einea jeden solchen Salzes bestimmen. 

Die in der Medicin gebräuchlichsten wein- 
steinsauren Salze »lud die von Kali , von Kali 
und Natrom , von Kali und Antimon , von Kali 
und Eisen. (J. Pelletier.) 

WEINST EINS ALM1 AK; siehe den folgen- 
den Artikel. 

WEINSTEINS AU RES KALI, ammoni- 
umhaltiges; [Ammoniumweinstein, ainmo- 
niakiicber auflöslicher Weinstein , Weinstein- 
nlmiak. Tartras kalico - ammonicos , Tartras 
potassae et aniunoniae, Tartarus ammoniatus, 
Kali tartaricum ammoaiatum, Tartarus solu- 
bilis ammoniaealis, Cremor tartari volatiiis. 
Man gewinnt den Weinsteiasalmiak dadurch, 
dass man Weinstein mit Ammoniak sättigt und 
die neutrale Verbindung krystallisirt. Es ge- 
schieht diese dadurch , dass man Weinstein- 
polver mit seinem doppelten Gewicht Wasser 
bis fast zum Kocbpaukte bringt, und so lange 
trocknes kohlensaures Ammoniak zusetzt, als 
noch Brausen entsteht, und bis letzteres sich 
durch den Geruch bemerklich macht. Die 
Lösung lässt man durch dichte Leinwand co- 
Kren und erkalten , wo das Salz nach einigen 
Tagen anschiesst. Die Kry stalle trocknet 



man so schnell als möglich bei gewöhnlicher 

Temperatur zwischen Flusspapier und bewahrt 
sie in woblverscblonsenen Gelassen an einem 
kühlen Orte auf. Die Krystalle bilden gerade 
rhombische Säulen , mit zwei auf den stum- 
pfen Seitenkanten aufgesetzten Flächen zuge- 
schärft Ihr Geschmack ist kühl , stechend 
salzig. Sie sind in zwei Tbeilea kaltem , und 
fast ihrem gleichen Gewichte kochendem Was- 
ser löslich. Mit Säuren und fixen Alkalien,' 
mit gebrannter Talkerde, mit salzsaurem Ba- 
ryt, Bittersalz und metallischen Salzen dürfen 
sie nicht zusammengebracht »erden. Mit der 
Länge der Zeit zersetzen sie sich wohl auch 
von selbst. Im Ganzen kommt dieses Doppel- 
salz nicht viel in Anwendung. In seinen Wir- 
kungen hält es die Mitte zwischen dem gerei- 
nigten Weinstein und dem Salmiak. Es wirkt 
mehr auf die Haut als jener und weniger laxi- 
rend als dieser. Man giebt es in derselben 
Gabe , wie das weinsteinsaure Kali.] 

WEINSTOCK; siehe Vitis vintfera. 

WEISSE SCHENKELGESCHWULST DER 
KINDBETTERINNEN; siehe Oe dem der 
Wöchnerinnen. 

WEISSER FLUSS; siebe Leocorrhoea. 

WELLEN FOERM IG, uadulans; fr. on- 
dulant ou ondoyant ; engl, undulant. Man 
belegt mit diesem Beiworte den Puls, wenn 
er gross , voll , aber fortwährend ungleich ist, 
so dass die Arterie in dem berührenden Fin- 
ger ein Gefühl veranlagst, was man mit dem 
verglichen hat, welches die Uadulation einer 
Fl ÜRsigkeit hervorbringen würde. (S. Puls.) 

WENDUNG DES FOETÜS, Versio foe- 
tus; fr. Version du foetus; engl. Version, 
Turning of the Foetus. Soll die Geburt durch 
die blossen Kräfte der Natur beendigt werden, 
so bedarf es einer Vereinigung mehrerer Um- 
stände; hauptsächlich muss der Fotos dem 
Gebärmuttermunde und dem kleinen Becken 
eines von den Enden des Ovoids , was er , so 
lange er in der Gebärmutter befindlich ist, 
darbietet, zuwenden. In allen den Fällen, 
wo eine andre Stelle der Oberfläche des Fötus 
diesen Oeffnungen entspricht, wenn er in Be- 
zug auf dieselben eine Queringe bat , ist die 
Geburt unmöglich ; man muss, um sie bewerk- 
stelligen zu können, die Lage des Fötus än- 
dern, ihn in der Gebärmutter drehen: was 
man die Wendung des Fötus nennt. Seit 
die Aerztc sich mit Geburten zu beschäftigen 
angefangen haben , haben sie diese Tbatsacbe 
anerkannt. Hippokrates drück sie in seinem 
ersten Buche von den Krankheiten der 
Frauen klar aus, und sucht sie dadurch 
deutlich zu machen, dass er den Fötus mit 
einem Kerne vergleicht, der sich in einer 
Flasche mit engem Halse befindet; Celfus 
giebt die förmliche Vorschrift, den Kopf oder 
die Füsse des Fötus , wenn sich diese Tbeile 
nicht von Natur an dem Gebärmultermunde 
darbieten, mit der Hand dortbin zu führen; 
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Celsus spricht aber nor von dem todten Rinde, 
denn man dachte zu seiner Zeit nur dann da- 
ran , irgend ein operatives Verfahren bei der 
Gebart anzuwenden, wenn das Kind todt war. 
Aetius und Paul von Aegina wendeten diese 
Vorschrift auf das lebende Kind an. Diese 
Vorschrift blieb den Acrzten des Mittelalters 
unkekannt; man findet keine Spur davon in 
den Werken von BJwdion und Rueff; ' sie 
kommt aber wieder zum Vorschein, sobald die 
Werke der Alten bekannt zu werden anfingen. 
Sie wird in der Harmonia gynaeciorum 
von Wolf angegeben. Franco und A. Part 
sprechen davon mit wenig Worten , nicht als 
von einer neuen Sache oder einer ihnen an- 
gehörigen Entdeckung, sondern als von- einer 
bekannten Sache. Doch haben sich einige 
Aerzte darüber gestritten, wem von Beiden 
der Ruhm dieser Entdeckung zugeschrieben 
werden müsse. Man ersiebt aus dem Gesag- 
ten , dass sie weder von dem Einen noch von 
dem Andern herrührt. • Guilletneau hat die 
Vorschrift von Celsus in sofern entwickelt, nie 
er sie auf die verschiedenen Fälle , die sich 
darbieten können, anwendet; und er dürfte | 
demnach mit mehr Recht als diese Vorgänger 
den Ruhm der Erfindung verdienen. In fast 
allen Fällen giebt er der Wendung auf die 
Füsse vor der auf den Kopf den Vorzug. Sei- 
ner Ansicht sind die nach ihm gekommenen 
Geburtshelfer gefolgt; in allen den Fällen, 
wo der Fötus sich schlecht stellte, brachte 
man die Hand in die Gebärmutter' ein , um 
die Fysse zu ergreifen und an diesen Theilen 
zu ziehen , um die Lage des Fötus zu verän- 
dern und ihn herauszubefördern. Doch em- 
pfahl man, wenn der Kopf sich in der Nähe 
des Gebärmuttermundes befand , und das Be- 
cken gut gebildet und Alles für eine natürliche 
Geburt gehörig beschaffen war, mit der Hand 
den Tbeil, der sich an dem Gebärmotter- 
munde darbot, zurückzudrücken und den Kopf 
hinabtreten zu lassen , oder ibo mit der Hand 
selbst zu leiten und gegen diese Oeffhung zu 
führen. Osiander glaubte, nachdem er die 
Werke von Hippokrates und Celsus, d. b. die 
wenigen Zeilen , die er über die Geburten ge- 
schrieben bat, gelesen hatte, die Metbode, 
das Kind auf den Kopfzn wenden, 
versuchen zu müssen , und als er es eben so 
vorteilhaft als leicht auszuführen fand, hat 
er dieses Verfahren befolgt und öffentlich ge- 
lehrt. Folgendes ist in der Kürze seine auf 
diesen praktischen Punkt bezügliche Lehre:' 

der Kopf befindet sieb entw eder in der Nähe 
des Gebärmuttermundes oder er ist davon 
entfernt; befindet sich der Kopf in einer 
schlechten Lage in der Nähe des Gebärmntter- 
mundes , so mos« der Geburtshelfer ihm eine 
natürliche Lage zn geben suchen , indem er 
dem Hinterbaupte eine niedrigere Lage als 
der Stirn giebt, nnd es wo möglich gegen die 
Schambeine wendet. Ist der Kopf von dem 1 



Gebännuttermunde entfernt und das Becken 
gut gebildet, so thot man besser, das Kind 
an den Füssen zn ziehen , indem man sich 
vorbehält, die Zange anzuwenden, wenn die 
Extraction des Kopfes einige Schwierigkeiten 
darbietet Dagegen wird in dem Becken, 
dessen Eingang zu eng ist', die Wendung auf> 
die Füsse für das Kind immer verderblich 
seyn; man inuss sich in diesem Falle alle 
mögliche Mühe geben , um den Kopf in diesen 
Eingang zu leiten und, wenn er dahin gelangt 
ist , die Geburt vermittels der Zange beendi- 
gen. Wenn jedoch der Eingang des Beckens 
so weit ist, dass der Kopf eintreten und durch 
starke Weben sich darin einkeilen kann und 
zu gleicher Zeit der Ausgang durch den zn 
wenig ausgeschweiften und zu sehr nach innen 
geneigten Schambeinbogen verengert ist 7 so 
wird es nicht gelingen , den Kopf mit der 
Zange hervorziehen zu können; in solchen 
Fällen gelingt es , durch die Wendung auf die 
Füsse und die Anlegung der Zange, wenn das 
Kind bis zum Kopfe hervorgetreten ist, das 
Kind herauszubefördern , ohne es zn verwun- 
den." Einige Geburtshelfer, und namentlich 
Flamant, sind den Ideen Oslander'» in dieser 
Hinsiebt gefolgt , ja sogar noch weiter gegan- 
gen , als er. Der köstlichste Vortheil , den 
man in dieser Methode zu finden geglaubt bat, 
ist der, dass sie oft mehr Hoffnung und Mittel 
darbietet, das Leben dem Kinde zu erhalten. 
Man stützt sieb darauf, dass man von den 
Kindern, die man vermittels der Zange zur 
Welt bringt, weit weniger verliert , als von 
denen, die man an den Füssen auszieht. Man 
bat dieses Resultat an und für sich selbst an- 
genommen, ohne zu untersuchen, von welchen 
Ursachen es abhängt, oder besser gesagt, in- 
dem man es Ursachen zuschrieb , die es gar 
nicht hervorbringen können. Um zu ermit- 
teln , bis zu welchem Punkte es zu Gunsten 
der Wendung auf den Kopf beweisen kann, 
musste man erstens berücksichtigen, dass die 
natürliche Geburt, bei. welcher das Kind sich 
mit den Füssen stellt, nicht merklich weniger 
günstige Wechselfälle für die Erhaltung des 
Lebens des Kindes darbietet, als die, wo es 
die Spitze des Kopfes dem Gebärmutterrounde 
zuwendet; und zweitens, dass bei der Wendung 
auf die Füsse die Gefahren , welche der Fötus 
läuft, mit der Compression, die er von Seiten 
der Gebärmutter erlitten bat und noch erleidet, 
ferner mit der Schwierigkeit , die diese Com- 
pression den Bewegungen, die man ihn machen 
lassen muss, entgegenstellt, und mit den daraus 
hervorgehenden Gewalttätigkeiten im Verhält- 
nisse stehen. Da diese Umstände bei der Wen- 
dung auf den Kopf nicht vorhanden sind, so 
lässt sieb auch zwischen ihr und der Wen- 
dung auf die Füsse kein Vergleich anstellen. 
Denn nach der sehr richtigen Bemerkung von 
Schwei ghäuser muss, um die Wendung auf 
den Kopf machen zn können, der Gcbännutter- 
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mund hinlänglich erweitert oder doch dazu 
disponirt seyn, damit starke Zusammenzic- 
huagea dieses Organs nicht die Handleistung 
des Gebartshelfers verhindern und auch selbst 
der Fötus noch eine grosse Beweglichkeit be- 
halte, denn Alles, was man thun kann, besteht 
darin , dass man den Theil , der sich an dem 
Muttermunde darstellt, emporbebt, um den 
Kopf gegen diese Ocffhung herabfallen zu las- 
sen und sodann den Kopf mit der Hand zu 
leiten und ibm eine passende Lage zu geben. 
Dieser Theil lässt sich von der Hand des Ge- 
burtshelfers nicht so leicht fassen , dass man 
an ibm, wie an den Füssen, Tractionen ma- 
chen und sich etwa darbietende Hindernisse 
überwinden kann; man darf daher auch diese 
Operation nur unternehmen, wenn man von 
der Möglichkeit überzeugt ist, dem Kopfe eine 
wiche Lage geben zu können, dass man so- 
dann seine Austreibung den Gebänuutterzu- 
fammenziehungen fiberlassen oder ihn mit der 
Zange ausziehen kann. Hieraus ersieht man, 
dm die Fälle , in welchen man mit Vortheil 
für die Mutter und das Kind den Kopf nach 
dem Gebärmuttermunde leiten kann , sehr sel- 
ten sind, selbst wenn er in der Nähe dieser 
Oeffnung sich befände. Wenn er von dem 
Gebärraunde entfernt ist, so glaube ich nicht, 
dass es mit mehr Vortheil verbunden ist, ihn 
dahin zu führen , als das Kind an den Füssen 
aaszuziehen. Die Fälle , wo man es thun 
könnte, dürften noch seltener als die vorigen 
«eyn, selbst wenn man die Voraussetzungen 
von Flammant annimmt, um den Satz zu un- 
terstützen, dass man den Kopf des Fötus auf- 
lachen solle, wenn er dem Gebärmuttermunde 
den Steiss zuwendet und wenn das Becken 
einen solchen Mangel an Verbältniss darbietet, 
das» der Fötua umkommen durfte, bevor man 
den Kopf ausziehen könnte : ein solcher Fall 
iit der , wo ein missgebildeter Fötus keine 
nntern Gliedmassen hätte oder in der Nähe 
des Gesässes nur kurze Stummel darböte , die 
den Händen des Geburtshelfers keinen hin- 
länglichen Anbaitepunkt liefern dürften, um 
da« untere Ende des Stammes herauszuziehen 
und, wo die Beweglichkeit des Stammes die 
Möglichkeit zulicsse, durch Emporheben des 
Steisscs den Kopf hinabtreten zu lassen ; ein 
solcher Fall ist ferner der , wo der Becken- 
eingang bei einer Frau nur drei Zoll und drei 
Linien im geraden Durchmesser darbietet, 
venn mehrere mit "dem Steisse geborene 
»uebte umgekommen sind und wenn sie alle 
einen grössern Kopf als im natürlichen Zu- 
stande dargeboten haben, wenn man genötbigt 
»t, die Häute zu zerreissen, oder wenn kurze 
Zeit nach dem Abflüsse der Wässer der Fötus 
in der Gebärmutter ziemlich beweglich zu sejn 
scheint. Eine sehr beschränkte Anzahl von 
Fällen abgerechnet muss also die Wendung 
>of die Füssc gemacht werden , wenn der Fö- 
tus sich, nicht gehörig zu dem Gebärmutter- 

EkjcU i. meJir. WiiMntch. XIII. 



munde stellt. Mit ihr also werde ich mich 
beschäftigen. Da aber die Form dieses Wer- 
kes mir nicht ertaubt, in eine ausführliche Er- 
örterung aller besondern Fälle einzugeben, so 
werde ich mich beschränken, bestimmte all- 
gemeine Regeln aufzustellen , die aber doch 
den Geburtshelfer unter allen Umstünden lei- 
ten können, wie ich es in dem Artikel Ge- 
burtszange getban habe. Denman, Baude- 
locque, Schweighäuser und andere Beobach- 
ter haben Beispiele von Wendungen des Fötus 
berichtet, die von selbst zu Stande gekommen 
sind: man liest sogar in den Werken von 
Louise Bourgeois, dass ein Fötus seinen Arm 
herausstreckte und ihn sodann wieder zurück- 
zog und dass die Geburt erst zwei Monate 
nachher statt fand. Diese Geschichte ist 
kaum glaublich. Die Fälle von spontaner 
Wendung sind zu selten , als dass man hoffen 
könnte , nie erforderlichen Falles eintreten zu 
sehen , und man also auch das beilsame Stre- 
ben der Natur zur glücklichen Beendung der 
Geburt, wenn der Fötus eine schlechte Lage 
in der Gebärmutter hat , nicht rechnen kann. 
Diese spontanen Lageveränderungen können 
nnr statt finden, wenn die Gebärmutter noch 
durch das Amnionwasser ausgedehnt wird, 
und der Fötus sehr klein und folglich sehr be- 
weglich ist. Es lassen sich unmöglich die 
Ursachen davon angeben und ich glaube, dass 
man wohl vergebens das Verfahren der Natur 
dadurch nachzuahmen suchen dürfte, das« 
man dem Körper der Fran Erschütterungen in 
verschiedenen Riebtungen mitlhcilt , wie es In 
einem, fälschlich dem Hippokrates zugeschrie- 
benen Fragmente zu thun empfohlen wird, 
und wie man es neuerlich mit Erfolg getban 
haben will , um einen querliegenden Kopf in 
die Höhle des kleinen Beckens zu bringen. 
Uebrigens sind diese Lagenumänderungen nicht 
immer vorteilhaft gewesen; und Baudelocque 
glaubte den Rath geben zu müssen , schnell 
die Häute zu zerreissen , wenn der Fötus, 
nachdem er nach und nach verschiedene La- 
gen angenommen hat, sich endlich auf eine 
passende Weise stellt, indem er dadurch eine 
nochmalige Lageveränderung, verhindern will. 
Ein Rath, der mir sehr richtig zn seyn 
scheint. 

Die Ursachen, welche die Extraction des 
Fötus an den Füssen nothwendig machen, 
oder die diesem Verfahren den Vorzug vor 
jedem andern geben, sind in dem Artikel 
Gebnrt, normwidrige, erörtert und ge- 
würdigt worden. Nachdem der Geburtshelfer 
das Vorbandensein einer dieser Ursachen und 
die Notbwendigkeit der Wendung erkannt und # 
die Lage des Fötus in der Gebärmutter genau 
bestimmt bat, muss er die zur Ausführung 
derselben passende Zeit bestimmen. Wenn 
kein dringender Zufall vorbanden ist, wenn 
die schlechte Lage des Fotos die einzige Ur- 
sache abgiebt, welche znr Wendung nöthigt, 

. 9 
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•o mtu* man abwarten« bis der Gebärmutter- 
mund völlig erweitert ist oder wenigsten« bis 
«r sich verdünnt bat, geschmeidig and hin- 
länglich erweiterungsfähig geworden ist, um 
den Durchgang der Hnnd dei Geburtshelfers 
und sodann dea den Fötus leicht zu ge- 
statten. Verführe er enders, so möchte 
er ausser den Schwierigkeiten, auf die er 
entweder in Bezug auf das Einbringen der 
Hand , oder auf die Bewegung derselben in 
der Gebärmutter, oder auf das Ausziehen des 
Körpers des Fötus stossea dürfte, noch den 
bedeutenden Uebelstand haben, die Lefzen des 
Muttermunde« zu quetschen und zu zerreissen. 
Man muss auch unmittelbar nach der Ruptur 
der Häute operiren und den Umstand be- 
nutzen , dass die Gebärmatter, da sie ihr 
früheres Volum noch nicht wieder erlangt hat, 
ihre ganze Ausdehnung behalt Die Leichtig- 
keit, mit der man dann den Fötus bewegen 
und seine Lnge verändern kann, ist ein so 
grosser Vortheil, dass einige Geburtshelfer 
den Rath gegeben haben , die Häute nicht zu 
zerreisseu , sondern die Hand zwischen die- 
selben und die innere Fläche der Gebärmutter 
zu bringen , bis sie za dem Grande des Or- 
gans gelangt ist, um sie daselbst zu zerreis- 
sen und nun die Wendung des Fötus zu be- 
werkstelligen. Morlamte hat diese Vorschrift 
vor einigen Jahren wieder erneuert. Man hat 
gegen dieses Verfahren mehrere ziemlich be- 
deutende Einwürfe gemacht; allein sie müssen 
vor der Betrachtung der Leichtigkeit, die es 
wegen der grossen Beweglichkeit, die der 
Fötus behält, gewährt, verschwinden. Viel- 
leicht könnte man Besorgnis« wegen des Ein- 
griffes der Hand hegen, die unmittelbar mit 
der Wandung der Gebärmutter in Berührung 
kommt; vielleicht könnte man auch besorgen, 
auf die Plaeenta zu Stessen und ihre vor- 
zeitige Ablösung za veranlassen. Diese Be- 
sorgnisse sind sieber übertrieben. Um sie in- 
dessen zu entkräften, könnte man die Mem- 
branen im Mittelpunkte des Gebärmottermun- 
des durch das Einbringen der Hand zerreis- 
sen; der Arm des Geburtshelfers dürfte, in- 
dem er die Mündung der Scheide einnimmt, 
den Ahfluss des Amoioownssers verhindern 
und man würde dann eben so viele Vortheile 
erlangen, als wenn man die Häute nur am 
Grunde der Gebärmutter zerreinst. It h habe 
bis jetzt vorausgesetzt, dass es dem Geburts- 
helfer frei steht, den günstigsten Moment tur 
Operation auszuwählen. Es verhalt sich aber 
nicht immer so : eine Gebärmutterblutung oder 
jeder andre Zufall , der das Leben der Frau 
In eine dringende Gefahr bringt, kann zar 
Operation uötbiges, bevor der Muttermund 
völlig erweitert ist, ja sogar bevor er sich 2a 
erweitern angefangen hat. Vor der Furcht, 
die Frao binnen wenigen Augenblicken sterben 
zu nahen, vor der Nsth wendigkeit, sie zn 
retten, aus jede andre Rücksicht weichen. 



Man muss den Muttermund gewaltsam erwei- 
tern, aber doch diese Operation mit aller der 
Schonung machen, wodurch ihre schlimmen 
Wirkungen verhütet werden können. Man 
bringe zuerst einen Finger , sodann zwei, 
hierauf drei, endlich die ganze , zweckmässig 
gehaltene Hand ein , indem man sanft und 
vorsichtig die Ränder des Muttermundes nun 
einander drängt. In andern Fällen finden 
keine Übeln Zustände statt, allcjn die Häute 
haben sich vor der Zeit geöffnet, das Amnion- 
wasser fliesst ans und es wird sich die Gebär- 
mutter, je länger man wartet, desto mehr zu- 
sammenziehen. Man bnt dann die Alternative, 
gegen die Schwierigkeiten , die von der Ver- 
engerung des Muttermundes herrühren, oder 
gegen die, welche von der Zosammenziehung 
des Gebärmutterkörpers abhängen, zu käm- 
pfen. Es giebt einen Fall , wo beide Arten 
von Schwierigkeiten häufig vorkommen; wenn 
nämlich der Fötus die Schulter dem Gebär- 
muttermunde zuwendet und sein Arm durch 
diese Oeffnung vorgestreckt ist, bevor sie 
sich erweitert bat Der Arm und die Schulter 
schwellen oft an, und scheinen den leeren 
Ranm des Muttermundes völlig auszufüllen und 
dem Einbringen der Hand ein unübersteigli- 
cbes Hinderniss entgegenzustellen. Dieser 
Umstand bat lange Zeit hindurch einzig und 
allein die Aufmerksamkeit der Beobachter ge- 
fesselt; um dieses Hinderniss zu heben, ha- 
ben mehrere Geburtshelfer nichts Besseres 
vorzuschlagen nnd auszuführen gefunden , als 
den Arm abzudrehen oder ibn regelmässig zn 
amputiren; zu welcher Operation man ver- 
schiedene Instrumente erfunden bat Diese 
barbarischen Verfahrungsweisen mussten im- 
mer seltener werden and endlich ganz nnd 
gar verschwinden in dem Maasse, als man die 
Theorie der schwierigen Geburten besser stu- 
dirt hat , nnd gegenwärtig ist es keinem un- 
terrichteten Geburtshelfer mehr erlaubt, sie in 
irgend eine« Falle in Anwendung zu bringen. 
Die Idee einer spasmodischen Verengerung 
de« Gebärmuttermundes nnf dem Arme des 
Fötns , so dass sie eine Art Einklemmung be- 
wirkt , ist ebenfalls verschwunden. Man bat 
erkannt, dass der Arm nicht eingeklemmt ist 
oder es nur zu seyn scheint, weil er an- 
geschwollen und der Gebärmuttermund noch 
nicht erweitert genug ist, am ihm die Freiheit 
zn geben, die er vor seiner Anschwellung 
notwendiger Weise hatte; dass, wenn man 
diese Erweiterung abwartet, der Arm aufhö- 
ren wird, der Einbringung der Hand ein Hin- 
dernis« entgegenzustellen, denn er ist niemals 
so umfänglich, um einen bedeutenden Tbeii 
de« Kreises des ganz oder fast ganz erweiter- 
ten Muttermunde« einzunehmen. Es ist aller- 
dings wahr, dass, während mnn so wartet 
die Gebärmutter, deren Mündung sieb nur in 
Folge der Zusammenziehungen des Gebärmut- 
terkörpers erweitert, sich immer mehr und 
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mcLr auf den Körper des Fötui anlegt und 
ihn mit «olcber Kraft nmschliesst, data man 
alle Mäbe bat, die Hand einzubringen. De- 
leurye, der dieae Schwierigkeit erkannt hatte, 
tagt, daaa ihm in einen aolchen Falle , wo 
er die Hand nicht weit genug vorbringen 
konnte, um die Füase zu erreichen, Pt'an 
den Rath gab, die nicht vorgefallene Hand 
des Fotos zu ergreifen ; and das* er diesen 
Kath befolgte und, indem er darch Traktio- 
nen an dieser Hand die Lage des Fotos ge- 
ändert und den Hals der Gebärmutter frei 
gemacht hatte, seine Hand an die Fösse 
i, sie ergreifen und hervorziehen 
Von diesem Factum leitet er die 
ueine Regel ab , nntef solchen Umstän- 
den auf die nämliche Weise zu bandeln. Bau- 
delocque billigt diese Vorschrift niebt, well 
er, wie es mir scheint, mit Recht glaubt, 
dus, wenn mun die Hand weit genug vor- 
bringen kann, um die Hand des Fötus zu 
erfassen, man auch noch etwas höher, bis 
zn den Füasen dringen könne. In einem 
wichen Falle , wegen welchen ich gerufen 
vorden war, stellte aich daa Kind in der 
zweiten Lage der rechten Schulter (nach der 
Classification von Solayrts), die Wasser wa- 
ren abgeflossen und der Arm seit acht Tagen 
hervorgetreten ; die Gebärmutter lag fest an 
der Oberfläche • de« Körpers des Fötus an; 
•ie drängte meine Hand mit solcher Energie 
»rück, dass ich eine Zeit lang die HofT- 
WBg aufgab , ihren Wiederstand zu besiegen ; 
»gelang mir in der Tbat nur dadorch, die 
Hud einzubringen, dass ich die Brust des 
Fotos, der seit einigen Tagen todt war, zer- 
driekte; sobald aber meine Hand in die Ge- 
bärmutter eingedrungen war , gelang e« mir 
sack, obsebon mit Mühe, die Füsse zu er- 
greifen: ich glaube nicht, dass es mir leich- 
ter gewesen wäre, die linke Hand zu fassen. 
D«r Gebnrtsbclfer muss , wenn er zwischen 
i*ei Klippen sich befindet, eine richtige 
Kitte zi halten und den günstigen Augen- 
khtk zu ergreifen suchen; aliein während 
•«•es Wartena muss er alle Mittel in Anwcn- 
°*ng zu bringen wissen, die geeignet sind, 
$e zu grosse Rigididät der Fasern des Kör- 
per^ und des Halses der Gebärmutter zu 
•ahnten und zu bekämpfen , diese Theile zu 
crtcklaflen und geschmeidig zu machen , als 
•»sind die Bäder, die Blotentziebungen , die 
«»eichenden nnd narkotischen Einreibungen 
»d Einspritzungen. Die Belladonnnpräpa- 
mit Oel oder einem andern fetten oder 
■ilden Körper vermischt, können mit Vortbcil 
*e Scheide gebracht werden. 

Die der Fran zu gebende Lage ist die näm- 
■«**. wie die, welche für die Anlegung der 
^ftge vorgeschrieben worden ist (siehe G e- 
knrtaznnge); die Gebülfen werden auf die 
Gliche Weiae vcrtheilt Der Geburtabelfer 



moas knieen, sitzen oder stehen, je nach der 
Höbe dea Bettes , auf welchem sich die Krau 
befindet: er dürfte seiner Bewegungen mehr 
Herr seyn, wenn er stehen könnte ; nilein zu 
diesem Zwecke m Turnte die Krau auf einem 
ziemlich hoben Bette liegen , denn die Hand 



sen, um in die Gebärmutter zu gelangen, un- 
vermeidlich der Axe des Beckeneinganges, 
das heisst , wegen der Lage der Krau einer 
Linie folgen, die in Bezug auf den Geburts- 
helfer betrachtet, von unten nach oben nnd 
von hinten nach vorn gehen dürfte. 

Um die Hand in die Scheide und von da in 
die Gebärmutter zu- bringen, muss man die 
Zeit zwischen zwei Gebärmutterzusammen- 
ziehungen wählen und die Erschlaffung be- 
nutzen , worin sich dann die Theile befinden. 
Man empfiehlt die Hand während der Webe in 
die Scheide einzubringen, weil die Frau, in- 
dem sie preast, ibr entgegenzukommen scheint, 
und den durch das Einbringen der Hand ver- 
ursachten Schmerz mit de» von der Zusam- 
menziebung der 'Gebärmutter herrührenden 
verwechselt; man soll aber das Aufhören des 
Schmerzes abwarten , um in die Gebärmutter 
einzudringen ; diese Unterscheidung von zwei 
Tempos scheint mir sehr subtil, in der Praxis 
sehr schwer zu befolgen und unnütz zu seyn. 
Man muss die Hand so bewegen, dass sie daa 
geringst mögliche Volum darbietet. Nach dem 
im Allgemeinen gegebenen Ratbe mftssea die 
Spitzen der fünf Kinger so vereinigt werden, 
dass sie die Spitze eines Kegels bilden , des- 
sen Basis durch die Gelenke der ersten und 
zweiten Phalangen unter einander gebildet wird. 
Mein Vater wollte, das« die vier Finger einan- 
der so genähert würden , dass sie eine Rinne 
bilden, in welche der Daumen zu liegen kommt, 
und verschwindet, wobei dann die Hand «inen 
weit längern Kegel bildet, dessen Basis weni- 
ger breit ist Diese Haltung scheint mir die 
zweckmässigste zu seyn; ich habe mich im- 
mer dabei wohl befunden, nnd sebe , dass die 
Praktiker sie allgemein anwenden. Die Röcken- 
rläche der Hand befindet sich allein mit den 
Wandungen der Scheide und Gebärmntter in 
Beziehung; sie muss allein mit einem fetten 
oder schleimigen Körper überzogen werden, 
der ihr Eindringen erleichtert. Die nämliche 
Vorsichtsmaassregel muss in Bezog auf den 
Tbeil des Vorderarms getroffen werden , von 
dem man präsumirt, dass er in dieae TheHe 
eingebracht werden wird. Man muss anfangs 
die Hand in die Richtung der Axe desBecken- 
ausganges bringen, um sie in die Scheide ge- 
langen zu lassen; sodann muss man sie nach 
vorn bringen in der Richtung der Axe den 
Beckeneinganges, um damit in die Gebärmut- 
ter einzugeben. Wenn, man die Hand in die 
Scheide einbringt, muss diess in einer Lage 
geschehen, welche die Mitte zwischen der 
Pronation und Supination hält Ma 
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in dieser Lage» wenn sie der seitlichen Wand 
der Gebärmutter folgen toll; man bringt sie 
in die Snpination, um der bintern Wand zu 
folgen , nnd in die Pronation , um hinter der 
vordem Wand hinzugehen. Sobald man an- 
fängt, eine Hand in das Innere der Gescblechts- 
organe einzubringen und bis dieWandung des 
Fötus bewerkstelligt ist, muss die andere 
Hand genau auf die vordere Hache des Bau- 
che* gelegt werden, um die Gebärmutter an 
dem Beckeneingange zu erhalten. Es ist 
diess eine Yorsichtsmaassrcgel , die man nie- 
mals unterlassen darf, wenn man eine Hand 
in die Gebärmutter einbringen rauss; bei Ün- 
terlassnng derselben drängt man bei den oft 
ziemlich starken Anstrengungen, die man 
machen matt, um in die Gcbärmutterböble 
zu gelangen, die Gebärmutter aufwärts, wo- 
durch der Theil der Scheide, der sich mit 
diesem Organe verbindet, ausgedehnt wird, 
und man Gefahr läuft , ihn , so wie die Ge- 
bärmotterwandungen selbst, zu zerreissen. 
Diese äusseriieh aufgelegte Hand dient aus- 
serdem, in manchen Fällen der Gebärmutter 
und dem darin befindlichen Fötus eine zweck- 
mässige Lage zu geben, und selbst, so zu 
sagen , die Füssc der sie aufsuchenden Hand 
entgegenzubringen. Sie kann auch dazu die- 
nen , durch gelioden Druck den Kopf oder die 
Schultern des Fötus von dem Beckeneingange 
zu entfernen, wenn sie sieb ihm nähern und 
für das Herabsteigen der Küsse ein Hinder- 
nis! zu bilden streben. 

Die -Wahl der Hand, die man einbringen 
mosa, wird immer durch die Lage des Fötus 
in der Gebärmutter bestimmt. Man kann als 
allgemeine Kegel aufstellen , dass man sieb 
derjenigen Hand bedienen muss, deren innere 
Fläche von Natur der vordem Fläche des 
Fötus zugekehrt ist und direkter zu den 
Fussen gelangt ; allein diese Vorschrift leidet 
Ausnahmen; ich werde diesen Punkt, der 
einer der wichtigsten ist, etwas ausführlicher 
erörtern. Wenn das Kind dem Gebärmutter- 
munde eins der beiden Enden seines grossen 
Durchmessers , oder eine von den Gegenden 
seiner seitlichen Flächen zuwendet, wenn 
seine vordere Fläche mehr oder weniger direkt 
gegen die achte seitliche Partie der Mutter 
gerichtet ist, so muss man die linke Hand an- 
wenden; die rechte dagegen, wenn die vor- 
dere Fläche nach links gekehrt ist; ist sie 
direkt nach vorn oder nach hinten gewendet, 
was ziemlich selten vorkommt, so ist es gleich- 
gültig, ob man sich der einen oder der an- 
dern Hand bedient. Es verhält sich eben so, 
wenn einer von den Punkten der vordem oder 
hintern Oberfläche des Fötus dem Gebürmot- 
termande entspricht, und wenn die Füssc ihre 
Richtung direkt nach vom oder hinten haben. 
Wenn aber In diesen Fällen die Füsse die 
rechte seitliche Partie der Gebärmutter ein- 
nehmen, so fasst man sie mit der rechten 



Hand; mit der linken dagegen, wenn sie die 
linke seitliche Partie der Gebärmutter ein- 
nehmen. Bei den Schultcrlagen und denen 
der andern Gegenden der seitlichen Oberflä- 
chen des Körpers, bei welchen der Fötus nach 
dem queren Durchmesser des grossen Beckens 
zu liegen kommt, muss man, wenn die Füssc 
gegen die rechte Darmbeingrubc liegen, wenn 
der Bauch nach hinten gerichtet ist, die 
rechte Hand einbringen; und wenn er nach 
vorn zu Hegt, die linke Hand. Der Grund 
dieser verschiedenen Yerfahrungswcise liegt 
darin, dass bei diesen Querlagen die Hand 
nicht leicht zwischen den Körper des Fötns 
und die hintere Partie der Schambeine ein- 
dringen kann, während sie leicht hinten längs 
der Hinnen, die sieb an den Seiten des Kreuz- 
wirbelbeinwinkels befinden, eindringt. In dem 
ersten Kalle nun gelangt die rechte Hand, in- 
dem sie zwischen dem Bauche des Kötus und 
der Kreuzbeingegend des Beckens hingleitet, 
direkt zu den Küssen und führt sie so leicht 
nach dem Bauche zu ; in dem zweiten Kalle 
dürfte diese nämliche Hand , indem sie zwi- 
schen dem Rücken des Kötus und der kreuz- 
beingegeod des Beckens hingleitet, schwer zu 
den Küssen gelangen , und könnte sie nur ge- 
gen den Rücken des Fötns hinführen, eine 
Richtung, in welcher sich die Oberschenkel 
nicht beugen können; die lirflce Hand dage- 
gen wird , zwischen die nämlichen Theile ein- 
gebracht, leicht von hinten nach vorn läng« 
des Gesässes des Fötus , der rechten Partie 
des grossen Beckens folgend, hingeführt, die 
untern Gliedmassen, die sie gegen den Baach 
beugt, mit sich führen, sie in die Scheide 
und sodann, indem sie den Körper des Fötus 
um sich selbst dreht , herausbefördern. Das 
Umgekehrte wird statt finden, wenn die Füsse 
in der linken Darmbeingrubc liegen. 

Wenn man die Hand in die Gebärmutter 
einhringt, ohne sich vorher von der Lage des 
Fötus gehörig unterrichtet zu haben, so findet 
man sich darin, obsebon die Höhle dieses 
Organs ziemlich , ja oft nur zn sehr verengert 
ist, wie verloren, und man weiss nicht, wohin 
man sich wenden soll. Ich habe Personen 
sagen hören, dass man die Füsse aufsuchen 
müsse; es kommt mir diess gerade so vor, 
als wenn ich Schiffer auf den ungeheuren Mee- 
ren des Südpols herumirren sähe, um die 
Sporen des unglücklichen La Peyrovse aufzu- 
suchen. Dieser Ausdruck bezeichnet jedoch 
ziemlich gut die Ungewissbett eines Geburts- 
helfers, der ohne Methode bandelt; derje- 
nige dagegen, welcher seine Kunst versteht, 
fasst den Theil, der sieb an demGebärmutter- 
rounde darbietet, bebt ihn empor, entfernt 
ihn vom Beckenetngange, folgt sodann der 
Seite des Fötus, welche der Palmarfläcbe set- 
ner Hand entspricht, und gelangt so za den 
Gesässen , in deren Nähe die Füsse liegen ; 
er ergreift die untern Gliedmassen und bringt 
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sie in die natürliche Richtung ibrer Beugung. 
Man kann ohne Furcht die Hand tief einbrin- 
gen ; man muss «ich da« Vermögen, mit Leich- 
tigkeit zu bandeln, nicht entgelten lasten, und 
die Fuue nicht bius mit der Spitze der Finger 
ergreifen. Nachdem die Hand de» Geburts- 
helfers zu den Gewissen des Fötus gelangt ist, 
nuss man diesen Theil ergreifen , indem mau 
den Daumen in die Leistenfalte bringt, und 
ihn so niederziehen, dass die natürliche Krüm- 
mung des Körpers nach vorn vermehrt wird 
■ad ibni eine kugliebte Form geben, die seine 
Drehung in der Gebärmutter erleichtert. Man 
Saßt so wirklich an, die Wendung zu bewerk- 
stelligen. Um sie mit der möglichsten Leich- 
tigkeit und folglich mit den geringsten Schmer- 
len für die Mutter ,, und die wenigste Gefahr 
für den Fötus zu beendigen , muss der Ge- 
burtshelfer sich fortwährend Folgendes verge- 
genwärtigen: die Wirbetsäule kann sich nur 
gegeo ihre vordere Partie beugen; nach vorn 
geschieht auch die Beugung des Kopfes und 
die .der Oberschenkel; in dieser Richtung 
mos« man auch in allen Fällen die untern 
Gliedmassea führen. Entwickelte man sie 
stich hinten , so würde der Körper des Fötus 
nur eine gerade, lange , unbiegsame , mit sei- 
nes beiden Enden gegen die Wandungen der 
Gebärmutter nnd die des grossen Beckens um- 
gebogene und dadurch unbewegliche Linie 
bilden , wie ich es zu sehen Gelegenheit ge- 
habt habe , und was mir die Beendigung der 
Geburt weit schwerer machte, denn ich musste 
damit anfangen, den Fötus in seine primitive 
Lage wieder zurückzubringen. Die Abduction 
der Obers« henkel ist sehr beschränkt, und will 
man sie etwas weit treiben , so setzt man sich 
der Gefahr ans , den Oltcrscbenkel zu luxiren 
oder zu zerbrechen ; die. Adduction ist dagegen 
leicht und kann ohne Nnchtbeil ziemlich weit 
getrieben werden; man muss also die untere 
Gliedmaa*e in die Richtung der Adduction 
bringen, wenn man zuerst nur eine einzige 
ergreifen und entwickeln kann. Da der Qoer- 
dsrebmesser des grossen Beckens und der des 
Beckeneinganges diejenigen sind, welche die 
meiste Ausdehnung haben, so muss man in 
ihrer Richtung den grossen Durchmesser des 
Körpers. des Fötus führen. Da die hintere 
Partie der Gebärmutter sich gegen die hervor- 
springende Oberfläche des Körpers der Len- 
denwirbel anlegt, so muss man den Rücken 
des Kindes niemals gegen diese Seite, son- 
dern gegen die obere oder vordere Partie die- 
ses Organes wenden, die, da sie nur weichen 
und biegsamen Theilen entsprechen, sich leicht 
nach der Krümmung der Wirbelsäule des Fötus 
schmiegen können. Damit endlich die Been- 
digung der Geburt leiebt und vorteilhaft zu 
Stande komme, an muss, wenn der Fötus mit 
den Füssen zuerst kommt, die vordere Fläche 
seines Körpers der hintern Gegend des Beckens 
(siehe Geburt). Die 



siebügung dieser Thatsachen wird zur Lösung 
der wiebtigstea Fragen dien en , als da sind 
die Wahl der anzuwendenden Hand oder de* 
zu ergreifenden Fasses, wenn man nur einen 

einzigen ergreifen kann; ferner, in weiche 
Richtung man die Füsse führen muss; welche 
Richtung man dem Körper des Fötus zo geben 
bat nnd an weichem Fusse man deshalb die 
stärksten Tractionen machen oder ob man an 
allen beiden gleicbn>ä««ig ziehen muss. 

Es ist immer mit vielen Vortheilen verbun- 
den, beide Füsse zu fassen nnd sie zusammen 
in die Scheide zu führen; allem es kann dies« 
nicht immer gelingen, ja sogar nicht einmal 
stets gelingen, den ersten Fuss, welchen man 
ausgewählt hat, frei zu machen, . denn die 
beiden Füsse sind manchmal übereinander ge- 
kreuzt und man muss mit dem obenliegenden 
anfangen. Wenn ein Fnss so berabgeleitet 
worden ist, so zieht man ihn in die Scheide, 
und selbst aus der Scham hervor, wenn man 
kann, legt eine Schlinge an, nicht in 'der Ab- 
siebt, unmittelbar starke Tractionen an der 
Gliedmasse zu machen, sondern um sie gleich- 
massig mit der andern , wenn diese ihrerseits 
herabgeleitet worden ist, leiebt anziehen zn 
können. Um sieber und ohne Zögern an den 
zweiten Fuss zu gelangen , muss man in die- 
sem Falle der äussern Seite der schon frei 
gemachten Gliedmasse folgen und so bis zn 
den Gefäfcsen gehen, in deren Nähe man die 
zweite findet. Verführe man nicht so vor- 
sichtig, so könnte man den Fuss eines zweiten 
Kindes ergreifeu , wenn deren zwei in der 
Gebärmutter vorbanden und ihre Membranen 
gleichzeitig zerrissen worden sind. Sind ein- 
mal die beiden Gliedmassen nach der Bauch- 
gebend entwickelt, so ergreift man sie, in- 
dem man den Zeigefinger zwischen die Unter- 
schenkel oberhalb der innern Knöchel, den 
Daumen um) die andern Finger oberhalb der 
äussern Knöchel einlegt nnd sie durch den 
Gebärmuttermund , die Scheide nnd die Vulva 
führt, und indem man an beiden Füssen gleich- 
massig zieht, wenn es zweckmässig ist, den 
Körper in der Richtung, worin er sieb befin- 
det, zu führen, oder indem man stärkere 
Tractionen an einem von beiden macht, wenn 
man eine von den Seiten des Körpers den 
Fötus herabdrdeken will , um ihn dabin zu be- 
stimmen, dass er sich um sich selbst dreht; 
in dem Maasse , als man an den Füssen zieht, 
steigen die Hüften des Fötus herab nnd ver- 
lassen den Ort, den sie einnahmen ; der obere 
Theil des Körpers steigt zurück und nimmt 
diese nämliche Stelle ein. Die Wendung des 
Fötus ist bewerkstelligt und seine Austreibung 
kann den blossen Kräften der Natur anvertraut 
werden. Die Drehbewegung, die man den 
Fötus ausführen lassen muss, stösst jedoch 
manchmal auf Schwierigkeiten , weil sich der 
Kopf auf den Rand des grossen Beckens auf- 
stüzt; je mehr man an den Füssen sieht, in- 
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dem der Körper in sich aelbst zusammengebo- 
gen ist, desto mehr zieht man zu gleicher 
Zeit den Kopf gegen de» Beckeneingang. Man 
muss ihn dann dnrch gelinde von unten nach 
oben mit der Hand, die äuaeerlich auf dem 
Yoraprunge, den der Kopf und die Schaltern 
dnrch die Wandungen desBanchea bilden, liegt, 
gemachten Druck zu leiten aacben ; man kann 
iho auch mit der Ferne der Hand, welche die 
Küsse hält, zurückdrängen, oder aelbat die 
Fuss«, die man immer leicht wieder findet, 
fahren lassen, und den Kopf ergreifen, um 
ihn gegen den Grund der Gebärmutter zu 
fuhren. 

leb habe gesagt, dass man, wenn einmal 
die Wendung de» Fötus bewerkstelligt worden 
iat, aeine Austreibung den bloaaen Kräften der 
Natur uberlnesen kann. Allein in weichen 
Fällen darf man diese tbun? Dleaa iat die 
Frage, welche erörtert werden muss. Indem 
man der Natur die Beendigung der Geburt 
überläaet, hat man gesagt, erleidet der Fötua 
keine Trnctionen, die ihm schädlich seyn könn- 
ten; der Uebergang aus dem lotrauterinleben 
in das Extrauterin leben geschieht nicht plötz- 
lich, aondern langaam und allmählig, wie hei 
der natürlichen Geburt; die Gebärmutter wird 
nicht plötzlich entleert; man bat nicht zu 
fürchten, dasa aie in einem Zuatande von Ato- 
nie bleibt, und folglich sich umstülpt oder der 
Sitz einer Hämorrbagie wird ; man bat nicht 
zu besorgen , dnss der Gebärmutterhals , in- 
dem er »ich auf dem Halse des Fötua zusam- 
menzieht, dem Durchgänge dea Kopfes grosse 
Schwierigkeiten entgegenstellt. Sind die Be- 
aorgntsse gehörig begründet? Sind die Vor- 
tbeile ao gross, als man sie vorausgesetzt bat? 
Hat man operirt, wenn der Muttermund völlig 
erweitert war , so bat man nicht zu fürchten, 
das» er sich aofa Neue verengert; iat man 
gezwungen gewesen, vor dieser Epoche zuope- 
riren, so werden die durch die Verengerung 
des Gehärmattermundea aelbst zurückgehalte- 
nen Arme an den seitlichen Partieen des Hai- 
nen und dea Kopfes liegen und die Ränder die- 
•er Oeffnung tragen. Was die Atonie betrifft, 
aoistes die Frage, ob man aie wirklich zu 
fürchten bnt? Wird ein nuaserordentlicb con- 
tra etiles Organ, wie ea die Gebärmutter ist, 
nachdem ea durch die Gegenwnrt der Hand 
dea Gebortabelfers und durch die Bewegungen 
des Fötua lebhnft erregt worden iat , ontbätig 
bleiben? Bemerkt man nickt gewöhnlicher, 
dasa ans aich stark zusammenzieht, dasa aie 
durch ihre Tbätigkeit die Anstrengungen dea 
Geburtshelfers kräftig unterstützt? Der Fall, 
wo man sich für berechtigt halten könnte, 
diese Atonie der Gebärmutter > anzunehmen, 
acbeint mir nicht derjenige seyn zn müsaen. 
wo man die Beendigung der Geburt durch die 
Natur abzuwarten hätte; denn ea liefe dann 
der Fötua, indem er zu lange in dem Durch- 
gange verweilt, Gefahr, in Folge der Unter- 



brechung dea Kreislaufes in dem Nabelstrange, 
der durch die inaaere Luft berührt und durch 
die mütterlichen Tbeile comprimirt würde, um- 
zukommen. Ea wäre übrigena leicht, den 
Nachtbeilen einer zu acbnellen Geburt zn be- 
gegnen , wenn man die Extrnclion dea Fötua 
langsam steigerte und von den zur Erregung 
der Gebärmutterzneammenziehung geeigneten 
Mitteln Gebrauch machte. Eine kleine An- 
zahl von Fällen ausgenommen, wo man schnell 
bandeln muss, um die Fmn der dringenden 
Gefnhr einer plötzlich auftretenden starken 
Blutung oder irgend einen andern ähnlichen 
Zufalle» zu entziehen, muaa man zur Aua- 
ziehung dea Fötua langaam, ohne Erschütte- 
rungen, ohne Gewalt schreiten, indem man 
die Wirkung der Gebärmutterzusamroenziehua- 
gen abwartet, ihre Tbätigkeit mehr befördert, 
als aie zu verhüten sucht Dadurch wird man 
zw starke Tracttnnen , in Bezug auf die Wir- 
belsäule und daa Rückenmark vermeiden , und 
die Geburt dea Fötu» wird nicht zu sehr über- 
eilt werden. Geachiebt übrigen» nicht in einer 
grossen Anzahl von natürlichen Geburten die: 
Austreibung dea Fötua weit schneller aie aeine 
Ausziehung bei der künstlichen Geburt, ohnet 
dasa diesB Nachtheile für seine Gesundheit 
zur Folge bat? Aua dem Gesagten geht her- 
vor, dnss, wenn man aich in manchen Fällen) 
beeilen muaa, den Fötua auszuziehen, mart 
doch meiatentbeils seine Austreibung der Na- 
tur überlassen kann, das» man aber besser 
thut, einen Mittelweg einzuschlagen, der voot 
zu grosser Langsamkeit and zn grosser Eile 
gleich weit entfernt tat. Man wird also den 
Vortheil haben, die Kran schneller von ihrer 
Angst zu befreien, in der sie sich über ihr 
Schicksal und über das ihres Kindes von dem 
Augenblicke an befindet, wo sie ihre Einwilli- 
gung zur Operation gegeben bnt, was aie nur 
in der Hoffnung tbnt, bald von ihren Leiden 
befreit zu werden. 

Für die Aosziehung dea Fötua hat der Ge- 
burtabelfer einen Führer, der ihn nicht irre 
leiten kann, nämlich die Natur; er muaa in 
Allem, das Verfahren nachahmen, was aie bei 
der Austreibung dea Fötua, wenn er sich mit 
den Füssen darbietet, befolgt. Sobald die 
Fiese hervorgekommen aind, muaa man sie 
gesondert fassen, nachdem man sie mit einem 
trockenen leinenen Tuche umgeben hat, damit 
aie nicht zwischen den Fingern durcbgleiten. 
Der Fuss, welcher an der vordem Partie der 
Vulvn liegt, muaa mit der Hand gefasst wer- 
den, deren innere Fläche gegen die, vordere 
Partie des Fötus gerichtet ist, und der andere 
mit der Hand der entgegengesetzten Seite* 
Man muss die Tbeile des Fötus mit breiter 
Fläche der Hand fassen , um die Wirkungen 
des Druckes dadurch zu vermindern, dass mart 
ihn nuf eine grössere Anzahl Punkte vertbeilt 
und die Hände nach und nach auf die Tbeile 
applieiren in dem Maasse , als sie äusserikh 
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ism Vorschein kommen, nn den Uebelstaad 

uod den Nacbtheil einet auf die nämlichen 
Partieeu za lange Zeit fortgesetzten Drucket 
■ad auf die nämlichen Gelenke gemachten 
Tractioaea zu vermeiden. Die Tractionen 
müsien sanft, anhaltend und nicht tauweite, 
ia gerader Liaie, und ohne deu Körper ab- 
wechselad von recht» nach Hakt oder von vorn 
nach hioten zu drehen , and ohne das« man 
iba Circomductioaabeachräakongen beacbrei- 
beo Lät«t . gemacht werden. Diete Bewegun- 
gen, die Manche in der Abticbt anstellen, um 
die Oberfläche dea Körpert dea Fölue freier 
zq machen, tiad unnütz; denn diete mit einer 
co-uininöaen Materie aberzogenen nnd durch 
dea Amnionwaaeer, dat Blut und die Mocoti- 
titea , die aaa der Gebärmutter hervorkom- 
men, befeuchtete Oberfläche kann durch keine 
beträchtliche Ketbong zurückgebalten werden; 
sie können durch ihre Wirkung auf dat Rück en- 
mark «ehr schädlich aeyn; der Körper dea Kin- 
del wird nach unten und bintea gebracht, in- 
dem taaa ihn auf den Rand det Dämmet stützt 
um ihn so viel ala möglich in die Richtung der 
Axe det Beckeneingangee zu bringen ; und 
beim Fortbewegen mute man ihn eine Spirale 
beicbreiben lassen, die ihn immer mehr in 
eine solche Lage bringt, data aein Rücken 
einen der Aeate dea Scbambeiubogena und der 
Bauch dem Ligamentum sacroiscbiadicnai der 
entgegengesetzten Seite entspricht: eiaeLage, 
die er am ao leichter annehmen wird, ala man 
iba schon bef der Wandung dazu ditponirt bat 
Der Fötus, wenn er diete Lage bat, wird die 
Scbuftern und todann den (»»parietalen Darcb- 
■easer nach einen der acbiefen Durcbmeeeer 
des Beckeoeinganget , und den occipitoparie- 
talea Dnrchmeeeer nach «lern entgegengesetzten 
•chiefen Durchmesser darbieten, während daa 
Gesicht nach derKreuzbciokrümmiing gerichtet 
i*t: eine Disposition, die alt die günstigste 
für die Geburt dargetban worden iat (Siebe 
Geburt.) Wenn die Hüften durch die Vulva 
»«vorgetreten aind, ao bringt man eine Hand 
»nf die vordere Partie dea Beckene und die 
andere auf die hintere. Die Hände müssen 
auf diesem Tbeile Hegen bleiben, der allein 
Knochen zum Stützpunkte darbietet. Legte 
nun die Hände höher an , ao würden sie auf 
den Baach zu liegen kommea und nn vermeid' 
lieb die in dieser Höhle enthaltenen Organe 
quetschen. Sobald der Baach sich der Vulva 
tibert, so mute man, damit der Nabelttraog 
dareb den Druck, dea er erleidet, zurückge- 
halten nicht gezerrt werde, und wegen dea 
(fitzen Winkele, dea er bildet, nicht ao der 
Stelle seiner Insertion zerreiete, ihn mit dem 
Daumen und dem Zeigefinger der Hand, welche 
dem Bauche entspricht, fatten und eine ao 
gro»te Partie seines Piacentalt heilet hervor- 
heben, dass damit eine Schlinge gebildet 
»erden kann, deren Entwicklung der Länge 
*«• Körpers dea Fötus entspricht Diete I 



Schlinge* wird nach der hinten Parti« der 

Vulva gebracht , wo aie vor dem Drucke ge- 
sichert ist. Mao muhete ebenfalls die Placeo- 
talpartie dea Nabelstranges anziehen, wenn 
dieser zwischen die Oberschenkel geratfaen 
wäre; man mutete sogar die Gliedmatee, wel- 
che nach dem Damme in Hegt, in die Schlinge 
det Nabelstrangee bringen. Wäre et nicht 
möglich, ein hinlängliches Stück davon hervor- 
zuziehen, um aelne Spannung zu verhüten; 
wäre er gespannt und drohte er zu zerreitten 
oder lotzugeben und die Placenta nach sich 
za ziehen, so dürfte man nicht anstehen, ihn 
zu durchschneiden, indem man mit der grün- 
ten Schnelligkeit die Geburt beendigt 

Die Schultern , welche den Beckeneingaog 
überschritten haben, indem sie sieb in dar 
Richtung eines der schiefen Durchmesser dar- 
bieten, müssen, wenn aie einmal ia die 
Beckenhöhle herabgestiegen sind, in die Rich- 
tung dea vordem hiatera Durchmessers ge- 
führt werden ; et bringt dann der Geburtshel- 
fer, indem er an den Körper dea Fötoa liebt, 
diesen gegen die vordere Purtie der Mutter; 
die Schultern »erden sich bald ia den Becken- 
autgang begeben, indem diejenige, welche 
nach dem Damme zu liegt , mehr vorschreitet 
ala diejenige , die aich anter der Scbambeia- 
aympbyae befindet Mit dem Zeigefinger und 
dem Daumen der Hund , welche dem Rücken 
des Fötut entspricht, fatet er die Schulter, 
welche nach hinten liegt, während er den 
Körper mit der andern Hand unterstützt; er 
zieht ihn herab, indem er tie auf dem Stamme 
hingleiten lässt, bringt sodann den Zeige - 
uod Mittelfinger nuf die ganze Länge dea nu- 
merus, den er ao gegen die Gefahr, zerbro- 
chen zu werden, schützt, nnd indem er nun 
die Spitze dieser Finger auf die Elleabogen- 
falte stützt, nöthigt er den Arm, längs dea 
Thorax hinabzusteigen und aa der hintern 
Partie der Vulva hervorzutreten. Nachdem 
dieaer Arm freigemacht worden iat, legt er 
ihn an den Körper dea Kindea an , indem er 
ihn mit dem nämlichen Tuche umglebt, und 
unterstützt diesen Körper mit der Hand, diu 
operirt hat, indem er ihn ganz gegen den 
Damm niederzieht. Er knnn dum zur Aua- 
ziehung der Gliedmasse, welche hinter dea 
Schambeinen liegt, achreiten, und der, bin 
dahin zw lachen den Aeaten dieaer Knochen 
eingeengt, nur mit der gröaeten Mühe freige- 
macht werden aeyn würde. Mit dem Zeige- 
finger und Deumen der freien Hund , die er 
in einer forcirten Pronation hält, ergreift er 
die Schulter nnd druckt aie nieder, und fuhrt, 
indem er zwei Finger ausgestreckt nuf den 
Humerus legt, während er zugleich auf die 
Ellenbogenfalte drückt, den Arm gegen die 
hintere Partie der Vulva dortbin , wo der 
Beckenautgang am breitesten iat; zu gleicher 
Zeit bebt er die entgegengetetzte Seite dea 
Fötut empor, indem er ihn aich um seine Axe 
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drehen lässt; der Arm tat bald frei gemacht 
und anf die leichteste und günstigste Weise 
ausgezogen, und man legt ihn längs de« Sum- 
me« an, gerade wie man e« mit den zuerst 
hervorgeholten Arme gemacht bat. 

E« bleibt nicht« weiter auszuziehen «I« der 
Kopf, der, wenn der Beckeneingang weit ist, 
schon bis mm Ausgange herabgestiegen ist, 
nber manchmal nar mit der grössten Schwierig- 
keit bi« zn diesem Pankte gebracht werden 
kann. Bei günstigen Umstanden musf man 
•eine Austreibung den Anstrengungen der Frau 
üherlnssen, indem man sieb darauf beschränkt, 
ihm eine zweckmässige Richtung zu geben; 
wenn aber der Krau irgend eine Gefahr droht 
und wenn von Seiten des Rindes der Kreislauf 
in dem Nabelstrange aufhört oder schwach 
wird , wenn die zu Stande gekommene Respi- 
ration behindert und schwierig wird und durch 
irgend ein Hinderniss beeinträchtigt zu seyn 
scheint, so moss man zur Ausziehong des Ko- 
pfe« schreiten. Zu diesem Zwecke mos« man 
ihn die nämlichen Bewegungen machen lassen, ■ 
die er bei der natürlichen Geburt von selbst 
gemacht haben würde. Es gelingt dies«, wenn 
man zwei Finger der Hand hinten längs de« 
Gesiebte« bis zu den seitlichen Theilen der' 
Nase einbringt. Diese Finger * werden sieh 
aof den Oberkiefer, der ibnen einen festen 
Stutzpunkt bietet, stützen, um das Gesiebt 
niederzuziehen , während man mit zwei Fin- 
gern derandern Hand das Hinterhaupt zurück- 
drängt. Nachdem man «o den Kopf zwischen 
diesen Fingern gefasst bat, bringt man «einen 
Occipitoparietaldurchmes«er in einen der schie- 
fen Durchmesser des Beckeneinganges; und 
indem man dann leichte Tractionen an dem 
Stamme macht , den man mit den Hoblhänden 
und den andern Fingern unterstützt, lässt man 
den Kopf in die Aushöhlung herabsteigen; 
hierauf lässt man ihn eine leichte Drehbewe- 
gung machen, wodurch das Hinterhaupt hinter 
die Symphyse der Schambeine zu liegen kommt, 
indem man «ich hütet, an dem Stamme stark 
zu ziehen , bevor e» gelungen ist , dem Kopfe 
diese Läge zu geben. Man depriroirt das Ge- 
sicht immer mehr und mebr und macht es end- 
lich frei , indem man den Stamm gegen den 
Schamberg emporhebt. Durch einige Anstren- j 
gungen der Frau wird das Hervortreten des 
Kopfe« kräftig unterstützt; man darf aber nie- 
mal« starke Tractionen an dem Stamme ma- 
chen , da der Tod des Kindes , wenn es noch 
lebt , und die Zerreisaung , so wie die Tren- 
nung des Halses, wenn es todt ist, das unmit- 
telbare, Resultat der Tractionen «eyn können. 
Noch weniger darf man an dem Körper des 
Fötus durch einen Geholfen ziehen lassen; 
denn dieser Gebülfe, könnte seine Tractionen 
nicht mit den Bewegungen der Theile, die 
•ich noch im Innern befinden, in Ueb'erein- 
«tiramong bringen und sie zur rechten Zeit 
mäisigen. Wenn man einen Gehülfen dabei 



benutzt, so darf er nur den Körper unter- 
stützen. Wenn der Kopf bei seinem Durch- 
gange durch den Ein - und Ausgang oder 
durch die Höhle des Beckens auf etwa« be- 
trächtliche Schwierigkeiten «tösst, so darf man 
nicht anstehen, die Zange nach den Grund- 
sätzen, die in dem Artikel G ebortsznnge 
entwickelt worden sind, anzuwenden. Das 
Gesagte beweist den Nutzen dieses Verfah- 
rens, was von allen geschickten Geburtshel- 
fern empfohlen worden ist. 

Ich habe mich über das Manuelle der Wen- 
dong des Fötus In Erörterungen eingelassen, 
die vielleicht Manche für zu kleinlich halten 
dürften ; allein ich wollte bei der Erörterung 
dieser allgemeinen Vorschriften alle die beson- 
dern Fälle berücksichtigen , welche die Natur 
diese« Werke« mir nicht durchzugeben ge- 
stattete. Ich hoffe, das* mir dieas gelungen 
ist, und bin überzeugt, daas die jungen Prak- 
tiker keine von diesen Vorschriften, deren 
Unterlassung bedeutende Nachtheile haben 
könnte, für übertlüssig erachten werden. Bei 
ihrer Befolgung sind mir niemat« unmögliche 
Geburten vorgekommen, und ich haoe mich 
niemals in der Notwendigkeit befunden , den 
Fötus zu verstümmeln, oder die Fractur oder 
die Luxation «einer Gliedmassen zu heilen. 

(Desohmeaüx.) 

WENDUNGSSTAEBCHEN; fr. Porte lacs. 
Ein Instrument, was bestimmt ist, eine Schlinge 
bi« in'« Innere der Gebärmutter zu bringen 
und ibre Anlegung an die Tbeile des Fötu« zu 
erleichtern. (S.Schlinge.) (Desormeaox.) 

WERL HO FS BLLTFLECKENKRANK- 
HKIT [Blutergess in 's Zellgewebe, 
Purpurflecke, Morbos maculosa« 
haemorrhagicus WtrUwfii, Haemor- 
rhoen petechialis, Purpura bae- 
morrhagica ßatemanni, Willani et Whit- 
lock Mchollii; Petechianosis, Pete- 
chiae sine febre Graffii, Ferrim, Rom- 
bergii etc.; Petecbiae spuriae, men- 
d a c e s J. JV. Raymanni ; Maculae «cor- 
buticae; Maculae nigrae sine febre 
Pezoldii et Zwingen; Maculae purpu- 
reae scorbuticae, Morbus puiicnla- 
ris »ine febre, Purpura apyreta, 
Sngillatione«, Sodor eanguinolen- 
tns, Febris petecbiali« «toraacace 
comitata Delii; Peliosi« ( unb zov zQv't- 
fiaraq ncXioit ), Morbus lienosus, coe- 
ruleus, macnlosus, Eccbymo«ls 
spontanea etc. Swediauri. Man bezeich- 
net im Allgemeinen mit dem Namen Werlhofs 
Blutfleckenkrankbett eine symptomatische Af- 
fection , welche sehr häufig ohne Fieber ver- 
läuft, und sieb durch ausgezeichnet rotbe, 
blaue oder bläolichrötbüche, auch schwarze, 
in ihrem weitern Verlaufe sich gelblichfär- 
bende und weisslicb werdende, niebt selten 
auch purpurfarbene Flecke von der Grösse 
einer Linse nnd darüber cbarakterisirt, die 
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beinahe an der ganzen Oberfläche des Körpers 
zum Vorschein kommen, meist mit einem 
BiutHosae aas dem Munde und der Nue, 
naocbinal aber nur.h aus andern Theten ver- 
banden sind , von Müdigkeit, Mangel aa Esa- 



Was die Geschichte dieser Krankheit be- 
trifft, so läset «eh zwar eicht läognen, dass 
icaon Satins Diversvs, Peter ä Castro, Cor. 
Strack (Obeervatt med. de morbo 
com petecbiii, Carolirobae 1766), and 
Burserius ( 1 aatitetion. med. pract., 
Lips. 1798. Vol. 11.) bei herrschenden Pete- 
chialüebern Petechien ohne Fieber and ohne 
gewöhnliche Symptome des Scorbuts beobach- 
tet haben : doch iat Paul Gottlieb Wertiwf 
(Opp. med., Tom. UU, pag. 540) der Erste 
gewesen, der diese Krankheit für eine beson- 
dere gehalten hat. Späterhin bat Wichmann 
(Ideen zur Diagnostik, 3teAutt., be- 
arbeitet v. Sachse, Bd. V. S. 233 etc.) die 
Diapose dieser Krankheit bereichert und ver- 



$.1. tViid der Krankheit. Vorbo- 
tig. — Die Natnr und die Zahl der Vorbo- 
trn der Wtrikoftehen Bfuifleckenkrnnkbeit iat, 
veno man die besten Schriftsteller, welche 
über sie geschrieben, and von denen es be- 
kannt ist, dass sie aasgezeichnete Theorie 
Bit reichhaltiger Erfahrung verbunden haben, 
n Ruthe zieht, von der Art, dass man in 
einzelnen Fällen icbwerlich mit Gewissheit auf 
du Bevorstehen gerade dieser Krankheit wird 
•cbliessen können. Manchmal trat die Krank- 
heit ohne nllea Vorboten and in seltenen Fäl- 
le! plötzlich ein; öfter gingen ihr nur sehr 
«enige, und kurze Zeit nicht selten mehrere 
Wochen lang Tornas. Dergleichen Vorläufer 
»ind: mehr oder weniger allgemeine Abge- 
•cblagenheit der Kräfte, Verstimtnoog des 
Geistes, Mangel an Appetit, stumpfe oder 
den rheumatischen ähnliche Schmerzen in den 
Gliedmassen, Schläfrigkeit; wirkliche oder 
Vermehrung der Temperatur des 
ist seltener vorhanden, im Gegen- 
teile mehr Kälte, dergleichen man noch bei 
desjenigen beobachtet, die an der Blausucht 
leiden, mit welchen die an der Blutflecken- 
kmnkbeit leidenden Individuen mehr wie von 
einer Seite verglichen werden können. Uebri- 
geft* hat man öfter unmittelbar vor dem Aus- 
hebe der Krankheit Ekel und Erbrechen 
beobachtet. 

Verlauf der Krankheit. — Anfangs 
encheiaen auf der Oberfläche des Körpers, 
vorzüglich an den mehr von Kleidungsstücken 
Gedeckten Theilen , gewöhnlich zuerst an den 
Füiten Flecke , von wo sie sich an die Arme 
•ad den Rumpf verbreiten, aber nur höchst 
*<lten im Gesiebte, das sie auch meistentbeils 
viel später als andere Theile einnehmen , nie- 
mals in der hohlen Hand und in den Fusssoh- 
les, selbst an dem Rücken der Hand nur 

fc«7tl. d. oudida. W>M«nKk. Xlll. 



und sehr zerstreut bemerkbar sind. Indessen 
berichtet Harless (Comment. in Hufe- 
land'» Journal, Bd. X. St. 1. p.ll etc.) 
einen Fall, wo die Flecke endlich auf der 
Brust erschienen, nachdem sie schon mehrere 
Tage lang im Gesiebt bemerkt worden waren. 
Dass dieselben auch auf der Oberfläche des 
Auges, namentlich auf der Sclerotien, ob- 
seboa sehr selten, zum Vorschein kommen, 
haben Bateman (Dias, de haemorrboea 
petechiall, p. 13), und A. Keller (siebe 
dessen Blutflecken krankbeit, loau- 
guralabhandl. Würzburg 1826, p. 32) 
beobachtet. 

Was die Farbe der Flecke betrifft, so iit 
diese im Anlange der Krankheit bald bell-, 
in den mebrsten Fällen donkelroth, manchmal 
bläulich oder schwarz, nicht selten purpur- 
farbig , später aacb grünlich, endlich gelblich 
und weisslich , seltener gemischt, im Anfange 
rotbwetoslicb, dergleichen heller beschrieben 
bat (77tomann, Annalen der klin. An- 
stalt im Juliusbosp. zu Wärzburg 
für 1811, p. 160). üebrigena sind sie ge- 
wöhnlich klein, ziemlich regelmässig, über 
die Haut nicht erhaben , fliessen zuweilen , je- 
doch selten in einander, und bilden dann auch, 
doch nicht so oft wie die Petechien, Strahlen 
and Striemen. Man siebt leicht ein, dass 
diese Flecke mit den Flobstichen und Pete- 
chien sehr viel Aebnlichkeit beben, sind aber 
von beiden leiebt zu unterscheiden, da sie 
weder ein Stigma in ihrer Mitte, noch Zeichen 
der Entzündung zeigen, weder Schmerz noch 
Jucken verursachen. (Jeberdiess pflegen sie 
nach Bischoff (siebe dessen chronische 
Krankh., Bd. 1., Wien 1830, p. 104) in 
öfteren Abtätzen auszubrechen und ohne Ab- 
schuppung der Oberbaut zu verschwinden. 

Wenn gleich die Flecke , wie schon gesagt, 
meistenteils klein sind, so ist doch auch ihre 
Grösse nicht nur bei verschiedenen Krank- 
heiten, sondern auch an einem und demselben 
Individuum verschieden beobachtet worden; 
gewöhnlich gleicht sie dem Umfange einer Linse. 
Allein Morrison (in th + neu London 
med. Journ., V.l. P. 1; vergL auch Rich- 
ter'* chirurgische Bibliothek, Bd. 15, - 
p. 71) bemerkte bei einem und demselben 
Kranken Flecke von der Grösse eines Hirse- 
korns bis zu der einer kleinen Münze ; Gul- 
trand (Comment de hoc morbo in 
Actis soeietat. med. Hafniens., Vol. II, 
p. 143) aber sali kleine, kaum erhabene, 
sebwarzrotbe, den Petechien ähnliche Flecke, 
die über den Rücken , Hals , über die Brust, 
und hier und da über den Körper zerstreut 
waren , vorzüglich aber an dei 
an den Knieen und den Schenkel* breit, 
blau erscheinen. 

Obscbon aber die Natur der Flecke, welche 
auf der äussern Oberfläche des Körpers zum 
gewöhnlich von der Art 

10 
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ist, wie wir sie beschrieben haben, so Ist 
■ie dessen ungeachtet * von den einzelnen 
Schriftstellern auch anders modificirt beob- 
achtet worden. In einzelnen Fällen wird nicbt 
nur einer Art Juckens , sondern auch Schmer- 
zes und Brennens Erwähnung getban; z.B. 
in den von Harless, Sachse, Lutz (Dias, 
de morbo maculoso baetn. Werl. 
Gotting. 1805, p. 19 et 35.) und Andern be- 
obachteten Krankheitsfällen. Adair , Bate- 
man u. A. erwähnen Flecke , welche über die 
Haut erhaben waren , die Seip nach fachte's 
Zeugnisse in Knoten übergeben sah, und in 
einer von Rosenauer ( Thomann A n n a I e n etc. 
p. 156) mitgetbeilten Beobachtung sah man, 
nachdem schon mehrere Tage lang Flecke ge- 
standen hatten, an verschiedenen Theilen des 
Körpers blaue mit Blut unterlaufene Stellen 
von der Grösse eines Tbalers, und auf der 
äussern Seite der Ober- und Unterschenkel 
von der einer Hoblbaod, in deren Mitte man 
weisse , einige Linien erhabene , beim Befüh- 
len bärtlicbe Knoten bemerkte. Auf ähnliche 
Art hat auch Kleutgen ( RusVs Magazin für 
die gesammte Heilkunde , Bd. 19 < Heft 3, 
p. 499) ansser den Eccbymosen Knoten beob- 
achtet. Dass übrigens diese Flecke weder 
immer von einander getrennt bleiben, son- 
dern auch zusammenHiessen , und zuweilen 
gleich vom Anfange der Krankheit Blutstrie- 
men vorkommen , haben ausser Widmann 
auch der von Harless einige Male erwähnte Fall 
und die neuerlichst von E. G. Herzog (Inau- 
guraldissertation, Leipzig 1832. 4.) ange- 
führte Krankengeschichte bestätigt Beispiele 
endlich von wie immer seltener Abschöpfung 
und Borkenbildnng findet man von Saclise und 
Hergt (WerUwfs B lut flecken k rank- 
heit. Hailamar 1828. p. 5) verzeichnet. 

Meiatenthells zu derselben Zeit, wo die 
Flecke auf der äussern Fläche des Körpers 
zum Yorscbein kommen, manchmal auch früher 
oder später entstehen zugleich schwammige, 
schwarzrothe, missfarbige, braune oder ganz 
schwarze Flecke hier und da in der Mond- und 
Naaenböhle, welche an ihrem Grunde so zer- 
rissen sind, als oh sie geschröpft worden 
wären. Hinsichtlich der Grösse gleichen diese 
Flecke" der eines Fingernagels, manchmal der 
einer Erbse, oder sind noch grösser, und ha- 
ben sehr häufig die Gestalt von Blasen oder 
Pusteln oder Maulbeerfriichten. Dergleichen 1 
Flecke bat Kleutgen beschrieben, ans welchen 
nach der Angabe mehrerer Schriftsteller ent- 
weder von freien Stücken und anhaltend oder 
nach Berührung oder Bewegung der Tbeile 
ein dünnes, aufgelöstes, schwärzliches oder 
bellrotbes, wenig gerinnbares, öfter blau- 
röthlicbes, zuweilen übelriechendes Blut von 
einem süssen und scharfen oder salzigen Ge- 
ichmacke, nicht selten auch ohne allen Ge- 
ruch nnd Geschmack herausfloss, dessen Menge 
znweilen täglich anf mehrere Pfunde geschätzt 



werden konnte. Diese Flecke wurden später 
mit Borken bedeckt, 'untef. welchen da» Blut 
unaufhörlich heransschwitzte r ,oach deren Los- 
etossoQg oder Abfall der jBlutfluss aufborte, 
ohne Narben zu hinterlassen. Venn aber auch 
die Blntflüsse aus der Mund - und Nasenhöhle 
in der in Rede stehenden Krankheit die häu- 
figsten sind, so hat man dessen ungeachtet in 
einzelnen Fällen auch ans andern Theilen, 
jiämlich aos der Luftröhre mjt Hosten« aus 
dem Magen mit Erbreeben, aus der Gebär- 
motter oder Scheide beobachtet, wo derglei- 
chen Ausrluss in einem von Bang (siehe Wich- 
mann's Diagnostik; p. 248) berichteten 
Falle in der 30stcn Schwangerscbaftswocbe 
eine frühzeitige Geburt zor Folge hatte ; aus- 
serdem aus den Ohren, den Brüsten, den 
Speicheldrüsen , dem Mastdarme , dem Nabel 
und den Fingern. Zuweilen findet der Blut- 
tiu«B aus mehreren Theilen zu gleicher Zeit 
statt. 

Das Blut kommt jedoch nicbt aos allen Thei- 
len Von derselben Beschaffenheit zom Vor» 
schein. In einem von Sdiäffer (V e rsuch 
einer roedic. Ortsbeschreibung der 
Stadt Regensburg; Regensburg 1787, 
p. 147) berichteten Falle war das aus der 
Mund- und Nasenhöhle entleerte Blnt bellroth 
und dünn , allein das mit dem Darmkothe ge- 
mischte schwarz und geronnen. Sonderbar» 
dass das während dieser Krankheit aus den 
Venen gelassene Blut nach jder Abgabe aller 
Beobachter nicbt im geringsten von der natür- 
lichen Beschaffenheit abwich. 

Zu diesen Erscheinungen gesellen sich öfter, 
wenn auch nicht immer, während des Ver- 
laufes und in der Zunahme der Krankheit, un- 
gemeine Mattigkeit, Gliederzittern , halbsei- 
tiger Kopfschmerz, gänzlicher Mangel an 
Appetit, starker Durst, zuweilen tiefsitzende 
Schmerzen in der Brust, Belästigungen in 
dem Magen, in den Präcordien nnd Hypochon- 
drien selbst nach dem Genüsse von leicht ver- 
daulichen Speisen, Schwindel mit Schwere im 
Kopfe, Blässe und Kälte des ganzen Körpers; 
der Harn ist gewöhnlich natürlich, manchmal 
mit einem ziegelfarbigen oder blutigen Boden- 
sätze verseben. Was den Pols betrifft, so 
ist dieser in den roehrsten Fällen langsamer 
und nur selten häufiger, überdiess schwach, 
klein und unordentlich, ja in einzelnen Fällen 
zitternd beobachtet worden; woraus hervor- 
geht, dass, wenn die Krankheit lange gedauert 
bat , sich mit derselben mannidhfaltige , mehr 
oder weniger bedeutende Compiicationeo, wie 
Fieber, Oedem de'r Füsse n. s. w. verbinden 
können. 

Die Sectionen der an dieser Krankheit Ver- 
storbenen haben nicbt nur das Vorkommen 
innerer Flecke, vorzüglich am Magen,. Herzen 
nnd andern Eingeweiden, sondern auch das 
Daseyn innerer Biotungen in verschiedenen 
Höhlen bestätigt. Eine der 
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Beobachtungen dieser Art bat uns Blane be- 
schrieben (in Medical and Phy sical 
Journal by BrandUy, Vol. IV. p. 69), 
in welcher an der untern Fläche dei linken 
Leberlappens aus mehreren xwei Drittel Zoll 
langen Rissen eine grosse Menge Blut sich io 
die BaacbUöble ergossen hatte ; welche Risse 
in eine von demselben Lappen eingeschlossene 
Höble von der Grosse einet Taubeneies führ- 
ten, die man noch mit Blut erfüllt fand. Aus- 
serdem bemerkte man auch auf der obern Fläche 
der Leber eine Spalte, welche zu einer klei- 
nen in der Nähe dieser Fläche befindlichen 
Bühle führte; zugleich fand man im Umfange 
aller der Spalten viele, mehr oder weniger 
grosse , mit geronnenem Blute angefüllte Bla- 
sen. Hierher gehört auch das neuerlichst vom 
Professor Cerutti mitgetheilte Resultat (siebe 
.die schon einmal angeführte Inauguraldisser- 
tation von E. G. Herzog, Leipz. 1832. p. 27) 
der gemachten Leichenöffnung eines Mädchens, 
das an der in Rede stehenden Krankheit ver- 
storben war, wo man unter Andern sowohl in 
der Richtung des Ligamentum gastrolienale, 
als auch unter der ämssern Haut des Magens 
schwarze Sugillationen fand, dergleichen auch 
hier und da zwischen der Tunica vasculosa 
and mucosa gefunden wurden. Auf ähnliche 
Weise bemerkte man auch auf der convexen 
Fläche der Leber zwischen der Tunica propria 
and der der Substanz selbst mehrere Eccby- 
mosen von verschiedener Grösse, die den 
Petechien sehr ähnlich waren und dergleichen 
man auch auf der Oberfläche der Lungen, an 
Atr Y*l\c& Douglassii und auf der innern Flache 
der Scheide traf. Zugleich fand man in dem 
Magen, dessen innere Fläche ebenfalls mit 
schwarzen Blutflecken besetzt war, eine cbo- 
colatenförmige , in den dünnen mit einem 
blaugrauen Ansehen versehenen Gedärmen 
eine schwarzgrünliche Flüssigkeit; am Ende 
des lleum aber befand sich über der Valvula 
Bauhini eine kleine Menge dunkelrotben Blutes. 
Aof gteiche Art waren auch die in dem Dick- 
darme befindlichen Fäcesxtwas mit Blut gefärbt. 

§.11. Aetiologie. Vorbereitende 
Ursachen. — Alle Schriftsteller, die wir 
wegen Erforschung der Anlage zu der in Rede 
stehenden Krankheit zu Ratbe gezogen haben, 
scheinen uns darin übereinzukommen, dass 
von diesem Uebel mehr schon von Natur aus 
schwächliche, oder durch vorhergegangene 
Krankheiten und verschiedene andere Ursa- 
chen geschwächte Individuen befallen werden ; 
Qod obsebon es im Allgemeinen kein Alter ver- 
schont und keinen Unterschied in dem Ge- 
schlechte macht , so sollen ihm dessen unge- 
achtet mehr Kinder und Greise als im männ- 
lichen Alter stehende, mehr Frauen als Män- 
ner unterworfen seyn. Uebrigens was uns 
betrifft, so sind wir der Meinung, dass sich 
schwerlich jedesmal zwischen den vorbereiten- 
den und Gelegenheitsorsacben zn dieser Krank- 



heit geoaue Gränzen ziehen lassen , weil das- 
jenige, was die Constitution überhaupt schwächt, 
zugleich die Gelegenheit dazu bieten kann. 

Gelegenheitsursachen. — Als er- 
regende Momente, welche die Blutflecken- 
krankheit wirklich erzeugen können, lassen 
sich mehrere anführen. Dergleichen sind: 
übel beschaffene Lebensweise, schlechte, un- 
gesunde Nahrungsmittel und Mangel dersel- 
ben, unreine und feuchte Luft, zu grosse 
und feuchte Hitze oder Kälte , plötzliche oder 
aof erhitzten Körper folgende Erkältung, so 
wie jeder schnelle Wechsel der Temperatur, 
feuchte Wobnungen, vorzüglich dergleichen 
Schlafgemächer, Missbrauch kalter Bäder, 
heftige körperliche Anstrengungen, vernach- 
lässigte Reinlichkeit des Körpers , anhaltende 
Leidenschaften niederdrückender Art, voraus- 
gegangene oder unvorsichtig unterdrückte 
Hautkrankheiten, wie z.B. die Krätze, der 
Scharlach u. s. w., Wechselfieber, heftige 
oder öfters wiederholte Blutflüsse, so wie Un- 
terdrückung der gewohnten , namentlich der 
Hämorrhoiden und Menstruen, Ausschweifun- 
gen in der Gescblechtslust , Missbrauch der 
sogenannten auflösenden und schwächenden 
Arzneien, vorzüglich des Quecksilbers, der 
Seife und der seifenartigen Mittel, ferner der 
Narcotica, wie des Uyoscyninus, des Stramo- 
niums , der Belladonna , überdiess lange fort- 
gesetzter Gebrauch solcher Medicamente, wel- 
che die Blausäure enthalten , der Biss einiger 
giftiger Thiere, so wie zuweilen eine ähnliche 
Luftbeschaffenheit, bei welcher das Petechial- 
fieber entsteht ; endlich im Allgemeinen Alles, 
wodurch die Energie und die Tbätigkeit des 
Blutgefässsystems , besonders des arteriellen 
herabgesetzt wird. 

Nächste Ursache. — Es ist leicht zu 
begreifen , dass die Meinungen der Schrift- 
steller über die Natur der Wertfio/schen 
Blutfleckenkrankbeit sonderbar von einander 
abweichen müssen , da dieselben von so ent- 
gegengesetzten Seiten ihren Ursprung genom- 
men haben. Wir wollen dieselben, so weit es 
die Gränzen dieses Artikels erlauben , einzeln 
anführen. Man hat vorzüglich gleichsam eine 
Auflösung des Blutes, oder, nach Widimann, 
ein gewisses speeifisches Verderbniss dessel- 
ben , so wie eine der Lähmung nicht unähn- 
liche Schwache und Krs cblaflung des Capillnr- 
gefüsssystems beschuldigt; auch haben Meh- 
rere, wie schon oben bemerkt worden ist, das 
Wesen dieser Affectioo für einen leichtern 
* Grad des Scorbutes gehalten. Eben so glaubt 
Behrens (siehe «lessen Dissertatio epUtol. de 
hoc morbo ad Werlhofium, recos. in huj. opp. 
T. III. p. 629), dass eine von dem gewöhn- 
liehen Scorbute verschiedene Art Blutverderb- 
niss die Blutfleckenkrankbeit hervorbringe, 
dieselbe könne zwar auf den einfachen Scor- 
but folgen , nichts desto weniger auch ohue 
denselben vorkommen. Henning (Hufe- 
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lands Journal, Bd XVI. St. 1. p. 148) uocbt 
die Uraacbe der Krankheit So einer fehlerhaf- 
ten und krankhaften Secretion und Excretion 
der Säfte, von welchen er all den nächsten 
Grund eine allgemeine Auflösung der Muskel' 
fasern, besonders aber auch eine Schwäche 
der secernirenden Gefässe ansiebt. Nach 
Wolff ( Hufeland 's Journal, Bd. XXIV. St 1. 
p. 92 etc. ) wird die in Rede stehende Krank- 
heit durch Lähmung der letzten Gefäasendi- 
gungen des arteriellen, oder des Anfang« des 
venösen Systems, oder beider zugleich be- 
wirkt, welcher Ansicht aoeh Whitlock Nicholl 
(siebe Salzburger medicinisch- Chirurg. Zei- 
tung. 1823. Vol. 1. p. 148) beigetreten ist. 
■ S. G. Vogel ( Handh. d. prakt. Arzneiwissen- 
schaft, Bd. V. p. 210) hält die Ursache für 
eine Art Entmischung des Blutes , verbanden 
mit einer eigentümlichen Atonie der Haut, 
die jedoch von derjenigen ganz verschieden 
ist, welche wir In dem Scorbut und dem Fanl- 
fleber neben. /. G. Acrel ist der Meinung, 
dass die Ursache in einer Schwäche der klei- 
nen Arterieen begründet aey, so dass diese 
das Blut in die Venen nicht eintreiben oder 
dieselben nicht anfüllen können ; wo demnach 
die Oberfläche de« Körpers nur mit dem Ober- 
bäutohen oder der Epidermis, wie z. B. im 
Munde, verseben wäre, da sickere das Blut 
durch ; wo aber stärkere Lederbant mit Ober- 
flächen vorbanden wäre, da fände Anhäufung 
desselben darunter statt, and es bildeten sieb 
Flecke und Pusteln. Kreysig ( Herzkrank' 
leiten, Tb. 1. p. 178 etc.) behauptet, dann 
diese Krankheit allemal von einem krankhaf- 
ten Zustande des Pfortadersysten» abhänge, 
deshalb er auch solche Mittel und zwar immer 
mit dem besten-Erfolge anzuwenden empfiehlt, 
die eine abführende, auflötende und ablei- 
tende Wirkung besitzen. Garnet (Memoirs 
of de medical society of London, Vol. X. 
art. XVII.) will beobachtet haben, dass die 
von dieser Krankheit Afficirteo einen Mangel 
an rotben Blutkügelcben leiden, und glaubt, 
dass diese rotben Kügelcben grösstenteils 
oder ganz und gar ans Elsen besteben, und 
dass dieses Eisen doreb tbierische Kräfte er- 
zeugt werde ; demnach macht er den Schlots, 
dass die nächste Ursache dieser Krankheit ein 
Fehlen an Kräften in jenen Theilen des Kör- 
pern tey , welche das Eisen zn erzeugen pfle- 
gen. Rosenauer verlegt die Entstehung der 
Blutfleckenkrankheit in eine Schwäche des 
ganzen Organismus, vorzüglich aber in die 
Endigungen der kleinsten Gefässe auf der 
Oberfläche des Körpers , welche entweder we- 
gen zn grosser Erschlaffung der Mündungen 
(Anastomose) oder wegen Zerreißung (Rbexis) 
dem Andränge des Blutes nicht widerstehen 
können. A. G. Richter (speeieüe Therapie, 
Bd. 2. p. 582) ist der Auflösung des Blutes 
entgegen und behauptet mit Recht, dasa die- 
selbe niemals so schnell entstehen könne. Er 



nimmt vielmehr an, dass die Krankheit durch 
eine gewisse eigentümliche und organische 
Umänderung der Haut bewirkt werde, wegen 
welcher endlich das Blut In dieser eine gewisse 
Veränderung erleiden müsse , wobei er »ich 
auch auf den Beweis stützt , dass das aus der 
Vene gelassene Blut gänzlich unverändert sey. 
Rai mann ( specieUe 'Pathologie und Therapie, 
Bd. 2. p. 95) glaubt , die Blutfleckenkrankheit 
sey ein anfangender und zwar von den Haut- 
hedeckungen und ihren Fortsetzungen ausge- 
heeder Scorbut. Hergt hält das Wesen der 
Krankheit für eine fehlerhafte Hautrettpiration, 
durch welche die verdorbene Vitalitat der 
kleinsten Gefüssendiguitgen in der Haut und 
eine sogenannte vorwählende Venosität in den 
Gefässchen zu Stande käme. Harless (Sy- 
stem der specieüen Nosologie, 2te Hälfte, 
lste Abtbetlang, p. 219) räumt der Krankheit 
eine scorbotisebe Natur ein, und will dieselbe 
mehr eine Varietät als eine Art des Scorbots 
genannt wissen. Bischoff sucht die Ursache 
der Krankheit in einer Erschlaffung des Ca- 
pjUarsystem« der Haut, und zwar sowohl der 
arteriellen, als venösen öefäsue, durch welche 
das entmischte Blut durchschwitzt, und unter 
der Oberbant in Fleckenform sich zeigt. Die- 
ser Atonie der Gefässe lägen sowohl Mangel 
an Energie des Gefässsystems überhaupt, als 
auch einige Mischungsfehler des Blutes , be- 
sondern des venösen , zum Grande, die ent- 
weder aus einer venösen Votiblütigkeit des 
Unterleibes, selbst bei jüngern kräftigern In- 
dividuen entspringen können, welcher Fall nach 
unterdruckten Blutflüssen zuweilen statt fände; 
oder es sey eine wahre Entmischung des Blutes 
wie bei dem Scorbnte zugegen. Clarus (Annar- 
ien des konigl. klin. Instituts am Jakobshospi- 
tale in Ijeipzig, Bd. I. Abth. I. p. 132 u. 133. 
Leipzig, 1810.) hält die Blutfleckenkrankheit für 
einen leichtern Grad und eine hitzigere Form des 
Scorbots and glaubt sich überzeugt zu haben, 
dass in der Blutfleckenkrankbeit ausser der 
eigentümlichen Cacbesie, welche die Natur 
des Scorbots ausmacht, zugleich eine beson- 
dere Beschaffenheit der airgemeinen Bedeckun- 
gen , vorzüglich des jVfalpignf sehen Netzes 
anzunehmen sey, und jede Blntfleckenkrank- 
beit sey zwar eine Form des Scorbots, aber 
nicht jeder Scorbut müsse nothwendig mit 
Symptomen der Blotfleckenkrankbeit in Ver- 
bindung »tehen. 

Ohne uns auf die Beurtbeilnojg dieser, wie 
wir gesehen haben, so mannichfaltigen An- 
' siebten über das Wesen der JFerfrio/scben 
Blutfleckenkrankbeit einzulassen, scheint es 
uns doch von Wichtigkeit zu seyn, wenigstens 
cinigermnssen unsere Meinung dnrüber auszu- 
sprechen , ob der in Rede stehenden Aflection 
allemal, wie man Im Allgemeinen angenommen 
bat, Schwäche zum Grunde liege. Abgesehen 
auch davon, dass schon neuerlichst J. G. Con- 
radi (siehe dessen InauguraldisserL Gotting. 
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1829. 8. p. 24) dieselbe Meinung der Schrift- 
steller in Zweifel gezogen ond mit Recbt be- 
hauptet bat, das» diese Krankheit io vielen 
Fällen auch an« einer Anbäofeng und Stocka ng 
des Blutes in den Unterleibnveuen , vorzüglich 
ii der Pfortader den Anfang nehme, ond gar 
nicht and während ihres ganzen Verlaufe« aas 
verminderter Tbätigkeit erklärt werden könne, 
da aBuer der vermehrten Empfindlichkeit und 
den aus den angehäuften nad degeaerirten 
Säften entstandenen Reize n. s. w. dessen un- 
geachtet eine Aufregung der Vitalität und ac- 
n've Congestionen io den Hämorrhoidai - and 
andern Abdominal^efässen, nach Ctarvs ( De- 
hn den Krampf, Tb. I. p. 132 etc.) krank- 
hafter Venenturgor. Bluttiösae, ja selbst Fot- 
liadnugen and Fieber erzeagt werden kön- 
nen: ao scheinen uns doch noch mehrere an- 
dere taugliebe Gründe vorbanden au aeyn, 
durch weJcbe die Schwäche , als die einzige 
Quelle dieser ArTection, bestritten werden 
kasn , von welchen wir nnr einige der Kürze 
htlber erwähnen wollen. 

Denn man sehe aar vor allem Andern aaf 
den Verlauf der Krankheit zurück , welcher 
lehrt, dass die aa diesem Uebel leidenden 
Kranken gar nicht inner müde und schwach 
werden , obschon das Blut öfter zn mehreren 
Pfunden täglich ausgeleert wird, ao dass 
Richter diene Hämorrbagieea ans derselben 
Ursache beinahe für kritisch hält. Obschon 
überdiess diese Krankheit meistenteils dorch 
solche entfernte Ursachen erzeugt zu werden 
scheint , welche die Kräfte des Körpers unter- 
drücken , so konnte man doch nicht überall 
dergleichen Schädlichkeiten beschuldigen, ja 
m dem von Hitries* berichteten Falle voa allen 
jeaen Momenten gänzlich entgegengesetzte 
vorhanden waren, und die Flecke während des 
Gebrauches den Weines und der reizenden 
•nd stärkenden Mittel nicht nur rötber bemerkt 
«irden, sondern auch ein ziemlich grosses 
Jacken der Hast erregten. 

Aos Allem dienen acheint nna mit Herzog 
hinlänglich hervorzugehen , dass die Erschei 
nongen, welche diese Krankheit cbarakterisi- 
rta, in einzelnen Fällen mit demselben Rechte 
durch eine Art sympathischer Reizung innerer 
Organe , als durch Schwäche erklärt worden 
können. 

§.111. Dan er der Krankheit. — Ob- 
schon die Hiattieckeokrankbeit, wie wir weiter 
°t>m bemerkt haben, im Allgemeinen einen 
chronischen Verlauf macht, so ist sie doch in 
ciaigen seltenen Fällen in kurzer Zeit gebeilt 
worden. So bat a. B. Müller (vergl. Hergt 
a.a. Orte, p. IS) zwei Fälle beschrieben, wo 
di« Kraakbeit innerhalb einer Woche mit 
Wiederkehr zur Gesundheit endigte ; doch fin- 
det man auch einige Fälle, wo das Uebel sich 
mehrere Jahre in die Länge zog. In einer 
voa Sachte über die Dauer dieser Affeetton 
StHtfcftcQ fflsbcllc wcrdftn Achr vl€ta Schrift- 



steller angeführt, welche die Blutfleckeakrank- 
beit drei bis nenn Monate dauern sahen; man 
findet darin eine kleinere Anzahl von Fällen, 
wo die Krankheit sich noch läager hinauszog. 
Hierher gehören auch zwei von Bateman be- 
schriebene Fälle, in deren einem ihm von 
Duncan mitgeteilten die Geschichte eines 
Knaben berichtet wird, der, ungeachtet seine 
Geanndheit im Allgemeinen ziemlit b ungestört 
blieb , mehrere Jahre an dieser Krankheit litt, 
bia ein hinzugetretener LungenblutfJnaa das 
Leben endigte ; in einem andern von Jacob 
Rumtey demselben mitgetbeilten Falle wird 
ein' Mädchen erwähnt, welches, als sie vier 
Monate lang an dieaer Kraakbeit gelitten 
hatte, endlich an einem Motterhlutftusse starb. 
Cpnradi berichtet die Geschichte eines zwölf- 
jährigen Knaben, der seit dem ersten Lebens- 
jahre mebr oder weniger von dieser Krankheit 
afficirt war. In dem von Dr. Cerutti mitge- 
tbeilten Falle starb die Kranke am zwölften 
Tnge nach ihrer Aufnahme in das Spital. Bnd- 
lich hat in dem von Herzog beschriebenen 
Falle die Krankheit über neun Wocbeo hart- 
näckig fortgedauert, bevor sie mit dem Tode 
endigte. 

%. IV. Prognose — Wenn wir noch in 
Bezog auf die Vorhersage in der TFerÜio/schen 
Blutfleckenkrankheit bei den einzelnen Schrift- 
stellern sehr verschiedene Ansichten antreffen, 
so kommen dessen ungeachtet die mebrsten 
von ihnen darin überein, dass diese AfTection 
im Allgemeinen nicht so gefährlich und leicht 
zu heilen sey. Nach unserer Meinung dürfte 
es auch hier, wie bei der Vorausbestimmung 
in Krankheiten im Allgemeinen, am gerathea- 
atenseyn, nicht nur die entfernten Ursachen 
dea Uebels, die Symptome und den Verlauf, 
sondern auch andere Bedingungen, welche nach 
der Erfahrung die Prognose modificiren, gegen 
einander zu halten. Denn ohne Zweifel wird 
man sowohl den Verlaaf als den Ausgang die- 
ser Krankheit um so mehr zo fürchten bähen, 
je mehr der Kraake schon vor derselben ge- 
schwächt war, je schwerer ihre Ursachen ond 
je weniger dieselben zu entfernen sind, je 
comphcirter das Uebel, oder je höbern Grad 
dasselbe erreicht bat. Uebrigens ist es durch 
mehrere Beobachtungen dargethan und leicht 
zu begreifen , dass eine übermassige Blutung, 
oder wo das Blut aos mehreren Organen zu- 
gleich fliegst, eine gefährliche Erscheinung 
abgiebt. Hinsichtlich der Couiplicationen ist 
endlich diejenige ala die ungünstigste zu nen- 
nen, wo sich zo derBlutfteckeukrunkheit Blat- 
tern oder Scorbnt geseHen. 

§. V. Diagnoae. — Da die Blotflecken- 
krankbett, wie weiter oben angedeutet wor- 
den, mit den Petechien, mit dem Scorbnt 
und mit der Blausucht viel Aehnlicbea haben 
soll, so wird eine etwas genauere Angabe der 
Kennzeichen dieser AfTectionen nicht übertlüssig 
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Man findet zwar sehr viele Unterschiede 
too verscli iedenen, selbst berühmten Scbrift- 
■tellern angeführt, durch welche die in Rede 
stehende Krankheit sieb gleich nof den ersten 
Anblick von den Petechien hinlänglich un- 
terscheiden soll, die wenigsten aber von ibnen 
sind so «instant, dass beide Uebel jedesmal 
und deutlich genug getrennt werden könnten. 
Denn man mag was immer für Zeichen als 
charakteristisch behauptet haben: dass näm- 
lich die Form der Flecke in den Petechien 
ungleich ünd zerrissen, dass ihre Flecke zn- 
saininenlliessen, aus Striemen und Suglllatio- 
nen besteben, im weitern Fortgange die Farbe 
ändern und vom Fieber begleitet werden, dass 
endlich nur Erwachsene den Petechien unter- 
worfen sind. Alles dieses, sage ich, entwe- 
der an sich selbst unbeständig, oder von An- 
dern auch von der Blutfleckenkrankheit gesagt, 
reicht nicht hinlänglich aus, die Petechien von 
der Werüiof sehen Krankheit sicher genug zu 
unterscheiden. Das wichtigste Kennzeichen 
bei beiden Affectiooen ist vorzüglich in der 
aus den im Munde vorkommenden Flecken 
statt findenden Hämorrhagic zu suchen , wel- 
cher Blutfluss in den ächten Petechien, soviel 
uns bekannt, noch von Niemandem gesehen 
worden ist Uebrigens kommen alle Schrift- 
steller auch darin überein, dass die Blotfle- 
ckenkrankbeit viel seltener als die Petechien 
vorkommen, und dass dieses Uebel niemals 
ansteckend oder epidemisch sey. 

Was den Scorbut betrifft, so hat man 
allerdings mehrere Erscheinungen dieses Uebels 
auch in der Blutdeckenkrankheit beobachtet, 
z. B. den übelriechenden Atbero , den cacbec- 
tischen Habitus, das Aufgedunsenseyn des 
Gesiebtes, die Wa«»erge*chwu!st der Füiie 
und dieAnäsarka, die Purpurfarbe der Flecke, 
den mehr chronischen Verlauf u. s. w. ; allein 
viele Symptome , welche Harless vortrefflich 
aus einander setzt, sind dem Scorbut eigen- 
tümlich , und kommen daher in der Blutlle- 
ckenkrankbeit sehr selten oder niemals vor. 
Hierher geboren : die weit grössere Muskel- 
schwäche, die schlechtere Verdauungsbeschaf- 
, feobeit , der Schmerz aller Muskeln , das be- 
schwerliche, seufzende und leicht unterbro- 
chene Atbmen, ferner die grössere Geschwulst 
und das Bluten des juckenden nnd schmerzhaf- 
ten Zahnfleisches, die wackelnden und leicht 
ausfallenden Zähne, auch der constantere üble 
Geruch aus dem Munde , die mehr braunen, 
violetten , oder auch häufiger grüngelblicben, 
nicht so runden und umschriebenen Flecke, 
ihr unbeständiger Aasbruch und dergleichen 
Verbreitung, die häufigeren Blutungen nicht 
des Mundes oder der Nase , sondern auch der 
Haut , des Magens , der Lungen, der Augen, 
und anderer Theile, endlich in dem zweiten 
Stadium der Krankheit Fäulniss und Brand 
sowohl des Zahnfleisches, als des weichen Gau- 
mens, die immer mehr wachsenden Glieder» 



und Eingeweideschinerzen , das Hinzutreten 
der Lähmung, bösartige und leicht in Spbace- 
lus übergebende Geschwüre. 

Dass endlich die Blausucbt eine grosse 
Aehnlicbkeit mit der Blutlleckenkrankbeit dar- 
biete, wird Niemand bezweifeln, wer sich et- 
was genauer mit diesem Uebel bekannt ge- 
macht bat. Denn auch in der Blausucbt kom- 
men mehrere der Blutlleckenkrankbeit eigen- 
tümliche Zeichen' vor, dergleichen sind : Mat- 
tigkeit, Trägheit, Traurigkeit, öfteres Nasen- 
bluten, Bluthusten und Blutflüsse anderer 
Tbeile, ferner aufgelöstes, dünnes, mehr 
oder weniger venöses Blut , kalte und blasse 
Haut. Doch scheinen uns beide Krankheiten 
sieb darin von einander zu unterscheiden, dass 
in der Blausucbt ausser der blauen Farbe der 
mit zarterer Oberbaut bedeckten Theile die 
Flecke nicht umschrieben gefunden werden, 
aber der Habitus der an dieser Krankheit lei- 
denden Individuen eigentümlich ist, und sich 
namentlich durch die Länge der obern Glied- 
massen, kolbenartig aufgetriebene Glieder der 
Finger auszeichnet ; fiberdiess, dass die Gele- 
genheitsursacben dieses Uebels in dem Körper 
selbst , . und vorzüglich in dem Mittelpunkte 
des Gefässsystems gelegen sind, allein die 
Blutlleckenkrankbeit, von ausserhalb des Orga- 
nismus zu suchenden Ursachen abhängt, und 
endlich dass die Blausucht unheilbar, aber 
die Blutlleckenkrankbeit meisten tbeils geheilt 
werde. 

%. \\. Behandlung. — Gleichwie die 
rationelle Behandlung fast aller Krankheiten 
mit der Aufsuchung nnd Entfernung ihrer Ge- 
legenbeitsursachen anfangen muss, eben so 
lehrt die Vernunft und die Erfahrung, dass 
man aneb bei der Behandlung der Blutllecken- 
krankbeit anfange. Man sieht aber leiebt ein, 
dass dieser Anzeige nicht überall auf dieselbe 
Weise Genüge geleistet werden kann, weil die 
Zahl der Gelegenbeitsursachen , durch welche 
diese Affection hervorgerufen wird, nicht so 
gering ist nnd eine jede von ihnen eine beson- 
dere Kurmetbode erheischt. Wir würden die 
Gränzen dieses ohnehin schon etwas zu aus- 
gedehnten Artikels noch mehr überschreiten, 
wenn wir aus einander setzen wollten, wie die 
verschiedenen und vielfachen Gelegenbeitsur- 
sachen, welche die in Rede stehende Krank- 
heit bewirken können, durch die ärztliche 
Behandlung beseitigt werden, und verweilen 
in dieser Hinsicht auf die im Allgemeinen zu 
befolgenden Regeln. 

Was aber die im Körper des Kranken gele- 
genen Krankheitsursachen , die man insgemein 
die vorbereitenden nennt, betrifft, so bat man 
wenigstens im Anfange dieser Krankheit zu- 
nächst darauf zu sehen, ob dieselben mehr in 
einem Venentorgor nnd einer gewissen consen- 
suellen Reizung. der Innern Organe, oder in 
wahrer Schwäche und Erschlaffung der festen 
Tbeile , oder endlich in einer offenbaren Nei- 
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gung des Blute» zur Auflösung gelegen Kind, 
In eraten Falle , wo eine venöse Vollblütig- 
keit bei übrigen» kräftigen Individuen zum 
Grande liegt', ist nnch Bischoffs Rathe der 
Gebrauch der auflösenden Mittel, welche die 
Secretion der Leber und der Gedärme beför- 
dern, und «o die Venosität ausgleichen , an- 
gezeigt, ali>: Granen, Tamarindi, Succus, 
citri, Cremor tartari, Tart. tartaris. , Liqn. 
terrae fol. tart., Sal aroar. , ja seibat bei sel- 
tenen Fällen werden Blntentziebungen , ob- 
wohl nur im Anfange, notbwendig. Wenn 
aber zugleich die ersten Wege zu reinigen 
lind, worauf man, nach VogeVs Zeugnisse, 
in den mebrsten Fällen , so wie auf andere 
Complicationen und Gefahr drohende Sym- 
ptome vorzügliche Rücksicht zu nebmen hat, 
sind abführende, vorzüglich säuerliche Mittel 
zu empfehlen. Wenn vielleicht ein Fieber vor- 
handen seyn sollte, so wird man dieses mit 
temperirenden, antiphlogistischen Mitteln, mit 
dem Aioer' sehen Tränkeben , , dem Salpeter in 
Verbindung , mit säuerlichen Mitteln zunächst 
10 bekämpfen haben. 

In Fällen aber , wo eine wahre Atonie oder 
Lähmung derGefässe vorhanden, das irritable 
System im Allgemeinen gesunken, das Blut 
mehr oder weniger zersetzt und keine fieber- 
liafte Complication zugegen ist, sind verschie- 
dene, vorzüglich je nach der Art der vorherr- 
icbeoden Ursachen auszuwählende Mittel in 
Anwendung zu ziehen. 

Was zuerst die Atonie der Gefäase und 
Zersetzung des Blute« betrifft, so werden vor- 
züglich Mineralsäuren empfohlen, wie z. B. 
Acid.sulph.diiut, Elixiriacid. HaUeri, Tinct. 
aromat. acida, Aqua Rabeiii, auch Acid, phos- 
pboric und Acid. muriat. simples oder selbst 
Acid. muriat. oxygenatum. 

Zu den das Gefäsasystem erbebenden und 
nach dein Zustande der Verdauungsorgane zu 
erwählenden Mitteln gehören : Rad. gei urbani, 
CaJ. aromat. , Cort cascarillae , bippocastaoi, 
vorzüglich Cort. pernvian. in allen seinen For- 
men und Präparaten , eben so die Martinlia, 
vorzüglich V.inom martiatum , Ferrnm solpbu- 
rienm und muriaticum. Auch das Oleum tere- 
biatbiaae wurde mit Nutzen angewendet. 

Ist jedoeb die Reizbarkeit sehr gesunken, 
■o sind flüchtige Mittel , als: Valeriana, An- 
gelica, Serpentaria virginiana, Flores arnicae, 
Liooor anodynns Hofmanni, Aetber vitrioli 
»od aceti u. s. w. anzuwenden. Mit dieser 
allgemeinen ist auch eine örtliche Behandlung, 
vorzüglich Wascbnngen mit Wasser und Essig 
oder Spirituosen Flüssigkeiten , zu verbinden. 

Zu den Gefahr drohenden Symptomen gehö- 
ren vorzüglich die Blutungen ; gegen diese 
*ird mit der allgemeinen Behandlung Tinct. 
cicamomi, nach Umständen auch Tinct. opii 
verbunden, örtlich Gorgelwässer, Einspritzun- 
gen, Waschungen, Bähungen au« zusammen- 
ziehenden Mitteln mit Infus u in saiviae, roaarum 
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rubr., Decoct. ratnnh. , tormentillae, Cort 
quercus, mit Abtun, Gum. kino, Schwefel- 
saure und anderen in passiven Hämorrbagieen 
gewöhnlichen Mitteln zu Hülfe gezogen. 

Diesen Mitteln müssen auch zweckmäßige 
Nahrungsmittel entsprechen , von welchen als 
die passendsten die frischen, säuerlichen, 
leicht zn verdauenden Früchte, die antiscor- 
butiachen Pflanzen, zartes Fleisch und Fleisch- 
brühen, gut gegobrnes Hopfenbier, reiner, 
säuerlicher, weisser oder rotber adatringiren- 
der und kräftiger Wein zn seyn acheinen. 

Endlich ist in dem Wiedergeneaongszeit- 
raume ausser dem Gebrauche der stärkenden 
und tonischen*Mittel dieselbe Diät erforderlich; 
zugleich wende man auch lauwarme, ans Ab- 
kochungen aromatischer, adstringirenrier, ve- 
getabilischer Mittel bereitete, oder mit Eisen 
geschwängerte , oder endlich kalte Bäder an.] 

WERMUTH; siebe Artemisia Absin- 
th iura. 

WESEN; siehe Essentia. 

WESENTLICH. Essentintis; fr. Es- 
sen tiel ; engl. Essential; was auf das Wesen 
einer Sache Bezug bat, von ihr unzertrennlich 
ist. Man hat so gewisse Stoffe der Pflanzen 
bezeichnet, die man als Ursache ihrer wesent- 
lichsten Ei genschaften ansah, dahin gehören 
die wesentlichen Oele, die wesentli- 
chen Salze. 

In der Pathologie belegt man mit der Be- 
nennung wesentlich jedes charakteristische» 
pathognomonisebe Symptom einer Krankheit, 
allein diese« Symptom kann nicht vorhanden 
seyn , obsebon die Krankheit wirklich statt 
findet Es scheint mir, dass man nach der 
Bedeutung des Wortes wesentlich es nur auf 
die Symptome anwenden sollte , ohne welche 
die Affection nicht statt finden würde, die 
also dazu dienen , sie zu constituiren ; dabin 
gehören die Krankheiten , deren Natur oder 
organische Ursache wir bei dem gegenwärtigen 
Stande der Wissenschaft nicht kennen, und die 
uns nur aua einer Gruppe von Symptomen, 
die sich constant unter den nämlichen Bezie- 
hungen darbieten, bekannt sind. Wesentliche 
Fieber bat man auch diejenigen genannt, die 
unabhängig von jeder örtlichen Störung beste- 
ben nnd ihren Sitz in dem ganzen Organismus 
haben sollen, im Gegensätze zu den secun- 
dären, symptomatischen Fiebern einer örtli- 
chen organischen Affection. (Siehe Fieber.) 

(R. Delormb.) 

WESPE, Yespa; fr. Gvtpe; engl. Wasp. 
Wespen nennt man Insekten mit vier durch- 
sichtigen nnd nicht schuppigen Flügeln, die 
eine besondere Gattung in der Ordnung der 
Hymenopteren nnd in der natürlichen Familie 
der Diplopteren ausmachen. Alle Arten dieser 
Gattung machen, so wie die Bienen, von de- 
nen wir schon gesprochen haben, schmerzhafte 
und giftige Stiche; man unterscheidet aber 
unter ihnen vorzüglich in dieser Hinsicht 
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Veapa vulgaris, fr. .GuJpe commune; 
Vespa ga I lica , Cr. Guepe des arbttstes; 
und Vespa crabro, ff. Frelon; diese drei 
Insekten, die übrigen« einheimisch sind, ha- 
ben elften ganz gleich gebauten Stachel, wie 
die Bienen, und den wir folglich bier nicht 
wieder zu beschreiben brnacben. Die zweite 
ist kleiner als die beiden andern; die leUte 
ist oft über einen Zoll lang nnd hat braun- 
schwärzliche Bauchringe, mit einer gelben, am 
hintern Rande mit zwei oder drei schwarzen 
Punkten versebenen Binde. Der Stachel der 
Wespen und vorzüglich der der Hornisse ist 
constant stärker und gekerbter als der der 
Bienen: er gleicht einer Säge Jind das Gift- 
bläschen, deren Ausscbeidungsgang er abgiebt, 
ist grössef und mit kräftigern Muskeln verse- 
ben, die, wie es der genaue Beobachter Ri- 
aumur beobachtet bat, die vergiftete Flüssig- 
keit mehrere Zoll weit zu treiben vermögen. 
Der durch diesen verwundenden Apparat ge- 
rnachte Stich ist also verbältnitsinnssig sowohl 
schmerzhafter als gefährlicher. Man ist über 
diesen, auf eine Menge authentischer Beob- 
achtungen gestützten, Punkt ganz einstimmig. 
So haben im Jahre 1816 die Journal« die Ge- 
schichte eines Landmnnnes nnd seines Sohnes 
berichtet, die auf dem Felde von Wespen, in 
deren. Nähe sie arbeiteten, gestochen, star- 
ben ; so hat Fabticius von Hilden auf einen 
Wespenstich auf den Carpus eine Ohnmacht 
nnd atigemeine Abscbuppung folgen wehen ; so 
haben im Jahre 1776 die Aerzte von Nancy 
einen Gärtner gesehen, der, als er einen 
Apfel, in welchem sieb eine Wespe befand, 
in seinen Mund gebracht hatte, von ihr in der 
Nähe des Gaumensegeln gestochen wurde, und 
binnen einigen Stunden an Erstickung starb. 
Eine Frau, die sieb an den Fuss eines Baumes 
gesetzt hatte, in dessen Stamme ein Nest von 
Hornissen verborgen wnr, wurde in die rechte 
Brost gestochen, was, nach dem Doctor 
Ckampneuf , eine beträchtliche erysipelatöse 
Anschwellung , häufige Ohnmächten mit Kälte 
^er Extremitäten , Respirationsbcscbwerde, 
Kleinheit des Pulses und selbst Entwicklung 
einer brandigen Stelle veranlasste. Es ist 
auch wahrscheinlich , dass die Insekten , von 
denen in den Ephemerid. curios. nat die 
Rede gewesen ist und die im Jahre 1679 Po- 
len heimsnebten , Wespen oder Hammeln wa- 
ren. Ihr Stieb veranlasste bei den Menschen 
und Tbieren eine entzündliche Geschwulst, die 
rasche Fortschritte machte und den Tod ver- 
ursachte, wenn man nicht auf der Stelle Sea- 
rificatronen machte. 

In den warmen Ländern, zwischen den Tro- 
pen, sind die Wespen offenbar mehr zu fürch- 
ten , ab unter dem gemässigten Himmel Eu- 
ropa'». Anf Isla de Franca giebt es eine Art, 
die sieb unter allen andern Insekten furchtbar 
macht, und deren Stich, nach dem Berichte 
von Charpentier de Cossigny, einer der 



schlimmsten ist; auf Guadeloupe int, nach JB. 
Labat, eine andre Art vorbanden, die, wäh- 
rend die Sonne die beissesten Strahlen sendet. 
Stiebe macht, die furchtbar schmerzen und 
lebhaftes Jucken und eine grosse Anschwellung 
znr Folge haben. 

Da die Behandlung dieser verschiedenen Zu- 
falle durchaus die nämliche ist, wie diejenige, 
welche bei Stichen von Bienen und andern 
Hymenoptereu passt, so verweisen wir das, 
was wir darüber zu sagen haben, anf die Ar- 
tikel Insekten, giftige, und Insekten- 
stiche und beecblieesea das die Wespe Be- 
treffende mit der Erörterung der medicinischen 
Vorurtbeile, zu weichen sie Veranlassung ge- 
geben bat Man bat in der Tbat in Folge der 
Neigung, welche der Aberglaube hat, den 
Platz der Medicin einzunehmen, eine Zeit bog 
allen Insekten die diuretiseben und litboatrip- 
tischen Eigenschaften, welche die Cantbariden 
im höchsten Grade besitzen , zuschreiben wol- 
len. Unstreitig bat man aos diesem Grunde 
behauptet, das« die Wespen die Versto- 
pfungen der Nieren beseitigen und den 
Stein in der Binse zerbrechen könnten, 
und die Cbarlatane, die diese Albernheiten 
behaupteten , haben leichtgläubige Thoren ge- 
nug gefunden, um unnütze oder gefährliche 
Arzneimittel zu vertreiben, deren untrügliche 
Wirksamkeit sie mit einer unverschämten 
Kühnheit rühmten. (H. Cloqozt.) 

WIDERWILLE; siebe Antipathie. 

W1EDERGENKSUNG, Convalescentia; fr. 
und engl. Convalctcence. Die Wiedergenesong 
ist ein Zwiscbenzustand der Krankheit, die 
aufgehört bat, und der Gesundheit, die noch 
nicht statt findet. Sie fängt an, wenn die 
Symptome, welche die Krankheit charaktert- 
sirten, verschwunden siad und endigt sich zu 
der Zeit, wo die freie und regelmässige Aus- 
übung der Verriebtungen, weiche die Gesund- 
heit ausmachen , völlig wieder hergestellt ist. 

Das Wort Wiedergenesung setzt immer eine 
Krankheit von einer gewissen Gefährlichkeit 
verae». Das Uebemefinden oder die gering- 
fügige Schwäche , welche auf eis* Unpäßlich- 
keit folg*,, verdient diesen Namen nicht 

Die Erscheinungen der Wiedergenesungen 
variirea notb wendig, wie die der vorausge- 
gangenen Krankheit. Sie bieten dessenunge- 
achtet eise gewisse Anzahl gemeinschaftlicher 
Punkte in den chronischen Affectiooen dar. 

Bei diesen letztem ist die Langsamkeit, 
mit welcher die Verrichtungen wieder herge- 
stellt werden, der Haaptebarakter der Wieder- 
genesung. Die Physiognomie behält lange 
Zelt daa krankhafte Gepräge; die Körperfülle 
und die Kräfte kehren aar nach einer gewis- 
sen Anzahl voa Monaten zu ihrem primitiven 
Grade zurück; der Appetit bleibt lange Zeit 
geschwächt; der Magen und die Därme träge; 
es vergeht oft ein ganzes. Jahr, bevor die Ge- 
sundheit völlig wieder hergestellt ist; und bei 
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nsnchen Sobjecten , vorzüglich bei solchen, 
die bejahrt aio<l , behält der Organismus eine 
unumschränkte Zeit hindnrch die Nachwehen 
eiaes Uebels , welche«, ihn stark ericbuttert 
hat. 

Allein die Erscheinungen, welche die Wie- 
aua den acuten Krankheiten be- 



reiten, sind weit zahlreicher and merkwürdi- 
ger. Eine der ersten Wirkungen des Aufhö- 
re« der Krankheit ist eine plötzliche Abma- 
gerung de« ganzen Körpers; und besonders 
de» Gesichts, was zu gleicher Zeit blässer 
wird. Diese Abmagerung nnd diese Blässe 
scheinen vorzüglich an die Verminderung der 
fieberhaften Bewegung und besonders der 
Wärme, die selbst bei den lebenden Menschen 
eioe wahre Rarefaction der festen nnd flüssi- 
gen Tbeüe veranlasst, gebunden zn seyn ; die 
Wiederherstellung der Absonderungen muss bei 
diesen Erscheinungen ebenfalls einigerroassen 
in Anschlag kommen. In dieser Epoche bat 
auch der Wiedergenesende, während er zn 
gleicher Zeit daa Wohlbehagen fublt, welches 
d»s Aufhören «fea Schmerzes oder des Uehel- 
befindens hervorbringt, mehr da« Gefühl sei- 
ner Schwäche : seine ersten Schritte sin<l 
»ankend und von vielen Anstrengungen be- 
gleitet Die Stimme bleibt auch eine Zeit lang 
achtfach und nimmt nur nach nnd nach ihren 
latürliehen Ton wieder an. Diese Schwäche 
erstreckt sich noch auf die intellectnetlen Ver- 
mögen: die Einbildungskraft, das Gedäcbt- 
»Ua, die Uriheiiskraft werden bei der Mehr- 
zahl allerdinge mit Freiheit geübt, airein die 
Geiitesanstrengung bringt eine schnelle Er- 
mattung hervor, veranlasst Kopfschmerzen 
oder andre üble Zufälle. Ks ist auch Sache 
der Beobachtung , das« der Wiedergenesungs- 
zoMsnd von einer beträchtlichen Steigerung 
der nervösen Empfänglichkeit begleitet wird ; 
die Wiedergenesenden sind , obschon sie sich 
n angenehmen Gemötbseindrücken hinneigen, 
Bogedaltlig und jähzornig; und die physischen 
nd moralischen Eindrücke veranlassen oft in 
ibaen Erschütterungen , die nicht mit der Ur- 
tache, die sie hervorbringt, im Verhältnisse 



Die digestiven Verrichtungen nehmen eben- 
falls nur gradweise ihren regelmässigen Gang 
vieder an. Der Appetit kehrt nicht immer 
»cbnell zurück ; die Zunge bleibt etwas bf"l*"gt; 
der Wein scheint bitter zu schmecken und das 
Brod bat keinen Geschmack , doch kommt in 
der Mehrzahl der Fälle das Verlangen nach 
Nahrungsmitteln schneller wieder, als das Ver- 
mögen, sie zu verdauen; diees macht in der 
Wiedergenesung die Indigestionen so häufig. 
Der Bauch ist gewöhnlich zusammengezogen 
etd die Fäcalmaterien selten und sehr trocken. 
Die Respiration ist im Robezustande des Kör- 
pers ruhig; allein die körperliche Bewegung, 
da» Sprechen bringen den Wiedergenesenden 
Athen. Die Beacbleunigun 
XIII. 



dauert oft während der ersten Tage der Wle- 
dergenesung fort. Wenn aber die andern 
Zeichen gut sind , so bat die Häufigkeit des 
Pulses nichts Beunruhigendes, sie darf den 
Arzt nicht bindern, Nahrungsmittel zu bewilli- 
gen. Die meisten Wiedergenesenden frieren 
habituell, selbst in den warmen Jahreszeiten, 
entweder weil die Wärme in ihnen vermindert 
ist, oder weil der lange Aufenthalt im Zimmer 
und Bette sie für den Eindruck der äussern 
Kälte empfindlicher gemacht bat Die Haut- 
transspiration ist während des Schlafes be- 
trächtlich nnd die Absonderung des Harns 
ebenfalls vermehrt. Die grauliche Farbe der 
Fäces und die Seltenheit der Stublausleerun- 
gen führen zu der Meinung, dass die Abson- 
derung der Galle im Anfange der Wiedergene- 
sung nicht sehr reichlich ist. 

Eine sehr merkwürdige Erscheinung, die 
aber nicht bei allen Wiedergenesenden statt 
findet, ist die Erregung der Geschlechtsor- 
gane , woran sich die brennenden Begierden, 
die laseiven Träume, die nächtlichen Pollu- 
tionen knüpfen. Manche Schriftsteller berich- 
ten, dass Greise, die seit mehreren Jahren 
keine Samenausleerung hatten, deren in Folge 
gefährlicher Krankheiten bekamen. 

Bei den Frauen bat das Wiedereintreten der 
Menstruen oft erst mehrere Monate nach dem 
Aufhören der Krankheit statt. 

Bei beiden Geschlechtern sind die Abschup- 
pt« ng der Epidermis und das Ausfallen der 
Haare ebenfalls zwei Erscheinungen, die man 
häufig in Folge der gefährlichen Krankheiten 
beobachtet und die ebenfalls der Geschichte 
der Wiedergenesung angeboren. _ 

Die Zeit, welche zwischen dem Aufhören 
der Krankheit und der völligen Wiederherstel- 
lung vergebt, lässt sich nicht streng bestim- 
men; man kaan sie nur auf eine approximative 
Weise schätzen, weil der Uebergang aus dem 
Zustande der Krankheit in die Wiedergene- 
sung und aus dieser .letztern in den Gesund- 
heitszustand meietentheils auf eine allmäblige 
und fast unmerkliche Weise geschiebt. Uebri- 
gens können eine grosse Anzahl Bedingungen 
auf die Dauer der Wiedergenesung einen sehr 
bedeutenden Einfluss ausüben; dergleichen 
sind , abgesehen von der Gattung und Dauer 
der Krankheit, das Alter nnd die Constitution 
des Subjectee, die Wohnung, das Regim. Die 
Wiedergenesung ist in der Kindheit nnd Ju- 
gend kurz; in dem reifen nnd Greisenalter 
wird sie allmäblig länger. Die Wiederherstel- 
lung geschieht bei den kräftigen und gut con- 
stituirten Individuen schneller, bei den schwa- 
chen nnd gewöhnlich leidenden Personen lang- 
samer. Unter übrigens ganz gleichen Um- 
ständen dauert die Wiedergenesung an den 
fenebten Orten, so wie an solchen, wo die 
Häuser niedriger als der Boden sind, in den 
Spitälern, länger als unter den entgegenge- 
Umständen; der Genuas 
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Nahrungsmittel, ein« zu strenge Diät oder 
das entgegengesetzte Uebermaas« ziehen die 
Wiedergenesung in die Länge. Es ist aucb 
Sache der Erfahrung, dass sie im Frühjahre 
and Sommer kurzer dauert, als im Herbste 
und Winter. Endlich ist es gehörig consta- 
tirt, dass sie im Allgemeinen, in Folge der 
oü'enbar entzündlichen Krankheiten weniger 
lange dauert , als nach solchen , die von einer 
grossen Abgeschlagenheit der Kräfte begleitet 
wurden. Die übermässigen Stuhlausicerungen, 
die von selbst oder künstlich im Verlaufe der 
Krankheit «statt gefunden haben, tragen eben- 
falls zur Verlängerung der gewöhnlichen Dauer 
der Wiedergenesung bei. 

Die völlige Wiederherstellung der Gesund- 
heit ist das gewöhnliche , aber nicht einzige 
Ziel der Wiedergenesung; es kann diese letz- 
tere durch die Wiederkehr der primitiven 
Krankheit oder die Entwicklung einer andern 
AiTcction unterbrochen werden. Es ist also 
von Wichtigkeit , dass der Arzt den Wiefler- 
genesenden nicht ans den Augen verliere und 
dass er die Mittel , von denen er Gebrauch 
machen muss , bestimmt. 

Wenn ein Kranker in die Wiedergenesung 
übergebt, so ist es im Allgemeinen von Nutzen, 
dass er eine Zeit lang mit dem Gebrauche der 
Heilmittel fortfahre, die ihn zu dem glückli- 
chen Ziele, zu welchem er gelangt ist, geführt 
haben. Wenn es keine besondre Indication 
giebt und wenn nichts von einer andern Seite 
ein Hindernis« abgiebt, so verordnet man 
einige Amara, z. B. den Aufgass von Cicho- 
rium iutvbus oder Leontodon tarnxacum, den 
wässerigen Aufgus« oder den Wein der China- 
rinde. Die ein oder zwei Mal wiederholten 
Abführmittel sind lange Zeit bei der Wieder- 
genesung aus fast allen Krankheiten gebräuch- 
lich gewesen. Die Fortschritte der Tbera- 
peutik haben diesem Verfahren den Stab ge- 
brochen ; allein hier , wie in vielen Umstän- 
den, sind viele Aerzte, indem sie einen Miss- 
brauch vermindern, in einen andern verfallen : 
ehemals poxgirte man ohne Noth viele Wie- 
dergenesende; gegenwärtig furchtet man oder 
verabsäumt man das Abfuhren , selbst bei de- 
nen, die es am meisten bedürfen. Wenn 
aber die Wiedergen esung in /manchen Fällen 
den Gebrauch einiger Heilmittel erfordert, so 
erheischt sie doch immer die Beibülfe der 
bygieioiseben Ptlege. Der Wiedergen tuende 
jnuss ein grosse» Zimmer, was den Sonnen- 
strahlen ausgesetzt, wo die Luft {rocken ist. 
häufig erneuert wird und die Temperatur 14 
bis 15 Grad Reaumar beträgt, bewohnen. 
Das Wohnen auf dem Lande ist immer von 
Nutzen , wenn der Wiedergenesende daselbst 
übrigens die nämliche Pflege and dieselbe Zer- 
streuung wie in der Stadt findet Seine Klei- 
dung muss etwas wärmer als die seyn, deren 
er sich im gesnnden Zustande bedient. Auch 
wird man wohl tbon, wenn man ihn, sobald ' 



es seine Kräfte gestatten, ein Bad nehmen 
and es sogar manchmal wiederholen läsat. 
Besonders aber muss der Arzt die Aufmerk- 
samkeit des Wiedergenesenden und seiner U Hin- 
gebung auf die Wahl und die Quantität der 
Nahrungsmittel richten. Man gestatte ihm 
zuerst einige Fleischbrühen, später leichte 
mit KartoncUtärkmebl, demSatep, dem Ta- 
pioca bereitete Suppen , einige Lötfei Cnoco- 
late, thierische oder vegetabilische Gallerten, 
in einer spätem Epoche gestattet man ihm 
das gebratene Fleisch der jungen Tbiere, 
hierauf der erwachsenen Tbiere , der Schup- 
penfische, durchgeschlagenes Gemüse, die 
gekochten oder ganz leichten Früchte, ein 
leichtes Brod, dessen Quantität streng be- 
stimmt and allmäbiig vermehrt werden muss. 
Das mit Wein vermengte Wasser ist das beste 
gewöhnliche Getränk. Man muss damit bei 
jeder Mahlzeit etwas edlen , rein genossenen 
Wein in der Gabe von einem kleinen Glase 
verbinden. Die Bewegung ist der Wieder- 
genesung von grossem Nutzen; allein die 
Schwäche des Subjectes macht es nöthig, sie 
sehr massig in Anwendung zu bringen, im 
Anfange kann der Wiedergenesende nur das 
Bett wechseln oder in einen Armstuhl oder in 
einen Rollstuhl gebracht werden. Später 
macht er einige Schritte in seinem Zimmer, 
oder in einem Garten, zuerst mit einer Stütze, 
später ohne dieselbe; er kann auch etwa« 
spazieren fahren , später endlich reiten oder 
länger zn Fasse gehen. Die Ermattung, in 
die er verfällt ,' wenn er eine zu beträchtliche 
Anstrengung macht, mos« ihn als Zeichen und 
als Maass in diesem Tbeile seines Regims die- 
nen. In Bezug auf das Moralische muss man 
ihm angenehme, mannichfaltige Zerstreuun- 
gen , je nach seinem Alter, seinem Geschma- 
cke, seinen Gewohnheiten verscbafTen und 
von ihm sorgfältig Alles das, was sehr lebhafte 
Gemütsbewegungen erregen könnte, selbst 
wenn es freudige wären, so wie Alles das, 
was ein starkes Nachdenken oder eine anhal- 
tende geistige Arbeit erfordern durfte , ent- 
fernen. 

WIECKE; fr. Jvfec/ie, engl. Tent. Man 
versteht darunter einen kleinen leinenen Strei- 
fen oder einen Verein von Charpie-, Baum- 
woll- oder Seidenfäden, welche die Wund- 
ärzte unter manchen Umständen anwenden. 

Nach der Eröffnung der Abscesse thut man, 
um ibre Verscbüessung zu verhüten und den 
Abtluss de« Eiters zu befördern, wohl, einen 
oder zwei Tage lang zwischen die Wundlippen 
eine kleine mitCerat bedeckte leinene Wiecke 
einzubringen. Man nimmt zu dem nämlichen 
Mittel bei den engen, tiefen, mit GegcnÖff- 
nung verseheneu Wunden und bei den Fistel- 
wunden seine Zuflucht. (Siebe Abscess.) 

Die Wiocke, deren man sich zum Haarseil 
bedient, ist meistenthoii* ein kleiner, an den 
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Seiten ausgefaselter Leinwandsstreifen. ( 
Setaceora.) 

Wenn man die Operation der Afterfistel ver- 
nittels der Metbode der Incision gemacht hat, 
so empfiehlt man io den Verlauf der Wunde 
eine Wiecke einzubringen , die man mit meh- 
reren langen and mit einander verbundenen 
Charpiesträngen macht. Diese Wiecke, die 
man zusammenschlägt, raus« zwei bia drei 
Zoll lang seyn: man bestreicht sie, nachdem 
nao ihre mittlere Partie auf einen Wiecken- 
tniger befestigt hat, mit Cerat; der Zeige- 
finger der linken Hand wird sodann bia in 
den Grund der Wunde gebracht ; die Wiecke 
wird längs dieses Fingers eingebracht und in 
den höchsten Winkel der Continuitätslöeong 
gelagert (Siebe Afterfistel im Artikel 
Fistel.) 

Man wendet eine grosse Cbarpiewiecke bei 
der Fissur an , wenn man den Sphincter des 
Afters durchschnitten bat und die Zusammen- 
«chnürung dieses Muskels beseitigt. (Siebe 
Fissur.) Man benutzt noch eine mehr oder 
«eniger dicke Wiecke bei einigen andern 
Krankheiten des Mastdarms. (Siehe Mast- 
darm, Sctrrbus, Krebs, Geschwür.) 

(MüBAT.) 

WlKCKENTRAEGER; fr. Porte -meche. 
Dieses Instrument, welches einen Tbeil des 
lontrumentenapparates ausmacht, den der 
Wundarzt gewöhnlich bei sich trägt , besteht 
aas einem vier bis fünf Zoll langen silbernen 
oder stäblernen Stäbchen. Dieses Stäbdien 
endigt sich einerseits in einen runden Knopf; 
das andere Ende ist abgeplattet und bietet 
eine leichte Bifurcation dar. Man bedient 
«ch dieser Art Instrumente, um Cüarpie- 
tiecken in den After und in die tiefen Wun- 
den, deren OefThungen man erweitert erhal- 
ten will, zu bringen ; auf dem ausgeschweiften 
Ende befestigt man die Wiecke. Auf den 
Knopf stützt sich die Hand ; in einem drin- 
genden Falle könnte man ihn als Cauterium 
tetoale benutzen. 

Um sieb dieses Instrumentes zu bedienen, 
legt man in die Bifurcation die mittlere Partie 
einer langen Wiecke ein, die sie bedecken 
••11 nnd die man auf jeder Seite des Stieles 
w umschlagt, das« sie ihn umhüllt. Nach- 
dem man diese Cbarpiefäden mit einem fetten 
Körper überzogen bat, nimmt man den Knopf 
des Wieckenträgers in die flache Hand, wo er 
dnreh den Ring und kleinen Finger zurück- 
gehalten wird; der Daumen und der Mittel- 
finger fassen und spannen die Wiecke an; 
der auf dem Stäbchen ruhende Zeigefinger 
dient zur Leitung bei der Einbringung des- 
sen. (Siehe Afterfistcl im Artikel 
Fl, tel.) (Ml BAT.) 

V1EDERKAEUEN ; siebe Ruminatio. 

WIENER TRAENKCHEN; siehe Aqua 
'axativa Viennensis. 



W1ESENBETONIE; siehe Betonten 

off icinalis. 

WIESENKRESSE ; siebe C a r d n m i n e 
pratensis. 

W1ESENKUECHENSCHELLE; s. Ane- 
mone pratensis. 

WIESENSCHAUMKRAUT; siebe Carda- 
mine pratensis. 

WILDES FLEISCH; siebe Wunde und 
Geschwür. 

WINDSUCHT; siehe Pneomatose. 

WINKEL, Angulos; fr u. engl Angle; 
eine Oeflnuog zweier Linien , die zusammen- 
stoßen. Der«Winkel ist gradlinig, krumm- 
linig oder gemischt, je nachdem die Seiten 
der Schenkel zwei gerade, zwei krumme oder 
eine gerade und eine krumme Linie ausmachen. 
Der Winkel ist gerade , spitz oder stumpf, je 
nachdem er durch eine Linie gebildet wird, 
die senkrecht auf eine andere fallt, was den 
rechten Winkel ausmacht; oder aneb je nach- 
dem die beiden Linien einander mehr genähert 
sind, was den spitzen Winkel ausmacht ; oder 
endlich auch je mehr sie aus einander treten. 
Man gebraucht diese verschiedenen Ausdrücke 
in der Anatomie: die meisten Winkel jedoch 
in dem organischen Körper sind nicht blos 
krummlinig, sondern unwillkommen, stumpf 
oder abgestutzt, das heisst ohne Spitze, die 
im Allgemeinen durch eine krumme Linie ver- 
treten wird. 

Man belegt insbesondere mit dem Namen 
Winkel Partieen von Knochen und breiten Mus- 
keln, das Zusammentreffen der Knochen in 
manchen Gelenken, die- Vereinigung zweier 
Knochenäste, die Commissurcn der Augen- 
lider und selbst die der Lippen , die Vereini- 
gung der Gesicbtslinie mit der Basilarlinie. 

(A. Reclard.) 

WINTERSRINDE; siehe Cortex Win- 
teriana. 

WIRKUNG (therapeutisch). Man be- 
dient sich oft dieses Wortes in zwei verschie- 
denen Bedeutungen, bald um die active Kraft 
der Arzneimittel und aller Agentien der The- 
rapeutik zu bezeichnen ; in diesem Sinne 
spricht man von' der arzneilichen Wirkung im 
Ailgetneincn und von der besondern Wirkung 
eines Arzneimittels auf dieses oder jenes Or- 
gan; bald dagegen gebraucht man es, um die 
primitiven oder sekundären Wirkungen einer 
arzneilicben Substanz anzudeuten, und man 
nimmt dann die Wirkung für die Ursache , in- 
dem man von der tonischen , beruhigenden, 
revulsiven Wirkung u. s. w. spricht. 

(GcEBSEST.) 

WISMUTH, Markasit, Aschblci, 
Bi sujnthum ; fr. n. engl, ßismttth. Kin 
von Thenard in die vierte Ahthcilung ge- 
brachtes Metall (siehe Mefall). Es findet 
sieh in der Natur 1 ) gediegen in Sachsen, 
Böhmen, Schwaben und Schweden. Es ist 
in diesem Falle immer etwas mit Arsenik ver- 
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banden; 2) als Oxyd; 3) mit dem Schwefel 
und Arsenik verbunden. 

Eigenschaften. — Es ist fast weiss- 
gelblich, sehr zerbrechlich, aus grossen glän- 
zenden Blättern bestehend. Sein speeiflsches 
Gewicht ist 9,822. Es ist fix und bei einer 
Temperatur von 256° C. schmelzbar. Wenn 
man es, nachdem man es abgeschmolzen hat, 
langsam erkalten lässt, so krystaHisirt es in 
Wärfein , die so geordnet sind , dass sie eine 
verkehrte vierseilige Pyramide nachahmen. 
In Berührung mit der Luft und dem Sauer- 
stoffe erhitzt wandelt es sich in gelbes 
Oxyd um , welches in -der Salpetersäure lös- 
lich, in den Alkalien unlöslich ist, und aus 
lOOTheilen Metall und 12 Sauerstoff besteht. 
Dieses Oxyd, was man gewöhnlich dadurch 
erhält, dass man das Salpetersäure Wismuth 
durch das Ammoniak zersetzt, wird nur in 
den Künsten angewendet, was als Fluss für 
die Vergoldungen auf Porzellan dient. Bei 
der gewöhnlichen Temperatur wirken die Luft 
und der Sauerstoff nicht auf das Wismuth ein. 
Der Schwefel, das Jod und das Chlor 
verbinden sich direkt mit dem Wismuth und 
liefern Produkte, die in der Medicin nicht 
angewendet werden; die Verbindung dieses 
Met alles mit dem Chlorgase findet unter 
Entbindung von Wärmestoff und bla»sblauem 
Lichte statt. Der W a s s c r s t o f f, der K o b- 
len stoff, der Stickstoff und der Phos- 
phor wirken nicht auf das Wismuth ein; 
dessen ungeachtet kann man auf indirektem 
Wege ein Wisinutbpbosphuret erhalten. 

Das Wismuth kann mit mehreren Metallen 
eine Legirung eingeben. Mit £ Blei und | Zinn 
verbunden bildet es die L c gi r u ng von Dar- 
bet,- die schmelzbar genannt wird, weil sie 
nnter 100 Grad C. schmilzt. Mit 4 Tbeilen 
Quecksilber verbunden bringt es das Amalgam 
hervor, dessen man sich bedient, um die in- 
nere Fläche der Glaskugeln zu überziehen. 
Das Wasser und die Bor-, Kohlen-, Phos- 
phor- und schweflige Säure wirken 
auf dieses Metall nicht ein. Die concentrirte 
Schwefelsäure, die in der Kälte nicht 
auf dasselbe einwirkt, wird in der Wärme 
zum Tbeil zersetzt und es bildet sich saures 
schwefelsaures Wismuth ; es findet Entbindung 
von schwefligsaurem Gase statt: woraus folgt, 
dass der Sauerstoff der zersetzten Säure zur 
Oxydirung des Metalles gedient hat. Die 
coucentrirte Salpetersäure oxydirt schnell das 
Wismuth, indem sie sich zersetzt; das gebil- 
detete Oxyd verbindet sich mit der nicht zer- 
setzten Säure und giebt ein Hydrat ; es ent- 
bindet sich Stickstoffdeutoxydgas, was von 
der zersetzten Partie Säure herrührt. Die 
flüssige Hydrocblorsäure wirkt nur sehr lang- 
sam auf das Wismuth ein. 

Um das Wismuth zu erhalten, lässt man das 
Erz, in welchem es gediegen enthalten ist, 
schmelzen. Wenn es nicht Kobalt enthält, so 



trennt sich das Metall bald davon nnd sammelt 

sich auf dem Grunde der Schmelztiegel an. 
In dem FaHe, wo das gediegene Wismuth 
Kobalt und Arsenik enthielte , müsste man ea 
in eisernen, etwas geneigten Robren in einem 
Ofen erhitzen. Das Wismuth schmilzt, ftiesst 
ab und verdichtet sich dann in einem eiser- 
nen Recipienten: man hält es dann eine Zeit 
lang in Schmelzung, um den Arsenik zu ver- 
flüchtigen. , 

Wismutbsalze. — Man erkennt die 
löslichen Wismutbsalze an folgenden Kennzei- 
chen : ihre Auflösungen sind farblos und wer- 
den durch das Wasser und die Alkalien weis« 
niedergeschlagen ; der erste Niederschlag ist 
ein basisches Wismuth-talz ; der zweite ist das 
Oxyd des nämlichen Metalles. Die löslichen 
bydrothionsauren Satze veranlassen darin einen 
schwarzen Niederschlag von Schwefelwismuth ; 
der Galläpfelaofguss schlägt sie gelb, etwas 
in's Pomeranzenfarbige ziehend, nieder; das 
blausaure Kisenkali bewirkt darin einen weiss- 
gelblicben Niederschlag. Man wendet in der 
Medicin nur das basisch salpetersaure Wis- 
muth an. 

Basisch s a 1 p e t e r s aures Wis- 
muth, Bismuthura subnitricum oder 
Schmjnkweiss, Wismuthweiss, spa- 
nisches Weiss, oder Magisterium 
Bi smutbi, unpassend auch weisses Wis- 
mntboxyd genannt. Es ist immer das Pro- 
dukt der Kunst: ist fest, flockig oder bildet 
perlmutterfarbige Blättchen, ist geruchlos und 
im Wasser unlöslich; die Salpetersäure löst 
es sehr gut auf und es bildet sich saures Sal- 
petersäure» Wismuth, was sich leicht an den 
oben bei den Salzen angegebenen Kennzeichen 
erkennen lässt : durch die Hydrotbionsäure 
oder durch die bydrothionsauren Salze wird 
es geschwärzt und in Sulpburet umgewandelt. 
Wirft man es auf glühende Kohlen, so wird es 
zersetzt und giebt gelbes Wismutboxyd und 
salpetrigsaures Gas. Die concentrirte Schwe- 
felsäure bemächtigt sich des Wisinothoxyds 
und es entbindet sich die Salpetersäure 
in Form von weissen Dämpfen. Es ist in 
einer gewissen Gabe giftig (siebe G i f t). Um 
es zu erhalten , bereitet man das saure salpe- 
tersaure Wismuth dadurch, dass man das 
metallische Wismuth in verdünnter Salpeter- 
säure auflösen lässt ; man glesst hierauf nach 
und nach diese Auflösung in eine grosse Masse 
Wasser; es kommt sogleich ein weisser Nie- 
derschlag von basisch salpetersaurem 
Wismuth zum Vorschein , woraus folgt, 
dass das Wasser das saure Salpetersäure Salz 
zersetzt hat ; eine grosse Quantität Salpeter- 
säure ist mit einer gewissen Quantität Wis- 
mutboxyd in Auflösung geblieben, während 
der grössere Tbeil des Oxyds mit etwas Säure 
verbunden sich niedergeschlagen bat; man 
braucht das Gemenge nur eine Zeit lang um- 
zurühren, den Niederschlag mehrere Male mit 
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Wasser za waschen and es zu trocknen, am 
das reine Schminkweiss zu haben. 

Mcdiciniscbe Eigenschaften and 
Gebrauch. — Das in der Gabe von 1, 2, 
4 oder 8 Granen angewendete basisch Salpe- 
tersäure Wisrnutb scheint auf das epigastri- 
tche Nervensystem beruhigend einzuwirken; 
meistentheils veranlasst es keine merkliche 
Veränderung in dem Zustande des Pulses, 
weder Absonderungen noch Ausbauchungen; 
manchmal bat es jedoch Ekel, Erbrechen, 
Koliken, die Diarrhöe oder Verstopfung, Car- 
dialgie, Frostscbauer, Schwindel, Betäu- 
bung, Angstgefühle u. s. w. veranlasst. Nach 
Yerduss einiger Tage hörten diese Zufalle auf, 
eotweder weil man anf den fernem Gebrauch 
de« Heilmittels Verzicht geleistet hat, oder, 
was ungewöhnlicher zu seyn scheint, weil 
man eine stärkere Gabe davon hat nehmen 
lassen. Die beunruhigende Wirkung dieses 
Heilmittels findet gewöhnlich sehr schnell, fast 
augenblicklich statt; allein die guten Wirkun- 
geo, die es hervorbringt, sind manchmal von 
kurzer Dauer; man raus« dann oft seinen Ge- 
brauch wiederholen. Das basisch Salpeter- 
säure Wisiuutb ist oft mit gutem Erfolg bei 
den Magenkrämpfen ( Cardialgie ) , bei der 
Dyspepsie und bei mehreren von der Reizbar- 
keit des Magens abhängenden nervösen Affec- 
booen, und insbesondere bei nervösem und idio- 
pathischem Erbreeben verordnet werden ; man 
bat es sogar manchmal das Erbreeben beru- 
higen sehen , was die Folge einer Affection 
eines Organs des Unterleibes oder der Brust 
var; man bat es ebenfalls mit gutem Erfolg 
angewendet, um die Zahnschmerzen zu be- 
ruhigen , man brauchte es dann nur in den 
Hund zu bringen. Man verordnet es in der 
Gabe von 1 bis zu 24 , 60 und selbst 72 Gra- 
sen täglich , indem man mit einem Grane an- 
langt: 72 Grane basisch salpctersanres Wis- 
rnutb giebt man nur in mehreren Gaben und 
hlos wenn der Kranke sieb schon an die Wir- 
kung des aeit mehreren Tagen genommenen 
Mittels gewöhnt hat. Man giebt es gewöhn- 
lich mit Wasser, Honig, Syrup oder Zucker; 
hesser thut man aber, es als Electuarium zu 
verordnen : man kann es auch in Form von 
Pastillen, Pillen u. s. w. nehmen lassen. Das 
basisch salpetersaure Wisrnutb wird auch als 
Cosmeticuin angewendet, daher der Name 
Schminkweiss, unter welchem es bekannt 
>*t; ich glaubo auf die Artikel Cosmetica 
and Schminke hinsichtlich der an den Ge- 
brauch dieses Präparates, und im Allgemeinen 
aller derer, die zu dem nämlichen Zwecke 
dienen, geknüpften Nachtheile verweisen zu 
müssen. (Onrin.) 

WOCHENBETT, Puerperium: fr. Couche 
W Couches; engl. Qiild-bed. Man versteht 
darunter den Zeitraum, welcher auf die Ge- 
bart folgt, während welchem die Gebärmutter, 
die andern .GeschlecbUorgano und selbst der 
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ganze Organismus zu ihrem gewöhnlichen Zu- 
stande zurückkehren, den sie während der 
Schwangerschaft verlassen hatten. EicheU 
(Diis. inaug. de puerperio) giebt fol- 
gende Definition davon: die Geburt mit 
ihren Folgen ist die Anstrengung, 
welche die expan sive Kraft, die bis 
dabin vorgeberrscht bat, zurück- 
drängt, die contractive Kraft auf 
den höchsten Grad, den sie errei- 
chen kann, zurückführt, und die 
Gescblechtstheile in den indiffe- 
renten Zustand, aus welchem die 
Empfängnis» sie gezogen hatte, 
zurückversetzt. Das Wort Wochen- 
bett, so wie das ihm entsprechende lateini- 
sche Wort werden manchmal in einem ausge- 
dehnten Sinne genommen und bezeichnen die 
Geburt and ihre Folgen ; andere Male ist ihre 
Bedeutung beschränkter and sie bezeichnen blos 
den Austins* der Lochien. Ich habe mich hier 
nicht mit den andern Bedeutungen dieses 
Wortes zu beschäftigen. Man hat die Folgen 
des Wochenbettes in natürliche oder 
nichtnatürlicbe und krankhafte ab- 
getheilt: die natürlichen sind der physiologi- 
sche Zustand, den ich eben geschildert habe ; 
die niebtnatürlicben sind die verschiedenen 
Krankheiten , die während der Dauer der Zeit 
des Wochenbettes znm Vorschein kommen 
können. Ich werde diese verjährte Benen- 
nung nicht beibehalten, sondern in Ueberein- 
stimmung mit dem Plane , den ich mir vorge- 
zeiebnet und in dem Artikel Gebort gege- 
ben habe , mich zuerst in diesem Artikel mit 
den anatomischen und physiologischen Bedin- 
gungen, die diesen Zustand charakterisiren, 
mit der Sorgfalt, die er von Seiten des Arzte« 
erfordert, beschäftigen; hierauf werde ich 
von den Fällen handeln , die von der natür- 
lichen Ordnung abweichen, indem ich mich 
auf allgemeine Betrachtungen beschränke, die 
sich auf den Einfluss der Folgen des Wochen- 
betts, auf die Entstehung der Krankheiten, auf 
ihren Verlauf and anf die Modifikationen, die 
sie bei ihrer Behandlung nothwendig machen, 
so wie auf den Einfluss , den die Krankheiten 
auf diese Erscheinung ausüben, beziehen, in- 
dem ich, was die ausführliche Erörterung be- 
trifft, auf die Artikel verweise, wo diese 
Krankheiten insbesondere erörtert werden. 

Wenn das Ende der Schwangerschaft ge 
kommen ist, so fängt die Gebärmutter, die 
dann ihren höchsten Entwicklnngspunkt er- 
reicht, nnd in ihrer Lage, ihrem Volum, ihrer 
Gestalt, ihrer Textur und ihren Eigenschaf- 
ten die merkwürdigsten Veränderungen erfah- * 
ren bat, an, sich anfangs langsam und schwach, 
sodann mit einer, bis zur Austreibung des 
Fötus immer steigenden Energie zusammen-, 
zuziehen. Diese intermittirende und schmerz- 
hafte Zusammcnziebnng, so lange sie Wider- 
stand erfahren hat» geht sodann auf eine an- 
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haltende and rasche Weise vor steh, und ulino 
das« die Frau sich ihrer bewustt iat , bi« web 
die Wandungen dei Organe« auf die Nachge- 
burt and das mehr oder weniger coagolirte 
Blut, was sie begleitet, anlegen. Der Wider- 
staad , auf den sie dann ■tosten , giebt ihrer 
Zusammenzichung ihren ersten Charakter wie- 
der , aber in einem geringem und mit der In- 
tensität dieses nämlichen Widerstandet im 
Verhältnis« stehenden Grade. Nachdem die 
Nachgeburt ausgetrieben worden ist, dauert 
die Zasammenziebong fort, bis die Gebärmut- 
ter auf da« Volum, welches sie vor der Em- 
pfängnis« hatte, zurückgekommen ist, was 
nach Verfluss einer mehr oder weniger be- 
trächtlichen Zeit, die man im mittleren Ver- 
hältnisse auf 12 oder 14 Tage schätzen kann, 
statt findet. Es ist zu bemerken 1), dast 
die Zusaromenziehung der Gebärmutter , die, 
so lange kein Widerstand statt findet, un- 
merklich und anhaltend geschiebt, interraitti- 
rend und schmerzhaft wird, wenn sie auf der- 
gleichen , entweder von Seiten der in der 
Hoble dieses Orgaqes enthaltenen Blutklam- 
pen, oder von Seiten der Säfte, die ihre Wan- 
dungen darendringen, erfährt, was das au« 
macht, was man Wehen nennt; 2) das« 
dieses Organ immer etwas umfänglicher bleibt, 
als es vor der Empfängnis« der Frau war. 
In o!en ersten Zeiten, wo die Gebärrautter- 
wandungen rasch an Ausdehnung in die Breite 
abnehmen , nimmt ihre Dicke in dem Maasse 
zu, als sie «ich verengen. Denn die verschie- 
denen Gewebe, aus denen dieses Organ be- 
steht, kommen nicht wieder mit so viel Ener- 
gie und Schnelligkeit auf ihr früheres Volum 
zurück; and es ist nicht hinreichend, das« 
das Blut, indem die Gcfässe allmählig ihre 
Fluxuosität und ihren Caliber wieder anneh- 
men, weniger reichlich in die Arterien fliesst 
und von den venösen Aesten schneller in die 
Stämme getrieben wird, gerade so wie die 
Lymphe in den lymphatischen Gefässcn , son- 
dern es muss ferner Aufsaugung eines Sub- 
stanzüber»cbus«e« statt finden, der sich wäh- 
rend der Schwangerschaft doreb die vermehrte 
Activität der Ernährung erzeogt bat. Aus 
dieser Zusammenziebungsweise gebt hervor, 
dass die Wandungen sich nicht genau an einan- 
der legen können, und das« die Höhle, die 
sie umschreiben, sowohl geräumiger als offener 
bleibt, so dass sich das Bfut darin in mehr 
oder weniger grosser Quantität ansammelt; 
doch findet die Verminderung bald verhältnis- 
mässig in allen Dimensionen statt and die 
Höhle nimmt die gewöhnliche Kleinheit wieder 
an. Die eben beschriebene Disposition, welche 
das erste Tempo der Wiederkehr der Gebär- 
mutter auf ihren primitiven Zustand bezeich- 
net, ist um so deutlicher, als die Wandungen 
dieses Organs stärker ausgedehnt, als sie es 
öfter and in nähern Epochen gewesen sind, 
als ihre Ausdehnung auf eine schnellere Weise 



aufgehört hat, als deshalb die Verengerung 

die Wirkung einer geringeo Anzahl von ener- 
gischen Zusammenziehungen gewesen ist, and 
als sie nach der Gebort stärker angeseboppt 

bleiben. 

Die Oberfläche der Gebärmutterhöble bleibt 
von einem Theile der Membrana caduca be- 
deckt, die Aioortwick and Andere für die 
Ueberrette des Zellgewebes, wodurch «ich das 
Ei befestigte, gebalteo haben,; an der Stelle, 
wo die Placenta inserirt war, ist sie sehr un- 
gleich , etwas hervorragend and von einer 
dunkiern Farbe. Diese Ungleichheiten siad 
von einigen Anatomen für Vorspränge , die 
bestimmt sind , sieb in Furchen der Placenta 
einzulegen und für Höhlen zur Aufnahme der 
Lappen oder Cotyledonen dieses Körpers an- 
gesehen worden; allein wir haben (in dem 
Artikel Ei) gesehen, dass die Gebärmatter- 
obertläche dieses Körpers eben ist, und dass 
die Auslebt , die mau sich von ihrer Verwach- 
sungsweise mit der Gebärmutter gebildet hatte, 
nicht begründet ist. Diese Ungleichheiten 
scheinen von der übermässigen Ausdehnung 
der Gefässe, und vorzüglich der Venen an 
dieser Stelle während der Schwangerschaft, 
so wie davon, das« diese Gefäsae in Folge 
davon längere Zeit brauchen, auf ihr frühere» 
Volum zurückzukommen, abzuhängen. Die 
innere Oberlläche der Gebärmutter wird der 
Sitz einer Absonderung, die man mit dem 
Namen Lochien bezeichnet. Der Mutter- 
mund bleibt nach der Geburt sehr erweitert; 
«eine dünnen und schlaffen Ränder hängen in 
die Scheide herein. Er nimmt sodann im Ver- 
bältniss zu dem übrigen Theile des Organs 
sein früheres Volum wieder ein und erlangt 
seine primitive Constitution wieder ,- ausge- 
nommen das« er etwas umfänglicher bleibt, 
und das« , wenn seine Lippen bei dem Durch- 
gange des Fötus irgend eine Zerreissung er- 
litten haben , sie die Narben davon behalten, 
wodurch sie ungleich und böckrig werden. Die 
Scheide verkürzt sieb ; ihre während der letz- 
ten Zeit der Geburt verstrichenen Falten kom- 
men wieder zum Vorschein ; die übermässige 
Erweiterung, die sie erlangt hatte, verliert 
sich, allein sie erlangt nicht so vollständig, 
wie die Gebärmotter, ihr früheres Volum wie- 
der. Die Mündung dieses Kanales und die 
äussere Scham erleiden die nämlichen Verän- 
derungen, aber schneller. Anfangs sind die 
grossen Schamlefzen dünn und ausgedehnt, 
wie der Damm, und die hintere Partie des 
Umrisses der Scham ist schlaff, sebrumpflich 
und nach aussen hervorspringend; oft findet 
auch etwas Excoriation der Epidermis statt, 
die ein um so lebhafteres Gefühl von Brennen 
veranlasst, als das auslassende Blut die neu- 
entblösten Nervenwärzchen bespült; manch- 
mal ist sogar etwas Zerreissung am vordem 
Rande des Dammes oder der grossen Lefzen 
vorhanden , and nach einer ersten Geburt ist 
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tut unvermeidlich da« Schambändcbcn xer- I sieht ans dem Gesagten leicht ein , das« die 
Die breiten Bänder scheinen sieb digestiven Verriebtungen geschwächt sind. Die 

anfangs trockene Haut bedeckt sieb bald mit 
einem gelinden Dufte, der sieb leicht in einen 
reichlichen Scb weiss umwandelt. Die durch 
dieTransspiration ausgeschiedene Materie bat 
einen eigentümlichen], in das Saure ziehen- 
den Geruch. Sie erregt oft beim Durchgänge 
durch die Haut ein Gefühl von Prickeln, und 
wenn der Sch weiss durch irgend einen Um- 
stand' vermehrt worden ist, so sieht man sehr 
gewöhnlich einen Krieselausscblag zum Vor- 
schein kommen. Man kann meistenteils die- 
sen Aasschlag willkübrlicb entweder auf der 
ganzen Oberfläche des Körpers, oder blos auf 
einem Tbeile dadurch erzeugen, dass man die 
Wöchnerin wärmer zudeckt. Man muss ihn 
daher auch nicht als das Resultat eines Reini- 
gungsprocesses, sondern als die örtliche Wir- 
kung des Schweisses ansehen. Ich habe im- 
mer zu copiöse Scbweisse zu vermeiden ge- 
sucht, und es sind mir daher nur selten noU:be 
Ausschläge vorgekommen. Nnch dem Beispiele 
der bessern Praktiker habe ich niemals An- 
stand genommen , sie dadurch zu beseitigen, 
dass ich mit den gehörigen Vorslcbtsmaassre- 
gein die Scbweisse verminderte. Ks ist nicht 
nur kein Uebel daraus hervorgegangen, son- 
dern es haben sieb sogar die Krauen dadurch 
sehr erleichtert gefühlt. Man bat lange Zeit 
geglaubt, dass diese Transspiration zur Ent- 
leerung der Milch bestimmt wäre, die, in den 
Brüsten abgesondert , ihre natürliche Bestim- 
mung für die Ernährung des Kindes nicht er- 
hält, oder wenigstens die Materialien, die zu 
ihrer Bildung dienen sollten, zn entleeren. 
Die Reicblicbkeit dieser Transspiration, ihr 
eigentümlicher Geruch , jenes Gefühl von 
Prickeln , was sie erregt , jene Disposition zu 
den Frieselausscbtägen schienen dieser Mei- 
nung Gewicht zu geben. Man glaubte auch, 
dass sie zur Reinigung des Blntes von dem 
überreichlichen Serum, was 1n den letzten 
Monaten der Schwangerschaft damit vermischt 
ist, diente. Dieser letztere Punkt ist nicht 
bestritten Wörden; die erstere Ansicht aber 
bat man, als za sehr zu einer bumoralen 
Physiologie hinneigend, verworfen. Doch 
kann man nicht längnen , dass die einmal in 
der Brust abgesonderte Milch, wenn sie nicht 
durch ihre Ausscheidlingsgänge Abriass findet, 
doreb die lymphatischen Gefässe resorbirt und 
in den Strom des Kreislaufes zurückgebracht 
werden muss, um sodann durch die verschie- 
denen Kmunctorien ausgeschieden zu werden. 
Man weiss zu gleicher Zeit, dass oft bei den 
Kranen, die nicht stillen, und bei soleben, 
die abgewöhnt haben , die Absonderong der 
Milch noch lange Zeit fortdauert, und dass 
blos eine kleine Quantität durch die Brust- 
warze ausfliesst. Nun deutet die Vermehrung 
der Transspiration , die lange Zeit nach der 
, während die 
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darch das Aneinaudertreten der beiden Blat- 
ter, ans denen sie besteben , wieder zu bil- 
den; die runden Bänder verkürzen und ver- 
engern sich; die ausserordentlich schlaffen 
vordem Wandungen des Bauches üben auf die 
Eingeweide und die in dieser Höhle enthalte- 
nen Gefasse nicht mehr jenen gelinden und 
anhaltenden, für die Ausübung ihrer Verrich- 
tungen so günstigen Druck au«. Das Auf- 
hören dieses Druckes, der in den letzten Zei- 
ten der Schwangerschaft stärker als in jeder 
andern Epoche des Lebens gewesen ist, bat 
am so merklichere Wirkungen, als es plötz- 
lich eilgetreten ist. Das Blut fliesst rasch 
in das Haargefässsystem und in die Venen, 
und sammelt sich darin an, während von einer 
andern Seite die Gebärmutter weit weniger 
davon empfängt; so findet eine Art Compen- 
sttion statt und die Bauchhöhle scheint keine 
grössere Quantität Blutes, als während der 
Schwangerschaft, zu erhalten. Indessen haben 
dieser Art Ableitung des Blutes van Swieten 
«od andere Pathologen zom grossen Tbeile die 
Ohnmächten zugeschrieben , denen die Neu- 
entbundenen biosgestellt sind. Allein diese 
Ohnmächten kommen weit weniger häufig vor, 
aU angegeben wird ; und wenn sie statt fin- 
den, so sind sie entweder die Kolge einer 
grossen innern oder äussern Blutung, oder sie 
hängen von der Hysterie ab, Ursachen, die 
diese Schriftsteller zu wenig in Anschlag ge- 
bracht babm So sehen auch diese Verän- 
derungen in dem Unterleibskreislaufe einige 
Aerzte, z. B. Stoll, für die Hauptursache an, 
welche die Bauchfelientzfindungen bei den 
Wöchnerinnen so häufig machen. 

Der Zustand dieser Krauen bietet ferner 
unter dem physiologischen Gesichtspunkte be- 
trächtliche Modificationen dar; der Puls ist 
asmittelbar nach der Geburt zusammengezo- 
gen und häufig ; verliert aber bald seine Häu- 
figkeit und wird geschmeidig, und entwickelt 
DQd erleidet nur noch während des Milch- 
fiebers eine Veränderung. Das Blat behält 
noch eine Zeit lang die Eigenschaften, die 
ihm der Scbwangerscbaftszustand mitgeteilt 
hat; auch bildet das, was im Momente der 
Nachgebort oder bald nachher ausfliesst, einen 
festen und zähen Blutkuchen. Die Krau be- 
findet sieb in einem Zustande von Schwäche 
ond Abgeschlagenbcit . der mit der verlornen 
Blutinengp , so wie mit der Länge ond Inten- 
rität der Geburtsarbeit im Verbältnisse steht. 
Oft fühlt sie sogar aus dieser letztern Ur- 
sache eine allgemeine Mattigkeit Die Sen- 
sibilität ist sehr gesteigert sowohl in Kolge 
der beiden erwähnten Ursachen , ats weil sie 
schon während der Schwangerschaft diese 
Modification erhalten hatte. Der Appetit ist 
eewihnlich ziemlich lebhaft; allein man würde 
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Absonderungen keine Veränderung erleiden, 
deutlich genug an, da»« die Natur diesen 
Weg gewählt bat, um sieb von den überflüs- 
sigen Säften zu befreien. Allein es folgt dar- 
aus nicht, das s die Milch in Natur und mit 
allen ihren physischen und chemischen Eigen- 
schaften in das Blut übergebt und in dem 
ganzen Organismus circulirt. Es ist\ hier 
nicht der Ort, die pathologischen Fragen, die 
sieh auf diesen Punkt beziehen, zn unter- 
suchen; sie sind anderswo schon erörtert 
worden (siehe Milcbkrankheitenj. Die 
Absonderung des Harns bietet nichts Merk- 
würdiges dar; seine Ausscheidung stösst oft 
wegen Anschwellung der Harnröhre, wenn sie 
durch den Kopf des Fötus stark comprimirt 
worden ist und dieser Druck lange Zeit ge>» 
dauert bat , auf Schwierigkeiten. Es findet 
gewöhnlich Verstopfung statt ; entweder weil 
diese Verstopfung die Folge von jener ist, die 
oft gegen das Ende der Schwangerschaft statt 
findet und weil sie von den nämlicbenJUrsacben 
abhängt, oder weil sie von der Reicblicbkeit 
derTransspiratioo und dem Verluste, der durch 
die Lochien statt findet , herrührt. 

Nachdem der Zustand der Neuentbundenen 
geschildert worden ist, muss ich insbesondere 
auf die Haupterscheinungen , von denen ich 
nicht ausführlich genug gesprochen habe, zu- 
rückkommen : es sind diess die Nach weben 
und die Lochien. Wir haben gesehen, das» 
die N a c h w e h e n von der Zusammenziebung 
der Gebärmutter herrühren , und was, für Be- 
dingungen dieses Organs auf ihre Erzeugung 
und ihre Intensität Eintinss haben ; wir kön- 
nen uns demnach von den Unterschieden, die 
sie darbieten, Rechenschaft geben. In der 
Regel bleiben die Frauen in ihren ersten 
Wochenbetten frei davon, nnd es werden diese 
Weben in den folgenden Wochenbetten immer 
intensiver. Sie sind auch nach einer sehr 
leichten Geburt intensiver, als naclr einer 
langen und etwas schwierigen. Doch sind 
die Wehen, wenn sie es in einem sehr be- 
trächtlichen Grade gewesen ist, oft sehr 
schmerzhaft, weil die Gebärmutter in Folge 
der erlittenen ausserordentlichen Strapatze 
ganz schmerzhaft geworden ist Diese Nacb- 
wehen fangen wenige Augenblicke nach dem 
Abgange der Nacbgebort an, erreichen bald 
ihren höchsten Grad von Intensität, und dauern 
aodaon , indem sie in grössern Zwischenräu- 
men eintreten und sich vermindern, bis zu der 
Epoche des Milchfiebers, wo sie oft aufhören, 
fort. Wenn die Gebärmotter einen umfäng- 
lichen Blutklumpen enthalt , so werden sie 
immer lebhafter, bis er ausgetrieben ist, wor- 
auf sie stark abnehmen. In manchen Fällen 
dauern sie weit über das Milchfieber hinaus 
und vermindern sieb blos während der Dauer 
dieses Fiebers. Die Nachwehen unterschei- 
den sich von den andern Schmerzen dadurch, 
dass sie in ziemlich grossen unregelmässigen 



Zwischenräumen wiederkehren ; dass während 
des Schmerzes die Gebärmutterkugel hart wird 
und dass sie die Austreibung irgend eines Blut- 
klumpens oder einer grössern Quantität Flüs- 
sigkeit zur Folge haben. Wenn das Kind die 
Brustwarze fasst, so veranlasst oft auch der 
Schmerz, den es in diesem Theile erregt, 
die Entwicklung einer Nacbwebe. 

Die Lochien stellen sich in folgender 
Ordnung ein : unmittelbar nach dem Abgange 
der Nachgeburt und des diese begleitenden 
Blutstromes ist aller Ausfluss aufgehoben, 
wahrscheinlich weil das Blut, welches aus der 
Oberfläche der Gebärmutter ausschwitzt, sich 
in der Höhle dieses Organs ansammelt ; bald 
aber fängt reines Blut an auszuhiessen ; nach 
Verllass von 12 bis 15 Stunden verliert diese» 
Blut von seiner Consistenz , seine Farbe wird 
weniger dunkel, und nach einiger Zeit flicsst 
nur noch ein blutiges Serum aus. 48 Stun- 
den nach der Geburt tritt das Milcbficbcr ein. 
Der Ausfluss der Lochien ist dann völlig auf- 
gehoben und manchmal blos vermindert Wenn 
das Milchfieber sieb geendigt bat, kommen 
die Lochien wieder zum Vorschein , sie sind 
aber dann weissgelblich und mehr oder weni- 
ger dick. Sie dauern so 14 Tage, drei Wo- 
chen oder einen Monat lang fort; bei manchen 
Frauen, die nicht stillen, hören sie nur zu 
der Zeit auf, wo die Regeln wieder zum Vor- 
schein kommen, was gewöhnlich sechs Wochen 
oder zwei Monate nach der Geburt statt findet. 
Die Lochien sind nach ihrer Farbe in blutige, 
seröse und milchige , eiterförmige oder eitrige 
Lochien unterschieden worden. Diese letz- 
tern Benennungen sind .nicht blos wegen der 
Farbe der ausgeschiedenen Materien, sondern 
auch in Folge der Ansicht, die man sich von 
der Natur dieser Materie gebildet hat, gegeben 
worden. Daher sagen auch die Wärterinnen, 
dass die Milch nach unten fliesse, 
um die Lochien des dritten Stadiums zu be- 
zeichnen. Der Geruch der Lochien ist an- 
fangs fade, es ist der des Blutes selbst; allein 
nach und nach nehmen sie einen Charakter 
von eigenthümlicbem Übeln Gerüche an , den 
man jedesmal wiederfindet , wenn Blutklum- 
pen oder irgend eine andere Substanz in der 
Gebärmutter oder der Scheide fault, und die 
sicher von der Zersetzung eines Tbcilcs der 
Membrana caduca oder irgend eines Blutklum- 
pens herrührt. In diesem letztern Falle neh- 
men die Lochien oft eine schwärzliche Farbe 
an. In den letzten Zeiten ist ihr Geruch ein- 
zig und allein der des Schleimes, den sie mit s 
sich nehmen. Man bat den Geruch der Lo- 
chien mit dem eines Hasenkleins verglichen. 
Ich für meine Person habe niemals zwischen 
diesen beiden Gerüchen eine Analogie gefun- 
den;' allein die Art und Weise, die Gerüche 
zu beurtheilen , variirt je nach den Personen. 
Diesem Gerüche der Lochien schreibt man 
vorzuglich das zn, was man den Geruch 
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de« Wochenbette», gravis odor 
puerperii, nennt, ein Geruch, der mehr 
oder weniger stark ist, je nachdem man die 
Umgebung der Neuentbundenen mehr oder 
weniger rein hält, und nach welchem manche 
Personen eine vorausgegangene Geburt beur- 
teilen zn können behaupten. Allein mit dem 
Gerüche der Lochien verbindet sieb auch der 
der Trans« pirntion und der der Milch, die, 
indem sie aus der Brust hervorsickert , die 
Wäsche tränkt und darin säuerlich wird. Die 
Lochien sind in der Regel bei den Krauen, 
deren Menstruation copiö» ist ; bei solchen, 
die schon mehrere Rinder gehabt haben, oder 
die ein zu nährendes oder erhitzendes Kegim 
beobachten, und bei solchen, die nicht stillen, 
reichlicher. Die blutigen Lochien dauern oft 
weit über die gewöhnliche Zeit hinaus fort; 
oft kommt auch das Blut, was aufgehört hatte, 
die Materie des Ausflusses zu färben , inter- 
vallsweise wieder, was gewöhnlich von irgend 
einem Regimfebier abhängt. Man hat Frauen 
gar keine Lochien haben sehen; allein trotz 
dieser sehr seltenen Beispiele darf der Mangel 
dieier Ausscheidung* deshalb nicht weniger 
Furch einflössen, denn man mu*s ihn meisten- 
teils irgend einer gefährlichen vorhandenen 
oder bevorstehenden Krankheit zuschreiben. 
Van Sirieten, Jörg und andere Aerzte hüben 
die innere Oberfläche der Gebärmutter nach 
der Trennung derPlacenta und der Membranen 
des Kies mit einer breiten Wunde verglichen, 
die eitem und sich sodann mit einer Narbe 
bedecken soll. Der Austluss der Lochien dürfte 
ihnen zn Folge das Bild der Fluida darbieten, 
die aus einer frischen Wunde ausfliessen, und 
es findet in derTbat eine ziemlich grosse Ana- 
logie statt. Diejenigen, welche die Mem- 
brana caduca für das Produkt der Exfoliation 
der innern Membran der Gebärmutter ansahen, 
bnden in diesem Umstände einen neuen Be- 
weis dafür. Astruc schrieb, indem er seine 
Hypothese über die Menstruation auf die Theo- 
rie dieser Ausscheidung anwendete, die suc- 
cessiven Veränderungen des blutigen Ausflus- 
ses der progressiven Verengerung der Mün- 
dungen der Gebärmuttersinus und den eiter- 
fürmigen Austluss der milchigen Lymphe, wel- 
che aus den wurmformigen Anhängen, die nach 
•einer Annahme diese Sinus umgeben sollten, 
hervorsickerte , zu. Die jetzt am Allgemein- 
ifen verbreitete Ansicht, und welche die wahr- 
scheinlichste zu seyn scheint, nähert sich be- 
deutend dieser letztern. Man glaubt, dais 
das Blut, weiches ausfliegst, aus den Mün- 
dungen kommt, die es in die Sinus der Pla- 
centa ergiessen. Denn dieses Blut tritt weit 
veniger reichlich hervor und wird immer serö- 
ser, in dem Maasse, als die Gebürmutterge- 
fäue sich zusammenziehen. Wenn die Zu- 
Mtnmenziehung der Gebärmutter langsam ge- 
schieht, wenn Atnnie dieses Organes statt 
findet, so nimmt der .Blutftass beinahe unfehl- 
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bar dermassen zu , dass er eine oft sehr ge- 
fährliche Blutung ausmacht. Die Materie, die 
hierauf ausgeschieden wird , hält man für das 
Produkt einer Absonderung der Schleimmem- 
bran der Gebärmutter, und man erkennt darin 
einen veränderten Schleim , der dem ähnlich 
ist, welcher unter andern Umständen ausge- 
schieden wird, ein Schleim, der, indem er 
in die Gebärmutterböble flitsst, die Ueber- 
reste der Membrana enduca ablöst und mit sich 
nimmt. Vielleicht muss man annehmen, dass 
die Epidermis der Schlei mmembran sich dann 
trennt. Wenn aber das Vorbandenseyn der 
Schleimmemhraa selbst so schwer zu beweisen 
ist, dass sehr geschickte Anatomen sich für 
berechtigt halten, ihr Daaeyn zu laugaeo , wie 
könnte man da die Trennung und Wiederer- 
zeugung dieser Epidermis beweisen f Die Be- 
ziehungen, welche zwischen den Menstrneu 
und Lochien statt finden , gehen dieser Mei- 
nung Gewicht. Eichele sucht sie ferner da- 
durch zu stützen , dass er bemerkiieb macht, 
dass die Gebärmutter ausser ihren andern Ver- 
richtungen auch die eines Ahsonderungsorgaiies 
bat, und dass sie, nachdem sie während der 
Si hwangerschaft eine so grosse Entwicklung 
erhalten bat, nachdem ihre Vitalität so be- 
trächtlich gesteigert worden ist, sich in den 
passendsten Umständen befindet, eine reich- 
liche Absonderung zu liefern, und dass sie 
nur vermittels dieser Absonderang zu ihrem 
gewöhnlichen Zustande zurückkehren kann. 
Wenn es übrigens wahr wäre, dass die Ge- 
bärmutterhöble dann eine breite, anfangs blu- 
tende und später eiternde Oberfläche darböte, 
müsste sich da nicht ein verhältnismässiges 
traumatisches Fieber entwickeln 9 Vielleicht 
siebt man das Milcbfieber für ein solches an ? 
Allein dieses Fieber steht keineswegs mit dem 
Gange dieser angeblichen Wunde in Beziehung; 
es gehört offenbar einer andern Ordnung von 
Erscheinungen an. Wie liesse es sich auch 
hegreifen , dass eine Oberfläche , die eine so 
vielmals erneuerte Narbe darbieten müsste, 
noch zur Ausübung der Verrichtungen, die sie 
während der Menstruation und der Schwanger- 
schaft verrichten soll, passend seyn dürfte? 

Ich habe bis jetzt nur von den Erscheinun- 
gen gesprochen, die ausschliesslich dem Wo- 
chenzustnnde angeboren ; allein zu gleicher 
Zeit , während diese Erscheinungen statt fin- 
den , entwickeln sich andere , die sieb auf die 
Absonderung der Milch bezieben und in dem 
Artikel Milcbab- und Aussonderung 
erörtert worden sind. Ich werde mieb darauf 
beschränken, sie hier Mos anzudeoten, nm die 
Einsicht in das Folgende zu erleichtern. Wäh- 
rend der beiden ersten Tage, die auf die Ge- 
burt folgen, ist die Absonderung der Milch 
nicht sehr reichlich und die Brösle nehmen an 
Volum nicht beträchtlich zu. Nach dieser 
Zeit tritt das Milcbfieber ein und dauert ge- 
wöhnlich 24 Stunden ; die Brüste schwellen 
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an, werden hart; allein nor erst gegen das 
Ende des Fiebers erreichen sie den höchsten 
Grad von Ausdehnung. Sie nehmen hald ab, 
and die Milchabsonderung tritt entweder auf 
eine regelmässige und anhaltende Weise ein, 
wenn die Frau stillt , oder nimmt im entge- 
gengesetzten Falle progressiv ab. 

Kegim der Wöchnerinnen. — Die 
genaue Kenntniss des Zustandet, worin sich 
die Neuentbundenen befinden, setzt uns sogar 
in den Stand, die Ansichten zu würdigen, die 
man sich bei der Feststellung der passenden 
.diätetischen Regeln zu machen bat, so wie 
das, was wahrhaft nutzlich oder überflüssig in 
den allgemein aufgestellten, was lächerlich 
und gefährlich in manchen vulgären Verfah- 
rongsweisen ist , zu bcurtheilen , endlich den 
Einduss, den die Constitution der Frauen, 
ihre frühere Lehensweise, die Umstände ihrer 
Schwangerschaft und ihrer Geburt auf den 
Zustand der Organe und der Verrichtungen 
während der Zeit des Wochenbettes ausüben 
müssen, und welche Modificationen man in 
den allgemeinen Kegeln bei ihrer Anwendung 
auf die besonderen Fälle anbringen muss, 
zu sebätzen. Hier, wie in vielen andern 
Fällen , giebt es mehr Yorurtheile zu bekäm- 
pfen , als positive Regeln aufzustellen. Man 
bat die Lage einer Wöchnerin mit der einer 
Person verglichen , die eine grosse Wunde er- 
halten , oder eine grosse Operation erfahren 
haben dürfte. Diese Yergleicbung stimmt voll- 
kommen mit der Ansicht überein, die man 
sich von dem Zustande der Gebärmutter ge- 
macht hatte; unter manchen Beziehungen ist 
sie ziemlich richtig, und sie konnte zu keinem 
gefährlichen lrrthume in der Praxis führen. 
Allein nach meiner Meinung thut man besser, 
wenn man sich nach sicheren Betrachtungen, 
als nach Analogieen richtet. In diesem Geiste 
werde ich dieses Regim in seiner grössten 
Strenge angehen. 

Nach dem Abgange der Nachgeburt lässt 
man die Frau auf dem kleinen Bette, auf dem 
sie entbunden worden ist; sie ruht sich auf 
demselben etwas aus und entledigt sich einer 
Partie Blutes , welches , indem es in den er- 
sten Momenten reichlich ausfliegst, die Wä- 
sche, mit der - man sie nmgiebt, beschmutzen 
würde. Hierauf lässt man die Theile mit lau- 
warmem einfachen oder mit Wein vermischtem 
Wasser abwaschen, um das Blut und die Blut- 
klumpen, die diese Theile verunreinigen, hin- 
wegznuebmen. Der Wein wird in der Absicht 
angewendet, sie zo" kräftigen , und die Quet- 
schung, die sie erlitten haben, zu beseitigen. 
Man lässt auch die andern Theile, die be- 
schmutzt worden sind» reinigen ; hierauf lässt 
man die ebenfalls durch den Schweiss, die 
Ausflüsse und oft durch die Fäcalmaterien be- 
schmutzten Kleider mit reinen , ganz trocke- 
nen, hinlänglich erwärmten, und mit der 
Temperatur der Jahreszeit im Verhältnisse 



stehenden vertauschen. An der Form dieser 
Kleider ist wenig gelegen , wenn sie nur kei- 
nen Theil behindern und schnell und leicht 
gewechselt werden können. Die obern Theile 
des Körpers müssen vorzüglich gegen den 
Eingriff der kalten Luft gehörig geschützt 
werden, damit die Frauen nicht genötbigt 
werden, unter den Bettdecken zu bleiben. 
Hierauf wird die Frau in das Bett gebracht, 
worin sie die Wochenzeit zubringen soll und 
was mit hinlänglich dicken Unterlagen, die 
sich leicht wechseln lassen, verseben seyn 
muss. Die Decken dieses Bette« dürfen nicht 
wärmer seyn als diejenigen, deren sich die 
Frau gewöhnlich bedient ; . um aber diesen 
Punkt zu regeln, darf man nicht auf das Rück- 
sicht nehmen , was während der Schwanger- 
schaft statt gefunden hatte; denn damals 
zwang die Zunahme der Wärme des Körpern 
die Frau, sich leichter zu bekleiden. Man 
umgiebt gewöhnlich den Bauch mit einer mas- 
sig fcstangelegten Leibbinde und die Frauen 
legen viel Werth anf diese Vorsichtsmaassre— 
gel, weil sie in der Ueberzeugung stehen, 
dass sie verbindert , dass der Bauch für die 
Folge zu umfänglich bleibt. Die Aerztc beab- 
sichtigen durch dieses Mittel den Druck zu 
ersetzen , den die Bauchwandungen auf die 
Eingeweide und Gefässe nicht mehr ausüben 
können, den Zufluss und das Stocken der 
Flüssigkeiten zu verhüten, die Anschwellung 
der Wandungen der Gebärmutter und die Er- 
weiterung ihrer Höhle zu verhindern , den 
Ohnmächten zu begegnen und die Nachwehen 
zu vermindern. Wenn diese Leibbinde gehö- 
rig angelegt ist und weder Behinderung noch 
Schmerz verursacht, so sehe ich keinen Nach- 
tbeil bei ihrem Gebrauche ; allein die Wahr- 
heit zu sagen, so habe ich immer gesehen, 
dass sie sich schnell verrückte und keine Wir-> 
kung hervorbringen konnte; ich habe nicht 
bemerkt , dass die Frauen sich dabei schlim- 
mer befunden haben. Die Luft des Zimmern 
muss massig warm seyn : zu warm dürfte sie 
Unrohe verursachen, zu copiöse Schweisse 
bewirken, ja sie könnte selbst eine Gebär- 
matterblutung veranlassen; zu kalt durfte sie 
das Zustandekommen jenes für die Wöchne- 
rinnen so nützlichen und die Oberfläche des 
Körpers der Frau bedeckenden gelinden Duf- 
tes verhindern ; wenn irgend ein Umstand sie 
nötbigt, irgend einen Tbeil zu entblussen, so 
würde die plötzliche Unterbrechung derTrans- 
spiration fast unfehlbar eine acute oder chro- 
nische Entzündung, die während der Zeit des 
Wochenbettes so häufig vorkommen , hervor- 
bringen. Die Steigerung der Sensibilität deu- 
tet an , dass die Luft rein , von guten oder 
schlechten Gerüchen frei seyn muss. Um 
diese Eigenschaften der Luft zu erhalten, 
muss das Zimmer, worin die Frau ihr Wo- 
chenbett hält, geräumig seyn, die Bettvor- 
hänge müssen hinlänglich ans einander gehn, 
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nm dl« Erneuerung de« Tbcile* der Luft, wel- I von 
eher die Wöchnerin unmittelbar umsieht, zu Ver 



Die Luft des Zimmer» selbst muss 
oft erneuert werden, wobei man die nöthigen 
Voriicbtsmaassregeln nimmt, damit die Wöch- 
nerin siebt von der kalten Luft, wahrend man 
die äussere Luft zulässt, oder von dem Luft- 
zage getroffen wird. Die nämliche nervöse 
Disposition erfordert, das« man den Eindruck 
dies zu lebhaften Lichtes und jedes starken 
Geräusches vermeidet Man muss auch um 
sie berom die gröbste Reinlichkeit beobachten. 
Die Wische, die unmittelbar die Lochien auf- 
nimmt, muss oft erneuert werden. Die Gc- 
Kulechtstheile müssen oft mit lauwarmem 
Wu«er oder einer erweichenden Flüssigkeit 
abgetupft werden , tbeils um sie von der Mu- 
tant der Lochien, die sie beschmutzt, zu 
reinigen, theils um das Brennen und die Ent- 
zündung, als Folge der erlittenen Ausdehnung, 
n vermindern. Die mit einer Kcrbelabko- 
ciung vermischte Milch ist die Flüssigkeit, die 
nun am gewöhnlichsten zu diesem Zwecke 
benutzt. Man muss ebenfalls alle Tage die 
Leibwäsche, die Unterlagen und die Bctttü- j 
eher, wenn sie beschmutzt sind, wechseln 
lassen ; allein es muss dieser Wechsel mit aller 
nöthigen Vorsicht gemacht werden, um den 
Eindruck der Kälte zu vermeiden. 

Man muss nur Nahrungsmittel in geringer 
Quantität , die leicht verdaulich und nicht er- 
regend sind , geben. Wir gestatten gewöhn- 
lich nur zwei oder drei Suppen täglich bis 
urEpoche des Mikbfieber«, während welchem 
man den Frauen blos Brühen giebt. Andere. 
Praktiker geben sogar nnr Brühen während 
der drei ersten Tage. Eickels schreibt der 
Strenge der Diät , so wie dem , dass man die 
Milcb-Ab- und Aussonderung nicht hindert, die 
Seltenheit des Milcbfiebers bei den in der 
Würzburger Entbindungsanstalt aufgenomme- 
nen Frauen zu. Nach dem Milcbfieber ver- 
nebrt man allmählig die Quantität der Nah- 
rungsmittel, bis die Frau ihre gewöhnliche 
Lebensweise wieder angenommen hat. Dieje- 
nigen, welche stillen, müssen auf eine weni- 
strenge Diät gesetzt werden. Man darf 
nur milde und keineswegs erregende Getränke 
verordnen , denn die erhitzenden Substanzen, 
vie der glühende, versüsste und aromatisirtc 
Wein, die Rebhübncrfleischbrüben u. s. w., 
alt denen man oft noch in den niedera Stän- 
den vielen Missbrauch treibt, haben alle die 
Nachtheile, die ich ah einer zu warmen Luft 
getadelt habe , ja unter dem Einflüsse gewis- 
ser epidemischer Constitutionen könnte ihr 
Gehrauch die Entwicklung von Bauchfell - oder 
andern Entzündungen veranlassen. Was ich 
von den gewöhnlichen Getränken gesagt habe, 
gilt ebenfalls, von den Tisanen, deren sieb die 
Wöchnerinnen bedienen sollen, um die Trans- 
lation und die Harnabsonderung zu beför- 
dern. So habe ich oft gefährliche Symptome 
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Verordnung von römischen Kamillen oder 
Wermutbaufgü«sen eintreten sehen, die in der 
Absiebt angewendet worden , Schmerzen , die 
man Blähungen zugeschrieben, aber von einem 
leichten entzündlichen Zustande, den die Diät 
und verdünnende Getränke schnell beseitigt 
haben würden , abhingen , zu beseitigen. Das 
Getränk zu den Mahlzeiten kann je nach der 
Gewohnheit und dem Gescbmackc der Frauen 
in mit Wein vermischtem Wasser, Bier, leich- 
tem Cider oder, noch besser, in Zuckerwasser 
bestehen. Diese nämlichen Getränke können 
ebenfalls statt der Tisanen benutzt werden; 
will man aber den Wünschen mancher Frauen 
nachgehen , die in so einfachen Dingen kein 
biolänglich sicheres Präservativ gegen die 
Milchkrankheiten, vor denen sie fortwährend 
Furcht haben, erblicken , und also einige arz- 
neiiiebe Substanzen zu verordnen für gut ach- 
ten , so muss man sie aus der zahlreichen 
Klasse der verdünnenden und demuleirenden 
wählen. Die Gersten -, Graswurzelabkochun- 
gen , die Leinsamen • , Altbäewurzel - , Veil- 
chen- oder Malvenblüthen, Glaskrautaufgüsse 
sind die gebräuchlichsten. Man verordnet oft 
eine Graswurzelabkocbung , mit welcher man 
Lindenblüthen aufgiesst. Die säuerlichen 
Dinge passen ebenfalls, aber blos bei den 
Frauen, die nicht stillen. Nach einer Volks- 
raeioung legt man viel Werth auf die Wurzel 
des spanischen Robres (RaiJ. arundinis Dona- 
cia) zur Beseitigung der Milch. Der Gebrauch 
dieser beinahe wirkungslosen Wurzel ist mit 
keinem Nachtbeile verbunden , und man kann 
ihn recht gut gestatten, um die immer von der 
Furcht vor den Verheerungen der Milch ein- 
genommenen Einbildungen zu beruhigen. Das 
grosse Sinngrün (Vinca major) tbeilt mit dem 
spanischen Rohre das Vertrauen vieler Perso- 
nen. Diese Pflanze scheint nicht ohne Unter- 
schied verordnet werden zu können. Denn 
ich babe gefunden , dass sie fast constant die 
Quantität der Lochien vermehrt; unter diesem 
Gesichtspunkte kann ihr Gebrauch in manchen 
Fällen nützlich, in anderen schädlich seyn. 

Ich babe erwähnt, dass die Ausscheidung 
des Harns bisweilen mit Beschwerde verbun- 
den ist; um sie zu beseitigen, ist es meisten- 
teils hinlänglich, die Geschlechtstheile dem 
Dampfe des warmen Wassers oder einer er- 
weichenden Abkochung auszusetzen. In man- 
chen Fällen kann jedoch der Catheterismus 
notbwendig werden. Die Leibesverstopfung 
erfordert den Gebrauch erweichender oder ge- 
lind abführender Klystire. Oft hört sie nur 
erst ganz auf, wenn die Frau ihr gewohntes 
Regim und ihre frühern Beschäftigungen wie- 
der angenommen hat Viele Praktiker ver- 
ordnen Neutralsalze, um die Leibesversto- 
pfung zu heben, so wie auch in der Absiebt, 
eine Ableitung auf den Darmkanal hervorzu- 
bringen und die Milch bei den Frauen, die 
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nicht stillen, zo entleeren. Van Swieten bil- 
ligt diesen Gebrauch. Das Sal de daobns 
(schwefelsaures Kali) ist sogar fast als ein 
Specificura betrachtet worden. Man giebt es 
in der Gabe von einer oder zwei Drachmen in 
den Getränken oder in Klystiren aufgelöst. 
Ich finde keinen andern Grund des Vorzuges, 
als seine etwas grössere Activität, welche er- 
laubt, es in geringem Gaben als die andern 
Salze zu geben. Ich babe oft Abführmittel 
verordnet, entweder ans Nachgiebigkeit gegen 
die Ansichten der Laien, oder in der Absicht, 
die zu reichliche oder zu lang anhaltende 
Milchabsonderung zu vermeiden ; * habe aber 
sehr selten diese letztere Wirkung erlangt. 
Endlich ist es ein ziemlich allgemeines Ver- 
fahren, die Frauen nach dem neunten Tage 
des Wochenbettes ein- oder zweimal abführen 
zo lassen. Wenn man diess zu thnn verab- 
säumte, so durften sich viele unter ihnen nicht 
für sicher halten. Die Abnahme des Appetits, 
die gewöhnlich zu dieser Epoche statt findet, 
scheint zu diesem Verfahren zu berechtigen ; 
allein es ist zu berücksichtigen , dass diese 
Annahme oft dann einzig und allein davon ab- 
hängt, dass man das Bedürfnis» nach Nah- 
rungsmitteln reichlicher befriedigt. Viele Male 
haben die Abführmittel , die ich mehr gestat- 
tete als verordnete, erst noch den übrig ge- 
bliebenen geringen Appetit vernichtet, und 
ich musstc lange Zeit hindurch verdünnende 
Getränke und Diät .verordnen, um dem durch 
sie veranlassten üebcl abzuhelfen. Ich ver- 
ordne sie daher auch nur, wenn es bestimmte 
Indicationen dazu giebt, und ich habe nicht 
gefunden, dass diese Unterlassung irgend 
einen Nachtheil zur Folge gehabt hat. in dem 
Artikel Milch - Ab - und Aussonderung habe ich 
ausführlicher die diätetische und arzneiliche 
Pflege, welche das Aufhören dieser Verrich- 
tung erford«rt, es mag nun die Frau gar nicht 
stillen, oder ihr Kind nach einem kürzern 
oder längern Stillen abgewöhnen , erörtert. 

Der Zustand von Schlaffheit der Geschlechts- 
organe erfordert, dass die Frau sich ruhig 
verhält, bis sie ihre Dimensionen und ihre 
Festigkeit wieder erlangt haben. Das Stehen 
und die körperliche Bewegung, die sie in 
dieser Lage vornehmen dürfte, die aber bei 
sehr erschlafften Symphysen unmöglich sind, 
würden sie in den andern Fällen den Disloca- 
tionen der Gebärmutter aussetzen. Indessen 
sieht man nicht selten Frauen aus den niedern 
Standen bald nach ihrer Entbindung ihre ge- 
wohnten Arbeiten wieder verrichten. Es sind 
daher auch Gebännuttervorfalle und andere 
gefährliche Krankheiten, in Folge der Entbin- 
dungen, bei ihnen weit öfter, als bei den 
Krauen , die mehr Pflege auf sich verwenden 
können. Man lässt gewöhnlich diese Letztern 
nenn oder zehn Tage lang das Bett hüten, 
nicht als ob man viel Werth auf diese 



für den vorgesteckten Zweck hinlänglich ist, 
und weil man dem Publikum eine bestimmte 
Regel geben muss. Ehemals mussten die 
Frauen während dieser ganzen Zelt auf dem 
Rücken liegen und sorgfältig unter den Bett- 
decken bleiben, deren Ueberzüge man kaum 
wechselte. Man siebt leicht ein, welche pein- 
liche Beschwerde und welche andere Nacb- 
thcilc diese alberne Gewohnheit zur Folge 
haben rausste. Die Frau muss ihre Lage , so 
oft sie es wünscht, verändern können, und 
blds die zu häufigen und zu grossen Bewegun- 
gen vermeiden, die, indem sie fortwährend 
frische Luft in das Bett dringen lassen ond 
die Oberfläche des Körpers mit den nicht er- 
wärmten Tbeilcn des Bettes in Berührung brin- 
gen , das Zustandekommen der Transpiration 
verhindern würden. Wenn die Wöchnerin das 
Bett verlässt, so befindet sie sich in einem 
grossen Schwächezustande, als Folge der Ge- 
burtsanstrengung, der reichlichen Ausleerun- 
gen , der Diät, und vielleicht anch des Auf- 
enthaltes im Bette. Sie kann daher auch an- 
fangs nur kurze Zeit aufbleiben; allein ihre 
Kräfte kehren bald wieder. Der Schlaf und 
das Wachen verlangen keine anderen Berück- 
sichtigungen , als die, welche sich auf die 
ersten Stunden nach dem Abgange der Nach- 
geburt bezichen. Mauriceau und van S\oie- 
Un betrachten den Schlaf, zu welchem die 
sehr genigt sind , als ausneh- 



uann 



viel Werth auf diesen Zeit- 
raum legte, sondern weil er im Allgemeinen 



Frauen 

mend günstig, um die Geburtsanstrengung zu 
beseitigen, die Ruhe zurückzuführen, und.das 
Gleichgewicht in dem Verlaufe der Flüssig- 
keiten wiederherzustellen. Sic bekämpfen mit 
Recht das Vorurtbeil, nach welchem man die 
Frauen wach erhielt, um die Gebärmutterblu- 
tuiigvn zu verhüten, die bisweilen den Tod 
herbeigeführt haben , ohne dass man die ein- 
getretene Gefahr nur im geringsten vermuthet 
hätte. Die Aufregung, welche das Wachen 
bewirkt, ist weit mehr geeignet , die Blutun- 
gen hervorzubringen, als sie zu verhüten. Die- 
ser letztere Arzt empfiehlt den Gebrauch der 
Opiate, um diese Disposition zum Schlafe zu 
befördern. - leb glaube nicht, dass die Ver- 
ordnung einer kleinen Quantität Opium schäd- 
lich seyn kann; allein ich habe niemals gese- 
hen , dass sie nützlich gewesen wäre, und ich 
habe es immer unterlassen, es Frauen, die 
meiner Pflege anvertraut worden waren, zo 
verordnen , wenn sie nicht irgend einen Übeln 
Zustand darboten, der seinen Gebrauch er- 
heischte. Ich habe den Frauen immer erlaubt, 
sich dem Schlafe zu überlassen , sobald sie in 
ihr Bett gebracht worden waren; allein um 
jede Bcsorgniss zu beseitigen, habeich, ohne 
sie aufzuwecken , untersuchen lassen , ob das 
Blut nicht zu reichlich fliesse, oder ob die 
Gebärmutter sich nicht auf eine' bedeutende 
Weise entwickele. 

Ich habe schon einige von den Vorsichts- 
maassregeln, welche die Entwicklung der n^r- 
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vöscn Erregbarkeit bei den Neoentbondcnen 
gebietet, angegeben, and nur Weniges noch 
hinzuzufügen. Es iat offenbar, das« man von 
ihnen Alles das entfernen muu, wa« entwe- 
der ibre Sinne oder ihre Einbildungskraft oder 
ibrGemfitb lebhaft erregen kann. Man findet 
bei den Schriftstellern eine grosse Menge von 
Beispielen der gefährlichsten Krankheiten, die 
bei ihnen durch leichte Gemütsbewegungen 
hervorgebracht worden sind, die nnter andern 
Umständen gar keine Wirkung gebabt haben 
würden. Es giebt keinen Arzt, der nicht 
zahlreiche Fälle zn diesen Beispielen liefern 
könnte. In manchen Ländern schrieben so- 
gar die Gesetze Maassregeln vor, am die 
Rube der Frauen in dieser Epoche zu sichern. 
Ich kann ea nicht genug empfehlen, die etwas 
zahlreichen Versammlungen von ihnen fern zn 
halten. Ich will hier nicht wiederholen, was 
ich von ihren Nachtbeilcn in den Artikel 
Gebart gesagt habe; es ist hinlänglich, zu 
versichern , das« ich oft diese Ursache Kopf- 
schmerzen, Fieber, eine Unruhe, die den 
Schlaf verhinderte, selbst bei Frauen, die seit 
zehn bis zwölf Tagen schon entbanden waren, 
habe hervorbringen sehen. 

Manche Frauen wenden, um den Ge- 
schlechtsteilen ihre frühem Dimensionen und 
Festigkeit wiederzugeben, adstringirende Wa- 
schungen an. Die altern Bücher über die 
Geburten und die Krankheiten der Frauen 
enthalten eine Menge darauf bezügliche For- 
men. In der Mehrzahl der Fälle sind diese 
adstringirenden Mittel unnütz. Sie können 
bot in einigen besondern Fällen von Nutzen 
•eyn; und selbst dann darf man sie nur in 
Gebrauch ziehen , wenn die Lochien beinahe 
aufgehört haben. 

Gegenseitiger Einfloss der Er- 
scheinungen des Wochenbettes nuf 
die Krankheiten und der Krankhei- 
ten auf jenes. — 'Man kann nicht sagen, 
dass es den Wöchnerinnen ganz eigentümli- 
che Krankheiten gäbe, allein die besondere 
Beschaffenheit, die ihr Organismus darbietet 
nnd die dnreh die von der Schwangerschaft 
vertrsachten und noch bestehenden Modifica- 
tionen , durch die Erscheinungen der Geburt 
nnd durch die Ausleerungen , die dann statt 
finden, bewirkt worden ist, macht hei ihnen 
gewisse Krankheiten häufiger und ertbeilt ih- 
nen einen gewissen Charakter. Die Neuent- 
bondenen sind mehr als zu jeder andern Zeit 
ihres Lebens geneigt, den Eingriff der herr- 
schenden epidemischen Constitution aufzuneh- 
men; vorzüglich aber "sind die entzündlichen 
Krankheiten häufig, und es hefallen diese 
Krankheiten bei ihnen hauptsächlich dieTbeile, 
die während der Schwangerschaft und der Ge- 
bort ansgedebnt oder comprimirt worden sind. 
Bie Bauchfellentzündung, die Darm-, die 
Gebärmutter-, die Eierstocksentzündung, die 
Entzündung den Zellgewebes des Beckens sind 



diejenigen , welche man am öftersten beob- 
achtet; es kommen aber auch Entzündungen 
der in dem Brustkasten und in dem Schädel 
enthaltenen Organe vor. Diese Aflectionen 
machen gewöhnlich einen raschen Verlauf und 
haben eine grosse Neigung, sich schnell durch 
serös -eitrige Ergüsse oder durch die Eiterung 
zu endigen; und da sie meistenteils die Un- 
terdrückung der Milchabsonderung, so wie 
der Lochien veranlassen, so bat man lange 
Zeit geglaubt , dass sie durch die Versetzung 
der Milch auf die serösen Flächen, in das 
Parenchym der Organe oder in das Zellge- 
webe entständen. Die Unterdrückung von so 
reichlichen Absonderungen , wie die der Milch 
und der Lochien, die in dem Verlaufe der 
Krankheiten symptomatisch vorkommt und die 
man einer lebhaften Reizung, welche sich nuf 
ein andres Organ als das , weiches der Sitz 
der Absonderung ist , fixirt bat , und in man- 
chen Fällen auch der Entzündung dieses Or- 
gan es selbst zuschreiben kann, ist immer eine 
schlimme Complication , und verdient bei der 
Behandlung eine grosse Aufmerksamkeit, ob- 
schon sie nicht die Basis der ersten lndicatio- 
nen ausmachen darf. Allein die Unterdrü- 
ckung dieser Absonderungen ist nicht immer 
das S j tnptom einer schon vorhandenen Krank- 
heit. Sic ist manchmal die unmittelbare Folge 
einer Gemiithshevegung, des plötzlichen Ein- 
druckes der Kälte oder jeder andern Ursache 
und wird dann die Ursache dieser nämlichen 
Krankheit und einiger nnderen, z. B. der Apo- 
plexie, die unpassend Milchapoplexie genannt 
worden isL In diesem Falle rauss sie zuerst 
die Aufmerksamkeit des Arztes in Anspruch 
nehmen , denn wenn es ihm gelingt , die un- 
terdrückte Absonderung wieder hervorzurufen, 
so verschwinden meistentbeils die drohenden 
Symptome, die zum Vorschein gekommen wa- 
ren. Die Unterbrechung der Transspiration 
giebt zn aettten oder chronischen Rheumatis- 
men Veranlassung, die, wenn sie die Gelenke 
der Knochen des Beckens und selbst manchmal 
die anderen befallen, oft Depots in diesen 
Gelenken, und die Caries der Gelenkfläcben 
verursachen. Sie bewirkt auch manchmal die 
Entzündung der lymphatischen Drüsen und 
Gefässe der Gliedmaßen, die unter dem Na- 
men Milcbanschoppung bekannt ist, und oft 
die Entzündung der Brust. Diesen schon so 
zahlreichen Krankheiten muss man die Zer-. 
reissong der Geschlechtsorgane, die Disloca- 
tionen einiger von ibnen , mancher Ncvrosen, 
wie die Hysterie und die Manie, die oft Sym- 
ptome abgeben , so wie die Krankheiten, die 
nichts weiter als die nämlicben über den na- 
türlichen Grad hinaus gesteigerten Erschei- 
nungen der Geburt sind, wie z. B. die sehr 
lebhaften Nachwehen und die Gebärmutterblu- 
tung, hinzufügen. Ich habe schon erwähnt, 
dass ich mich auf allgemeine Betrachtungen 
beschränken würde ; ich könnte sie nicht aos- 
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führlicber entwickeln , ohne du zu wiederho- I 
lea, wm bereit« bei Erörterung einer jeden 
der im Verlaufe diese« Artikels genannten Af- 
fectionen weit passender genagt worden ist 
(Siebe Bauchfellentzündung, Gebär- 
mutterentzündung, Milcb krankhei- 
ten, Brüste [Krankheiten derselben], Me- 
trorrhagie u. s. w.) (Desubmeaux.) 

WOHLVERLEIH; siebe Arnica mon- 
tan a. 

. WOHNORT. Die Menschen, welche beru- 
fen sind, alle Orte der Erde zu bewohnen, 
erfahren die natürlichen Vor - nnd Nachtheile, 
welche an die Aufenthaltsorte , die sie ausge- 
wählt haben , oder die ihnen die Notwendig- 
keit angewiesen bat, geknüpft sind. Ihre 
physische und moralische Constitution em- 
pfangt das Gepräge der Klimate, unter wel- 
chen sie leben. Allein ausser der Wirkung 
dieser grossen Ursachen sind sie auch noch 
dem Einflösse der isolirten oder vereinigten 
Wobnongen blosgestellt , die sie sich in der 
Absiebt erbaut haben, um sich gegen schlech- 
tes Wetter zn schützen und den durch den 
Civiiisatiouszustand geschaffenen politischen 
Interessen zu genügen. Wenn es ihnen durch 
ihre Industrie gelungen ist, einige schädliche 
Wirkongen der Klimate und der Oertlicbkeiten 
zu vermindern , ihr Wohlseyn durch ihr Zu- 
sammenwohnen und durch die Vereinigung 
ihrer Kräfte zu steigern , so haben sie in die- 
sen Mitteln selbst, die unvermeidliche Re- 
sultate ihrer Organisation sind, eine Quelle 
von Uebeln gefunden , die trotz der Declara- 
tionen gewisser Philosophen zu Gunsten des 
wilden Lebens bei weitem nicht die Vortheile 
des socialen Zustandes aufwägen. So haben 
sich denn die Menschen in umschriebenen Or- 
ten angehäuft, die deu Emanationen aller Art 
ausgesetzt sind, welche von ihrer Vereinigung, 
von den Thleren, die sie zn ihrer Nahrung 
oder zum Dienste unterhalten, von den Werk- 
stätten, worin sie die verschiedenen Produkte 
der Künste bilden, entstebn, indem sie sich 
wechselseitig des wohltbätigen Einflusses der 
zur Erneuerung einer verdorbenen Atmosphäre 
notwendigen Winde und der nicht weniger 
nützlichen Einwirkung des Sonnenlichtes, was 
die Feuchtigkeit beseitigt und eins von den 
zur Krbaltung des Lebens unumgänglich not- 
wendigen Mitteln des Lebens ausmacht, be- 
rauben. Je nachdem nun die Beschaffenheit 
der Städte nnd die Ausdehnung der Bevölke- 
rung diese ungünstigen Bedingungen einen be- 
trächtlichen Grad erreichen , oder in grosser 
Anzahl vereinigt sind, geben daraus für die 
Bewohner gefährliche Krankheiten von ver- 
schiedener Natur oder mehr oder weniger 
schlimme constitotionelle Prädispositionen her- 
vor, deren Ursachen und bis auf einen gewis- 
sen Punkt auch Heilmittel der Arzt kennen 
musa. Die Medicin gewährt nicht die Mittel, 
alle Nachtheile, die aus dem Bei&amraeaseyn 
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einer grossen Menge Menschen hervorgebn, 
zu beseitigen , allein aie kann doch einige zer- 
stören und \iele von diesen Nacbtbeilea ver- 
mindern , indem sie gewisse by gieinische Re- 
geln, die sich auf das Anlegen der Städte, 
auf die Beschaffenheit der Privatwohnungen, 
auf die Lage der verschiedenen Anstalten, ans 
welchen verderbliche Emanationen ausströmen, 
endlich auf die Construction der Häuser, de- 
ren gesunde Beschaffenheit auf die öffentliche 
(tesunilbeit Eintluss bat, beziehen. Ich kann 
hier nur die summarischen Punkte eitles Ge- 
genstandes angeben , der so vieler Erörterun- 
gen fähig und in fast allen seinen Einzelnhei- 
ten von Frank in seiner roediciniseben Polizei 
und von Marc in seinen verschiedenen Schrif- 
ten .über die öffentliche Hygieine abgehandelt 
worden ist. Die blos allgemeinen Betrach- 
tungen , die ich geben werde , sind zum Theil 
aus diesen beiden Schriftstellern entlehnt. 
Uebrigens bieten mehrere Artikel dieses Wer- 
kes die nötbigen Entwicklungen zu diesem 
hier dar. Von den isolirten Wobnungen werde 
icb nicht sprechen ; ihre gesunde Beschaffen- 
heit bangt zum grossen Tbeile von den Oert- 
licbkeiten nb, und die auf ihre Erbauung be- 
züglichen Hegeln sind fast alle dieselben, die 
man in den Städten befolgen muss. Auch 
kann die Administration nur indirekt auf ihre 
Beschaffenheit Eintiuss haben. 

Die meisten Städte sind bei weitem nicht 
nach den Gesundheitsregeln erbaut, deren 
Befolgung doch so vorteilhaft wäre. In Zei- 
ten erbaut, wo Rücksichten dieser Natur im 
Allgemeinen vernachlässigt wurden nnd wo 
besondere Beweggründe oft Dispositionen er- 
forderten, die ihnen entgegen waren, entstan- 
den durch suecessive Vermehrungen, sind fast 
bei allen Arbeiten nötig, um sie gesünder zn 
machen, was nur das Werk der Zeit seyn 
kann. Wenigstens sollten aber die Vorschrif- 
ten der Hygieine bei den Verbesserungspro- 
jecten in den alten Städten nnd bei der Er- 
bauung der neu zn gründenden oder wieder- 
herzustellenden beachtet werden. 

Die Anlegung der Städte ist selten nach 
Gesundheitsrücksichten bestimmt worden ; ihre 
Wahl wurde fast immer durch comraercielle 
und politische Interessen geboten. Doch ist 
es gut , wenn man die passendsten Lagen für 
solche Gruppen von Wohnungen kennt. Man 
kann im Allgemeinen die auf hoben Orten, 
d. b. solchen, die ibre ganze Umgebung be- 
herrschen nnd nicht blos das Niveau des Mee- 
res weit überragen , für sehr gesund halten ; 
die Luft ist daselbst frischer und trockener; 
der leichte Zugang der Winde reinigt daselbst 
' die Atmosphäre ; die sumpfigen Effluvien ge- 
langen nur schwer dahin und die schädlichen 
Emanationen, die sich daselbst bilden , wer- 
den schnell beseitigt pas Gegenteil findet 
man in solchen Städten, die, obsebon sie sehr 
hoch liegen, von allen Seiten durch Hügel 
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beherrcht werden , so wie in denen , welche 
ilThälern and Schluchten liegen. Die Laft 
stockt darin, ut feucht, nnd wird dorcb Mias- 
men von verschiedener Natnr verdorben. Die 
Uitze des Sümmern wird darin wegen de* Zu- 
rückwerfeua der Sonnenstrahlen unerträglich. 
Man kann bisweilen einen sehr deutlichen Un- 
terschied in Bezog auf die gesunde Beschaf- 
fenheit in einer und derselben Stadt bemerken, 
veno sie einen hohen and einen niedrigen 
Tbeil bat. In diesem letztem herrseben die 
scrophulösen , scorbutiseben Affectionen, die 
Wechselfieber, Alles Krankheiten, die dem 
hohen Theile fremd sind. En ist schwer, auf 
eine allgemeine Weise den Gesundbeitsgrad 
der in den Ebenen gelegenen Städte festzu- 
stellen. Er hängt von einer Menge Umstän- 
den ab , die vorkommen und nicht vorkommen 
können , wie die mehr oder weniger beträcht- 
liche Ausdehnung der Ebene, die Beschaffen- 
heit de« Bodens, der trocken oder feucht ist, 
die herrschenden Winde , die Natur der Län- 
der^ durch die nie geben. Die Nähe der 
Sümpfe ist immer ungesund. Die Gefahr wird 
durch die Wärme des Klimn's und vorzüglich 
durch die Lage der Stadt, deren herrschender 
Wind vorher über sumpfige Gegenden gebt, 
gesteigert. Der Hittelpunkt der dicken Wäl- 
der Ut gewöhnlich ungünstig; die Lnft cireu- 
lirt darin schwer; der Boden, der durch die 
Sonnenstrahlen nicht erwärmt wird, bleibt be- 
ständig feucht. Ihre Ränder bieten nicht die 
nämlichen Nncbtbeile dar. ' Die Sonnenstrah- 
len können zu den daran gelegenen Wohnun- 
gen gelangen. Die Nähe dieser grossen Masse 
von Bäumen schätzt sie gegen die Gewalt der 
Winde und raässigt die Hitze des Sommers. 
Manchmal ist der Sehnt» von dicken und tie- 
fen Wäldern für die gesunde Beschaffenheit 
mancher Länder unerlässlicb noth wendig, die 
ohne diesen Umstand den Emanationen der 
Sümpfe, die durch die über sie hingehenden 
Wipde herbeigeführt werden, ausgesetzt seyn 
würden. Was die an dem Ufer des Meeres 
gelegenen Städte betritt, so liegt in diesem 
Umstände keine besondre Ursache der unge- 
sunden Beschaffenheit für sie, wenn sie nicht 
anderen besonderen Ursachen ausgesetzt sind. 
Die Lnft soll darin während des Winters weni- 
ger kalt nnd wahrend des Sommers weniger 
«arm seyo. Die Flüsse, welche durch die 
Städte geben , sind für dieselben sowohl die 
Quelle von Nachtbeilen, als von zahlreichen 
Vortbeilen: wenn die Wässer, die sie in reich- 
lichem Maasse liefern, auch zur Reinlichkeit 
und gesunden Beschaffenheit beitragen , so 
bilden sie doch nneb eine feuchte Atmosphäre, 
die sich leicht mit allen Arten von Ausdünstun- 
gen schwängert , und ihre während gewisser 
Jahreszeiten trocken gelegten Ufer werden 
manchmal zu Infeetionsheerden. 

Je ausgedehnter die Städte sind, desto 
mehr Bedingungen bieten sie dar, die der der 



Gesundheit ihrer Bewohner so günstigen Rein- 
heit der Luft entgegen sind. Abgesehen von 
dieser ersten Ursache der gesunden Beschaf- 
fenheit (der Ansammlung einer grossen Anzahl 
von Individuen in einem geschlossenen Orte) 
finden sich bisweilen noch andere gewisser- 
massen äussere, zufällige. So sind Städte 
von hohen Mauern oder Befestigungswerken 
umgeben, die die freie Circulation der Luft 
um so mehr bindern, als schon ungünstige. 
Umstände vorbanden sind; oder sie werden 
auch von mit stehenden Wässern angefüllten 
Gräben, von Küchengärten umgeben, die we- 
gen der fortwährenden Begiessung , die sie 
erfordern, des Düngers, womit man sie reich- ' 
lieh bedeckt , eben so viele Sümpfe bilden. 

Die Art nnd Weise, wie die Privatwohnun- 
gen, aus denen die Städte bestehen, angelegt 
sind, mit andern Worten , die 'Anlegung der 
Strassen, der öffentlichen Plätze bat auf die 
gesunde Beschaffenheit viel Einflnss; diese 
Anlegung rouss so berechnet seyn, dass die 
Circulation der Luft und der Zugang der Son- 
nenstrahlen in die niedrigsten Theile der Woh- 
nungen befördert wird. Es müssen ntso die 
Strassen eine zur Höhe verfaältnissmässige 
Breite haben : sind sie zu eng nnd aus sehr 
hohen Gebäuden gebildet, so ist die Lnft in 
ihnen verdorben, und die Wärme nnd das 
Sonnenlicht gelangen nur unvollkommen in 
dieselben: sind sie zu breit, so würde der 
dorcb sie hindurchgehende Luftstrom nicht 
rasch genug seyn nnd es dürfte sich ihre At- 
mosphäre in ruhigen und warmen Zeiten leicht 
verschlechtern. Auf solche Betrachtungen ist 
die, durch das Gesetz von 1792 bestätigte, 
Erklärung von 1783 gegründet, welche die 
auf die Breite der Strassen nnd die Höhe der 
Häuser in Paris bezüglichen Maassregeln fest- 
setzt; Maassregeln, nach welchen man sich 
bei Niederrclssungen und Wiederaufbauungen 
richten muss. Liegt jedoch die Stadt unter 
einem brennenden Klima und ist sie folglich 
den brennenden Strahlen der Sonne ausge- 
setzt, so vermindert man einen Tbeil der 
Nncbtbeile, die daraus hervorgehen , dadurch, 
dass man enge, gewundene und aus sehr 
hoben Häusern bestehende Strassen erbaut. 
Sind die Städte sehr ausgedehnt, so ist es 
unmöglich , das« alle Strassen gleich günstig 
ungelegt sind ; doch ist es vortbeithaft , wenn 
die Hauptstrassen von Norden nach Süden 
gehen , wofern diese Richtung sie nicht unge- 
sunden, der Gegend eigentümlichen Winden 
aussetzt, und dass sie von geräumigen Plätzen, 
wo die Luft einen freien Zugang von nnssen 
finden kann , nusgehen , nnd sich auch an sol- 
chen endigen. Die öffentlichen Plätze sind 
in sofern sehr nützlich, nls sie zur Circulation 
der Lnft in dem Innern der Städte beitragen 
und sie ferner die relntive Ausdehnung den 
einer bestimmten Anzahl von Wohnungen ge- 
widmeten Raumes vermehren; folglich die 
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Quelle von Nachtbeilen, welche au« ihrer 

Vereinigung hervorgeht T dadurch vermindert 
wird. Man hat viel über die Frage gestritten, 
ob die Bäume, die manche.. Strassen einfassen, 
oder mehrere Plätze bedecken , nützlich oder 
schädlich sind. Man bat sowohl die Vortbeile 
als die Naclitheile dieser Anpflanzungen über- 
trieben. Man kann sie für nützlich halten, 
wenn sie in breiten Strassen und au/ grossen 
Plätzen stehen , deren Boden nicht feucht ist, 
wenn sie die Sonnenstrahlen aufnehmen kön- 
nen, nnd die Bäume niobt zn nahe an den 
Häusern oder zu dicht neben einander stehen. 
Was ich von den Plätzen nnd Baumannflanzun- 
gen gesagt habe, findet auch Anwendung auf 
die öffentlichen nnd Privatgärten. 

Die eben angegebenen Dispositionen würden 
zur Unterhaltung der gesunden Beschaffenheit 
der Luft in den Städten unzulänglich seyn, 
wenn man nicht ferner die zahlreichen Ursa- 
chen, welche ibre Reinheit zu verderben stre 
ben, zu zerstören oder zu vermindern suchte. 
Die Reinlichkeit der Strassen erfordert, das» 
sie sorgfaltig gepflastert sind, denn ausser- 
dem wäre ihre Oberfläche ein fast perma- 
nenter Sumpf, au« welchem verderbliche Ema- 
nationen ausströmen, wie es der Fall in vielen 
Dörfern und kleinen Städten ist, in welchen 
die glückliebsten Bedingungen blos durch die- 
sen Umstand vernichtet werden. Das Pflaster 
muss so angelegt seyn, dass es für den Ab- 
iluss der Wässer eine günstige Neigung hat. 
Es müssen alle Materien, die der Fäulniss 
fähig sind , jeden Tag binweggesebafft wer" 
den. Brunnen müssen , das nötbige Wasser 
liefern, um die Strassen häufig zu begiessen 
nnd abzuwaschen. Geräumige und zahlreiche 
Schleusten müssen das schlammige Wasser aus 
jedem Viertel aufnehmen. Sie müssen eben- 
falls häofig ausgewaschen werden, damit sie 
nicht selbst zu Infectionsheerden werden , die 
sie verhüten sollen. Diejenigen, deren Was- 
ser sich dnreh Infiltration verliert, müssen 
unterdrückt werden; die andern, welche in 
Flüsse munden, müssen bei ihrem Ausgange, 
selbst mit dem Gewölbe, was sie bedeckt, 
sich unter Wasser befinden. Die Flüsse, wel- 
che durch Städte geben oder ibre Mauern be- 
spülen , so wie die Gräben , die sie umgeben, 
müssen zu verschiedenen Zeiten , aber nie- 
mals während der beissen Jahreszeit gereinigt 
werden. Die Kirchhöfe und die Schindanger 
müssen in einer gewissen Entfernung von den 
Wohnungen liegen, und so, dass der am ge- 
wöhnlichsten wehende Wind nicht ihre Aus- 
dünstungen zu diesen führt. Endlich muss 
man alle Werkstätten in Manufakturen, die ge- 
fährliche Ausdünstungen liefern können, ent- 
fernen. Ich unterlasse es, diese letztern Ge- 
genstände ausführlich zu erörtern , dn s<e be- 
reits in besondern Artikeln abgehandelt wor- 
den sind. (Siehe Hospital, Ansteckung, 
Beerdigung, Manufakturen n. s.w.) 



Die gesunde Beschaffenheit der Häuser hat 

einen mächtigen Eintluss auf die Gesundheit 
ihrer Bewohner , nnd ist auch , wie schon ge- 
sagt, nicht ohne Kintluss auf die allgenieiue 
Gesundheit; leider kann die öffentliche Be- 
hörde nur einen sehr indirekten Einfloss auf 
die meisten ihrer Dispositionen ausüben. Die 
Erbauungsweise und die Wahl der Materialien 
sind die ersten zu berücksichtigenden Gegen- 
stände. Soll der tiefste Theil der Häuser ge- 
sund seyn, so muss er auf Kellergewölben 
rnbn , nicht aber mit dem Boden in unmittel- 
barer Berührung stehen , wie man es in den 
Landwohnungen findet, die sogar oft in einein, 
wegen der Düngerlachen , von .denen sie um- 
geben sind , immer feuchten Boden sich be- 
finden. Die Säle oder Zimmer, vorzüglich 
solche, die zum Schlafen dienen, müssen utn 
so geräumiger seyn, als sie in der Regel mehr 
Individuen zu enthalten bestimmt sind. Die 
.Thiren und Fenster müssen in Beziehung auf 
ibre Grösse mit der Ausdehnung der Zimmer 
im Verhältnisse stehen und so angelegt seyn, 
dass die Circulation der Luft und der Zutritt 
des Lichtes befordert werden. Die Richtung 
der Fenster nach Osten und Süden ist in »ler 
Regel die passendste. Allein die Natur des 
Klimas, die ungesunde Beschaffenheit der 
herrschenden Winde der Gegend können jeder 
andern Richtung den Vorzog verschaffen. Was 
nun die Erwärmungsmittel der Zimmer, d. b. 
die Kamine nnd Oefen betrifft, so müssen sie 
so angelegt seyn, dass sie mit dem geringst - 
möglichsten Brennmaterial die Temperatur der 
innern Luft erhöhen , während sie zu gleicher 
Zeit ihre Erneuerung bewerkstelligen. Sie 
sind in dem Artikel Wärme erwähnt worden, 
nnd ich will daher die auf diesen Gegenstand 
bezüglichen Erörterungen nicht wiederholen. 
Von der Höhe der Häuser im Verhältnis« zur 
Breite der Strassen habe ich schon gesprochen. 
Ein Unterschied in dem Grade der gesunden 
Be«< haffenbeit , welchen die verschiedenen 
Stocke der Häuser besitzen, aufzustellen, 
dürfte nur in sofern möglich seyn, als die be- 
nachbarten Gebäude den Zutritt der Sonnen- 
strahlen in die untern Etagen verhindern. Doch 
kann man wohl behaupten , dass im Allgemei- 
nen die höchsten Zimmer den Ausbauchungen, 
die sieb auf dem Boden entwickeln, am wenig- 
sten ausgesetzt sind. Einer von den Gegen- 
ständen aber, die am meisten in bygieinischer 
Hinsicht in den Privatwobnungen beachtet zu 
werden verdienen, ist unstreitig die Construc- 
t ionsweise der Schwindgrnben; sie ist daher 
auch der polizeilichen Aufsiebt unterworfen und 
in einem besondern Artikel abgehandelt wor- 
den. (Siehe Scbwindgru he.) 

Da die Feuchtigkeit eine der mächtigsten 
Krankheitsursachen ist , so muss die Wahl der 
Materialien, aus denen die Wohnungen be- 
stehen, berücksichtigt werden. Es giebt ge- 
wisse Arten von Steinen , die vermöge ihrer 
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Natur die mehr oder weniger bedeutende 
Eigenschaft besitzen , die Feuchtigkeit zu be- 
baken und die der Luft anzuziehen. Wenn 
man nicht umbin kann, solche Materialien an- 
zuwenden , so muM man wenigstens zur Er- 
bauung des tiefsten Tbeilcs des Gebäudes, 
«elcher den Sonnenstrahlen am wenigsten 
ausgesetzt ist, die Steine benutzen, welche 
diese Eigenschaft in einem geringem Grade 
besitzen, keine Art Stein ist weniger fähig, 
die Feuchtigkeit zu unterhalten, als der Zie- 
gelstein. Diese Feuchtigkeit ist es insbeson- 
dere , welche das Bewohnen der neugebauten 
Häuser schädlich macht. Es ist schwer, die 
Epoche anzugeben, wo diese Ursache der 
ungesunden Beschaffenheit nicht mehr statt 
findet; sie variirt nach der Natur der ange- 
wendeten Materialien, dem Dickegride der 
Mauern, der Lnge des Gebäudes, der Jahres- 
zeit und dem Klima, (H. Oelobme.) 

WOLFSKIRSCHE; siehe Atropa Bel- 
ladon na. 

WOLFSMILCH ; siebe Euphorbia. 

WOLFSHACHEN; s. Hasenscharte. 

WOLKE; fr. Awege, engl. Clond. Eine 
Anhäufung \on Dünsten, die je uach ihrer 
Schwere mehr oder weniger hoch in der At- 
mosphäre schweben. Nach Analogie bat man 
mit diesem Namen die flockige leichte Materie 
belegt, die in manchen Fällen im Harne in 
Schwebung bleibt. Man hat die Wolke \on 
dem Enäorein in sofern unterschieden, als die 
entere sich bis zur Oberfläche /der Flüssig- 
, keit erbebt, während das letztere sich in der 
Nähe des Grundes des Gefässcs hält. (Siebe 
Harn (semeiotiscb).) 

WOLLKRAUT ;s. VerbascumThapsus. 

WORMSCHE KNOKCHELCHKN , Ossa 
Wormiana, epectalia Wormii, Knochen der 
Näthe (Meckel); fr. Os Wormiens , Olefs 
du ordne t Os e'pactaux , 0* surnumerairts 
(Chaussier) , Os intercales (Beclard). 

Man belegt mit diesem Namen Knochen, 
deren Vorhandense) n verschieden ist und die 
sich in den Näthen der Knochen des Schädels, 
von denen sie einen Theil ausmachen, ent- 
wickeln. Man findet sie nfeistentheils in der 
Sntura larabdoidea und sagittalis; selten kom- 
men sie in der Sntura frontalis und temporalis 
vor. Bald bestehen sie nur aus der äussern 
Tafel des Knochens, bald sind sie nur im Ni- 
veau der Innern vorhanden ; am gewöhnlichsten 
nehmen sie die ganze Dicke des Knochens ein. 

Ihre Dimensionen sind sehr veränderlich ; 
manchmal machen sie einen beträchtlichen 
Theil der Hinterhaupt - nnd der Seitenwand- 
beine aas ; andere Male sind sie so klein, dass 
man sie als Scbnppen bin w egnimmt. Ihre 
Form ist im Allgemeinen sehr unregelmässig, 
schwer zn bestimmen, immer aber dem Tbeile 
des Knochens, dessen Stelle sie vertreten, 
analog. Ihre Struktur ist die nämliche, wie 
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renz bietet, wie die dieser letztem, mehr 

oder weniger tiefe Einschnitte für Ihr« Ver- 
einigung mit den benachbarten Knochen dar. 
Aus den Beobachtungen \on Beclard geht 
hervor , dass diese überzähligen Knochen erst •» 
vom sechsten Monate bis zu e nein Jahre nach 
der Geburt zu verknöchern anlangen [Meckel 
hat deren schon bei der reifen Frucht gefun- 
den] ; der eine ton ihnen findet sich ziemlich 
oft in der hintern Fontanelle : es ist diess das 
Os trianguläre von Blasius oder das 
eigentliche Os epactale. Bei der Men- 
sebenspecies Undet man es unter 15 oder 
2o Subjecten einmal ; es ist gewöhnlich nur 
ein einziges und von dreieckiger Form. Beclard 
bat es niemals doppelt , wohl aber manchmal 
dreifach gefunden. In zwei Fällen dieser letz- 
tern Art bildeten die drei Knocbenkerne fast 
die ganze oberhalb der Protuberanz gelegene 
Partie des Hinterhauptbeins. Ein anderer, 
beinahe ebenfalls in der Menscbcnspecics über- 
zähliger Knochen liegt in derFossa temporalis 
und könnte nach Beclard 's Vorschlag Os cro- 
tapbal genannt werden. Es nimmt die Stelle 
des vordem und untern Winkels des Seitcn- 
wandbeins und manchmal die der \ ordern Par- 
tie des untern Randes dieses Knochens ein. 
Seine Grösse ist verschieden und seine Form 
eirund , oder der eines von hinten nach vorn 
länglichen Parallelogramm analog. Was die 
andern überzähligen oder Worin' sehen Knochen 
betrifft, so nehmen sie vorzüglich, wie schon 
gesagt, die Natura oeeipito - parietalis , die 
Stelle der hintern und untern Fontanelle , die 
Sutura parietalis n. s. w. ein. 

Das Vorbnndenseyn der überzähligen Kno- 
chen des Scbgdelgewölbes scheint ton einer 
schnellen Entwicklung in dem Gehirne und 
einer weniger raseben in den breiten Knochen 
des Schädelgew ölbes ab/ubangen. Ihre Ge- 
genwart in diesem oder jenem Punkte dieses 
Gewölbes scheint auch in einem Tbeile des 
Gehirnes eine beträchtlichere relative Ent- 
wicklung als in dem übrigen Tbeile dieser 
Partie des Gehirns anzudeuten. Jeder \on 
den Worm'scben Knochen entwickelt sieb aus 
einem centralen Punkte, dessen divergirende 
Strahlen sich successive bis zur Peripherie 
erstrecken. Ihre späte Verknöchcrung be- 
weist, dass sie nicht, wie einige Schrift- 
steller wollen, den Zweck haben , die Ein- 
keilung der Scbädelknocben zu unterstützen. 

(C. P. Oluvier.) 

WUERMER (pathologisch); fr. Vers, engl. 
Worms. [Mason Good hat unter Helmin- 
tbia Genus XL Ord. 1. Enterica, Claas. I. 
Coeliaca die KrAnkheitazustünde abgehan- 
delt, welche im Vorhandenseyn von Würmern 
die wesentliche Ursache der Krschcinuugen 
anerkennen. Die Speeles sind: Helmin- 
thla A l vi, H. Podicis und H. erratica.] 
Die Pathologie der Darmwürmer ist weit we- 
niger vorgeschritten als ihre Naturgeschichte, 
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und die Fortschritte, welche die Helmintholo- 
gie in den neuere Zeiten gemacht hat, haben 
auf die Kenntnis« der Wunnkrankbeiten nur 
■ehr wenig Eintluss gehabt. Wir besitzen 
noch nichts Befriedigende» über die Symptome, 
zu welchen die Darm w ärmer Veranlassung geben 
können, nnd über die Mittel, die Zufället 
welche sie hervorbringen, von denen zu unter- 
scheiden , die von andern Ursachen abhängen. 
Man findet bei den meisten Schriftstellern viele 
Irrthümer oder selbst fabelhafte Berichte über 
diesen Gegenstand und wenig genaue Notizen. 
Mehrere Praktiker sind von dieser Wahrheit 
dermassen überrascht worden, dass sie in 
Beziehung auf die Wurmkrankheiten in eine 
Art Skepticismus verfallen sind und sie bei- 
nahe aus dem Kataloge der Pathologie ge- 
strichen haben , während sie jedoch das Stu- 
dium der Darmwürmer für sehr merkwürdig 
und sogar in Beziehung auf die pathologische 
Anatomie und die Naturgeschichte des Men- 
schen für wichtig halten. Diese Meinung ist 
die mehrerer' sehr auegezeichneter Männer, 
nnd selbst solcher, die, wie Rudolplii, Brera, 
Bremser, sich insbesondere mit den Wurm- 
affectionen beschäftigt haben. Einige Aus- 
nahmen abgerechnet , mache ich es den Prak- 
tikern, sagt Bremser, zur Pflicht, auf die 
Gegenwart der Würmer und noch weniger auf 
eine Ausleerung dieser Thiere zu viel Gewicht 
zu legen, wenn es sich darum handelt, die 
Ursache einer Krankheit zu bestimmen. Diess 
war aueb die Ansicht von Alfters in Bremen, 
der sie gegen mich in einer Unterhaltung, die 
wir bei seiner letzten Anwesenheit in Paris 
mit einander pflogen, aussprach. Denn es 
ist gewiss , dass man sehr oft der Gegenwart 
der Würmer mehrere Krankheiten zugeschrie- 
ben bat, an denen diese Thiere ganz unschul- 
dig sind. Vorzüglich kann man sieb beim 
Studium der Pathologie der Kinder am meisten 
von dieser Wahrheit überzeugen. Man hat 
die Entozoen in den Krankheiten des ersten 
Lebensalters stets eine zu wichtige Rolle spie- 
len lassen. In dem Maasse , als dieser Theil 
der Pathologie sich vervollkommnet, erkennt 
man, dass die meisten Kinder, welche ster- 
ben, nachdem sie Würmer von sich gegeben, 
oder selbst indem sie noch dergleichen haben, 
an acuten oder chronischen Krankheiten 
litten, die nach dem Tode unbestreitbare 
Spuren ihrer Wirkongen zurücklassen und an 
und für sich selbst notbwendig tödtlich sind. 

Abgesehen von dieser häufigen Quelle von 
Irrtbümern haben viele in dem Studium der 
Helminthologie nicht sehr bewanderte Prak- 
tiker sehr oft eine Menge Körper für Darm- 
wünuer genommen, die es durchaus nicht sind. 
Die Klasse der Pseodobelminthen , wie sie 
Brenuer bezeichnet, ist ziemlich zahlreich. 
Das Werk von Brera enthält einen ziemlich 
vollständigen Katalog von Beobachtungen über 
diesen Gegenstand. Man kann die Pseudo- I 



helmiuthen in animalische und vegetabilische 
Substanzen einteilen: Nicht selten siebt man 
aus dem Darrakanale Kliegcnlarven, die mit 
den Nahrungsmitteln eingebracht worden sind, 
abgeben , die sodann als besondere Würmer 
beschrieben worden sind. Brera selbst ist in 
diesen Irrthum verfallen, indem er mit dem 
Namen Cercosoroa eine Larve von Eristalis, 
die er für einen Darm wurm genommen hatte, 
bezeichnet. In andern Fällen sind blosse fase- 
rige Concretioaen, in Folge von innern Blutun- 
gen, Partieen vom Kehlkopfe von Vögeln, die 
durch Erbrechen oder mit dem Stuhle abgin- 
gen, für Darmwürmer gehalten worden; und 
es sind sogar gelehrte Corporntionen in solche 
Irrthümer verfallen. Unter andern Umstän- 
den sind zufällig in Fäcalmaterien oder in 
Nachtgeschirre gefallene Insekten als aus 
dem Darnikanale oder aus der Blase hervor- 
gegangen angesehen worden. Unter den 
vegetabilischen Substanzen, die als Würmer 
beschrieben worden sind, kann man zuerst 
den Diacnnthos Polycephalus von Stiebet an- 
führen, der nichts weiter als ein Wcinbeer- 
katnm zu seyn scheint; so wie die angeblichen 
Würmer der Zähne, die, wie es Bremser sehr 
gut bewiesen hat , nichts weiter als in Keime 
übergegangene Samen von Bilsenkraut sind. 
Der Ditrachyceros von Sulzer (rauhes Doppel- 
horn von Blainville) ist vielleicht auch nur ein 
Same, nbschon diese Ansicht nicht allgemein 
von allen Naturforschern angenommen wird. 

Die Praktiker können meistenteils diese 
Irrthümer vermeiden, wenn sie die verschie- 
denen mit den Answurfsstoflen, den Stühlen, 
dem Harne und den verschiedenen Gebärmut- 
tcrausllüssen abgegangenen Körper mit der 
gehörigen Sorgfalt untersuchen. Nachdem 
man sie zuerst in reinem oder etwas säuer- 
lichem lauwarmem Wasser gewaschen und mit 
Leinwand abgetrocknet hat, so wird man sich 
leicht überzeugen , ob diese Körper zu den 
Vegetabtlien oder zu den Tbieren gehören; 
die einfachste Verbrennung vermittels eines 
Lichtes wird zur Entscheidung dieser Frage 
hinreichen. Ich habe mich mehrere Male und 
besonders in einem Falle , wo ich einem mei- 
ner Collegen beweisen wollte, dass er mit 
dem Stuhle abgegangene Rübenstückchen für 
Darmwürmer gehalten hatte, dieses Mittels 
bedient. Wenn man erkannt hat, dass die 
Körper, die man untersucht, wirklich dem 
Thierreicbe angehören, so bat man nur zn 
constatiren, ob es wahre Helminthen sind, 
nichts weiter zu tbun, als zu ermitteln, ob 
diese Körper regelmässig, symmetrisch, weich, 
mit gegliederten Organen versehen sind, wei- 
ches Alles diesem Thiere gemeinschaftlich zu- 
kommende Kennzeichen sind. 

Obschon übrigens der Irrtbum oft möglich 
ist und man in vielen Fällen besondere Körper 
für Darmwürmer genommen bat; obschon man 
von einer andern Seite ebenfalls mit Unrecht 
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in die Klasse der Wurmkrankheiten viele sehr 
entschiedene Gehirn-, Lungen - oder Magen- 
darmafiectionen , die von der Gegenwart der 
Würmer ganz und gar unabhängig waren, auf- 
genommen bat, so ist es docb unbestreitbar, 
da»* die Entwicklung dieser Thiere in den 
Höhlen oder inmitten der Gewebe unserer Or- 
gane selbst manchmal zu sehr verschiedenen 
nnd bisweilen sogar zu so gefährlichen Krank- 
heitserscheinungen Veranlassung giebt, dass 
sie den Tod zur Folge haben. Man würde 
also mit Unrecht behaupten, dass man den 
medicinischen Theil des Studiums der Würmer 
auf das der pathologischen Anatomie beschran- 
ken müsse; die Nosographie darf es nicht 
unter ihrer Würde halten , sich damit zn be- 
schäftigen. Die Aetiologie der Wurmkrank- 
beiten ist. wenigstens eben so dunkel als die 
Geschichte ihrer Symptome Was die ihnen 
entgegengestellten therapeutischen Mittel be- 
trifft» so sind sie meistentheils rein empirisch, 
und es machen sich in diesem wichtigen Theile 
der Pathologie nothwendig die geringen Fort- 
schritte fühlbar, welche die Wissenschaft bis 
jetzt in diesem Punkte gemacht hat. 

Nosogrnphie der Wurmaffectio- 
nen. — Die physiologischen Erscheinungen 
und die pathologischen Veränderungen, zu 
welchen die Entwicklung der Dannwürmer 
Veranlassung giebt, variiren nothwendig be- 
deutend, je nach der Verschiedenheit der Or- 
gane , die sie einnehmen , nnd der Apparate, 
denen diese Organe angehören. Die Würmer, 
die am gewöhnlichsten im Darmkanale des 
Menschen vorkommen, sind : der grosse Spul- 
wurm, A scans lurabricoides, der Springwunn, 
der Madenwurm oder kleine Ascaride, Ascaris 
vermiculntis oder Oxyuris vermicularis, der 
meo*cblichc Haarkopfwurra , die Tricbnride, 
Trichocephalus dispar , der langgliedrige 
Bandwurm, KürbUkernwnrm und der breite, 
kurzgliedrige Bandwurm, Taenia soltum und 
lata. Die Symptome, welche diese Thiere 
veranlassen können, sind entweder örtliche 
oder allgemeine. Unter den erstem bemerkt 
man vorzüglich folgende : die Zange ist weiss 
oder sabnrral, der Speichel dick, reichlicher 
als im vollkommen gesunden Zustande , der 
Atbem ist nüchtern sauer oder fade, wie nach 
einem fieberhaften Anfalle. Der Kranke be- 
klagt sich manchmal über eine ArtZusammcn- 
schnürung im Schlünde, über ein Gefühl von 
Kriechen längs der Speiseröhre, was in ge- 
wissen Fällen von einer Art Prickeln im 
Schlünde begleitet wird. Der Appetit für die 
Nahrungsmittel ist null oder sehr lebhaft nnd 
im Allgemeinen sehr veränderlich. Oft bat 
der Kranke Ekel , Aufstossen vor der Mahl- 
zeit, nnd manchmal bat dieser Ekel Erbrechen 
von flüssigen und reinschleimigcn Materien zur 
Folge; Koliken verschiedener Art, die bald 
dampfe, bald lebhafte Schmerzen verursachen, 
machen sich hauptsächlich in der Nabelgcgend 



fühlbar. Manchmal beklagen sich die Kran- 
ken, statt über Koliken, über kriechende, prik- 
kelnde und beissende Bewegungen im Darme; 
allein man muss sich wohl in Acht nehmen, 
dass man sich nicht durch oft eingebildete Ge- 
fühle des Kranken täuschen läast; denn, wie 
Bremser sehr richtig bemerkt, sind fast nlle 
diese Gefühle das Resultat der Einbildung der 
Kranken, die von dem Bisse der Würmer, von 
den gefährlichen Zufällen , die sie hervorbrin- 
gen können , haben sprechen hören , und die 
sich überreden , dass sie von diesen Thieren 
gequält werden, selbst wenn sie gar nicht 
daran leiden. Der Unterleib ist bei den an 
Würmern leidenden Individuen manchmal auf- 
getrieben, beim Drucke mehr oder weniger 
hart oder schmerzhaft; die Fäcalmaterien sind 
flüssig oder fest und werden oft, vorzüglich 
bei den Kindern, von schleimigen manchmal 
mit Blut vermischten und grüngelblicben Ma- 
terien begleitet Endlich enthalten die Darm- 
kothmaterien , so wie die, welche durch das 
Erbrechen ausgeworfen werden , oft Würmer, 
oder Stücken von Würmern. Dieses letztere 
Merkmal ist das allein wahrhaft gewisse; in- 
dem alle andere , selbst wenn sie vereinigt 
vorhanden sind, verschiedenen Krankheiten 
angehören können, nnd die Gegenwart der 
Würmer im Darmkanale oft in vielen Fällen zu 
keiner Atfection der digestiven Verrichtungen 
Veranlassung giebt. Die Würmer, welche 
ihren Sitz insbesondere im Mastdarme haben, 
wie z. B. der Oxjurls vermicularis , bewirken 
gewöhnlich besondere Zufalle, als da sind: 
Stuhlzwang, Jucken und Pressen im After, 
die vorzüglich des Abends von vieler Unruhe 
und Schlaflosigkeit begleitet werden. 

Die allgemeinen und sympathischen Sym- 
ptome, welche die im Darmkanale entwickel- 
ten Würmer hervorbringen können, sind sehr 
verschieden. Der Körper magert ab, das 
Gesiebt ist Mass, mager, die Augenlider mit 
blauen Rändern versehen, die Pupillen sehr 
und oft ungleich erweitert; ein sehr lästiges 
und anfallsweise wiederkehrendes Jucken 
macht sich an den Nasenlöchern fühlbar ; die 
Nasenflügel sind manchmal angeschwollen. 
Man darf jedoch nicht zu viel Werth auf das 
Jochen der Nase legen, vorzüglich bei den 
Kindern, weil sie sich fast immer diesen Theil 
reiben, mag die Natur der Krankheit, an 
welcher sie leiden , seyn , welche sie wolle, 
denn da sie sich nicht schneuzen können , so 
vermögen sie nicht den Schleim , der in der 
Nase fest wird nnd durch seine Gegenwart 
ein ziemlich unangenehmes Jucken verursacht, 
heran sz u h <■ förd ern. 

Das Nervensystem wird, hauptsächlich bei 
den Kindern*, oft durch die Gegenwart der 
Würmer im Darmkanale sympathisch afficirt. 
Abgesehen von den bedeutenden Veränderun- 
gen der Augen , die wir bei Gelegenheit der 
Gc4tclnts&f t~£ctioucn jinjjc^cbcß biben trctcD 
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manchmal partielle convolsiviscbe Bewegungen 
und selbst allgemeine Convulsionen ein , die 
in manchen Fällen die Epilepsie und den Veits- 
tanz simnliren. Doch sind die Convulsionen 
gewiss weit seltner und weniger gefährlich, 
als man in der Regel denkt; ich habe bis 
jetzt nur einen einzige Fall gesehen, in wel- 
chem tödtlicbe Convalsionen durch die Gegen- 
wart von Spulwürmern veranlasst zn seya, 
schienen. Ein Kind, welcbes sich über leichte 
Koliken beklagte, wurde bald nachher von 
Convalsionen ergriffen, die einen schnellen 
Tod zur Folge hatten ; bei der Leichenöffnung 
fanden wir keine Affection im Gehirne, in der 
Verlängerung des Rückenmarkes und in den 
in der Brust und im Bauche enthaltenen Or- 
ganen; man erkannte blos, dass zwei Ascari- 
den von sieben bis acht Zoll Länge durch den 
Ductus bepaticus gegangen und tief in die 
Gallengänge eingedrungen waren. Da die 
Convulsionen unmittelbar auf die Koliken ge- 
folgt waren, so sind wir der Meinung, dass 
das plötzliche und momentane Eindringen die- 
ser beiden Thiere in die Gallengange die 
wahre Ursache dieser Convulsionen gewesen 
sey. In allen den Fälled , wo ich nervöse Er- 
scheinungen und tödtlicbe Convulsionen bei 
an Würmern leidenden Kindern wieder ange- 
trogen babe , fand offenbar eine von der Ge- 
genwart dieser Thiere unabhängige Gehirn-, 
Lungen - oder Magendarmkrankheit "statt. 

Fieber wird selten durch die Gegenwart der 
Würmer im Darme veranlasst, wofern sie 
nicht in sehr grosser Anzahl vorbanden sind ; 
dann aber veranlassen sie eine Art Enteritis 
nnd werden von Trockenheit der Haut und 
einer grossen Prostration begleitet. Diese Art 
Enteritis , die man verminosa nennen könnte, 
bietet alle Kennzeichen der adynamiseben En- 
teritis dar, aliein hier, wie in vielen Fällen, 
fragt es sich , ob die Dannwürmer Ursache oder 
Wirkung, oder ob sie beiden fremd sind : es ist 
diess meistentbeils unmöglich zu bestimmen. 

Man hat den trocknen Husten, welcher 
hauptsächlich nüchtern oder vor der Mahlzeit 
eintritt, für ein Anzeichen von der Gegenwart 
der Würmer gehalten ; dieses Zeichen kommt 
zwar allerdings manchmal vor, i«t aber kei- 
neswegs constant. Im Allgemeinen wirken 
die Darmwürmer nur sehr selten auf die Or- 
gane der Respiration ein. Wenn jedoeb die 
Spulwürmer aus dem Magen in die Speise- 
röhre emporsteigen , so bewirken sie meisten- 
tbeils einen sympathischen , trocknen Husten, 
welcher Erbrechen oder Austreibung dieser 
Tbiere durch den Mund oder dnreb die Na- 
sengänge zur Folge haben kann. Die Spul- 
würmer gelangen aneb manchmal in den Kehl- 
kopf und selbst in die Luftröhre und die Bron- 
chien , vorzüglich bei solchen Kranken . die 
sieb in gro«ser Abgeschlagenheit befinden nnd 
für die Wirkung der änssern Reizmittel nicht 
sehr empfindlich sind. Wenn diese 



gen vor dem Tode statt gefunden hat, so kann 
es zu einer Art Erstickung Veranlassung ge- 
ben, welche den Verlust der Kranken be- 
schleunigt, vorzüglich wenn sie schon sehr 
geschwächt sind. Wir haben bisweilen solche 
Thiere in der Loftröbre und selbst in den 
letzten Tbeilungen der Bronchien gefunden; 
allein es war uns unmöglich zu bestimmen, ob 
dieses Eindringen vor oder nach dem Tode 
statt gefunden hatte , da diesem keine Sym- 
ptome vorausgegangen waren , die man dem 
Uebergange irgend eines fremden Körpers in 
das Innere der Luftwege zuschreiben konnte. 

Die direkt durch die in dem Verdauungekn- 
nale entwickelten Würmer hervorgebrachten 
pathologischen Veränderungen sind meisten- 
tbeils unbedeutend. Die Tricburiden wirken, 
in welcher Quantität sie auch in dem Blind- 
oder Dickdarme enthalten seyn mögen , nur 
wenig auf die Scbleimmembran dieser Därme 
ein , und veranlassen höchstens eine leichte 
Injection. Es verhält sich eben so mit dem 
Oxyuris vermicularis ; obsebon er oft in be- 
trächtlicher Quantität in dem Mastdarme vor- 
banden ist, so bemerkt man doch kaum eine 
Rötbung der innern Membran. Es scheint 
nicht, dass der fast immer isolirte Bandwurm 
eine bedeutende Entzündung hervorbringt, ob- 
sebon er oft vermittels seines Mundes an der 
innern Wand des Darmes adbärirt. Die in 
grosser Anzahl vorhandenen Spulwürmer , die 
oft Knäule bilden, geben zur Capillarinjection 
aller Gefässe , die in die Wandungen des Dar- 
mes eindringen , Veranlassung. Die Schleim- 
membran bat in diesem Falle eine violette, 
gleichförmige Färbung, welche nicht die der 
gewöhnlichen Darmentzündung ist. Sie bietet 
ober- und unterhalb dieser Knäule eine mehr 
oder weniger grosse Quantität eines gelbgrün- 
lichen , durch seine Farbe den Conferven, 
welche in stehenden Wässern schwimmen, 
oder noch besser dem Dannschleime, welcher 
das Produkt der Einwirkung des Calomels ist, 
ähnlichen schaumigen Schleimes dar. Wenn 
die Ascariden isolirt oder in sehr geringer An- 
zahl vorbanden sind, so bemerkt man gewöhn- 
lich keine beträchtliche Injection der Scbleim- 
membran ; allein die in dem Darme enthalte- 
nen Flüssigkeiten sind schaumig und entbin- 
den oft, wie in dem ersten Falle, einen knob- 
lauchartigen Geruch. Die Ascarides lumbri- 
coides gelangen leicht durch die ganze Lange 
des Verdannngskanales und kommen oft durch 
den Mund hervor. Nach dem Tode findet 
man sie bisweilen in der Speiseröhre oder im 
Magen; gewöhnlicher aber verweilen sie im 
Dünndarme, seltner im Dickdarme. Ihre 
spitzigen und ziemlich festen Enden gestatten 
ihnen einen leichten Eingang durch die engsten 
Oeffnnngen. Ich babe häufig einen oder zwei 
davon in dem Blinddarmanhange angetroffen. 
Fhilibert Gmelm hat einen drei Zoll langen in 
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bat bei einem Individuum die Galleogäoge 
dirch eine grosse Anzahl dieser Würmer aus- 
gedehnt gefunden, wovon mehrere die Gallen- 
blase erfüllten; sie bewohnten sogar kleine 
Höhlen, die sie sieb in dem Parencbym der 
Leber gemacht hatten. Der Professor Cru- 
veiiMer bat Gelegenheit gehabt , eine beinahe 
gleiche Disposition anzutreffen. Kndlicb habe 
ich selbst weiter oben von zwei achtZoll langen 
Spnlwfirroera gesprochen , die ganz und gar 
dnreh den Ductus hepaticus in die Gallengänge 
eingedrungen waren. Man findet bisweilen so- 
gar auch Spdlwörmer in der Hoble des Bauch- 
fells. Diese Tbatsacbe ist durch eine ziemlich 
grosse Anzahl von Beobachtungen constatirt 
worden. Man hat deren sogar selbst im Me- 
»orectum and in der Blase in Folge von Ulce- 
ration des Darmes beobachtet. Es ist übri- 
gens nicht ungewöhnlicher, die Spulwürmer in 
Folge von Erweichungen oder Ulcerationen in 
das Bauchfell oder in die Blase übergehen, 
als sie durch widernatürliche After in 
Folge von Abscessen, welche die Baocbwan- 
dungen und den Darm perforirt haben , her- 
vorgehen zu sehen, wovon man Beispiele 
bei Heister, Baldinger u. A. findet Kön- 
nen aber die Spulwürmer den Magen und die 
Därme , wenn diese vollkommen gesund sind, 
durchbohren , wie mehrere Praktiker behaup- 
ten? Man fuhrt zur Unterstützung dieser 
Meinung mehrere merkwürdige Beobachtungen 
an. Gattthier de (JUubry , der Vater, be- 
hauptet unter andern, den Magen und die 
Därme von mehreren Spulwürmern durch- 
bohrt gesehen zu haben, die zur Hälfte in die 
Baudbfellböble ühergegangen and durch -die 
OefThung, die sie gemacht hatten , dermassen 
gepresst worden waren , dass man sie nur mit 
Mühe herausziehen konnte. Er beschreibt je- 
doch weder auf eine befriedigende Weise den 
Zustand der Membranen , noch spricht er von 
ihrer Farbe oder ihrer Consistenz, und es 
wäre also möglich, dass partielle Verscbwä- 
mngen oder Erweichungen, wie man sie bis- 
weilen beobachtet, diesen Tbieren einen mehr 
oder weniger leichten Uebergang gestatten 
konnten : eine sehr genaue Beschreibung des 
Zostandes der Theile war also zur Beseitigung 
aller Zweifel durchaus notbwendig. Die mei- 
sten Heliuinthologen sind der Meinung, da*s 
die Spulwürmer keine Organe besitzen , mit 
denen sie gesunde Häute durchbohren können ; 
die Art hornartiger Stacheln, die man um 
ihren Mund bemerkt, können wohl ihren 
Dnrcbgang durch sehr kleine Verscbwärungen, 
die einen Theil der Membranen zerstört und 
die andern krankhaft verändert oder erweicht 
haben dürften, erleichtern; allein es lässt 
sich schwer begreifen, dass sie gesunde Mem- 
branen durchbohren könnten , die übrigens 
fest sind, obsebon sie dem leichtesten Drucke 
nachgeben, und auf welchen sie um so leichter 
> , als sie unaufhörlich durch 
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salbeuartige Feuchtigkeiten schlüpfrig gemacht 

werden. Ich habe sicher mehr als 200 Kin- 
der geöffnet, die Spulwürmer im Darmkanale 
hatten, und habe bei mehreren von diesen 
Individuen deren bis an 50, 60 und selbst 
noch mehr gefunden , aber niemals bemerkt, 
dass ein einziges dieser Thier* in die Bauch- 
höhle gelangt wäre, wenn der Darm gesund 
war. Ich will jedoch die entgegengesetzten 
Thatsachen nicht in Zweifel ziehen, weil Ich 
sie nicht beobachtet habe; allein ich glaabe, 
dass noch nicht alle Umstände hinlänglich be- 
achtet worden sind , um die Perforation der 
Darmmembranen im gesunden Zustande als 
gewiss annehmen zu können. Wenn die boriH 
artigen Tuberkel der AscarWea den Darm 
durch und durch zo durchbohren vermöchten, 
so müaste dieser Zufall häutig «tatt finden, 
vorzüglich wenn diese Tbiere in den Anbang 
des Blinddarms gelangen, weil die natürliche 
Kriechbewegung sie bestimmen müsste, dieses 
Hinderniss zu überwinden ; und doch bat noch 
Niemand diess beobachtet, obsebon man nicht 
selten mehrere von diesen Thieren in dem An- 
bange des Blinddarmes antrifft 

Die accessorischen Organe der Verdauung 
werden manchmal von verschiedenen Arten 
Dnrmwürmern eingenommen. Man hat Fas- 
ciolae in der Gallenblase und den Gallengän- 
gen gefunden; Acepbalocysten sind in der 
Milz, der Leber, und selbst in unter dem 
Bauchfelle ausserhalb dieser Organe entwi- 
ckelten Kysten angetroffen worden. Allein 
die Diagnose dieser pathologischen Verände- 
rungen ist ausserordentlich dunkel. Die dar eh 
diese Tbiere bewirkten Zufälle sind gewöhnlich 
denen sehr analog, welche die chronischen 
Leber- nnd Milzentzündnngen veranlassen, 
Krankheiten , die übrigens immer die Ent- 
wicklung der Acepbalocysten begleiten. Man 
kann also nur die Gegenwart dieser Tbiere 
mutlimassen, ohne über ihre Existenz irgend 
eine Gewissheit zu haben, wofern der Kranke 
niebt dergleichen von sich gegeben bat Man 
findet bei den Schriftstellern und in den me- 
dieinischen Journalen eine grosse Menge Be- 
obachtungen , wo entweder in der Milz oder 
in der Leber entwickelte Acepbalocysten ent- 
weder durch die Stühle oder durch sich an den 
seitlichen Partieen des Bauches öffnende Ab- 
scesse oder endlich durch die Expectoration 
hinausbefördert worden sind. 

Die Cysticerci und die Acepbalocysten kom- 
men bisweilen in den Lungen , den Brustdrü- 
sen , dem Gehirne , dem Rückenmarkskanale, 
zwischen den Muskeln , in den Knochen und 
selbst In den Gelenken vor. Allein in allen, 
diesen Fällen kann uns nur die Gegenwart 
dieser Tbiere selbst anf eine positive Weise 
über die Diagnose dieser verschiedenen Af- 
fectionen aufklaren. 

Mehrere Dnrmwürmer können sich in 

; roa 
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Acephalocysten in dem Parencbym der Nieren 
und sie geben dun oft zu den Symptomen 
einer chronischen Nierenentzündung Veran- 
laMong. Der Strongyius ist bisweilen mit 
dem Harne abgegangen , oder in der Niere 
selbst gefunden worden. Die Symptome» 
durch welche sich die Gegenwart dieser Wür- 
mer bis za ihrer Austreibung ankündigt, un- 
terscheiden sich gewöhnlich nicht von denen 
der andern chronischen Affectionen der Nieren. 

Man hat in der Gebärmutter zwei Arten von 
Acephalocysten beobachtet, deren Diagnose 
oft ziemlich duakei ist (siehe AcepbaJo- 
cyste). Endlich enthalten die äussere 
Scham und dm Scheide in manchen Fällen 
Springwünner, die aus dem Mastdärme kom- 
men, aber indem sie in diese Theile über- 
^ gehen r zn einem ausserordentlich lästigen 
Jucken und folglich zu einer Schlaflosigkeit, 
die nur durch die Vernichtung dieser Thier« 
gehoben wird, Veranlassung geben. Was die, 
durch die Würmer, die ausschliesslich im Zell- 
gewebe und unter der Haut vorkommen , be- 
wirkten Zufälle betrifft, so siehe zur Vermeid ung 
unnützer Wiederholungen den Artikel Filaria. 

Aetioiogieder Wurmaffectionen. — 
Die Ursachen, durch welche Darmwürmer 
entstehen, sind entweder prädisponirende und 
mehr oder weniger entfernte oder nahe und 
bewirkende. Die erstem beziehen sich nuf 
das Alter, das Geschlecht , die Constitution, 
das Klima und die Lebensweise. 

Die sehr jungen Kinder an der Brust wer- 
den selten vor dem Alter von sechs M onaten 
von Darmwürmern heimgesucht Die Beispiele, 
die man als diesem allgemeinen Ausdrucke der 
Thatsacben entgegenstehend anführt, sind nur 
Ausnahmen. Heber das Alter von sechs Mo- 
naten hinaus trifft man sie zwar schon an, 
aber noch immer sehr selten; kaum findet 
man bei mehreren hundert Kindern im ersten 
Lebensalter zwei Ascariden ; während man bei 
denen von drei bis zu zehn Jahren deren bei 
einem Zwanzigtheil und in manchen Jahres- 
zeiten sogar bei einer noch grössern Anzahl 
antrifft In dem Jünglingsalter sind die Darm- 
würmer seltner und in dem Grcisenalter noch 
seltner. Wenn man aber anch weniger oft 
Würmer in dem Darmkanale der mannbaren 
Individuen und der Greise, als in dem der 
Kinder findet, so kommen dagegen von einer 
andern Seite im reifern und Greisenalter mehr 
Acephalocysten und Cysticercen vor, die oft 
bei ihnen die organischen Affectionen der 
Bancheingeweide couipliciren. 

Die Frauen sind unter den mannbaren Indi- 
viduen den Ascariden, den Bandwürmern, 
den Springwürmern häufiger ausgesetzt, als 
die Männer; und man findet, dass die Män- I 
ner, die eine sehr weisse Haut blonde Haare 
und eine weibliche Constitution haben , in der 
Regel häufiger an diesen Darmwürroern leiden, 
. als die andern. Eine trockene , robuste Con- 



stitution , ein galliges Temperament scheinen 
der Entwicklung der Darm wärmer binderlich 
zu seyn , während dagegen das lymphatische 
Temperament und vorzüglich dasjenige , wo 
dasScbleimsystem im Allgemeinen vorherrscht 
der Erzeugung dieser Tbiere ganz besonders 
günstig ist. Diese Constitution , welche pri- 
mitiv zu den Wurmaffectionen disponirt, kann 
sogar durch Zeugung übertragen werden: man 
bat oft bemerkt, dass die Kinder derer, wel- 
che an Wu rm krank bei ten gelitten hatten, eben 
so wie ibre Eltern daran litten. 

Das Klima übt sicher auf die Entwicklung 
der Darmwürmer einen Einflnss aus. Man 
findet sie im Allgemeinen, unter übrigens ganz 
gleichen Umständen, in den feuchten und kal- 
ten oder warmen und feuchten Ländern häufi- 
ger, als in den Klimaten, deren Temperatur 
ganz verschieden ist. Die Ascariden sind in 
Holland sehr gewöhnlich. In manchen Gegen- 
den der Schweiz leiden die meisten Frauen 
am Bandwunne. Muss man nicht anch die 
Häufigkeit dieser Darmwürmer in der Stadt 
Cairo der warmen Feuchtigkeit, .welche in" 
diesem Lande während der Zeit der Ueber- 
sebwemmungen herrscht, zuschreiben? Von 
allen prädinponirenden entfernteren Ursachen 
giebt es vielleicht keine wirksameren als die, 
welche von der Lebensweise abhängen. Alle 
Aerzte haben seit langer Zeit bemerkt, dass 
die Spulwürmer im Sommer und Herbst in 
allen den Ländern,, wo man eine grosse Quan- 
tität Früchte und Gemüse geniesst, weit ge- 
wöhnlicher sind, vorzüglich wenn der Einfluss 
dieses vegetabilischen Regims durch den Ge- 
brauch der gegobrnen Getränke kein Gegen- 
gewicht findet Aus diesem Grunde sind un- 
streitig in mehreren! Kantonen der Norman- 
die , wo die Kinder der Landleute fast aus- 
schliesslich von Milchspeisen und Aepfeln le- 
ben , nnd nur Cider oder Wasser trinken , die 
Wurmaffectionen im Allgemeinen sehr häufig. 

Alle die angegebenen Ursachen prädisponi- 
ren zunächst zur Entwicklung der Darmwör- 
mer und vorzüglich zu der der Ascariden; es 
giebt aber ausserdem eine verborgene Ursache, 
welche bei diesem Individuum mehr als bei 
einem andern die Bildung dieser Tbiere beför- 
dert und sie erzeugt. Man findet unter den 
Darmwürmern alle Arten von Zeugungen: die 
einen haben getrennte Geschlechter; die an- 
dern sind Androgymen ; einige , wie die Ace- 
phalocysten, scheinen sich durch eine Art 
Keime, die sich von dem Individuum ablösen, 
zu vervielfältigen ; man muss also wohl für die 
einen eine Art Eier und für die andern Keime, 
die mehr oder weniger verbreitet sind, mit 
unsern Säften circuliren. oder in den feinsten 
Theilen unsrer Organe verweilen und sich spon- 
tan entwickeln, annehmen. Es liegt nicht in 
unsrer Absiebt , uns hier in die grosse Frage 
der Erzeugung der Würmer einzulassen; allein 
man mag sie nun als spontane oder ab) das 



Digitized by Google 



WÜEftMER 103 



Resultat von durch irgend eioe Zeugung ent- 
wickelten Tierchen ansehen, so muss man det- 
senungcachtet die besondern zur Beförderung 
der Entwicklung der Eier oder Keime geeig- 
nete Disposition dieser oder jener Organe an- 
nehmen. Dieter verborgenen Ursache, welche 
von mehreren Umständen abhängt, die un- 
streitig untern Sinnen entgehen, gehör ^ sicher 
die Erzeugung der Wurmaffectionen an und 
alle prädisponirende Ursachen können verei- 
ligt vorhanden und ohne Wirkung seyn, wenn 
diese* welche die wahrhaft bewirkende und 
nächste ist, «ich nicht vorfindet 

Thcrapeutik der Wurmaffectionen. 
— Nar gegen die Würmer, die sieb im Darm- 
kaoale befinden, können die tberapeu tischen 
Mittel mit einiger Hoffnung auf günstigen Er- 
folg angewendet werden. Alle Würmer, die 
•ich in dem Gewebe onsrer Organe , Und auf 
Kotten dieser Gewebe selbst, die ihnen mei- 
tteatbeils als Kysten dienen, entwickeln, sind 
durch direkte Mittel nicht angreifbar; wofern 
sie tich nicbt«darcb A bscesse Bahn nach aus- 
sen machen, oder sich nicht in einem Organe 
entwickeln , was irgend eine äussere Commu- 
aicatiou darbietet, wie die Gebärmutter, oder 
endlich nicht unter der Haut zum Vorschein 
kommen, wie die Filaria inedinensis (siehe 
dienet Wort). In allen andern Fällen aber 
wirken die wurm widrigen, therapeutischen 
Agenticn, die gerühmt worden sind, wie die 
Mercorialien , und nar durch Absorption ein- 
dringen können, im Allgemeinen nur sehr 
»chwacb auf die Darmwarmer. 

Die Mittel, welche uns die Kunst zur Be- 
seitigung der Wärmer , die sich im Darmka- 
tale entwickeln , liefert , sind entweder arz- 
neiliche oder bygieinisebe. Unter den erstem 
finden sich nmerst diejenigen , welche einige 
speeiüsche Eigenschaften besitzen und die wir 
indem Artikel Anthelminthica angegeben 
haben; die andern, welche nur eine secundäre 
Wirkung halsen , gehören . insbesondre der 
Klasse der abführenden, der tonischen und 
der erregenden Mittel an. Oft hängen von 
der Verbindung dieser vereinigten verschiede- 
nen Mittel die glücklieben Erfolge der wurm- 
"idrigen Behandlungen ab ; allein die nämli- 
chen Substanzen wirken nicht auf die näm- 
liche Weise auf die verschiedenen Arten von 
Wärmern; jede von ihnen erfordert eine eigen- 
tümliche Behandlung!» eise. Da die Spul- 
würmer die ganze Ausdehnung des Darmkanals 
einnehmen und manchmal bis in den Magen 
and die Speiseröhre emporsteigen, so ist es 
hei ihrer Beseitigung von Nutzen, die Arznei- 
mittel durch den Mund zu verordnen. Unter 
den verschiedenen Mitteln , die man in Ge- 
brauch ziehen kann , finden sich insbesondere 
das Semen contra, die Sabadilltamcn , das 
Calomel , das empyreamatisebe Oel von Cfco- 
krt, das thierische Od von flippe* o. s. w. 
Das Semen contra wirkt als 



Mittel gegen die Ascaridcn nur in einer sehr 
starken Gabe, und bios wenn die Blüthen 
sehr geruchvoll sind; es verhält sich eben so 
mit den Tanacetum vulgare und der Artemis!« 
absinthium. Die Sabadillsamen, welche ener- 
gischere Eigenschaften besitzen, können we- 
gen ihrer stark abführenden Wirkung bei dem 
Kindern und den Erwachsenen , deren Darm 
sehr reizbar ist, nur mit vieler Umsicht ange- 
wendet werden. Das Calomel , was man un- 
ter jeder Art Form, in Pastillen, in Bonbons, 
in Bisqait, in Maocaronen u. s. w., leicht 
verordnen kann , und was aus diesem Grande 
sehr gebräuchlich ist, bietet den grossen 
Nacbtheil dar, das« es ein unsicheres Heil- 
mittel ist und ferner manchmal in sehr kleinen 
Gaben einen hartnäckigen Speichelüuss her- 
vorruft. Man kann mit mehr Vortheil. starke 
Abkochungen von gut ausgewähltem corsischeru 
Moose in Gebrauch ziehen, was man bei jun- 
gen Kindern in Form von Confituren verord- 
nen kann. Wenn alle diese Mittel unzuläng- 
lich sind, so nimmt man zu dem Terpentinöle 
oder zu dem empvreumatiscben Oele von CVia- 
btrt , was man mit Limoniensyrop v ersüss t, 



Zuflucht; man kann sie ferner mit verschie- 
denen wurmwidrigen Pulvern in Form des 
Electuariums verbinden. Man kann endlich 
aus wurmwidrigen und abführenden Mitteln 
zusammengesetzte Electoarien, ähnlich den 
von Bremser vorgeschlagenen, in Anwendung 
bringen. Die meisten von diesen Mitteln aber 
sind bei den Kindern wegen der Schwierigkeit, 
sie zum Verschlucken zu bringen , nicht sehr 
anwendbar. Die Behandlung, welche für die 
Spulwürmer passt, dürfte ebenfalls auf die 
Fasciolae anwendbar seyn, wenn man deren in 
den Stablausleerungen beobachtet hätte. 

Alle diese wurmwidrigen Mittel können ohne 
Nachtbeil in Gebrauch gezogen werden, wenn 
die Darm würmer mit keiner Art Krankheit 
complicirt sind; ist aber irgend eine Corapli- 
cation vorhanden, so muss man vor Allem die 
Hnuptkrankbeit durch die passenden Mittel 
bekämpfen. Denn die speeifischen oder ac- 
cessoriseben wurmwidrigen Mittel besitzen im- 
mer allgemeine adstringirende , stimulirende 
oder abführende Eigenschaften n. s. w., die 
in den meisten acuten Krankheiten und vor- 
züglich in den Darmaflectioncn nur sehr schäd- 
lich seyn könnten. Ist die Hauptkrankheit 
beseitigt, so kann man dann die wurmwidri- 
gen Mittel, ohne Furcht zn schaden, anwen- 
den; in allen zweifelhaften Fällen aber tbut 
man bester, sich ihrer zn enthalten. Nicht 
selten trifft man in der Praxis schlimme Bei- 
spiele des Vergessens dieser weisen Vorsichta- 
maassrcgel an : ich habe oft Darmaffectioneo 
sich durch die unvorsichtige Verordnung der 
wurmwidrigen Mittel verschlimmern icben. 
Das Nämliche lässt sich von den Complica- 
der Würmer, mit Brust- und Gehirnaf- 
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fectiorien sagen. In allen den Fällen , wo 
offenbare Merkmale von Enteritis, von Pneu- 
monie, begleitet von der Gegenwart von Wür- 
mern , vorbanden sind , muss man die Wurm- 
coraplication , selbst in den Epideraieen hintr 
an netzen , bis die Symptome der Hauptaffec- 
tion zerstört sind. Es giebt jedoch einige 
Fälle, wo eine nicht sehr entzündliche Ma- 
gendarmaffection durch die Gegenwart einer 
grossen Menge Ascarlden unterhalten werden 
kann , nnd es wird dann aar Bekämpfnag der 
Entzündung selbst noth wendig, die Darmwür- 
mer anszntreiben. Bei diesem zarten Punkte 
ist da der Klugheit gemäss , anfangs mit dem 
Gebrauche der äusserlich angewendeten wurin- 
widrigen Mittel za beginnen ; man wird sich 
mit gutem Erfolge der nuf den Unterleib mit 
den wesentlichen Oelen von Semen contra, 
Ton Tanacetnm vulgare in cnmpborirten fixen 
Oelen aufgelöst gemachten Unctioncn bedie- 
nen; man kann ebenfalls die mit dem Rain- 
farrn, dem Werrauthe, dem zerstossenea 
Knoblauch und den andern für wnrmwidrig 
gehaltenen Substanzen bereiteten Cataplasmen 
in Gebranch ziehen. Ich habe in mehreren 
Fällen, wo man den innerlichen Gebrauch der 
wurmwidrigen Mittel wegen einer Darmentzün- 
dung zu fürchten hatte, diese verschiedenen 
örtlichen Mittel die Austreibung der Würmer 
bewirken sehen, ohne dass die Heizung der 
Unterleibsorgane vermehrt wurde. 

Die Springwürmer erfordern, da sie ge- 
wöhnlich nnr den Mastdarm nnd die Scheide 
einnehmen, blos örtliche Mittel. Die durch 
den Mnnd eingebrachten wurmwidrigen Mittel 
dürften in diesem Falle wegen der Lange des 
Darrokanals, in dessen Ende sich diese Tbiere 
aufhalten, unzulänglich seyn. Die Kl j stire 
mit knltem Wasser oder mit warmen Aufgüs- 
sen von Wermutb , von Rainfarrn oder noch 
besser mit einer Auflösung von sechs bis zwölf 
Gran Sctiwefelkali in acht Unzen Wasser, rei- 
chen gewöhnlich hin, um diese lästigen Wür- 
mer zu zerstören oder auszutreiben. Wenn 
sie die Vulva einnehmen , so sind die Salz- 
wasser- und die Schwefelbäder die wirksam- 
sten Mittet. 

Die Trichocephalen erfordern , da sie nie- 
mals zu irgend einem bedeutenden Zufalle Ver- 
anlassung geben , kein therapeutisches Mittel. 

Was die verschiedenen Arten Bandwürmer 
nnd die eigentümlichen Behandlungen, die 
sie erfordern, betrifft, so verweisen wir, da 
sie in dem Artikel Taeiia erörtert worden 
sind, zur Vermeidung unnützer Wiederholun- 
gen auf diesen. 

Die angegebenen arzneilicben Mittel müssen 
durch ein passendes Regim unterstützt wer- 
den; man vermeide bei der Behandlung der 
Wurmaffectionen den Gebrauch der erschlaf- 
fenden Nahrungsmittel und besonders den der 
Milchspeisen, der Früchte, der fetten meh- 
ligen Körper, und nach der Austreibung ziehe 



man ein tonisches und erregendes Regim in 
Gebrauch. Mau gestatte gekochtes und ge- 
bratenes Fleisch, Wein und die bitter» Mittel. 
Oft reicht die Veränderung des Reg i ms allein 
znr Austreibung der Würmer hin. Ich habe 
Kinder gesehen , die während der Zeit , dass 
sie auf dem Lande von Milch nnd Früchten 
lebten« an Spulwürmern litten; bei ihrer 
Rückkehr in die Stadt, wo sieSuppcn, Fleisch- 
brühe genossen, gaben sie beträchtliche Quan- 
titäten von Würmern von sich und blieben 
hierauf vollständig davon befreit 

Die Präsecvativmittel der Wurmaffectionen 
bestehen hauptsächlich in der Entfernung aller 
prädisponirenden Ursachen , die sie erzeugen 
können und die wir bei der Erörterong ihrer . 
Aetiologfe angegeben haben ; vorzüglich findet* 
man aber in der Anwendung des animalischen 
"Rcgims und in einer gut geregelten Verord- 
nung der tonischen nnd erregenden Mittel das 
sicherste propbylactische Mittel der Wurmaffec- 
tionen. (GUBRSEKT.) 

WUNDARZT; siehe Chi rnrgns. - 

WUNDBALSAM; siehe Balsamumvnl- 
nerarium. 

WUNDE, Vulnns. Ptnga; fr. Ante; engl. 
Wound. Man versteht darunter Continuitäta- 
lösungcn , die in verschiedenen Tbeilen des 
Körpers durch Ursachen entstehen , die am 
gewöhnlichsten auf eine mechanische Weise 
einwirken. 

Die Wunden bieten zahlreiche Unterschiede 
in Beziehung nuf ihre Lage, ihre Richtung, 
ihre Grösse, ihre Form, die Textor der be- 
theiligten Partieen, die Instrumente, die sie 
hervorgebracht haben, ihren Znstand von Ein- 
fachheit oder Comptication , ihr Alter u. s. w. 
dar. 

1) In Beziehung nuf ihre Lnge können die 
Wunden alle Theile des Körpers betheiligen. 
Sie können am Kopfe, am Halse, an der 
Brust, am Bauche, an den Gliedmassen o. s.w. 
vorkommen. • 

2) Die Richtung der Wunden ist verschie- 
den : die einen verlaufen der Länge , die nn- 
dere der Quere, wieder andere schief. Die 
Richtung der Wunden kann in Beziehung auf 
die Achse des Körpers oder hinsichtlich der ge- 
trennten Fasern betrachtet werden. So z. B. 
kann eine quere Wunde des Bauches in Be- 
ziehung nuf die Fasern der Muskeln, die seine 
Wandungen bilden , eine longidutinelle seyn. 

8) Nichts ist veränderlicher als die Grösse 
und Tiefe der Wnnden. Die einen sind klein, 
oberflächlich; die andern sind mehr oder we- 
niger gross und tief. Man kaan nicht Immer 
die Tiefe einer Wunde nach ihrer Ausdehnung 
an der äussern Partie des Körpers beurtbeiien : 
so können dem Anscheine nach sehr kleine 
Wunden sehr tief seyn nnd in die Höhlen des 
Körpers eindringen, wenn sie durch ein spitzi- 
ges Instrument gemacht worden sind; wäh- 
rend andere sebr grosse Wunden oberflächlich 
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sind ond nur die Haut and das darunter ge- 
legene Zellgewebe betheiligen. 

4) Bald »iod die Wunden einfach , betteben 
mt in einer einfachen Trennung der Gewebe 
and haben nur eine einzige Richtung, wie 
man ei bei den meisten durch schneidende 
Instrumente bewirkten Wunden beobachtet; 
bald sind sie mehr oder weniger unregelmässig 
ud bieten einen oder mehrere Lappen dar. 
Endlich giebt es Wunden, die rund sind, wie 
die Stiche und die durch Kugeln oder andere 
roode, durch das Pulver fortgeschleuderte 
Körper bewirkten. 

5) Die Wunden sind je nach der Natur der 
Instrumente . die sie hervorgebracht haben, 
verschieden; daher ihre Kintbeilung in solche, 
die durch schneidende Instrumente gemacht 
vorden sind, oder Schnittwunden; solche, 
« eiche die spitzigen Instrumente hervorbringen, 
oder Stich wunden; solche, die durch die 
Einwirkung von quetschenden Instrumenten 
entstehen, oder gequetschte Wunden; 
nod endlich solche, die durch eine Ursache 
entstanden sind, welche die Gewebe verlän- 
gert und zerrissen hat, oder gerissene 
Wanden. 

6) Die Wunden können einfach oder com- 
pucirt seyn ; z. B. durch die Gegenwart des 
verwundenden Instrumentes oder anderer 
fremder Körper, die in dieselhen eingebracht 
worden sind ; ferner mit Blutung, mit heftiger 
Entzündung, mit Convolsionen, mit Tetanus, 
mit Lähmung , mit Brand u. s. w. 

Von dem einfachen Wunden. — 
Die durch schneidende Instrumente gemach- 
tes einfachen Wunden bieten Erscheinungen 
dar, deren Kenntnis» von Wichtigkeit ist. 
Sie werden von einem mehr oder weniger leb- 
haften Schmerze, von einem Blutergusse, des- 
sen Quantität verebieden ist, begleitet; ihre 
Ränder treten m eisten tb ei Is beträchtlich aus 
einander und werden bald der Sitz einer Ent- 
zündung, deren Intensität verschieden ist. 

Der Schmerz, den die Kranken bei der Her- 
vorbringung einer Wunde fühlen, rührt von 
der Trennung der zahlreichen Fäden her, wel- 
che die Nerven in das Gewebe der gröss- 
ten Anzahl unserer Organe senden. Dieser 
Schmerz variirt nach einer Menge von Um- 
ständen; die Erfahrung lehrt uns, dass die 
Wanden in der Regel um so schmerzhafter 
riad, je grösser die Anzahl der Nerven ist, 
die zu den Organen gehen, nnd je lebhafter 
die Sensibilität dieser letztern ist. Der 
Schmerz steht auch mit der Ausdehnung der 
Verwundung, der mehr oder weniger reiz- 
baren Constitution der Kranken, und mit dem 
Zustande, worin sie sich im Augenblicke der 
Verwundung befinden , im Verbältnisse. So 
sieht man nicht sehr ausgedehnte Wunden sehr 
starke Schmerzen bei den Kranken von einer 
nervösen Constitution hervorbringen ,.; wenn 
«de furchtsam sind nnd der Einwirkung des 
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schneidenden Instrumentes bei den chirurgi- 
schen Operationen sich nicht entziehen kön- 
nen, während täglich ausserordentlich grosse, 
aber nnvermuthet entstandene Wunden, in- 
mitten eines Gefechtes, während eines An- 
falles von Jähzorn oder während der Trunken- 
heit kaum Schmerz hervorbringen. Die Natur 
des Instrumentes und die Art und Weise, wie 
die Wnnde entstanden ist, haben einen merk- 
lichen Einfluss auf den Schmerz, welchen der 
Verwundete fühlt. So ist eine, durch ein 
sehr scharfes Instrument, dessen Einwirkung, 
so zu sagen, augenblicklieb statt fand, ge- 
machte Wunde weit weniger schmerzhaft , als 
eine Wunde, die langsam durch ein Instru- 
ment mit stumpfer oder schartiger Schneide 
gemacht worden ist. Denn in diesem letztern 
Falle werden die nervösen baden durch das 
verwundende Instrument nur unvollkommen 
durchschnitten , gezerrt und zerrissen. 

Nach Verfluss einer verschiedenen Zeit nach 
der Kntstehnng einer Wunde mildert sich der 
durch die Trennung der Nervenföden hervor- 
gebrachte Schmerz und verschwindet endlich 
in manchen Fällen fast ganz und gar. Aliein 
auf diesen Schmerz folgt bald ein anderer, der 
von dem entzündlichen Processe , welcher in 
den Wondlefzcn eintritt, herrührt. Dieser 
letztere Schmerz , den man den entzünd- 
lichen nennen kann, ist ebenfalls je nach 
der Natur der verwundenden Organe, der 
Ausdehnung der Trennung, der Heftigkeit 
der Entzündung u. s. w. an Intensität ver- 
schieden. 

Unmittelbar nach der Hervorbringung einer 
Wunde siebt man ans ihren Rändern eine ver- 
schiedene Quantität Blutes hervorquellen oder 
spritzen, was aus den getrennten Enden der 
Haargefässe oder der betheiligten arteriellen 
nnd venösen Stämme kommt. Wenn die Haar- 
gefässe oder Gelasse von einem massigen Ca- 
liber allein in einer Wunde betheiligt f orden , 
sind, so hört der Ausfluss des Blutes entwe- 
der durch die Verengerung der getrennten 
Enden dieser Gefässe oder durch die Bildung 
eines Blutpfropfes, der den weitern Ausfluss 
des Blutes ein mechanisches Hindernis« entge- 
genstellt, bald von selbst auf. Sind dagegen 
arterielle oder venöse Stämme geöffnet wor- 
den , so dauert die Blutung fort und erfor- 
dert den Gebrauch der zu ihrer Stillung ge- 
eigneten Mittel. (Siebe Wunden der Ar- 
terien und der Venen.) 

Bei der Entstehung einer Wunde gehorchen 
die Gewebe , sobald sie getrennt worden sind, 
ihrer Contractilität, ond es treten die Ränder 
der Trennung aus einander. Das Auseinander- 
treten der Lefzen einer Wunde- variirt nach 
einer Menge von Umständen. Je ausgedehn- 
ter nnd tiefer im Allgemeinen eine Wunde ist, 
desto beträchtlicher ist dieses Auseinander- 
jreten. Wenn die Wunde zu. gleicher Zeit 
mehrere Gewebe betheiligt, so ziehen sich 
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übrig blieb, worin die Nerven nnd Gefässe 
enthalten waren. Ea ist ferner bekannt, dasg 
ein von der Stirn« abgelöster and nur noeb 
durch einen sebr kleinen Stiel damit zusam- 
menhängender Haotlappen vernarbt, wenn er 
mit den blutenden Randern der Oeffhung der 
Nasenhöhlen in Fällen von Wegnahme der Nase 
in Berührung gebracht wird, und bis auf einen 
gewissen Punkt den Verlast dieses Organe« 
ersetzen kann. 

Bevor man eine Wände vereinigt, muss man 
Sorge tragen , ihre Ränder za reinigen , sie 
mit lauwarmem Wasser zn waschen , wenn sie 
durch Staub oder andere fremde Körper , die 
ihre Vernarbung verhindern dürften, beschmutzt 
worden sind. Man muss in allen Fällen es 
unterlassen, sie mit weingeistigen und balsa- 
mischen Flüssigkeiten zu bähen , wie man es 
ehemals that, weil diese Flüssigkeiten, da sie 
eine mehr oder weniger lebhafte Reizung ver- 
anlassen, nur die Vernarbung aufhalten wür- 
den. Man muss so viel als möglich die Lippen 
einer Wunde auf einander passen, so das* 
die entsprechenden Gewebe einer jeden Lippe 
mit einander in Berührung stehen, dass die 
Haut der Haut , das Zellgewebe dem Zellge- 
webe , die Muskeln den Muskeln entsprechen. 
Wenn man diese Vorschrift befolgt, so bildet 
sieb die Narbe leichter, bietet weniger Defor- 
mität dar, und die Organe, welche durch das 
verwundende Instrument betheiligt worden sind, 
erhalten vollständig die Wiederherstellung ihrer 
Verrichtung. 

Um die aus einander getretenen Lippen einer 
Wände in Berührung zu bringen, legt man 
methodisch die Finger auf jede Seite und in 
einiger Entfernung von der Continuitätstösung 
an, indem man auf die darunter liegenden 
weichen Theile, je nach der Tiefe der Wunde, 
einen mehr oder weniger starken Druck aus- 
übt. Auf diese Weise nähert man die Wund- 
lippen allmäblig einander, bis sie in Berührung 
sind. Um aber diese Vereinigung so lange 
zu erhalten , bis die Vernarbung vollendet ist, 
nimmt man zu verschiedenen Mitteln, als da 
sind die Lage, die vereinigenden Bänder, 
die Heftpflaster, die blutigen Nätbe, seine 
Zuflucht. 

Die Lage, die man dem verwundeten Theile 
giebt , mnss zum Zwecke haben , die Wund- 
lippen zn erschlaffen , und variirt nach der 
Richtung dieser letztern. So muss man bei 
einer queren Wunde der vordem Partie des 
Halses den Kopf gegen die Brost beugen; 
verliefe dagegen die Wunde dieser Gegend 
nach der Länge, so müsste man behufs der 
Annäherung ihrer Ränder den Kopf nach hin- 
ten überbeugen, um den Hals auszudehnen 
und die Comrolssaren der Wunde von einander 
zu entfernen. Wenn ein Muskel zur Richtung 
■einer Fasern qner getrennt worden ist, so 
muss man den verwundeten Theil in der Rich- 
tung seiner Thätigkeit lagern, am die Wir- 
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kung der antagonistischen Muskeln zu verhin- 
dern, ihn strecken oder beugen, aus einander 
spreitzen oder nähern, je nachdem die Wunde 
die Strecker oder Beuger, Anzieher oder Ab- 
zieher betheiligt. Wenn ein Muskel nach der 
Richtung seiner Fasern getrennt worden ist, 
die, so zu sagen , durch das verwandende In- 
strument nur aus einander gedrängt worden 
sind, so kann man dem verwundeten Theile 
eine Lage geben , die die umgekehrte vqn der 
ist , welche man in den vorigen Fällen ange- 
wendet haben würde. Wenn die Wunde eine 
■ebiefe Richtung bat, so giebt man dem ver- 
wundeten Theile etue mittlere Lage, und eine 
solche , dass die Wondlippen sich in der Er- 
schlaffung befinden. Um die Lippen gewisser 
Wunden, z. B. der der obern Partie des Ko- 
pfes , der Ohren , der Nase , der Augenlider, 
der äussern Partie der ebarnierartigen Ge- 
lenke in Berührung zu erhalten, bat die Lage 
wenig oder gar keinen Eintluss: sie kann die 
unmerkliche Retraction der getrennten Ge- 
webe nicht verhindern und muss in den mei- 
sten Fällen nur als acceasorisch neben den 
andern Mitteln, die man, um die Vereinigung 
der Wunden zu erhalten , in Gebrauch zieht, 
angesehen werden. 

Die Apparate nnd Bandagen, die man bei 
den Wunden anwendet, dienen dazu, die 
Lage , die man den verwundeten Tbeilen ge- 
geben bat, zu erhalten und zu verhindern, 
dass sie sich weder durch die na vorsichtigen 
Bewegungen der Kranken , noch durch irgend 
eine andere Ursache verrückt. Man mos« in 
der Mehrzahl der Fälle die mehr oder weniger 
complicirten Apparate und Maschinen, die man 
zu verschiedenen Zeiten zur Vereinigung der 
Wanden vorgeschlagen hat, durch Binden er- 
setzen. Man bat diese Bandagen mit dem 
Namen vereinigende belegt; sie variiren 
in ihrer Construction, je nachdem die Wunde 
der Länge oder Quere verläuft (Siehe den 
Artikel vereinigende Binden.) Die 
meisten von diesen Binden haben eine sebr 
beträchtliche Wirkung auf die Wunden, die 
nur die Haut nnd das darunter gelegene Zell- 
gewebe betreffen. Sie wirken dagegen nur 
sebr wenig auf die getrennten Enden der Mus- 
keln ein , obsebon man ihre Wirkung dadurch 
unterstützt, dass man graduirte Compressen 
in einiger Entfernung von der Wunde anla- 
gert. Wenn diese viel Tiefe bat, so nähern 
sie die Ränder derselben nur äosserlich einan- 
der, während in der Tiefe die durchschnitte- 
nen Theile von einander abstehend bleiben. 

Sie können ebenfalls nur passen , wenn die 
Wundlippen einen Stützpunkt haben , and sind 
in den entgegengesetzten Fällen mebr schäd- 
lich als nützlich , z. B. bei den Wanden der 
weichen Wandungen des Bauches , bei denen, 
welche die Lippen betreffen , wenn diese letz- 
tern Theile nicht durch die Zahne unterstützt 
werden. 

i 
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Di« Heftpflaster lind ein» von den Mitteln, 
die man am häufigsten anwendet, nm die Ver- 
einigung der Wanden zu erlangen. Da sie 
oor an der Epidermis adbäriren und in^ Allge- 
meinen nur eine scfawacbe Traction auf die 
Wandlippen ausüben, um sie in Berührung zu 
erhalten, so passen sie nur in den Fällen , wo 
die Wunde nicht viel Tiefe bat, und wenn ihre 
RänJer sehr beweglich sind und einander 
leicht genähert werden können, wie es nach 
den Amputationen und der Exstirpation vieler 
Geschwülste der Fall ist. Was nun die Art 
ind Weise betrifft , die Klebpflaster zu berei- 
tes, anzulegen und abzunehmen, so siehe 
die Wörter Agglutinantia und Amputa- 
tion. 

Endlich benutzt man, nm die Wundränder 
in Berührung zu halten , verschiedene Arten 
von Näthen , die man dadurch bewerkstelligt, 
im man durch ihre Dicke Fäden vermittels 
Nadeln von verschiedener Form und Grösse 
zieht In andern Fällen hat man die Nätbe 
auf die Weise gemacht, da*s man die Nadeln 
telbit in den Wundlippen liegen lässt , bis die 
Veraarbung der getrennten Partieen zn Stande 
gekommen ist (Siehe den Artikel Sutura.) 

Wenn die Ränder einer Wunde in Berüh- 
rung erhalten worden sind, so entsteht zwi- 
schen den getrennten Tbeilen eine Vereinigung 
and es adbäriren diese Ränder binnen kurzer 
Zeit vermittels einer Substanz von neuer Bil- 
dnog , die man Narbe nennt In andern 
Fällen kommt die Vernarbong zn Stande, 
nachdem die Wundränder sich entzündet und 
geeitert haben. In dem erstem Falle wird 
die Vernarb im g eine primitive, und in 
den letztern eine seenndäre genannt. 
(Siehe die Wörter Narbe .und Vernar- 
bung.) 

Von den eiternden Wanden. — 
Mao nennt so die Wunden , welche eine mehr 
oder weniger grosse Quantität Eiter liefern, 
kevor sie vernarben. Verschiedene Ursachen 
können die unmittelbare Vereinigung der Wun- 
den verhindern und darin eine mehr oder we- 
niger reichliche Eiterung veranlassen , bevor 
«ie sich vernarben können. So z. B. kommt, 
wenn das verwundende Instrument eine Wunde 
mit Substanz vertust gemacht bat , und es un- 
möglich ist, die Ränder der Trennung der 
Weicht heile genau auf einander zu passen, 
r die Vereinigung nicht primitiv versucht 
ist , die Wund* kürzere oder längere 
Zeit der Berührung der Luft oder der Ver- 
bsndstücke, womit man sie bedeckt iat, aus- 
gesetzt geblieben ist, die Eiterung In den ge- 
trennten Tbeilen und die Vernarbung nur lang- 
nm zu Stande, und nachdem die Substanz, 
welche die Narbe bilden soll, auf den Aus- 
flug« des Eiters gefolgt ist. Es verhält sich 
eben so mit des Wunden , deren Ränder ge- 
quetscht, zerrissen oder mit jenen, die mit 
der Gegenwart eines fremden Körpers com- 



plicirt sind, oder deren Oberfläche von Brand 
oder Hospitalbrand ergriffen worden ist Man 
nebt häufig auch, dass die mit Entblössuug 
und Quetschung der Knocben complicirten Wun- 
den sich nur erst vereinigen , nachdem sie 
geeitert haben , und zwar vorzüglich bei den 
Greisen. Wenn endlich die Verwundeten eine 
cacocbymiscbe Constitution haben, oder an 
Syphilis, Flechten, Scrophelo, Scorbut lei- 
den , so vereinigen sich ihre Wunden nur 
schwer und haben eine offenbare Neigung zur 
Ulceration. 

Wenn eine breite Wunde mit Substanzver- 
lust, z. B. nach der Abtragung einer krebsigen 
Brust entstanden ist , so siebt man aus ihrer 
ganzen Oberfläche Blut hervorquellen, was 
durch die Enden der getrennten Gefässe aus- 
tliesst. Nach Vertluss einer gewissen Zeit ver- 
mindert sich dieser Blutcrguss; der Schmerz, 
welcher sehr lebhaft war, vermindert sich 
nach und nach und hört endlich sogar gänz- 
lich auf; es zeigt sich nur eine serös - blutige 
Ausscbwitzung an der Oberfläche der Wunde; 
selbst diese Ausschwitzung vermindert sich 
und scheint gegen den dritten Tag aufzuhören. 
Die Oberfläche der Wunde schwillt etwas an, 
wird rotb, entzündet sich uud lässt eine seröse 
Flüssigkeit ausschwitzen, die zum Tbeil die 
Blotkloropen ablöst und sie mit binwegnimmt 
Die Oberfläche der Wunde wird livid, bleich; 
sie lässt nach und nach einen serösen Eiter 
hervorsickern und reinigt sich durch den Ab- 
fall der plastischen Pseudomembran , mit der 
sie bedeckt ist. Man bemerkt hierauf, dass 
sie sich mit kleinen rötblicben , conischen Tu- 
berkeln bedeckt, die man Fieiscbgranu- 
lationen nennt, und die sich, indem sie 
eine Art granulöser Membran bilden, verei- 
nigen. Dann erst wird der Eiter, welcher aus 
diesen Granulationen hervorsickert, gelblich, 
dick, und bietet die Kennzeichen des phleg- 
monösen Eiters dar. Von dieser Epoche an 
hört, wenn nichts die Vernarbong hindert, die 
Anschwellung der Wunde auf; es-sinkeu ihre 
Ränder zusammen, die Fleiscbgranulationen 
werden platt nnd bedecken sieb mit einem 
Häutchen , was sich von der Peripherie nach 
dem Centrum der Continuitätslösong erstreckt 
Diese letztere verengert sich, nimmt immer 
mehr und mehr an Ausdehnung ab, und wird 
endlich durch diese Membran von neuer Bil- 
dung, welche die Narbe bilden soll, ganz und 
gar ausgekleidet (Siebe Vernarbung.) 

Wenn wir die Erscheinungen der Wunde, 
deren Geschichte wir kürzlich gegeben baben, 
untersuchen, so finden wir, dass das Aufhö- 
ren der Blutung der Capillargefässe durch die 
Verengerung derselben und durch den Blut- 
pfropf, welcher ihre getrennten Enden oblite- 
rirt, statt findet; dass der anfangs sehr leb- 
hafte Schmers durch die Gegenwart dieses 
nämlichen Blutpfropfes und der eiweissstoffiget 
welch« die Enden der getrenn« 
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ten nervösen Faden bedecken, die de vor der 
Berührung der Luft und der fremden Körper, 
deren man sich zum Verbandejbedient, schützt, 
abnimmt; das« die serös- blutige Ausscbwiz- 
zoog, welche auf den Ansfloas des Blutes folgt, 
daa Produkt de« ersten Entzündoogsstiidiums 
ist, welches in der Wunde eintritt; dass die 
Entwicklung dieser Entzündung hinlänglich 
durch die lebhafte Reizung motivirt wird, 
welche die getrennten Tbeile von Seiten der 
verwundenden Instrumente, der Berührung 
der Luft u. s. w. erleiden , dass die Erschei- 
nungen dieser Kntzündung, wie die Anschwel- 
lung, die Hitze, der Schmerz, viele Varie- 
täten , je nach den Lebensaltern , der Natur 
der getrennten Tbeile, der Ausdehnung der 
Wunde, den besondern Umständen, unter 
welchen sich der Verwundete befindet, dar- 
bietet ; dnss die Flelscbgranolationen, die sich 
an der Oberfläche der Wände entwickeln , ge- 
fügige , lebende Erzengnisse sind , die zuerst 
den Eiter absondern und hierauf die plasti- 
sche Lymphe, mit der sie zur Bildung der 
Narbe beitragen, ausschwitzen lassen; dass 
der Vitalitätszustand dieser Fleiscbgranulatio- 
nen den grössten Einfluss auf das Ansehen der 
Wunde und auf die Natur des Eiters, den sie 
absondert, bat; dass, je nachdem sie rosen- 
rot h , hochrotb, violettroth oder bleich sind, 
der Eiter weiss, phlegmonös oder serös, se- 
rös -bintig oder ichorös ist; dass das Anse- 
hen der mit diesen Gefässerzeugungen be- 
deckten Wunde immer mit dem allgemeinen 
Zustande des Verwundeten in Beziehung steht 
n. s. w. 

Wenn die Wunden, welche eitern, eine ge- 
wisse Ausdehnung haben, so compliciren sie 
sich fast immer mit dem Fieber, was wir unter 
der Benennung traumatisches kennen ge- 
lehrt haben. 

Die Behandlung der Wunden, welche eitern, 
bietet mehrere lndicationen dar, von denen 
man sich nicht entfernen darf. Nachdem man 
durch die Unterbindung die Hämorrhagie, wel- 
che die Gefässe von einem etwas beträcht- 
lichen Cnliber; liefern , gestillt hat, rouss man 
die Wnnde vor der Berührung der Luft schützen, 
ihre Ränder durch mit Cerat bestrichene Strei- 
fen und ihre Oberfläche mit weichen Cbarpie- 
kuchen oder Plumaceaox bedecken , die den 
Vortheil haben, dass sie nur einen massigen 
Druck anf die getrennten Tbeile ausüben , sie 
vorkommen vor der Berührung der Luft schüz- 
zen, und die Flüssigkeiten, die sie hervor- 
sickern lassen, absorbiren. Man legt darüber 
wiederum Charpie, Compressen von gebrauch- 
ter nnd mit Lauge gewaschner Leinwand, und 
befestigt den ganzen Apparat durch eine massig 
fest angezogene passende Binde. Man darf 
nicht, wie es die Alten thaten, weingeistige 
und balsamische Flüssigkeiten, mehr oder weni- 
ger reizende Ungoenta , Colopbonium u. s. w. 
auf die Wunde appliciren , weil diese fremden 



Körper die Reizung und folglich die Entwick- 
lung der Entzündung , die man doch so viel 
als möglich massigen soll, nur vermehren 
können. In manchen Fällen ist es sogar zweck* 
massig, über die Charpie erweichende Cata- 
plasmen zn legen oder die Verbandstücke mit 
lauwarmen scbleimichten Abkochungen zu be- 
giessen. Ich habe in mehreren Fällen diese 
beiden letztern Mittel mit grossem Nutzen in 
Gebrauch gezogen. Nachdem der erste Ver- 
band angelegt ist, muss man die verwundete 
Partie ib die passendste Lage bringen, damit 
sie vollkommen ruhig bleibt und der Kreislauf 
darin leicht von statten gebt. Man sieht leicht 
ein , dass die Lage variiren muss , je nach- 
dem die Wunde an diesem oder jenem Tbeile 
des Stammes, des Kopfes oder der Glied- 
massen vorhanden ist 

Wenn die Wunde eine gewisse Ausdehnung 
hat, so muss sich Fieber entwickeln; man 
muss während der ersten 7 oder 8 Tage sehr 
streng auf das Regim halten, bis die Eiterung 
vollständig eingetreten ist und den Kranken 
auf eine mehr oder weniger strenge Diät setzen. 
Man muss vorzüglich darauf sehen, dass nicht 
etwa indiscrete Personen dem Kranken insge- 
heim in der Absicht, seine Kräfte zu unter- 
stützen, Nahrungsmittel geben. Leider tre- 
ten nur zu oft in solchen Fällen nach der Ein- 
bringung der Nahrungsmittel in den Magen 
Unruhe und ein heftiges Fieber ein; die Ober- 
fläche der Wnnde wird trocken und aufgetrie- 
ben ; es findet anf die Organe der Brust oder 
des Bauches eine entzündliche Metastase statt, 
an welcher der Kranke stirbt. Man begnüge 
sieb also, dem Verwundeten verdünnende und 
kühlende Getränke zu geben , ihn einer reinen 
Luft von einer massigen Temperatur auszu- 
setzen, ihm jede Bewegung zu untersagen, 
seine Stuhlaosleerungen durch erweichende 
oder gelind abführende Klystire zu unterhal- 
ten , ihm in Bezug auf die Gemütbsbewegun- 
gen die grösste Ruhe zu empfehlen, nnd wenn 
die Symptome des traumatischen Fiebers sehr 
intensiv sind , so muss man nach 1 den Umstän- 
den ein oder zwei Aderlässe machen. 

Wenn die entzündlichen Erscheinungen ge- 
mildert sind, so muss man von dieser Strenge 
im Regim nachlassen, dem Kranken einige 
leichte Nahrungsmittel gestatten, deren Quan- 
tität man nach und? nach vermehrt, in dem 
Maasse , als die Gefahr sieb entfernt und die 
Wnnde der Vernarbungatntgegeogebt. Es wird 
sogar oftY wenn ^leRiternng sehr reichlich 
und die Heilung noch entfernt tot, dann not- 
wendig, die Kräfte des Kranken durch Tonica 
und stärkende Nahrungsmittel zu unterstützen. 

Nach der Anlegung 'des ersten Verbände« 
fühlt der Kranke gewöhnlich einen mehr oder 
weniger lebhaften Schmerz, der nach Vertluss 
von 7 bis 8 Stunden sich mildert; in dem 
verwundeten Tbeile äussern sieb neue, von 
einem Gefühle von Anschwellung und Hitze 
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begleitete Schmerlen. Diese Schmerzen, die^ 
manchmal dem Krankes viel Unrohe machen, 
haben nicht» Schlimme« ; sie bangen von der 
Estzündang ab, die lieb in üer Woode ent- 
wickelt, und geben dem Eintreten der Eite- 
rung voraus. 

Was die örtliche Behandlung der eiternden 
Wunden betrifft, so unterscheidet sie sieb in 
siebte von derjenigen , welche man nach den 
Operationen in Gebrauch zieht, und erfordert 
die in den Artikeln Verband, Operation, 
«gegebenen YorsichUinaassregeln. 

Unter den Ursachen, welche die Heilung 
der eiternden Wanden verzögern , sind die 
einen innere , die andern nassere. Unter dl« 
entern muss man den Maogel au Hegim, die 
icorbotische , herpetische, scropbulose, syphi- 
litische ConpHcatioa der Wende rechnen. 
Diese Ursachen wirken oft gegen des Ende 
der Cor ein und geben der CoetinuitätaJösung, 
die von Natur der Veruarbung entgegen za 
gehen scheint, das uiceröse Ansehen. Man 
tnois in dieeen Falten den Kranken auf ein 
passendes Regiin setzen , um das angegebene 
Gift, sobald man sein Vorhandensein erkannt 
hat, zn bekämpfen. 

Die änssera Ursachen , welche der Vernar- 
buog der eiternden Wunden entgegenstehen, 
Mail die Caliositäten der. Runder, die Ablo- 
•aog der Haut, die ua vorsichtigen Bewegun- 
gen, weiche der Kranke macht, die Reibun- 
gen, welchen die Wunde ausgesetzt ist, die 
dorebritzenden örtlichen Applicationen, durch zu 
häufige oder nicht sehr methodische Verbände 

s. w. bewirkte Entzündung ihrer Oberfläche. 
Mao siebt leicht ein, dass man in diesen Fäl- 
len die Anschwellung und die Caliositäten der 
Ränder der Wunde bald durch erweichende 
Apjilicationeu, und bald durch die Compressioa 
lad die Caeteriantion , je nach den Fällen 
zerstören mnss; dass man; wenn die Haut 
abgelöst ist, eine methodische Coinpression 
auf die Rinder der Wunde ausüben oder sie 
auch cauterisiren und selbst mit dem Messer 
ausschneiden muss; dass man den Kranken 
ernähren nnd seine Kräfte unterstützen muss, 
wenn die Ablösung von seiner ausserordent- 
lichen Magerkeit abhängt; endlich muss uian 
gestehen, giebt es Kalle, in welchen alle An- 
strengungen der Kunst, um die Vernarbung 
der eiternden Wunden zu erhalten . scheitern, 
vorzüglich wenn der Substanz verlost beträcht- 
lich gewesen ist Wir haben Gelegenheit ge- 
habt, mehrere Fälle davon zn beobachten; 
eisen merkwürdigen findet man in der Chirur- 
gie de« Professor Boyer. 

Wenn die Veruarbung einer Wände gelun- 
gen ist , so muss man oft noch später die 
Sorge für den Kranken fortsetzen, damit die 
noch zarte Narbe nicht zerreisst und diese 
Ruptur nicht zn gefährlichen Zufällen Veran- 
lassung giebt. Man lege demnach eine breite 
Platte von gekochtem Leder anf die Narbe, - 



welche anf die Operation des Trepans folgt, 
verbiete einer Person, die eine zur Richtung 
der Fasere des grossen Brustmuskels quere 
Narbe darbietet , die ausgedehnten Bewegun- 
gen des Oberarms; man lasse nach der Bruch- 
operation ein Bruchband tragen u. s. w. 

Stiebe. — Die durch spitzige, abgeplat- 
tete oder nicht abgeplattete Instromente, z.B. 
durch die Degen, die Stilette, die Messer, 
die Nägel , die Nadeln, die Dornen, die Rost- 
rappiere u. s. w. bewirkten Wunden werden 
Stiebe genannt Diese Instrumente wirken 
auf die Webe, dass sie die Fasere aus einan- 
der drängen, zerreissen; die Wunden, welche 
sie hervorbringen , sind in Bezog auf Gefähr- 
lichkeit verschieden : so wird z. B. ein s<*hr 
scharfer Degen weniger beträchtliche Zufälle 
hervorbringen als ein Bajonet, dessen Spitze 
heinahe immer etwas stumpf ist 

Der Schmerz, welcher nnch einem Stiche 
eintritt, und die Entzündung, welche darauf 
folgt, stehen gewöhnlich in direktem Verhält- 
nisse mit der Zerreissnng der Tbeile und der 
Menge Nerven, womit sie verseben sind; da- 
her der übermässige , durch einen Stich in die 
Pulpe der Finger verursachte Schmerz. Der 
BlutausÜuss ist dagegen fast immer nicht sehr 
reichlich, was die Annäherung der Wundlippen, 
der Blutpfropf, der bald ihren Verlauf ver- 
schliesst, und das Zusammenschrumpfen der 
Wände der Gefässe hinlänglich erklären. Allein 
der Wundarzt darf sich durch diesen Umstand 
nicht täuschen lassen; denn abgesehen davon, 
dass ein tiefer Erguss oft in diesem Falle sehr 
gefährliche entzündliche Zufälle hervorbringt, 
bat man auch ein offenes grosses Gefäsa zu 
einer sehr reichlichen Blutung Veranlassung 
geben sehen, ohne dass irgend ein Tropfen 
Blutes oder selbst blutigen Seruins nach aussen 
abtloss. Es bildet sieb dann je nach dem ver- 
letzten Gefässe ein Aneurysma oder ein 
Thrombus. (Siebe diese Wörter.) 

Die Stiebe müssen oft als gefährliche Wun- 
den betrachtet werden, nnd der Wundarzt muss 
seine Prognose sehr umsichtig stellen. Zwar 
bat die Erfahrung die Besorgnisse der Alten 
über die Gefahr , die sie nach sich ziehen, 
vermindert; allein es ist nichts destoweniger 
bewiesen , dass der dem Anschein nach leich- 
teste Stich eine sehr beträchtliche entzünd- 
liche Anschwellung, tiefe A bscesse, manch- 
mal sogar den Brand derGliedjnasse, Tetanns 
und den Tod zur Folge haben kann. 

Weon die entzündlichen Zufälle, welche auf 
einen Stich folgen, etwas T beträchtlich sind; 
wenn der verwundete Theil reichlich mit Ner- 
ven verseben, wenn er mit unaosdebnbaren 
faserigen Geweben umgeben ist, welche eine 
Einklemmung fürchten lassen könnten, so muss 
man die Wunde vergrössern, entweder um 
sieb von der Ausdehnung der Störungen zu 
überzeugen oder im die Brücken zu beseiti- 
gen, oder endlich die Nerven, die nur ge- 
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zerrt worden teyn dürften, qoer zo durch- 
schneiden. Weil man gegen diese Vorschrift 
gesündigt bat, bat man oft nnter der Aponen- 
rose gelegene Abscesse, sehr ausgedehnte Ab- 
lösungen zu bekämpfen gehabt Diese Regel 
streng beobachtet werden , wenn die 
mit der Gegenwart eines fremden Kör- 
pers complicirt ist; man tnussibn aoszuzieben 
soeben; wenn er nicht einen entzündlichen 
Zustand unterhält, der sieb dureb einen Ab- 
scess endigt, nach dessen Eröffnung seine 
Austreibung oder seine Ausziebung erfolgt. 
Was nun die Stiebe mit tiefer, durch die Aus- 
weichung des verwandenden Instrumentes be- 
wirkten Zerrelssung betrifft, so sind sie im- 
mer gefährlicher als die andern; sie erfordern 
daher auch ausser den angegebenen Vorsichts- 
maassregeln eine noch strengere örtliche, anti- 
phlogistische Behandlung. Bei der einen wie 
bei der andern Art rooss die allgemeine anti- 
phlogistische Behandlung mit der Heftigkeit 
der allgemeinen Störung im Verbältnisse stehen. 

Nicht sehr selten siebt man auf einen übri- 
gens ganz gut gemachten Aderlass eine phleg- 
monöse Entzündung der angestochenen Tbeile, 
nnd sehr schlimme allgemeine Zufälle folgen. 
Diese Zufälle, welche die pathologische Ana- 
tomie in den neuern Zeiten vollkommen er- 
klärt bat, hängen von einer Entzündung der 
angestochenen Venen und manchmal der Col- 
lateralea ab , die sich manchmal bis auf den 
rechten Vorbof des Herzens erstrecken kann. 
Es bildet sieb auf der innern Fläche der ent- 
zündeten Venen eine eiterige Ausscheidung, 
die sieb mit dem Blute vermischt, oft die 
Höhle des Gefässes verstopft und endlich eine 
Reihe kleiner Abscesse in der ganzen Länge 
der entzündeten Tbeile hervorbringt. Es kann 
der Tod das Resultat dieses Zufalles aeyu. 
(Siehe Venenentzündung.) 

Gewöhnliche gequetschte Wun- 
den. — Die gequetschte Wuade ist eine durch 
einen quetschenden Körper bewirkte Continui- 
tätslösung. In dem Artikel Cöntnsion ist 
die Wirkungsweise der quetschenden Körper 
angegeben worden; wir wollen daher nicht 
wieder darauf zurückkommen , sondern hier 
blos angeben , unter welchen Umständen diese 
Körper Wunden hervorbringen. 

Es ist selten, dass ein Körper, welcher 
senkrecht auf unsere Tbeile vermittels einer 
ausgedehnten Oberfläche nnd ohne grosse Kraft 
einwirkt, die Gewebe gefährdet; allein unter 
den entgegengesetzten Umständen, wenn seine 
Oberfläche nicht sfhr ausgedehnt ist, wenn 
er eine sehr grosse Impulskraft besitzt, vor- 
züglich aber wenn er schief anf die Oberfläche 
des Körpers auf trifft, so bringt er fast immer 
eine Wunde hervor. Im erstem Falle wirkt 
er nur eomprimirend ein; während er in dem 
letztern die Gewebe zn gleicher Zeit comprl- 
mirt nnd zerrt. Daher finden sich auch bei 
den gequetschten Wanden sehr oft Lappen; 



sie sind unregelmässig, gefranst, zerstückelt, 
mit Eccbymosen in den benachbarten Partieen 
complicirt; sie vereinigen sich schwierig per 
primam intentionein und eitern fast immer 
mehr oder weniger lange Zeit. 

Die gequetschten Wunden bieten viele Un- 
terschiede in ihrer Richtung, ibrer Ausdeh- 
nung, ihrer Gestalt u. s. w. dar, haben aber 
im Allgemeinen ein ihnen gemeinschaftlich zu- 
kommendes Merkmal, nämlich ihre Gefähr- 
lichkeit. Wenn jedoch ihre Störungen nicht 
sehr gross und die Lappen nicht desörganisirt 
sind; wenn die Wunde nicht mit Hämorrbagie 
oder der Gegenwart von fremden Körpern com- 
plicirt ist, oder wenn diese letztern leicht 
ausgezogen werden konnten , so kann man die 
Vereinigung der Basis der Lappen per primam 
intentionem versuchen, in welchem Falle dann 
blos ihre Spitze eitert. Man darf aber nicht 
vergessen, dass eine beträchtliche Anschwel- 
lung in den Wundlippen eintreten kann, und 
es müssen folglich darnach die Contentivmittel 
berechnet werden. Man bedient sich in die- 
sem Falle mit gutem Erfolge derHeftpflastrei- 
fen, die den Vortbeil haben, dass sie nach- 
geben , wenn die Tbeile anschwellen. Nach 
bewerkstelligter Vereinigung besebtiesst man 
den Verband mit Charpieplomaceaux, die man 
mit Cerat bestreicht, und nimmt zu den er- 
weichenden Mitteln nur dann seine Zuflucht, 
wenn sich in den Tbeilen eine beträchtliche 
Anschwellung entwickelt Fände die ge- 
wünschte Vereinigung nicht statt, so würde 
man wie bei einer Wunde, die eitern soll, ver- 
fahren. Es giebt einen Umstand, welcher bet 
einer gequetschten eiternden Wunde beachtet 
zu werden verdient ; es ist diess die Reizung 
des Eiters, sieb unter den abhängigsten Lap- 
pen anzusammeln, wo er Eiterbeerde bildet 
und Ablösungen bewirkt; mnn verhütet diesen 
Zufall vermittels einer methodischen , anf die 
Basis dieses Lappens angebrachten Compres- 
sion, und beseitigt ihn durch eine Incision, 
die dem Eiter in dem Maasse , als er abge- 
sondert wird, Ansfluss verschafft. 

Die Vorschrift, die nicht sehr gefährlichen 
gequetschten Wunden zu vereinigen , ist nicht 
auf solche anwendbar, welche die Finger oder 
die Zehen betreffen. Ich habe in einem der 
Pariser Spitäler einen Menschen sterben sehen, 
welchem der Daumen zerquetscht worden war 
nnd bei dem man unmittelbar vereinigte. Er 
starb in Folge einer ausserordentlich beträcht- 
lichen entzündlichen Anschwellung der ganzen 
obern Gliedmasse. Zwei andere Kranke , die 
bald nachher sieb in den nämlichen Umstän- 
den befanden, wurden mit den erweichenden 
Mitteln behandelt und vollkommen hergestellt 
Dieses Verfahren müsste man auch in Fällen 
von beträchtlicher Quetschung der Wendlippen 
befolgen. Nachdem man so viel als möglich 
den Andrang der Flüssigkeiten vermittels eini- 
ger zertheilender Mittel verhindert hat, be- 
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kämpft man die entzündliche Anschwellung 
dirch die Emollientia; durch die Eiterung 
vermindert «ich die Anschwellung der Theile, 
ood wenn die Wondlippen mit Fleiscbgranula- 
(iooeo bedeckt sind , so hält man sie vermit- 
teil Heftpdasterstrelfen in Berührung. 

Die gequetschten Wenden können durch 
drei Hauptzufnlle eonplicirt werden, darch 
die Blutung, die Entzündung und die fremden 
Körper. 

Wenn eine gequetschte Wunde von der Er- 
5näuug einer Arterie hegleitet wird , ao musa 
man diesea Gefäus nothwendig unterbinden. 
Die Compreasion würde den ■cblioimen Nacb- 
tieil baben, die manchmal »ehr intensive Ent- 
ladung, die aicb darin entwickeln musa, zn 
vermehren. Dieser letztere Zufall wird ziem- 
lich oft eine acblimme CempKcation , die man 
darch den Aderlaaa, die kühlenden Getränke, 
die abtolote Diät und durch schmerzstillende 
Applicationen bekämpfen Dimt. Man muas 
•ich gehörig überzeugen, data einegequetschte 
Wunde keinen fremden Körper enthält, vor- 
züglich wenn sie durch einen zerbrechlichen 
Körper, z. B. ein Stück Gins, Porzellan n. s. w. 
entstanden ist, mus» mau den Kranken von 
dieser permanenten Retzungsursacbe befreien, 
weil sich sonst die Heilung in die Länge ziehen 
•irde; oder es bildet sich wobl auch, wenn 
die Vernarbung zu Staude kommt, einAbsceas, 
den man öffnen musa, um dem fremden Kör- 
per einen Auaweg zu verschaffen. 

Schua s w n n d an. — Die Kenntnis* von 
den Scbueswunden steigt beinahe bis zur 
Epoche der Entdeckung des Scbiesspulvers 
»inauf. Allein lange Zeit hindurch hatten die 
Wundärzte über ihre Natur und Behandlung 
die falschesten und für die Verwundeten nacb- 
tbeiligaten Ansichten. So war die Lividität 
der Lippen dieser Art Wunden für die Alten 
eine Wirkung des durch das Werfstück veran- 
lassten Brandes ; die allgemeinen Zufälle, die 
■ich oft in Folge der grossen Verwundungen 
entwickeln , galten fflr eine Wirkung des Gif- 
tes, was aicb in dem Theile abgelagert hatte, 
weibalb man sieb dea kochenden Oelea be- 
diente, um dieses Gift zu neutrattslren. Ver- 
gebens .hatte aicb Bartholomeo Muggi gegen 
diese Anrichten und dleaes Verfahren erhoben; 
zun fuhr dessen ungeachtet fort zn cauterisi- 
reu, bin Ambrosius Par&us in Ermangelung 
kochenden Oelea genötbigt wurde, zu einem 
Digestivum seine Zuflucht zu nehmen. UebeY 
das Schicksal der Verwundeten , bei welchen 
er nur diesea örtliche Mittel angewendet hatte, 
besorgt, glaubte er sie v ergiftet wieder zu finden, 
fand aie aber fast ohne Schmerzen , während 
diejenigen, welche canterisirt worden waren, 
Heber, sehr lebhafte Schmerzen nnd viel ent? 
zünd liehe Anschwellung in den Umgebungen 
ihrer Wunden hatten. Es leistete von nnn 
an Ambroise Pari anf die barbarische Me- 
thode, die er bis dabin in 
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bracht hatte , Verzicht. Doch wurden diu 
Anaicbten dieses Wundarztes, ohschon ein 
aicb auf eine so entscheidende Erfahrung stütz- 
ten, nicht ohne viele Streitigkeiten und .in- 
mitten einer grossen Anzahl Gegner, die für . 
die Evidenz der YbaUacben blind blieben, an- 
genommen. Riolan sprach sich gegen die 
Neuerung Pari"s aus. Endlich aber siegte 
die Wahrheit und durch GuiUemtau, einen 
der eifrigsten \ erfetbter der neuen Methode, 
kam nie fast allgemein in Aufnahme. Es haben 
sieh seitdem manchmal Nationen wechselseitig 
angeklagt, ihre Wurfstücke zu vergiften ; allein 
diese Anklagen, die oft aus Rivalität und Vor- 
urtbeit gemacht wurden, haben sieb als falsch 
und verläumderisch erwiesen. Man bat immer 
in den Umständen, welche die Verwundeten 
umgaben, die Gründe der Entwicklung der 
Zufälle, welche zu diesem Irrthume Veranlas- 
sung gegeben hatten, gefunden, und man ist 
gegenwärtig über die eben erörterte Theorie 
einerlei Meinung. 

Die durch das Scbieasputver fortgeschleu- 
derten Körper können wie die gewöhnlichen >■ 
quetschenden Körper eine mehr oder weniger 
heftige Contusiod (siehe Contnaion), oder 
eine gequetschte Wunde hervorbringen. 

Die Scbusswunde ist eine Continuitätslö- 
sung mit Contusion und manchmal A tt ri- 
tt on, entstanden durch einen vermittels der 
Explotion des Schiesspoh era fortgeschleuder- 
ten Körper. 

Die Scbnsswunden unterscheiden sich von 
den andern gequetschten Wunden nur durch 
die öbermässige Contusion ihrer Lippen und 
der umgebenden Tbeile , nnd durch eine tiefe 
Erschütterung, die sieb manchmal weithin er- * 
streckt. Sie bieten aber unter sich grosse 
Unterschiede dar, die 1) von den Körpern, 
die sie hervorgebracht baben ; 2) von dem Ver- 
laufe, den die Körper gemacht baben; 3) von 
den verletzten Tbeilen; 4j endlich von den 
Umständen, welche den Zufall begleitet baben, 
herrühret). 

Die gewöhnlichsten Warfstücke sind: die 
Flinten , die Pistolen-, Standbficbaen-, Ka- 
nonenkugeln, die Bomben-, Hanbitzgrnnaten- 
stücke, die Granaten, die Kartätschen, das 
Schrot , manchmal Steine, Ludestöcke u. s. w. 
Diese Körper varirren bedeutend unter einan- 
der in Bezug auf ihre Form, ihr Volum ; man* 
aieht leicht ein, dass je nach ihrer Impuls- 
kraft und ihrer Richtung in Beziehung auf die 
Oberfläche Unserer Theile die Wirkungen, die 
afe hervorbringen, sehr von einander verschie- 
den sind. Es variiren daher auch die Form 
und die Ausdehnung dieser Wunden in 's Un- 
endliche. Allein eine beinahe constante Wir- 
kung aller durch das Pulver in Bewegung ge- 
setzten Körper besteht darin, daaa aie daa 
Gewebe unserer Organe zerreissen, und durch 
die Reibung, die desorganisirende Quetschung, 
die sie hervorbringen, die kleinen Gefässe 
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zersturen und gewöhnlich sehr ausgedehnte 
Eccbymosen veranlassen. 

Das Volum der Kugeln, ihre glatte oder 
runzlicbe Oberfläche, ihre Gestalt, vorzüg- 
lich aber ihre Anzahl haben einen direkten 
Eintluss auf die Ausdehnung, und folglich anf 
die Gefährlichkeit einer Wunde. 

Eine bis zu einer gewissen Tiefe in eine 
Glieduiasse eingedrungene Kugel bleibt manch- 
mal in dem Fleische stecken, nnd bringt eine 
Wunde hervor, d^en Grund oft breiter als 
der Eingang ist, and eine Art Höhle bildet, 
die von den letzten Rotationsbewegungen des 
Wurfstückes herzurühren scheint. Andere 
Male gebt die Kugel durch die Gliedmasse 
hindurch und es hat dann die Wunde zwei 
OefTnungen. In beiden Fällen kann sie' nur 
die Weicbtheile betreffen , oder sie trifft auch 
in ihrem Verlaufe auf einen Knochen. Bis- 
weilen sind die Haut, das Zellgewebe, Mus- 
keln , Gefäss- oder Nervenzweige allein ver- 
letzt worden ; andere Male hat sie beträcht- 
liche Gefässe geöffnet, Nervenstämme, häu- 
tige Organe zerrissen, Gelenkkapseln geöff- 
net u. s. w. 

1) Wenn eine Kugel schief auf einen Kno- 
chen, einen Knorpel oder irgend eine fasricbte 
Partie, z.B. ein Ligament, eine Sehne, eine 
Aponenrose und selbst die Oberlläche eines 
Muskels getroffen bat, so erleidet sie eine 
mehr oder weniger bedeutende Abweichung 
von ihrer Bahn ; sie prallt ab, verfolgt die ihr 
gegebene neue Richtung und dringt in die In- 
terstitien der Muskeln oder in ihr Gewebe ein, 
wofern sie nicht so viel Kraft hat, aus der 
Gliedmasse wieder hervorzukommen. Alle 
Schriftsteller, welche über die Schusswunden 
geschrieben haben, berichten eine grosse An- 
zahl interessanter Beobachtungen über das 
Zurückwerfen der Kugeln; ich will nur die 
folgende anfuhren, weil in ihr diese Wirkung 
durch Muskelfasern hervorgebracht wurde, de- 
ren Widerstandsgrad weit weniger beträchtlich 
ist, als der der fasrichten Theile. J^ev acher 
berichtet in den Jtfe'moire« de l'Acade- 
mie de Chirurgie einen Fall von einem 
Soldaten, bei welchem eine in den vordem 
Theil des Oberschenkels eingedrungene und 
bis zur vordem Fläche des Scbenkelbeins ge- 
langte Kogel entweder durch den äussern 
Hand dieses Knochens oder durch den Muscu- 
lus vastns ezternus dermassen zurückgeworfen 
wurde, daas aiein einer Richtung hervortrat, 
die derjenigen entsprach, welche sie beim 
Eingange gehabt hatte. Diese Abweichong.der 
Kugeln während ihres Eindringens in die 
Tbeile darf nicht mit ihrer consecutiven Dis- 
location , welche von der Einwirkung der 
Weicbtheile und dem Gewichte der Kugeln 
selbst abhängt , verwechselt werden. 

2) Wenn die Kugel senkrecht auf einen 
Knochen trifft und von einer sehr grossen Im- 
putskraft getrieben wird, so zerbricht sie ihn 



meistenteils, und zwar desto leichter, je 
härter sie ist. Sie zersplittert ihn , wenn der 
Stoss in der mittleren Partie eines langen 
Knochens statt findet , und es sind dann fast 
immer die Enden des Knochens in einer mehr 
oder weniger grossen Ausdebuung gespalten. 
Doch bat der Professor Boyer einen Fall von 
durch eine Kugel bewirkter Fractur des Ober- 
armknochens gesehen , wo es keinen Splitter 
gab. Andere Male nimmt die Kugel einen 
Theil des Knochens hinweg, ohne ihn voll- 
ständig zo zerbrechen; man findet bei den 
Schriftstellern solche Fälle. Es lagert sich 
der fremde Körper entweder zwischen zwei 
Knochen, z.B. zwischen die des Vorderarm- 
knochens oder des Unterschenkels, oder in 
einem platten Knochen , oder endlich in das 
Ende eines langen Knochens, wenn er nicht 
durch dasselbe hindurchgeht. Ich habe in der 
That ein Schenkelbein und einen Oberarm- 
knochen gesehen, wo durch den einen eine 
Kugel oberhalb seiner Gelenkfortsätze und 
durch den andern ein grosses Schrotkoro in 
seiner mittleren Partie gegangen war. 

3) Die Kugel weicht aber manchmal dem 
Widerstande des Knochens und plattet sich 
ab , oder theilt sich , je nachdem sie auf eine 
ebene Fläche oder auf einen Winkel trifft. 
Dieser letztere Umstand erklärt, wie es kommt, 
dass man manchmal zwei Ausgänge und nur 
einen Eingang findet. In den beiden Fällen, 
hat der Knochen eine mehr oder weniger starke 
Erschütterung empfangen, deren geringste 
Wirkung die Zerstörung des Periosten ms und 
eine oberflächliche Necrose, seyn dürfte. 

Die durch Bomben-, Haubitzgranaten-, 
Granatenstücke u. s. w. gemachten Schuß- 
wunden sind immer entweder durch die ört- 
lichen Störungen oder die allgemeine Er- 
schütterung, welche die Folge davon ist, aus- 
serordentlich gefährlich, und bieten auf die 
Form und das Volum dieser Körper bezüg- 
liche Unterschiede dar. Wenn sie mit einem, 
ihrer Ränder auftreffen, so ist die Wunde tie- 
fer; breiter ist sie dagegen, wenn sie unter 
übrigens ganz gleichen Umständen mit ihrer 
Oberlläche auftrifft. Vorzüglich ist es aber 
wesentlich notbwendig, die Wirkungen der 
Kanonenkogel gehörig kennen zu lernen. Eine 
Kanonenkugel , die sehr schief auf einen Theil 
unsers Körpers trifft, kann_ ohne die Haut zu 
beschädigen, eine solche Desorganisation her- 
vorbringen, dass die Muskeln in eine Art Brei 
umgewandelt, die Gefässe und Nerven zer- 
rissen, die Knochen in Stücke zerbrochen wer- 
den. Man schrieb ehemals, diese Störungen 
und den Tod , der unmittelbar auf sie folgen 
kann, wenn sie in, zur Erhaltung des Beckens 
wesentlich notwendigen, Organen statt finden, 
dem Winde zu. Physische Versuche und eine 
Menge gut beobachteter Thatsacben haben 
diesen Irrtbum beseitigt. Andere Male hat 
man eine Kanonenkugel eine beträchtliche 



Digitized by Google 



• WUNDE 



Partie Fleuch hinwegnehmen und eioe ausser- 
ordeotlich groMe Wände hervorbringen sehen, 
ohne das» sie jedoch den Tod verursachte. 
Venn sie eine Gliedmasse perpendiculär trifft, 
so geschiebt es oft, dass sie dieselbe vollstän- 
dig bin wegnimmt oder wenigstens solche Stö- 
rungen darin hervorbringt, dass sie dem Ver- 
wundeten abgenommen werden muss. Man 
fährt mehrere Beispiele an, wo Menschen 
durch eine Stangenkugel in zwei Theile zer- 
rissen wurden. Allein die Wirkungen dieser 
Wurfstücke sind nicht immer so furchtbar, und 
es sind manchmal Kanonenkugeln im Unter- 
leibe und selbst in einer Glicdmasse stecken 
geblieben. Larrey bat der medizinischen Fa- 
talität eine Kanonenkugel übergeben, die er 
aus dem Oberschenkel eines Soldaten ausge- 
zogen bat. Es ist wahrscheinlich , dass in 
diesen Fällen die Kanonenkugeln , wie man 
zu sagen pflegt, matt, d. h. am Knde ihrer 
Bahn waren. Eine Kanonenkugel , die nicht 
mehr die Kraft zu haben scheint , sich vom • 
Boden zu erbüben, kann doch noch eine Rota- 
tionsbewegung haben , die grosse Störungen 
hervorzubringen vermag. Ich habe im Jahre 
1814 einen Soldaten gesehen, dem, als er 
mit dem Fusse eine Kanonenkugel , die lang- 
sam auf dem Boden binrollte, aufhatten wollte, 
die ganze Fusssoble binweggenommen wurde ; 
Dan mosstc ihm den Unterschenkel amputiren. 

Die durch *das Pulver fortgeschleuderten 
Körper beschränken ihre Wirkung nicht immer 
auf die Theile, die sie unmittelbar treffen, 
uod auf die diesen zunächst gelegenen ; son- 
dern sie bewirken sehr oft eine heftige Cora- 
motion, welche die Nerven erschüttert und 
den Verwundeten in einen tödtlichen Stupor 
versetzen kann. Im Allgemeinen stehen diese 
Commotionen und dieser Stupor mit der Hef- 
tigkeit des Stosses, mit dem Volum des Wurf- 
stücks und dem Widerstande des getroffenen 
Tbeiles im Verbältnisse: in allen den Fällen 
aber schwächen sie tief die organische Tbä- 
tigkeit der Weichtheilc und disponiren sie zn 
einer atoniseben Anschwellung, die -sieb bei- 
nahe immer mit dem Brande endigt. Daher 
die Meinung der Alten , dass die Schusswun- 
den vergiftet wären ; der Zustand der Wunde 
und die furchtbaren Zufälle, von denen sie 
nor zu oft begleitet wird, erklären diesen 
Irrthum. 

Die Grösse und die Gestalt der Schuss- 
wunden stehen gewöhnlich mit dem Volum 
und der Form des verwundenden Körpers in 
Beziehung, vorzüglich wenn dieser senkrecht 
eingewirkt hat. Wenn man jedoch die Ein- 
nnd Ausgangsöffnungen einer Kugel unter- 
sucht, so findet man, dass sie sich nicht 
gleichen, ausgenommen an dem Kopfe, wo, 
nach Ledran's Bemerkung , eine von den Ur- 
sachen, die ihnen verschiedene Merkmale 
mittbeilen, nicht vorbanden ist. Die Ein- 
gangsöffnoflg ist stumpfer und enger als die 
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Ausgangriffnung; die Ränder der erstem sind 
eingedruckt, die der letztern dagegen bilden 
einen leichten Vorsprung nach aussen. Diese 
beiden letztern Wirkungen rühren davon her, 
dass die' eindringende Kogel eine grosse Im- 
pulskraft besitzt und in der ganzen Glied- 
masse einen Widerstand findet, weicher die 
Continoitätslösung befördert, während sie, 
indem sie von ihrer Kraft durch den zu be- 
siegenden Widerstand verliert , in dem Mo- 
mente des Austrittes Theile vor sich hertreibt, 
die sich um so weniger verlängern nnd tren- 
nen, als sie der Unterstützung entbehren. Die 
nämliche Erklärung passt für den wett grös- 
sern Contusionsgrad am Eingänge, als am 
Ausgange. Daher stehen auch die Extrava- 
sationen nnd die Anschwellungen mit der 
Schnelligkeit des verwundenden Körpers und 
dem Widerstande der Theile immer im Ver- 
bältnisse. Man hat die Heftigkeit der Contu- 
sion , den Brand der Haut und des Zellgewe- 
bes in einer ziemlich grossen Ausdehnung um 
den Eingang einer Kugel herum veranlassen 
sehen. 

Es ist selten , wofern nicht ein beträchtli- 
ches Gefäss verletzt worden ist, dass in den 
ersten Zeiten einer Scbusswunde eine Blutung 
statt findet; die Contnsion hat die Flüssigkei- 
ten dermassen zurückgedrängt und die Ge- 
lasse gerunzelt , dass gewöhnlich sehr wenig 
Blut nusfliesst. Die Blutung ist nur vom 
zehnten bis zum zwölften Tage, als der ge- 
wöhnlichen Epoche des Abfalles der Schorfe, 
zu fürchten. * 

Die Lippen der in Rede stehenden Wunden 
bieten eine livlde Farbe dar, welche die Alten 
der Verbrennung der Theile durch das Wurf- 
stück zuschrieben, als wenn eine Bleikugel, 
ohne zu schmelzen, einen Hitzegrad aushalten 
könnte, der fähig ist, das Fleisch zu ver- 
brennen , da sie doch einzig und allein von 
der Extravasaten der Flüssigkeiten herrührt. 
Sie sind manchmal zerrissen in eine Art Brei 
umgewandelt, und von einem schwärzlichen, 
violetten oder gelblichen Kreise umgeben, je 
nach der Zeit , die seit dem Zufalle verflossen 
ist , und der-in die benachbarten Gewebe er- 
gossenen Blutmenge. 

Es geschieht häufig, dass die Schusswun- 
den fremde Körper enthalten : es können diese 
Körper entweder solche seyn, womit die Wafl'e 
geladen ist, z. B. die Kugeln, die Füllhaare, 
oder Stücke von Kleidern , Knöpfen , Münz- 
stücke, die das Wurfstück vor sich hergetrie- 
ben bat, oder endlich Splitter, die von der 
Fractur eines Knochens herrühren. Wenn 
eine Wunde nur eine Oeffnung bat, so lässt 
sich präsumiren , dass der verwundende Kör- 
per noch In dem Theile steckt Doch ist es 
mehrere Male vorgekommen, dass eine Kugel 
ans einer nicht sehr tiefen Wund« gleichsam 
durch ihr eignes Gewicht fortgezogen, öfter 
aber , durch die Muskelcontraction ausgetrie- 
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beo, wieder hervorgekomincn ist. Ks ge- 
schieht diess ferner, wenn eine matte Kogel 
auf einen oberflächlich gelegenen Knochen 
trifft, der sie nach aussen zurückwirft, oder 
wenn sie nur in das Fleisch eindringt, nach- 
dem sie das Hemde qdtr jedes andre Klei- 
dungsstück des Verwundeten vor sich her mit 
hineingetrieben bat ; sie wird nntbwendig mit 
herausgezogen , wenn bei irgend einer Bewe- 
gung der von dem Kleidungsstücke gebildete 
Art Handscbuhfinger aus der Wunde ausgezo- 
gen und so zu sagen umgestülpt wird. Am- 
broisePare, Bordrnave, Percy, Boyer, Lar- 
rey sind Zeuge von solchen Fällen gewesen. 

Wenn eine Wunde zwei beinahe diametral 
entgegengesetzte Oeffnungen darbietet , so ist 
es gewiss, dass ein fremder Körper daraus 
hervorgegangen ist ; allein man darf deshalb 
nicht scbliessen, dass er keinen mehr enthält; 
denn abgesehen davon, dass die Waffe mit 
zwei Kugelq geladen gewesen, oder mit einer 
einzigen geladen , diese in zwei Theile ge- 
trennt worden seyn konnte, wovon blos der 
eine hervorgegangen ist ; so ist es auch mög- 
lich, dass das Füllbaar der Waffe oder irgend 
ein von der Kugel getroffener und fortgetrie- 
bener Körper sieb noch iq dem Verlaufe der 
Wunde befindet. Diese beiden letzteren Fälle 
finden oft statt, wenn die Kugel keine grosse 
Schnelligkeit besitzt 

Man unterscheidet die Zufälle der Scbuss- 
wnndeh in primitive und eonsecutive; diese 
Zufälle selbst sind örtliche oder allgemeine. 
Die einen wie die andern variiren bedeutend 
nach den Störungen der Wunden und der phy- 
sischen nnd moralischen Disposition des Ver- 
wundeten. 

Die örtlichen primitiven Zofalle einer 
Schusswunde sind : 

1) Der Schmerz, der anfangs nur drückend 
ist, gleichsam als wenn der Tbeil von einem 
gewöhnlichen quetschenden Körper getroffen 
worden wäre, der aber nach Verfluss einer 
gewissen Zeit, je nach der Natnr der ver- 
letzten Tbcile , mehr oder weniger acut wird. 

2) Die Blutung, welche von der Eröffnung 
eines Gefässes herrührt, was zu,, beträchtlich 
ist, als dass seine Wandungen, trotz des er- 
littenen Znsammcnschrumpfens, sich dermassen 
runzeln konnten, dass der Blutausfluss ver- 
bindert wurde. 

3) Manchmal die Lähmung, welche von der 
Zerstörung der Nerven oder der Betäubung 
abhängt. 

4) Endlich der örtliche Stupor, der häufig 
mit allgemeinem Stupor complicirt ist. 

Die allgemeinen primitiven Zufälle können 
bedeutend von einander verschieden seyn. 
Ein Soldat, der im Gefechte einen Schuss be- 
kommt, der durch eine Gliedmasse hindurch- 
geht und nur die Muskeln betheiligt, weiss 
bisweilen nicht , dass er getroffen worden ist. 
Sind aber die Knochen in Stucken zerbrochen, 



die Gefässe und Nervenstämme zerrissen wor- 
den, ist der Verwundete sehr reizbar oder 
kleinmütbig , so fühlt er eine Betäubung und 
eine allgemeine Schwere; sein Gesiebt wird 
bleich und krankhaft verändert; die Präcor- 
dialgegend und das epigastrische Centrum 
werden der Sitz einer unerträglichen Beklem- 
mung, und die Kälte der Extremitäten, manch- 
mal ein allgemeiner Frost , die Schwäche und 
die Concentration des Pulses , die Ohnmacht, 
convolsiviscbe Bewegungen , Erbrechen , ein 
Schluchzen , was nichts zn hemmen vermag, 
kündigen oft sein nahes Ende an. 

Eine von den ersten Wirkungen der Ver- 
wundung ist eine entzündliche Anschwellung, 
die sich auf den Verlauf des Wurfstücks be- 
schränkt, wenn die Wunde klein ist und nur 
lleisdiige Theile betrifft: es endigt sich in 
diesem Falle die Entzündung bald durch eine 
mehr oder weniger reichliche Eiterung, die 
Schorfe werden mit hinausgenommen und die 
einfach gewordene Wqndcheilt schnell. Wenn 
aber die Störungen beträchtlich ejnd , so be- 
mächtigt sich die Anschwellung des ganzen 
verwundeten Theiles. Diese Anschwellung 
kann entweder von dem Stupor, welcher, in- 
dem er den Wandungen der Gefässe die not- 
wendige Spannkraft zum Widerstande gegen 
den Andrang der Flüssigkeiten nimmt, den 
Erguss der Säfte in die Gewebe befördert; 
oder von der Heftigkeit der durch den quet- 
schenden Körper verursachten und vielleicht 
durch seine Gegenwart und durch zerbrochene 
Knoclienstücke unterhaltenen Entzündung her- 
rühren. Es können übrigens diese beiden, 
durch zwei so verschiedene Ursachen bewirk- 
ten, Arten von Anschwellungen nicht mit ein-* 
ander verwechselt werden : in dem einen ist 
die angeschwollene Partie weich , weiss , tei- 
gig, unscbmerzbafl ; in dem antlern dagegen 
ist sie rotb, gespannt, beiss und schmerzhaft. 
Der Brand ist der gewöhnlichste Ausgang der 
erstem ; die zweite kann sieb auf mehrfache 
Weise endigen: denn sie bewirkt bald den 
Brand durch eine wahre Einklemmung in ei- 
nem durch starke aponeurosen eingeengten 
Theile ; bald dauert der entzündliche Erethis- 
mus trotz aller Anstrengungen der Kunst fort 
und der Kranke stirbt, bevor die Wunde ge- 
eitert hat; bald endlich, und diess ist der 
gewöhnlichste Fall, bildet sich ein sehr reich- 
licher Eiterheerd, die Schorfe entblöesen, 
indem sie sich ablösen , ausgedehnte Oberflä- 
chen nnd der Kranke kann an Blutung oder 
Erschöpfung sterben. Doch bleibt der Orga- 
nismus für diese örtlichen Erscheinungen nicht 
unempfindlich , es entwickelt sich ein heftiges 
traumatisches Fieber und die Reizung der 
Wunde ruft, indem sie sich weithin verbreitet, 
die furchtbarsten Complicatiouen hervor, als 
da sind: Betäubung, Delirium, Cenvul- 
sionen und selbst der Tetanus. Nicht selten 
siebt man dann die Wundlippen bleich, die 
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Eiterung unterdrückt verdau und tief« Ab- 
scesse sich bilde*. Bald «ber folgt auf diese 
Reactioo eioe Asthenie, die um »o gefährli- 
eher ist , al« ai« oft tob dem Vorhandensein 
irgend eines eoostitutionelleu Gifte« oder 
selbst von dein II uspi talbrande (siebe dieses 
Wort) complicirt wird, der colliqaative Durch- 
fall eintritt und daa hektische rieber den 
Kranken dem Grabe eatgegenfübrt. 

„Wenn er allen Zufallen entgebt," sagt der 
Professor Boyer, „so bleibt oft die Glied- 
mai se atrophisch und die Gelenke unbeweg- 
lich; oft bleiben auch die Scbusswunden fistu- 
lös , entweder weil in ihrem Gruode eine afß- 
eirte Knochenpartie vorbanden ist, die sieb 
siebt exfoliirt hat, oder, weil ein fremder 
Körper, der den Untersuchungen des Wund- 
arztes entgangen, und dessen AosaiebuRg 
nicht möglich gewesen ist, poch darin steckt, 
oder auch , wenn diese Wunden sich trotz der 
Gegenwart dieser Körper consolidiren , die 
Narben nach Verliese einer kürzern oder län- 
gern Zeit wieder aufbrechen , um ibnen einen 
Ausgang zu verschaffen. Es geschieht auch 
häufig, dass der 'fremde Körper oder die 
afßcirte Knocbenpnrtie, wenn sie getrennt 
worden ist , ein Depot veranlasst , was geöff- 
net werden muss. Diese Depots treten erst 
nach Vertius* mehrerer Monate, eines Jahres 
ein; sie finden sogar nicht einmal immer 
statt; denn es haben Verwundete ihr ganzes 
Leben lang, und ohne Unbequemlichkeit, eine 
in den Weicbtheilen geblichene, oder in einem 
Knochen eingeschlossene Kugel bei sich be- 
halten." 

Die Prognose der Scbusswunden variirt 
nach der Ausdehnung der Störungen , der Na- 
tur der verletzten Tbeile, der Constitution 
des Verwundeten , seinem gegenwärtigen phy- 
sischen und moralischen Zustande u. s. w. 
Die Ueberfüllung der Spitälor mit Verwunde- 
ten, die unbequemen nnd angreifenden Trans- 
porte, die Schwierigkeit, die passenden Mittel 
anzuwenden, um die entzündlichen Zufalle zu 
verhüten und zu rechter Zeit die Verbände 
za erneuern ; die Noth , das schlechte Wetter, 
die Entmutbigung haben einen sehr schlimmen 
Einflnss auf die Gefährlichkeit der Wunden. 
Man bat bemerkt, dass die Sterblichkeit, 
unter übrigens ganz gleichen Umständen, nach 
einer Niederlage weit grösser als nach dem 
Sieee ist. 

Bei der Behandlang der Scbusswunden bie- 
ten sich fünf Indicationen dar : \) die Natur 
der Wunde durch passende Einschnitte zu 
verändern ; 2) die Blutung zu stillen ; 3) die 
fremden Körper auszuziehen ; 4) die schlim- 
men Zufälle zn verhüten und diejenigen , wel- 
che sich schon entwickelt haben , zu bekäm- 
pfen; 5) endlich den Abfall der Schorfe zu 
befördern und die Wunde der Vernarbung ent- 
gegenzuführen. 

Man stimmt jetzt allgemein über den Nutzen 



der Incuionen überein, um eine Scbusswunde 

in eine blutende Wunde zu verwandeln, vor- 
züglich wenn der verwundete Tbeil von Apo- 
neurosen Umgeben wird. DieYe wohlweislich 
gleich beim ersten Verbände verrichteten lnci- 
siunen haben den Vortbeil, dass sie die Übeln 
Zufalle, die wir als Wirkungen des Wider- 
standes der Aponeurosen gegen die entzünd- 
liche Anschwellung der Muskeln angegeben 
haben, den Braud durch Einklemmung , oder 
wenigstens die Depots, die Eitergänge zwi- 
schen den tiefen Tbeilen, die Ablösungen o.s. w. 
verhüten. Endlich erleichtern sie die Unter- 
suchung und die Ausziebung der fremden Kör- 
per, und bereiten den Schorfen, die die Eite- 
rung bald ablösen muss, einen freien Ausgang. 

Diese locisionen sind für die hintere Gegend 
des Halses und der Wirbelsäule, für den Ober- 
schenkel, den Unterschenkel, den Ober- und 
Vorderarm, die Hoblhand, die Fusssoble 
u. s. w. unumgänglich notbwendig. Sie sind 
weit weniger notbwendig in den weniger flei- 
schigen Partieen, wie der Kopf, die Brost 
o. s. w., wofern man nicht Ursache bat zn 
glauben , dass die Wunde mit der Gegenwart 
irgend eines fremden Körpers, welcher schlim- 
me Zufälle veranlassen dürfte , complicirt ist, 
wie ieb es nach einer Wunde, wo die Kugel 
durch das Schambein in das Becken gelangte 
und durch das Kreuzbein wieder hervortrat, 
nachdem die Blase geöffnet worden war, zn 
«eben Gelegenheit gehabt habe. Ein vun dem 
Schambeine abgelöster Splitter wurde in die 
Höhle dieses Behälter« getrieben und gab da- 
selbst den Kern eines Steines ab, wegen wel- 
chem man genötbigt wurde, die Steinopera- 
tion zu verrichten. Endlich ist jede Art In- 
cisien bei einer von Commotion und Stupor 
hegleiteten Wunde geradezu contraindicirt: 
sie dürfte nur die Modification , welche fast 
immer auf die atonisebe Anschwellung der 
Fleischparticen folgt, beschleunigen, und der 
Vortbeil, dem Kranken Schmerzen zu erspa- 
ren, der nach Sabotier zur Durchscbneidung 
der Brücken in diesem Falle bestimmen soll, 
kann die Gefahr dieser Operation nicht auf- 
wiegen. 

Ist die allgemeine chirurgische Vorschrift, 
die Gelenke zu respectiren , auf die Scbuss- 
wunden anwendbar ? Hier sind die Meinungen 
getfaeilt, und es stimmen Männer von einem 
gleichen Verdienst über diesen Punkt nicht 
üherein. leb für meine Person würde ein 
Gelenk weit öffnen , um eine Kugel aufzufin- 
den, die sich darin verloren haben dürfte, 
ich würde mein Verfahren auf die lange Er- 
fahrung von Percy stützen, welcher in hundert 
solchen Fällen 96 tödtlich ablaufen sab, wenn 
man nicht amputirte oder wenigstens nicht die 
Gelenkbänder und Kapseln einschnitt, um den 
verwundenden Körper auszuziehen oder die 
Entwicklung der Entzündung zu verhindern. 
Dieses Verfahren aber müsste modificirt wer- 
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den, wenn die Kogel au« der Wunde oder 
wenigstens aus dem Gelenke hervorgegangen 
wäre : ein bei Brienne von einem Schutte in 
das linke Schultergelenk getroffener Artillerie- 
capitata der Garde verweigerte die Amputation 
und vertraute sich meiner Behandlung an. 
Bei sorgfältiger Untersuchung der Schulter 
fühlte ich die Kugel durch die Haut hindurch 
an ihrer hintern Partie; ich machte ihre Ex- 
traktion vermitteln eines einfachen Einschnit- 
tes, ea kamen eine grosse Menge Splitter her- 
vor, und der Kranke wurde ohne irgend einen 
schlimmen Zufall gebeilt. 

Um bei einer Schusswundc die Brücken zu 
beseitigen , man sich der Wundarzt eines 
geknöpften Bisturi« bedienen, was er auf sei- 
nen vorher in den Verlauf der Kugel einge- 
brachten Zeigefinger oder auf einer Hohlsonde 
einführt , bis der Finger eindringen kann ; er 
iuuss von unten nach oben , sodann von oben 
nach unten die ganze Ausdehnung dieses Ver- 
laufes, und die Brücken, die er darin antrifft, 
incidiren und die Aponcurose reichlich durch- 
schneiden , indem er sie in allen Richtungen 
scarificirt. um den Bruch der Muskeln zu ver- 
hüten. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, 
das« die Anatomie bei dieser Operation als 
Führer dienen muss; bei einer vollkommnen 
Kenntnis« der Tbeile vermeidet man leicht 
diejenigen, welche geschont werden müssen. 
Wären zwei Oeffnungen vorhanden, so mutete 
man in allen beiden die Brücken beseitigen, 
so das« die beiden, in eine jede von ihnen 
eingebrachten, Zeigefinger «ich- berühren kön- 
nen , und in den Verlauf der Wunde einen, 
nach Art eines Haarseil« ausgefädelten, Lein- 
wandstreifen durchziehen, wenn man glauben 
könnte, dass alle fremde Körper nicht ausge- 
zogen worden sind. Percy hat von diesem 
Mittel «ehr gute Dienste in Fällen von commi- 
nutiven Fracturen gesehen, wo er die Wunde 
nicht von allen den beweglichen und in dem 
Fleische steckenden Splittern hatte befreien 
können. Endlich mus« man die beiden Oeff- 
nungen einer Wunde vereinigen, wenn die 
anatomische Disposition es gestattet. Uebri- 
gens bleibt es dem Scharfsinn und der Erfah- 
rung des Praktikers überlassen, diese Vor- 
schriften je nach den Umständen zu modifici- 
ren. Da« Aussehen der Wunde , die Kennt- 
nis« der verletzten Tbeile, und die Zufälle, 
die sich entwickelt haben oder entwickeln wer- 
den, müssen ihn bei der Beurtheilung der 
Zweckmässigkeit der Incisionen oder ihrer 
Gefahr und bei der ihnen zu gebenden Aus- 
dehnung leiten ; nnr darf man nicht vergessen, 
dass man im Allgemeinen die Wunden der 
Tbeile, wo sehr zahlreiche Muskeln von star- 
ken Aponeurosen umgeben werden , und vor- 
züglich diejenigen mit Zersplitterung der Kno- 
chen und Complication der Gegenwart von 
fremden Körpern beträchtlicher erweitern muss ; 
das« die Incisionen , die in dem Grunde der 



Wunde eben so weit als an ihrer Oberfläche 
zn machen sind, nm so ausgedehnter seyn 
müssen, als die Kugel tiefer liegt; dass es 
endlich in ihrem Verlaufe, wenn die Kugel 
eine€urve beschrieben bat, vorteilhaft ist, 
in der Richtung dieser Curve zu erweitern, 
entweder um die Wunde zu einer gerad ver 
laufenden zu machen, oder um die Wirkung 
der zur Ausziehung der fremden Körper geeig- 
neten Instrumente zu erleichtern. 

Wenn es wahr ist, da«» einer von den Vor- 
theilen der Erweiterung einer Schusswunde 
darin besteht, ihre Lefzen von den Säften, 
die das gerunzelte Ende der Gefässe darin 
zurückhalten dürfte, zu befreien, und dadurch 
eine beträchtliche entzündliche Anschwellung 
zn verhüten, so muss man sich in Acht nehmen, 
eine massige Blutung, welche die nämliche Wir- 
kung haben muss, zn verhindern. Man muss 
also nur eine bedeutende Blutung, die den 
Verwundeten beträchtlich schwächen dürfte, 
stillen. Zu diesem Zwecke muss man, wäh- 
rend ein Gehülfe entweder mit der Hand oder 
mit einem Turniquet die Hauptarterie der 
Gliedmasse comprimirt, dieses Gefäss ober- 
und unterhalb der Wunde bloslegcn und es 
unterbinden. Percy will, das« man diese 
Operation ebenfalls in allen den Fällen machen 
soll , wo die Lage der Wunde nach dem Ab- 
falle der Schorfe eine secundäre Blutung fürch- 
ten läset; in dieser Voreicbtsmaassregel fin- 
det er den Vortheil, diesen immer «ehr ge- 
fährlichen Zufall zu verhüten, für dessen 
Beseitigung durch die secundäre Ligatur die 
Anschwellung der ganzen Gliedmasse viel- 
leicht ein Hindernis« abgeben dürfte, und in 
diesem Falle , was ein nicht weniger grosser 
Vortbeil ist, die Schmerzen und die Unge- 
wissbeit der Compression zu vermeiden. Man 
sieht übrigen« leicht ein, wie sehr bei der 
primitiven als bei der «ecundären Blutung die 
Ligatur von diesem letztern Mittel, dessen 
geringster Nachtbeil der »eyn dürfte , dass es 
einer gefährlichen Anschwellung biosstellt, den 
Vorzog verdient. Doch giebt es Fälle, wo 
man es in Gebrauch ziehen muss. Man legt 
dann , nachdem man die Mündung de« offenen 
Gefässes gehörig erkannt bat, ein Stück 
Schwamm darüber, was man sorgfaltig mit" 
einem andern bedeckt, und unterstützt diesen 
Apparat vermittels einer graduirten Compres- 
sion , so dass er nur auf das Gefäss selbst 
einwirkt. Man müsste auf die nämliche Weise 
bei einer venösen Blutung verfahren. 

Um die dritte Indication bei der Behand- 
lung einer Scbnsswnndc zn erfüllen, mus« 
man sich überzeugen, ob der verwundende 
oder irgend ein anderer Körper nicht in dem 
verwundeten Theile zurückgeblieben ist Be- 
vor man aber solche für den Kranken immer 
schmerzhafte Untersuchungen macht, muss 
man sich sorgfältig von allen den vorausge- 
gangenen and gegenwärtigen Umstanden, die 
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diesen Punkt aufklären könnten, Auskunft 

verschaffen. Es ist ebenfalls eine sehr we- 
sentliche Sache, dass man die Kleidungsstücke 
des Verw undeten untersucht; das weiter oben. 
von den durch ihre Eingangsüffnung wieder 
hervorgegangenen Kugeln Gesagte, und die 
Folgerungen , die man aus der Form des Lo- 
ches der Kugel in den Kleidungen ziehen kann, 
wenn sie durch dieselben hindurchgegangen 
ist, machen diese Vorschrift sehr wichtig. 

Wenn man nach den Umständen der Wunde 
glauben kann , dass ein fremder Körper in 
ihrem Verlaufe enthalten ist, so muss man 
seine Gegenwart und die Steile, die er ein- 
nimmt, constatiren. Zu diesem Zwecke bringt 
man den Tbeil in die Lage, die er in dem 
Momente der Verwundung hatte , um dem 
Verlaufe der Kugel ihre primitive Richtung zu 
geben. Es ist bekannt, welchen Nutzen 
Ambroise Pari von diesem Mittel bei dem 
Marechal de Brüssac zog. Es ist Percy viele 
Male geglückt Allein es reicht nicht immer 
aas y und man muss dann die Lagen variiren 
und den Kranken solche Bewegungen machen 
lassen , wie man sie nach der Kenntniss der 
Structur und dem Spiele der Organe für die 
zweckmässigsten hält. * 

Man darf durchaus nicht verabsäumen , die 
Umgebung an def Wunde sorgfaltig zu erfor- 
schen , sie zu betasten , sie in allen Richtun- 
gen zu drücken. Oft hat man dadurch eine 
Kugel entdeckt , die unter der Haut auf der 
ihrer Eingangsöffnung entgegengesetzten Seite 
lag. In allen Fällen muss man vermutben, 
dass eine selbst von der Wunde entfernte 
Partie, welche einen ödematösen Zustand, 
Anschwellung nnd manchmal selbst eine Eccby- 
mose darbietet, einen fremden Körper ent- 
hält, so dass Percy niemals Anstand nahm, 
ein Bisturi einzubringen. 

Sind diese oberflächlichen Untersuchungen 
fruchtlos geblieben, so muss man den Ver- 
laof der Wunde mit dem Finger sondiren, 
während man zu gleicher Zeit ihre Ausdeh- 
nung zu verringern sucht, indem man die der 
Wunde entgegengesetzte Seite gehörig cora- 
primirt. Es ist ferner dann von Nutzen, den 
Theil einige Bewegungen verrichten zu lassen; 
wiche Bewegungen haben manchmal dem un- 
tersuchenden Finger die Kugel, die er bis 
dabin nicht erreichen konnte, entgegenge- 
fühlt. Man darf von der Sonde nur Gebrauch 
machen, wenn der Finger nicht ausreicht, und 
es muss diese Sonde stumpf, ziemlich dick 
und biegsam seyn. 

Ist die Gegenwart des fremden Körpers ein- 
mal constatirt, so muss bestimmt werden, 
ob seine Ausziebung zweckmässig ist: dieses 
Problem erfordert mehrere Data zu seiner 
Lösung. Welches ist die genaue Lage dieses 
Körpers, seine Natur? Welches sind die Hin- 
dernisse für seine Ausziebung? Wiegen die 
Vörtheile, die sie hervorbringen soll, die 



Gefahr auf, die sie zur Folge haben dürfte? 
Der Takt eine« erfahrnen Wundarztes kann 
allein diese Fragen entscheiden und mit Sicher- 
heit in solcher Materie einen Ausspruch thun. 
Denn wenn es auch wahr ist, dass eine in dem 
verwundeten Tbeile stecken gebliebene Kugel 
oft eine Ursache von sehr gefährlichen Zu- 
fällen ist , so bleibt sie doch manchmal ohne 
Nachtheile und selbst in wichtigen Organen 
zurück. Eine von ihrem Geliebten verlassene 
24jährige Frau, begab sich in den Wald von 
St. Germain nnd sefaoss sich nach einander 
dreimal mit einer Sackpistole in den Mund; 
eine Kugel ging in die Nasenböhlen, die 
zweite in die Zunge, die dritte durch den 
Schlund und lagerte «ich in die Hinterhaupts- 
gegend. Es trat viel Schmerz, eine beträcht- 
liche Anschwellung, Dysphagie und ein hefti- 
ge« Fieber ein. Die Kranke wurde kräftig 
antiphlogistisch bebandelt, man verordnete ihr 
Emollientia u. s. w., nnd sie verliess geheilt 
das St. LudwigsspitaJ , ohne dass irgend eine 
von den Kugeln ausgezogen worden wäre. 

Wenn man die Ausziebung der Kugel für 
nötbig und vorteilhaft hält , so mnss man sie 
vor der Entwicklung der Entzündung verrich- 
ten ; die Berührung der Instrumente mit den 
angeschwollenen Wundlippen und die für die 
Operation notwendigen Handgriffe könnten 
dann viele schlimme Zufälle nach sich ziehen. 

Konnte man nicht, bevor die Anschwellung 
eintrat, operiren, so muss man mit der Ope- 
ration warten , bis die Tbeile duret die Eite- 
rung genug von ihrer Anschwellung verloren 
haben. Nicht selten geht dann der fremde 
Körper mit den Schorfen hervor. Ich bin 
Zeuge von einem solchen Falle bei einem 
jungen Knaben gewesen , der einen Flinten- 
sebuss in den Oberschenkel und das Gcsäss 
bekommen hatte. Die Scbrotkörner gingen 
durch die Eiterung mit den kleinen Schorfen 
einer jeden Wunde hervor. 

Im Allgemeinen moss man bei der Aus- 
ziebung einer Kugel den kürzesten und sicher- 
sten Weg wählen. In allen den Fällen , wo 
die Kugel das Centrum der Gliedmasse niebt 
überschritten hat und wenn man bei der Be- 
seitigung der Brücken keine Verletzung der 
wesentlichen Organe zu fürchten hat; wenn 
der von der Kogel durchlaufene Kanal nicht 
gewunden und durch Weichtbeile verstopft ist, 
muss man die fremden Körper durch die Wunde 
ausziehen : unter den entgegengesetzten Um- 
ständen aber, und vorzüglich wenn die Kugel 
durch die sie bedeckenden Tbeile hindurch 
unterschieden werden kann, thut man besser, 
eine GegenöfThuog zu machen , und zwar um 
so mehr, als man durch dieses Mittel die Hei- 
lung der Wunde dadurch erleichtert, dass man 
dem Eiter und den Schorfen , die er mit sich 
nehmen soll, einen zweiten Ausgang eröffnet. 
Um eine Kogel , welche die Hautbedeckungen 
emporhebt, auszuziehen, iat da« Verfahren 
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«ehr einfach nnd verdient kaum angegeben zu 
werde». Man macht eine Falte in die Haut 
nnd trennt sie durch einen einzigen Schnitt. 
Liegt die Kugel tiefer , so macht man , nach- 
dem man sich über die Stelle, die sie ein- 
nimmt, gehörig vergewissert bat, einen hin- 
länglich au »gedehnten Einschnitt in ihrem Ver- 
laufe und trennt successtve die Gewebe, die 
sie bedecken. 

Die Beseitigung der Brücken, deren Regeln 
wir weiter oben angegeben haben, muss im- 
mer den zur Ausziehnng einer Kugel passen- 
den Manövern vorausgehen ; man bringt den 
Kranken in die Lage , die er in dem Momente 
der Verwundung hatte, und lässt mit dem 
Theile verschiedene und mehr oder weniger 
auagedehnte Bewegungen machen, je nach- 
dem die Zusaramcnzicbung oder Erschlaffung 
der Muskeln für nützlich erachtet wird , um 
den Aongang des fremden Körpers zu gestat- 
ten, oder seine Austreibung zu befördern, 
oder endlich einen Stützpunkt für die Instru- 
mente zu liefern, deren man sich bedienen 
will. Daa beste von allen diesen Instromen- 
ten ist der Finger; man nrass sich seiner zum 
Ausziehen der fremden Körper in allen den 
Fällen bedienen , wo man sie erreichen kann. 
Wenn aber trotz aller Anstrengungen, um den 
Verlauf der Wunde zu verkürzen , der fremde 
Körper sich ausser seinem Bereiche befindet, 
so muss man zu Instrumenten greifen , die je 
nach dem Orte, welchen er einnimmt, den 
Theilcn, in welchen er sich befindet, nnd der 
Art und Weise, wie er darin steckt, ver- 
schieden sind. 

Eine inmitten des Fleisches steckende Kogel 
und die nicht in der Nähe einer Hoble liegt, 
wo es gefährlich seyn dürfte, sie hinein fallen 
zu lassen , kann, wenn sie nicht ein zu gros- 
ses Volum bat und nicht abgeplattet ist, ver- 
mittels des Löffelchens, in welchem sich die 
Knopfsonde endigt , deren man sich bei der 
Steinoperation bedient , ausgezogen werden. 
Nachdem man dieses Instrument in Oel ge- 
taucht hat, bringt man es mit Schonung in 
die Wunde ein, deren Richtung man genan 
verfolgt Wenn man die Kugel fühlt, «o neigt 
man es sanft, um sie zu fassen, und zieht sie i 
so heraus. 

Es giebt noch zwei Instrumente, deren 
Nutzen hei der Ausziehung einer Kugel Theo- • 
rie und Erfahrung dargethan haben. Es ist 
diess derKugelzieher von Thomassin oder der 
gewöhnliche Kugellöffel, welchem dieser Wund- 
arzt einen Zusatz gegeben hat, der seinen 
Gebrauch leichter und sichrer macht, und die 
Pincetten von J*ercy. Es würde zu weit fuh- 
ren, wenn wir hier diese Instrumente mit der 
gehörigen Ausführlichkeit beschreiben wollten, 
om ihre Wirkungsweise nnd ihre Vortbeile 
würdigen zu können. (Siehe Kugel zie- 
her u. s. w.) 

Das Ausziehungsverfahren bei einer Kugel 



ist nnf jeden andern fremden Körper anwend- 
bar, den sie vor sich hergetrieben und in dem 
Verlaufe der Wunde zurückgelassen haben 
dürfte. Man muss darauf gefasst seyn, dass 
in manchen Fällen mit Blut getränkte Lein- 
wand, Tuch, Papierstücken an den Wandun- 
gen der Wunde kleben bleiben und Fleische 
oder Membranen so gut gleichen können, dass 
sie den genauesten Untersuchungen entgehen. 

Wenn eine Kugel in der Substanz eines 
Knochens liegt, so ist sie kaum eingeklemmt, 
und die Ränder der Oeffnung, die sie ge- 
macht hat, sind in Stücke zerbrochen, oder 
sie ist tief in dieselbe eingesenkt und bietet 
nnr einen kleinen Tbeil ihrer Circumferenz 
dar. -In dem erstem Falle macht man sie 
leicht vermittels eines Elevatoriums oder des 
Stieles eines Spatels frei; in dem zweiten 
Falle bedient man sich der Pincetten mit 
schneidenden Rändern von Tliomassin oder 
des von Percy modificirten Tire-fond. Der 
Gebrauch dieser Instrumente ist manchmal 
nicht ohne Gefahr ; man siebt leicht ein, dass 
je nach dem verwundeten Knochen die zum 
Fassen der Kugel gemachten Anstrengungen, 
vorzüglich om einen metallenen Stiel einzu- 
schrauben, sie in ö*en Medudarkanal oder in 
eine Gelenk- oder Eingeweidehöhle treiben; 
übrigens haben sie auch keine Wirkung auf 
die Kugeln von Eisen oder von einem andern 
sehr harten Metalle, eben so wenig als auf die 
Bleikugeln, die ihre Form bedeutend geändert 
haben oder stark eingektemmt sind. Man 
muss dann zu dem Trepan greifen, ein Mit- 
tel , dessen sich Percy oft mit Glück bedient 
hat. Es giebt zwei Mittel, einen Knochen za 
trepaniren bebufsder Ausziehung einer Kugel; 
das eine besteht darin, dass man mit dem 
Perforativ an der Seite dieses Körpers eine 
Oeffnung macht , die das Ende eines Eleva- 
toriums aufzunehmen vermag, mit welchem 
man ihn emporbebt und bervortreibt ; das an- 
dere besteht darin*, dass man ihn mit einer 
Krone umschreibt, die weiter als er ist, und 
ein Knocbenstück , was ibn in seinem Mittel- 
punkte enthält , binwegnimmt. 

Die Ausziehung der Splitter wird mit den 
Fingern oder mit den Pincetten von Percy 
bewerkstelligt. Man muss sich sehr hüten, 
die geringst« Traction an ihnen zu machen, 
wenn sie nicht vollständig losgelöst wären; 
man raüsste sie dagegen dann wieder an ihren 
frühem Platz zurückversetzen , weil sie sich 
oft mit den Knochen vereinigen. Hätte man 
sich in seiner Erwartung getäuscht, wären sie 
necrosirt, so wird sie die Eiterung mit hin- 
wegnebmen, oder man müsste sie ausziehen, 
indem man sorgfältig alle Verwachsungen, die 
sie behalten haben dürften , durchschneidet. 

Der Verband der Schusswunden ist einfach 
und unterscheidet sich nicht von dem der an- 
dern Wunden. Er bat zur Aufgabe, einen zu 
reichlichen Andrang der Flüssigkeiten zu ver- 
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wenn sie sich zq entwickelt! angefangen bat. 
Um der ersten Indication zu genügen, füllt 
man die Wunde mit weicher Cbarpie aus, die 
man mit in eine zertbeilcnde Flüssigkeit ge- 
tauchten Compressen bedeckt , und befestigt 
diesen Apparat vermittels einer massig fest 
angelegten Binde. Man hat mit Recht den 
ehemals gewöhnlichen Gebrauch der Spirituo- 
sen örtlichen Mittel bei der Behandlung der 
ioRede stehenden Wunden verbannt; sie ver- 
ursachen Reizung und Crispation, und dürfen 
nur gegen die Betäubung und den Stupor an- 
gewendet werden; denn in diesem Kalle, wo 
die angeschwollenen Tbeiie weich, schlaff, 
teigig sind und in Brand- überzugehen droben, 
mos« man daa vitale Princip durch active ört- 
liche Mittel, als da sind: mit rothem Wein, 
Abkochungen von China , die man mit Kam- 
pherspiritua and selbst dem Ammoniak ver- 
setzt bat u. a. w. gemachte zertheilende Mehl- 
eataplasmen, anfachen. Diesen immer so ge- 
fährlichen Zufall abgerechnet, bat man bei 
den ersten Verbänden nur eine allzubeträcht- 
licbe Anschwellung zu verhüten, welchen Zweck 
man oft durch Salzwasser erlangt. 

Sobald die Erscheinungen der Entzündung 
sich zu entwickeln angefangen haben , muss 
man auf die zertheilenden Mittel verzich- 
ten, zu den erweichenden seine Zuflucht neh- 
men, nnd ihren Gebrauch bis zur Herstellung 
einer guten Kiterung fortsetzen. Man darf 
jedoch nicht zu lange bei dem Gebrauche der 
erschlaffenden Mittel verharren; denn sie ha- 
ben dann den Nacbtbeil , das« sie das Fleisch 
erweichen und darin eine teigige Anschwellung 
veranlassen, welche die Heilung verzögert, 
und die mar» dann durch tonische Mittel und 
eise methodische Compression bekämpfen muss. 
Wenn die Eiterung gehörig eingetreten ist, so 
wird man wobl thun, zu den zertheilenden 
Mitteln zu greifen ; sie beseitigen die Ecchy- 
mosen der benachbarten Partieen und geben 
einem doreb eine lange Ruhe geschwächten 
Tneile Tonus. 

Die« innere Behandlung der Schusswunden 
Tariirtn«na*cb mehreren Umständen, die wir 
nach einander erörtern wollen. Ein in Stupor 
versetatcr Verwundeter, wie der Cbevnu- leger, 
▼on welchem Quesnay spricht, muss durch die 
Cardiaca behandelt werden, mag übrigens seine 
Constitution beschaffen seyn wie sie wolle, und 
man darf nnr erst nach dem Aufhören dieses 
«o oft tödtlicben Zufalles auf diese Mittel Ver- 
zieht leisten. Man würde sich fast auf die 
nämliche Weise bei einem dnreb die Strapatzen 
nnd Entbehrungen einer langen Campagne oder 
dorch viel Blutverlust erschöpften Soldaten 
benehmen. In der Regel aber muss die Be- 
handlung der Scbusswunden eine antiphlogisti- 
sche seyn. Die kühlenden Getränke«, eine 
anfeuchtende Diät müssen ihre Basis bilden, 
und man fügt ihnen je nach der Ausdehnung ' 

E~j«J. 4. »«die. WiM—cl». XIII. 



der Wände, der Heftigkeit der Zufälle, dem 
Alter und den Kräften desSubjectes einen oder 
mehrere Aderlässe hinzu. 

Kine der häufigsten Complicationen der 
Scbusswunden in den Militairspitälern ist das 
Gallen - oder Kaulfieber. Alle die oben weiter 
aufgezählten Umstände, xu denen man die 
Strapatzen des Militairstandes , die Regim- 
febler, und vorzüglich den Genuss von schlecht 
beschaffenen Nahrungsmitteln hinzufügen muss, 
erklären zur Gnüge die Entwicklung dieser 
Complication. Man muss daher auch, sobald 
bei dem Kranken Zeichen von gastrischer Un- 
reinlgkeit, Kieberbewegungen statt finden und 
zu gleicher Zeit die Eiterung sich vermindert, 
oder ihren Charakter verändert , sogleich zu 
den Ausleerungsmitteln der ersten Wege , zu 
den säuerlichen Getränken und zu den bittern 
Mitteln seine Zuflucht nehmen. Manche Prak- 
tiker stellen sogar als allgemeine Regel auf, 
in den ersten Tagen der Verwundung ein Brech- 
mittel zu geben , und sie behaupten , dass 
diese Vorsicbtsmaassregel gewöhnlich die in 
Rede stehende Complication verhindere. 

Wenn eine Kugel einen Knochen zertrüm- 
mert und eine grosscZerstörunginden Weich- 
tbeilen hervorgebracht bat, so bat man zu 
fürchten , dass die örtliche Reizung sich weit 
hin verbreite und dass Convulsionen oder 
seitist der Tetanus eintreten. Man kann bis 
auf einen gewissen Punkt die Entwicklung die- 
ser furchtbaren Zufälle vermittels der Mohn- 
prä parate in hohen Gaben , deB Opiums und 
der Hoffmann sehen Tinctor verhindern. 

Vom achten bis zum zwölften Tage der Ver- 
wundung muss der Wundarzt alle seine Auf- 
merksamkeit auf den Abfall der Schorfe rich- 
ten, vorzüglich wenn man glauben kann, dass 
irgend ein beträchtliches Gefäss durch die 
Kugel gequetscht worden ist. Man muss, um 
der Blutung zu begegnen, in dem Verlaufe 
der Hauptartcrie der Giiedmasse ein Tourni- 
qnet anlegen , was sogleich festgezogen werden 
kann, und bei dem Kranken einen unterrichte- 
ten und erfahrnen Gehälfen lassen, der proviso- 
risch den Blutausfluss zu hemmen bereit ist. 

Nach Verhütung oder Bekämpfung dieaea 
lotaterp Zufalls bleibt nur eine gewöhnliche 
Wunde zurück, und man kann aus der Natur 
und der Reichlichkeit der Eiterung den glück- 
lichen oder todtlicbejfc» Ausgang voraussehen. 
Denn wenn 'der Eiter, den sie liefert, von 
guter Beschaffenheit und massig reichlich ist, 
wenn die Anschwellung ihrer Lippen gehörig 
abnimmt, wenn der Kranke Appetit bat, so 
darf man sich nicht scheuen, die Kräfte durch 
ein substantielles und etwas tonisches Regina 
zn unterstützen; dauert die Heilung der Wunde 
lange , so muss man den Verwundeten gegen 
die Übeln Wirkungen der Untätigkeit und des 
Aufenthalten in den Spitälern stählen. 

Ein Knochen, der heftig durch eine Kugel 
getroffen worden ist, ist entweder zerbro- 
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eben oder blos stark erschüttert Diese 'Er- 
schütterung kann entweder eine Entzündung 
der Medollarmeinbran and die Störungen , die 
sie nach sich zieht, oder eine mehr oder we- 
niger ausgedehnte Zerstörung des Periosten ms 
und eine verhältnismässig oberflächliche Ne- 
krose zur Folge haben. Die Zeichen , an wel- 
chen man die Nekrose erkennt, sind anderswo 
"beschrieben worden. 

Die Complication mitFractnr ist weit leich- 
ter zu erkennen als die Nekrose. Was ihre 
Behandlung betrifft, so muss sie nach den 
Störungen der Weichtbeile modificirt werden. 
Percy verwirft, indem er den gewöhnlichen 
Apparat bei einer durch eine Kugel verursach- 
ten Fractur des Schenkelbeins anrätb, die 
gegenausdebnenden Schienen. Er bat sie die 
schlimmsten Zufalle hervorbringen sehen, wenn 
die Kranken den Math hatten, sie zn ertragen. 
In diesem Falle legte er, sobald es ihm die 
entzündliche Anschwellung der Weichtbeile ge- 
stattete, den Compressivapparat an und Hess 
die Schnuren so fest anziehen, dass die Mus- 
keln betäubt und das Uebereinanderschie- 
ben der Bauchenden des Knochens verbindert 
wurde. Durch die Eiterung wird die An- 
schwellung des Muskels bald gehoben und die 
Gliedmasse nimmt bald ihr gewöhnliches Volum 
wieder an. 

Nachdem ich so viel als möglich die Fälle, 
die sich bei den Schusswunden darbieten kön- 
nen, berücksichtigt und die allgemeinen He- 
geln ihrer Behandlung kurzlich angegeben habe, 
blieben mir noch die vielfach erörterten Fra- 
gen , ob man nach den grossen 
Scbusswunden amputiren, ob man 
unmittelbar amputiren muss, zu er- 
örtern übrig. Allein der Raum gestattet mir 
nicht, hier diese Discussion wiederzugeben, 
die vier gute Abhandlungen geliefert hat, näm- 
lich eine von Bilguer unter dem Titel: De 
membrorum ämputatione rarissime 
admi nistranda aut quasi abrogan- 
da; die andern von Lamartini&re , Böttcher 
und Faure, die sich unter denen der Acade*- 
mie de Chirorgic befinden. Ich will blos die 
Fälle bestimmen, in welchen man gegenwärtig 
ziemlich allgemein die Amputation empfiehlt 

Man muss amputiren: 

1) Wenn eine Gliedmasse hinweggenommen 
worden ist oder nnr noch durch einige Lappen 
mit Weichtbeilcn zusammenhängt. Die Un- 
regelmässigkeit der Wunde, ihre Aasdebnung, 
die Anzahl der Theite, die ertödtet worden 
sind , die Knochen , welche zerbrochen , zer- 
splittert nnd oft in einer grossen Ausdehnung 
gespalten worden sind, Alles gebietet, den 
Kranken von einem Theile za befreien, der 
sein Leben gefährdet oder ihn wenigstens einer 
Menge Unbequemlichkeiten Preis geben dürf- 
ten, die ihn wahrscheinlich früher oder später 
zur Amputation bestimmen würden. 

2) Wenn ein grosses Gelenk weit geöffnet 



worden ist und seine Oberflächen zertrümmert 
oder heftig gequetscht worden sind. Einer 
der besten Wundärzte unseres Jahrhunderts, 
Percy , ist sogar noch weiter gegangen ; er 
schreibt die Amputation in allen den Fällen 
vor, wo eine. Kogel in das Gelenk des Kniees 
oder Fusses eingedrungen ist und sich darin 
verloren hat. ,, Unter hundert Verwundeten 
dieser Art, sagt er, sterben 95, wenn man 
nicht auf der Stelle zu dieser Operation seine 
Zuflucht genommen hat. 

3) Wenn eine Kanonenkugel, obschon sie 
die Haut nicht verletzt bat , die Knochen zer- 
brochen und das Fleisch in Brei umgewandelt 
hat. Allein in diesem Falle, wie in allen den- 
jenigen, wo Stupor statt haben dürfte, muss 
man abwarten , bis diese Wirkung der Com- 
motion beseitigt worden ist Die englischen 
Wandärzte haben in Spanien beobachtet, dass 
man weit mehr Erfolg von der Amputation 
erlangte , nachdem man die Kräfte des Ver- 
wundeten durch Cardiaca gestärkt hatte. 

4) Wenn die Arteria nutritia einer Glied- 
masse geöffnet worden ist und sie sich un- 
möglich unterbinden lässt. 

5) Wenn ein Knochen zersplittert nnd das 
Fleisch beträchtlich verstümmelt worden ist 
Hier sind die besten Praktiker nicht über die 
Zeit einig, wo operirt werden muss. Die 
Einen wollen mit Boucher, Boyer nnd Riche- 
randy dass man auf der Stelle amputire; die 
Majorität der alten Academie de Chirurgie und 
Percy sind dagegen der Meinung, dass es 
besser sey, sie zu verschieben und sich vor- 
erst auf grosse Incisionen za beschränken, 
welche allein die tödtlicbe entzündliche An- 
schwellung, welche eintreten dürfte, verhin- 
dern können. Man findet in der Abhandlung 
von Faure eine ziemlich grosse Anzahl von 
Tbatsachen, welche diesen Rath unterstützen, 
und Jedermann kennt die lange Erfahrung 
Percy'». Wenn trotz der erwähnten grossen 
Incisionen die entzündliche Anschwellung den 
Rrand oder eine Eiterung bewirkt, welche 
durch ihre übermässige Rcicblicbkeit die Kräfte 
des Kranken schnell erschöpft, so moss&man 
ohne Zaudern die Amputation verrichteirW 

Da die auf die Amputationsstelle nnd auf 
die Gränzen des Brandes bei der Amputation 
in Folge der Scbusswunden bezüglichen Vor- 
schriften nichts Besonderes für diese Wunden 
darbieten, so übergebe ich sie hier. (Siehe 
Amputation nnd Brand.) 

Wunden durch Abreissung. — Man 
versteht darunter die Wunden, welche von der 
Trennung durch Zerreissen irgend eines Thei- 
les des Körpers 'herrühren. Diese Wunden 
kommen vorzüglich in den Gelenken der Glied- 
massen vor, wenn sie heftigen Tractionen 
ausgesetzt gewesen sind. So können die Fin- 
ger, die Arme, die Unterschenkel u. s. w. 
abgerissen und gänzlich vom Körper getrennt 
werden. Diese Wunden , die dem Anscheine 



Digitized by Google 



WUNDE 



123 



nach sowohl durch dl« Ausdehnung, als durch 
die Natur de* intercssirten Tbeiles immer sehr 
gefährlich oeyn müssten, haben gewöhnlich 
doch keine schlimmen Zufalle zur Folge. Zwar 
ist in einigen Fällen in Folge einer reichlichen 
Blutung der Tod eingetreten; allein in der 
Mehrzahl der Fälle hat wie bei den an Tbie- 
ren gemachten Versneben die Heilung statt 
gefunden. Ricolin führt einen Fall von einem 
Kutscher an , dem der Daumen abgerissen 
wurde, als er mit einem um diesen Finger 
geschlungenen Zügel seine scheu gewordenen 
Pferde halten wollte, und bei welchem die 
Seiinen sebr hoch in der Dicke des Vorder- 
armes zerrissen waren. Der Schmerz, das 
Fieber und die Anschwellung waren ausser- 
ordentlich stark; allein diese Zufälle wurden 
ohne Mühe durch die gewöhnlichen antiphlogi- 
stischen Mittel, wie die Aderlässe, das Re- 
gin», die verdünnenden Getränke, die schmerz- 
stillenden örtlichen Mittel n. s. w., beseitigt. 

. Lamott e4>crichtet, dass ein Rind, welches 
in der Nähe eines in Bewegung befindlichen 
Mühlrades spielte, am Aermcl seines Kleides 
gefasst wurde, so dass sein durch die Ma- 
schinerie ergriffener Arm im Gelenke mit dem 
Schnlterblatte abgerissen wurde. Die Wunde 
gab so wenig Blnt, dass man sie nnr mit 
Cbarpie auszufüllen brauchte, um Berr des- 
selben zu werden. Die Heilung fand schnell 
und ohne gefährliche Zufälle statt 

Man findet in den Dransactiont phüosopk. 
ein nicht weniger merkwürdiges Beispiel .von 
einer Wunde durch Abreissong. „Ein Müller, 
Namens Wood , wurde , als er bei einem der 
grossen Räder seiner Mühle vorbeiging, von 
ihm ergriffen und vom Boden hinweggerissen, 
bis, indem sein Körper durch den Balken, wel- 
cher die Axe des Rades trog, zurückgebalten 
wurde , sein Arm und das Schulterblatt abge- 
rissen worden waren. Nach seiner Angabe 
fühlte er in dem Momente des Zufalles keinen 
Schmerz, sondern nur an der Stelle der Ver- 
wundung eine Art Erzittern, und in dem 
Schrecken hatte er nicht eher bemerkt , dass 
sein Arm abgerissen war, bis er ihn indem 
Rade sab. Als er sieb erbolt hatte, stieg er 
durch eine enge Treppe im ersten Stocke der 
Mühle hinab, verliess dieselbe und batte noch 
dieKraft, eine Strecke von 90 Rutben zurück- 
zulegen, bevor er umfiel. Da der Kranke viel 
Blut verloren batte, so streute man eine grosse 
Menge gepulverten Zucker auf die Wunde; 
bald darauf aher nahm ein Wundarzt ihn wie- 
der weg und es (long, an keiner Stelle der 
Wunde Blut aus. Er brachte deshalb blos 
die Ränder an einander, hielt sie vermittels 
einiger blutigen Hefte in Berührung und ver- 
band sie mit mit Digestivsalbe bestrichenen 
Plumaceaox und einer passenden Binde. Den 
Tag darauf und in den folgenden Tagen wurde 
der Kranke, da keine Blutung eintrat, auf die 



nämliche Weise verl 
Monaten geheilt." * 

Bei den in Rede stehenden Wunden verhin- 
dern mehrere Ursachen den Ausftoss des 
Blutes. Die stark gezerrte Arterie giebt nach 
und verlängert sich, bevor sie reisst; allein 
ihre Innern nicht sebr ausdehnbaren Häute 
zerreissen zuerst ungleich und an verschiede- 
nen Stellen , später trennen sie sich vollstän- 
dig, während dte zellichte Haut sich zu ver- 
längern fortfährt , indem sie sich immer mehr 
und mehr der Axe des Gefisses nähert , wie 
es eine an der Lampe geschmolzene Glasröhre 
tbut, wenn man an ihren beiden Enden zieht. 
Wenn die Trennung vollendet ist, so bietet 
die Arterie an ihrem Ende eine konische Ver- 
längerung, die sich in eine schmale Oeffnung 
endigt, und in ihrem Innern unregelmässige 
Lappen, welche die Höhle verstopfen, dar. 
Es ist wahrscheinlich, dass die Zurückziehung 
der Arterie in das Fleisch in einigen Fällen 
ebenfalls dazu beiträgt, den Ausfluss des Blutes 
zu stillen ; allein diese Ursache ist nicht con- 
stant, denn die Retraction fehlt manchmal, 
das obere Ende des Gcfasses hängt frei, ohne 
dass deshalb Blutung statt findet 

Der Schmerz einer Wunde durch Abreissung 
beschränkt sich oft auf ein leichtes Erzittern ; 
dieses Gefühl batte Wood und ein Kind , von 
welchem Benomont spricht, welchem der Un- 
terschenkel durch ein Wagenrad abgerissen 
worden war, und welches nur an die Zurecht- 
weisungen dachte, die es von seinen Eltern 
verdient zn haben glaubte. 

Die Wunden durch Abreissung erfordern 
keine andere Behandlung, als diejenige, welche 
mit Substanzverlust statt finden. Sind Fleisch- 
lappen, die nicht auf die Oberfläche der Wunde 
applicirt werden können, Sehnen, freibän- 
gende Aponeurosen vorhandeu, so muss man 
sie abschneiden > und wenn die Weicbtheile 
sebr ungleich zerrissen wären oder der Kno- 
chen in einer mehr oder weniger beträcht- 
lichen Höbe entblöst wäre, wie fn dem Falle 
von Benomont, zur Amputation schreiten. In 
allen andern Fällen könnten das Verfahren von 
Recolin und das des englischen Wundarztes, 
welchen Wood bebandelte, zum Muster dienen. 

Vergiftete Wunden. — Diese Wun- 
den unterscheiden iieb wesentlich von allen 
andern dadurch , dass sie mit der Gegenwart 
eines deleteren Stoffes cnmplicirt sind, wel- 
chen das verwundende Instrument darin abge- 
lagert bat Sie entstoben fast immer durch 
stechende oder quetschende Instrumente und 
rühren meistenteils von dein Bisse oder Stiebe 
von Tbieren , von der Einwirkung vergifteter 
Waffen oder Sectionsinstrumente her. 

Stiebe der Anatomen. — Es giebt 
wenig Studirende der Medicin , die sich mit 
anatomischen Sectionen beschäftigt haben, 
welche sich nicht mit einem Scalpell , einem 
Haken, einer Knochenspitze 
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o. s. w. gestochen hätten. Meistenteils bat 
ein solcher Stich keine schlimmen Zufälle zur 
Folge and es beschrankt sich Alles auf die 
Entwicklung einer entzündlichen Pustel, die 
einige Tropfen Eiter liefert : manchmal sieht 
man aber auch eine entzündliche Anschwellung 
längs des ganzen Verlaufes der lymphatischen 
Gefasse des Armes eintreten; die Drüsen der 
Achselhöhle schwellen an, abscediren; die 
Wunde entzündet sich in einer mehr oder we- 
niger grossen Ausdehnung, die ganze Band 
schwellt an; endlich tritt ein Gallen- oder 
Faolfieber ein, und es kann ein dem Anschein 
nach so unbedeutender Stich den Tod zur 
Folge haben. Bei einem der Professoren der 
roedicinischen Facoltät in Paris war zwar das 
Resultat nicht so beklagen swerth; nilein durch 
die Entzündung wurde die Scheide der Sehnen 
derBeugemnskeln geöffnet, es exfoliirten sich 
diese, und der verwundete Finger konnte nicht 
mehr bewegt werden« 

Sobald man sich gestochen hat, mnss man 
die Wunde so lange als möglich bluten lassen, 
sie einem Wasserstrable aussetzen und sodann 
mit der Spiessgtanzbutter, dem Aetzkali oder 
dem geschmolzenen Salpetersäuren Silber can- 
terisiren. Wäre es durch diese propbylactlscben 
Mittel nicht gelungen, die eben beschriebenen 
Zufälle zu verhüten, so müsste man erwei- 
chende, mit schmerzstillenden Flüssigkeiten 
befeuchtete Cataplasmen auf alle entzündete 
Theile der Gliedmasse legen und den Kranken 
auf eine allgemeine antiphlogistische Behand- 
lung, und je nach den Umstanden auf den Ge- 
brauch der tonischen Mittel setzen. 

Stiche von Bienen u. s. w. — Unter 
den Hymenoptern besitzen die Wespe (siebe 
dieses Wort), die Hornisse n. j. w. einen 
Apparat von Organen, vermittels dessen sie 
unsere Theile stechen und darin eine Flüssig- 
keit ablagern, die zu verschiedenen Zufällen 
Veranlassung giebt. Diese Stiebe werden von 
einem sehr lebhaften Schmerze , von einem 
sehr lästigen Gefühle von Klopfen begleitet, 
und haben bald die Entwicklung einer kleinen 
Geschwulst zur Folge, in deren Mittelpunkte 
man eine kleine Pustel bemerkt Diess sind 
die Erscheinungen, zu welchen der Stich die- 
ser Insekten Veranlassung giebt, wofern nicht 
ein Nervenfaden getroffen worden ist. Denn 
der Professor Richer and berichtet einen Fall 
von Cabanis, wo ein Hornissenstich einen 
so lebhaften Schmerz verursachte, dass er in 
wenigen Seconden eine Anschwellung und eine 
Rötbung des ganzen Körpers so wie ein heftiges 
Fieber zur Folge hatte. Ein metiicinlscbes 
Journal von 1765 enthält einen Fall von einem 
Landmanne, welcher an den Folgen eine« 
Bienenstiches in die Stirn starb. Was im 
Falle eines einfachen Stiches nor selten ge- 
schieht, findet beinahe immer statt, wenn 
man von einem Schwarme überfallen worden 
ist. Ich habe in St Louis im Jahre 1820 eine 



Bäuerin gesehen , die drei Monate vorher von 
einer grossen Menge Bienen in den Hals und 
in das Gesiebt gestochen worden war, und die 
seit dieser Zeit einen rotben Ausschlag und 
eine ödematöse Anschwellung des unter der 
Haut befindlichen Zellgewebes aller gestoche- 
nen Theile behielt Ucbrigens beobachtet 
man nicht nur bei den Menschen nach dem in 
Hede stehenden Stiebe solche Zufälle, son- 
dern es stirbt ein Thier unter den nämlichen 
Umständen meistentbeils mit einem sehr star- 
ken Fieber und einer beträchtlichen Anschwel- 
lung des ganzen Körpers. 

Der Stachel einer Biene mnss sobald - als 
möglich ausgezogen werden, und seine be- 
kannte Beschaffenheit deutet hinlänglich an, 
dass man ihn durch Drehbewegungen ausziehen 
muss. Einreibungen von Baumöl , von Lau- 
danum liquidum, von Linimentum valatile cam- 
phoratum , von Aqua iueiae u. s. w. in die 
Wunde reichen gewöhnlich bin , um meisten- 
tbeils die Zufälle zu verhüten oder zu besei- 
tigen. Reichten sie nicht hin, so müsste man 
den gestochenen Tbeil in ein öliges Bad tau- 
eben, worin man Opium und Tberiak bat auf- 
lösen lassen, und den Kranken, je nach der 
Intensität der Symptome auf ein mehr oder 
weniger strenges antiphlogistisches Regira 
setzen. 

Der Stieb des Scorpions bewirkt in 
Europa gewöhnlich nur Schmerz, Hitze, Span- 
nung und manchmal Pblyctänen in dem ver- 
wundeten Theile. In der brennenden Zone 
aber verbinden sieb mit diesen örtlichen Sym^- 
ptomen Frost, kalte Scbweisse, ein stechen- 
des Gefühl an der ganzen Oberfläche des 
Körpers, Fieber, oft gastrische Uneinigkei- 
ten, Erbrechen, Betäubung, Convulslonen, 
Delirium , ja man hat sogar manchmal nach 
dem Stiche dieses Insektes den Tod folgen 
sehen. 

Man verhindert oder beseitigt die örtlichen 
Zufälle des in Rede stehenden Stiches durch 
die in Form von Cataplasmen oder Fermenta- 
tionen aufgelegten erweichenden und schmerz- 
stillenden Mittel, und giebt innerlich die Aqua 
luciae, den Tberiak u. s. w. Die gastrischen 
Unreinigkeiten oder jede andere allgemeine 
Complication muss durch die passenden Mittel 
behandelt werden. 

Stich der Tarantel. — Wie achtbar 
auch die Zeugnisse von Bagliv und Lemery 
seyn mögen, so sind die Aerzte gegenwärtig 
dach der Meinung, dass der Tarantelstich keine 
ausserordentliche Erscheinung hervorbringt, 
und dass seine Wirkungen fast alle Örtlich sind. 

Der Professor Dumeril sagt in seinem Ar- 
tikel Araignee im Dictionnaire dhistoire na- 
turelle< „dass derTarantismos nur eine Fabel 
sey, und dass kein Arzt solche Symptome die- 
ser Krankheit, wie sie von Bagliv angegeben 
worden sind , bemerkt hat/ 4 In der That hat 
Serrao, Secretair der Academie in Neapel, 
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das Publikum über die Kunstgriffe der Cbar- 
latanerie in Bezug aof diesen Gegenstand ent- 
täuscht. 

Französische Aerzte, die lange Zeit im 
Königreiche Neapel sich aufgehalten haben, 
sahen auf den Stieb der Tarantel eine leicht 
phlegmonöse Entzündung manchmal mit Pblyc- 
tänen folgen; allein nie versichern, da»« die 
Symptome rein örtlich bleiben nnd schnell 
durch den Gebrauch der erweichenden Mittel 
and selbst des reinen Wassers beseitigt werden. 

Von dem Bisse der Viper. — Unter 
den Schlangen, die man in Europa antrifft, 
ist blos die Viper, wo nicht die einzige, doch 
wenigstens die giftigste. (Siehe Viper.) 
Folgenden ist ein Kall, der als eine genaue 
Beschreibung der Zufälle angesehen werden 
mnss, zu welchen der Biss dieses Reptils Ver- 
anlassung geben kann: er ist ans den Trana- 
actions phüosoph. aungezogen und seitdem 
unter die Abbandlungen der Akademie der 
Wissenschaften, der sie von Mortimer, dem 
Secretair der Londoner Gesellschaft, mitge- 
teilt worden ist, aufgenommen worden. 

„Am 1. Juni 1734 Hess sich ein Mann, 
dessen Geschäft in Vipernfangen und Ver- 
kaufen bestand, in Gegenwart \on Mortimer 
und mehreren Mitgliedern der Londoner Ge- 
sellschaft von einer sehr gereizten alten und 
schwarzen Viper in den Daumen und das Ge- 
lenk der rechten Hund beissen, so dass Bluts- 
tropfen aus den Wunden hervortraten. Er 
gab an, dass er sogleich einen heftigen und 
stechenden Sehmerz fühlte, welcher sich bis 
an das Ende des Daumens erstreckte and sich 
über seinen ganzen Arm ausbreitete, selbst 
bevor noch die Viper von seiner Hand abge- 
nommen worden war, und dass er bald nach- 
her einen Schmerz fühlte, welcher der Ein- 
wirkung eines Feuers glich , was längs seines 
Armes hinlief. In wenigen Minuten fingen seine 
Augen geröthet nnd wie feurig zu erscheinen, 
so wie viel Tbräncben zu ergiessen an. In we- 
niger als zwei Stunden bemerkte er, dass das 
Gift sich seinem Herzen nähere, und zwar 
durch acute Schmerzen, die von Schwäche 
und Athmungsbescbwerde begleitet wurden 
und reichliche kalte Schweisee zur Folge 
hatten! Bald nachher fing der Bauch an auf- 
zuschwellen bei sehr acuten Leib- und Nieren- 
schmerzen , die von sehr heftigem Erbrechen 
und Stuhlgange begleitet wurden. Er erklärte, 
dass er während der Starke dieser Symptome 
zweimal nach einander das Gesiebt verlor, 
dass er aber die ihm bekannten Stimmen 
hörte; dass er lieb sehr übel fühle und der 
Kopf ihm schwindle. Während endlich das 
Erbreeben und die Stublausleerungen in hefti- 
gem Grade fortdauerten, wurde sein Pols so 
klein und so aussetzend, dass man es für 
zweckmässig erachtete, ihm Heilmittel zu 



Dicss sind in den meisten Fällen die Zufälle, 



w eiche der Biss der Viper hervorbringt : manch- 
mal sind diese Zufälle aber noch furchtbarer 
und können sogar den Tod herbeiführen. Ea 
, tiiesst dann aas der Wunde ein jauchiges Se- 
rum ab, eine weiche und ödematüse An- 
schwellung bemächtigt sich ihrer ganzen Um- 
gebung, die Haut wird kalt, bedeckt sich mit 
Ptilyetänen, hierauf bald mit iividen und bran- 
digen Flecken. Unterdessen ist der Kranke 
einem heftigen Kopfschmerze, Schwindel, einer 
ausserordentlichen Schwäche preisgegeben ; 
er ist unruhig , seine ganze Haut wird gelb ; 
sein Zahnfleisch ist angeschwollen, sein Atbem 
übelriechend; es verzehrt ihn ein brennender 
Durst. .Endlich kündigen eine ausserordent- 
liche Beklemmung, die Concentration und die 
lntennission des Pulses, ein Schluchzen, Er- 
breeben, was Nichts stillen kann, häufige ■ 
Ohnmächten den letzten Grad von Prostra- 
tion an , und es tritt der Tod unter Angst- 
gefühlen ein. 

Diese Zufälle entwickeln sich mehr oder 
weniger schnell und mit verschiedener Inten- 
sität Htrvez sab binnen 37 Stunden eine 
Frau sterben, die von einer Viper in den 
Oberschenkel gebissen worden war, nnd der 
Dr. Prina berichtet, dass ein Mann binnen 
acht Stunden an den Folgen eines solchen 
Stiches starb. Mehrere Ursachen können die 
Schnelligkeit der Wirkungen des Bisses der 
Viper, ihre Gefährlichkeit so wie auch ihre Ab- 
wesenheit in manchen Fällen erklären. So 
sieht man leicht ein, dass je nach der Art 
von Viper, nach ihrer Kraft, ihrer Woth, der 
Zahl von Bissen, die sie gemacht bat, der 
Menge von Gift, die in die Wunde gebracht 
worden ist, je nachdem sie z. B. zum ersten 
oder dritten Male beisst ; endlich je nach dem 
Orte, wo sie sich aufhält, der Jahreszeit und 
des Hitzegrade* der Atmosphäre in dem Mo- 
mente, wo sie beisst (es scheint die Viper 
vorzüglich in den Monaten Mai und Juni 
gefährlich zu seyn), alle diese auf das 
Thier bezügliche Umstände einen bedeutenden 
Ein Aus» auf die Gefahr der Verwundungen 
haben müssen. Von einer andern Seite brin- 
gen die Constitution des Verwundeten , sein 
Alter, seine Empfänglichkeit, sein Schrecken, 
und der Zustand von Vollbeit oder Leere sei- 
nes Magens in dem Momente des Zufalls, end- 
lich der Reichthum an Gelassen in dem ver- 
wundeten Tbeile sehr grosse Verschiedenheiten 
in die Gefährlichkeit der Symptome , nnd er- 
klären, wie es kommt, dass nicht blos Kin- 
der, sondern auch Erwachsene schnell an 
den Folgen des Bisses einer Viper gestorben 
sind, während andere kaum davon belästigt 
wurden. 

, Wenn Thatsacben der Behauptung Fontana's 
in Bezug auf die tödtliche Wirkung des Vipern- 
bisses beim Menschen widersprechen, so ver- 
hält es sich doch nicht eben so mit 
Theorie über die Wirkung des Giftes 
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Thier«. Et Ut zwar wahr, dass ei nicht 
immer das Blut coagolirt, wie er glaubte; 
allein eine aufmerksame Untersuchung der 
Symptome und die Schnelligkeit ihrer Ent- 
wicklung, wenn die Wunde einen sehr gefäß- 
reichen Tbeil einnimmt, bestimmen zu der 
Annahme, dass der deletere Stoff der Scblant 
gen primitiv auf das Blut») stein und später 
auf die nervöse Irritabilität , die er zerstört, 
einwirkt. 

Die Behandlung des Vipernbisses raus« ört- 
lich und allgemein seyn, unstreitig aber muss 
man auf die örtlichen Mittel am meisten reeb- 
nen, und wir entlehnen diese Mittel aus CeUtut 
mit seinen eigenen Worten. „ Man muss da- 
mit anfangen, dass man oberhalb der ver- 
wundeten Stelle eine Ligatur anlegt, wobei 
man jedoch sich in Acht nimmt, dass man 
diese Ligatur nicht zu fest anlegt, damit der 
Theil nicht einschlafe. Man muss hierauf das 
Gift vermittels des Scbröpfkopfes ausziehen; 
es ist selbst von Nutzen, vorher um die Wunde 
herum Scarificat innen zu machen,' damit eine 
grössere Quantität verdorbenen Blutes aus- 
fliesst. Wenn man keinen Schröpfkopf bat, 
•o bedient man sich eines andern ähnlichen 
GefiiMcft , was die nämlichen Dienste leisten 
kann. Findet man kein brauchbares, so muss 
man die Wunde durch Jemanden aussaugen 
lassen. Sicher besitzen die Psyllen, über die- 
sen Punkt nicht mehr Kenntnisse als die an- 
dern Menschen ; allein sie besitzen eine Kühn- 
heit, welche die Erfahrung noch steigert; 
denn das Gift der Schlangen wirkt eben so 
wenig als das der Pfeile auf die Gescbmacks- 
organc ein , wenn keine Ulccration vorbanden 
ist, wobl aber, wenn es in eine Wunde ein- 
gebracht wird " 

Wir haben den Lehren von Celsus nur noch 
eine Vorschrift hinzuzufügen, nämlich die, 
die scari6cirten Wundlippen tief und weit zu 
canterisiren , sobald man die Schröpfköpfe 
hinweggenommen hat. Das Glüheisen ist in 
diesem Falle das schnellste und sicherste Cau- 
sticum ; allein nach dem Beispiele von Fon- 
tana bedient man sich auch mit Vortheil der 
Spiessglanzbutter oder des festen Kali's. 

Die Beobachtung von Ambroite Pare an 
sich selbst und alle neuere von Mangili, 
Barry und BouiUaud an Menschen und Thie- 
ren gemachte Versuche haben die Trefflich- 
keit der Vorschriften des römischen Arztes 
über die Behandlung der vergifteten Wunden 
ausser Zweifel gesetzt Mangili berichtet, 
dass, als er an Vögeln viele Versuche machte, 
welche alle die Unschädlichkeit des innerlich 
genommenen Viperngiftes bewiesen, einer der 
Umstehenden alles Gift, was aus vier von 
dienen Reptilien ausgezogen werden konnte, 
verschluckte, ohne auf irgend eine Weise da- 
von afficirt zu werden. Barry kam bei Ver- 
suchen, die durch eine Commission der könig- 
lichen Akademie der Medicin wiederholt worden 



sind, der Entwicklung der Zufälle der ver- 
gifteten Wunden vermittels des Schröpfkopfes 
zuvor; auch hemmte sie das nämliche Instru- 
ment bis auf einen gewissen Punkt, wenn er 
sie sich hatte entwickeln lassen. Endlich er- 
hielt BouiUaud die nämlichen Resultate ver- 
mittels der Ligatqr. Zwar führt Richard 
einen Fall von einem Manne an , bei welchem 
ein Schröpfkopf die Entwicklung der Zufälle 
nicht verhinderte, allein es bliebe noch zu 
wissen übrig, ob dieser Schröpfkopf gehörig 
appticirt worden und wie lange Zeit er es ge- 
wesen ist. Uebrigens können wir diesem Falle, 
über welchen Richard selbst sieb nicht sehr 
ausführlich auslässt, die folgende in der Aka- 
demie von Dr. Piorry vorgelesene Beobach- 
tung entgegenstellen. 

„Ein Mann von 45 Jahren wurde von einer 
Viper in die rechte Hand gehissen : andert- 
halb Stunden nachher traten Schmerz, ausser- 
ordentliche Anschwellung, Eingeschlafenseya . 
des verwundeten Tbeiles und der ganzen ent- 
sprechenden Gliedmasse; Verminderung der 
Temperatur ; verminderte Herzthäligkeit ein ; 
der Puls an der Radialarterie, so wie der 
der Carotiden waren nicht wahrnehmbar; es 
fanden Ekel, Erbrechen, spontane Defäca- 
tion, ausserordentliche Anschwellung des Ge- 
sichtes statt; die Gebirnsymptome waren bei- 
nahe noll. Man incidirte die Wunden der 
Hand und applicirte unmittelbar auf dieselben 
einen Saugscbröpfkopf eine halbe Stunde lang; 
es Rossen zuerst einige Tropfen eines Serums 
aus, was man obne Nacbtheil einer Katze 
einimpfte ; hierauf mehrere Löffel einer dem 
Blutserum ähnlichen Flüssigkeit. Die innern 
Zufalle wurden augenblicklich aufgehoben, die 
örtlichen vermindert; zwar schien den Tag 
darauf ein phlegmonöses Krysipelas zum Vor- 
schein kommen zu wollen; allein es wurde 
durch das Ansetzen von vierzig Blutigeln unter- 
drückt und der Kranke genas." ' 

Der in Gegenwart von Afortimer gemachte 
Versuch, dessen Hauptumstände wir eben an- 
gegeben haben, wurde angestellt, um die 
Wirksamkeit des Baumöls gegen den Vipern- 
biss zu beweisen: und in der Tbat schienen 
die Frictionen , die man mit dieser Substanz 
in den gestochenen Theil und in den Unter- 
leib des Kranken, wo er sehr lebhafte Schmer- 
zen fühlte, machte, und zwei Gläser davon, 
die er bei der grössten Stärke der Zufälle 
trank, diese letztern bedeutend zu mildern. 
Allein Geoffroy und Hunaud, welche von der 
Akademie der Wissenschaft beauftragt waren, 
neue Versuche über diesen Gegenstand zu 
liefern, schlössen aus denselben, dass das 
Baumöl die kleinen Tbiere, die man dem 
Bisse der Viper aussetzte, nicht von dem 
Tode retten konnte, und die grossen nur we- 
nig erleichterte. Wie dem auch seyn mag, '" 
so sind doch die seitdem im nördlichen Ame- 
rika von J. Af. Afitter, welcher versichert, 
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du* Iq einer grossen Anzahl von Fällen das 

innerlich in der Gabe von einigen Löffeln ge- 
nommene und zugleich äusserlich auf die ge- 
bissene Partie applicirte Baumöl glückneben 
Erfolg hatte t wenn et zur rechten Zeit ange- 
wendet wurde, erlangten Resultate gegen den 
»o furchtbaren bis« der Klapperschlange wohl 
geeignet, um die Experimentatoren zu neuen 
Versuchen in dieser Hinsicht zn bestimmen. 

Das äosserlich und innerlich verordnete 
Ammoniak muss ebenfalls für eins der besten 
Unterstützungsmittel der von nns für die in 
Rede stehende Behandlung angegebenen Mittet 
angesehen werden. Jedermann kennt die Ge- 
schichte jenes jungen Medicirters , dem ßer- 
nard de Jussicu, welcher durch zahlreiche 
Versuche an Tbieren geleitet auf den Ge- 
danken kam, dass das Ammoniak gegen den 
Vipernbiss sehr wirksam seyn dürfte, dieses 
Mittel mit so vielem Erfolge verordnete. Ri- 
chard hat in das neue Journal de Medecine, 
August 1820, zwei zu Gunsten der Ansicht 
Jussieu's sehr beweisende Beobachtungen ein- 
rücken lassen, üod man findet in der Abhand- 
lung von Piorry, dass ein Individuum, was 
von der nämlichen Viper , wie dasjenige, was 
mit dem Scbröpfkopfc bebandelt wurde, ge- 
bissen worden war, aber die Vorsicht gebraucht 
hatte, ein Geniisch von Oel und Ammoniak 
auf seine Wunde zu appliciren, keinen Übeln 
Zufall von seiner Wunde bekam. Würden ohne 
diese Yorsicbtsraaassrcgel üble Zufalle einge- 
treten seyn? Hat sie das Oel oder das Am- 
moniak unterdrückt? Hierüber lässt sich 
nichts Bestimmtes angeben. 

Wenn endlich alle diese Mittel die Zufälle 
nicht zn verhüten oder zu hemmen vermoch- 
ten, so muss man nach dem Beispiele von 
Ambroise Pari innerlich Cardiaca geben, 
welche die Thätigkeit des Herzens und der 
Gefässe vermehren, und die vitalen Kräfte 
dfsuoniren, der deleteren Einwirkung des Gif- 
tea dadurch zu widerstehen, dass sie reich- 
liche Schweisse hervorrufen , die es austrei- 
ben. Der edle Wein in hoher Gabe und mit 
Zusatz von Theriak scheint bei einem Pbar- 
maceuten im Hotel- Dieu, der von einer Viper 
gebissen worden war, und dessen Geschichte 
man in den Memoire» de l'Academie de» Scien- 
ce» für das Jahr 1737 findet, sehr nützlich 
gewesen zn seyn. 

Bisse der Schlangen in Africa 
und America. — Die durch den Biss der 
Schlangen in Africa und America bewirkten 
Zufälle sind von gleicher Natur, wie die von 
dem Bisse der europäischen Viper hervorge- 
brachten, nur sind sie im Allgemeinen weit 
furchtbarer. Eine allgemeine Betäubung, eine 
Art von Trunkenheit, ein lethargischer Schlaf, 
manchmal Convolsionen und der Tod sind die 
gewöhnlichen Wirkungen des Stiches der ägyp- 
tischen Schlange. K Home glaubt, da«s der 
deletere Stoff dieser Schlange, und vorzüglich 



der Klapperschlangen binnen 10 oder ^Minu- 
ten todUich seyn kann, wenn er sebr activ 
ist In diesem Kalle werden die Wundlippen 
beinahe augenblicklich livid und verfallen sehr 
scbnell in Brand; die Herzschläge werden un- 
füblbar; es erstreckt sich bald eine eisige 
Kälte , welche von dem verwundeten Theile 
ausgebt, über dieses Centraiorgan des Le- 
bens, und es tritt der Tod unter Erbreeben 
nnd Convulsionen ein, die nichts zn stillen 
vermag. (Siebe Bosc, Russell, E. Home.) 

Die Eingeboruen besitzen mehrere Mitte), 
diese Zufalle zn verhüten oder zn hemmen. 
Eins der ältesten und bewährtesten Gegen- 
gifte in Nordamerica ist der auf die Wunde 
applicirte frische Saft von Polygala Vir- 
ginia. Der Capitain Carver versichert, dass t 
die Indianer dermassen auf die Kraft dieser 
Pflanze rechnen, dass sie sich von einer Klap- 
perschlange beissen lassen , indem sie eine 
geringe Gabe spiritnöser Flüssigkeit nehmen. 

Man rübmt auch die energischen schweiss- 
treibenden Mittel , wie z. B. die Abkochungen 
der Wurzel von Polygala senega, Ari- 
stolocbia serpentaria und angui- 
cida, als sehr warme Bähungen angewendet. 

Von Humboldt nnd Bonpland sprechen 
von einer Pflanze, Namens Mikania gua- 
co, welche die Eigenschaft zu besitzen scheint, 
die Schlangen am Beissen zu verhindern und 
der Entwicklung der Wirkung ihrer Bisse ent- 
gegenzutreten. (Siebe Plantes e*quinoc- 
t i a I e s , T. II. pag. 105.) 

Mag es sich mit der Wirksamkeit dieser 
Gegengifte verhalten wie es wolle, so dürfte 
man doch nicht der Mittel überhoben seyn, 
die ich gegen den Vipernbiss angegeben habe. 
In dem einen wie in dem andern Falle hängt 
ihre Wirksamkeit von der Schnelligkeit ab, mit 
welcher sie applicirt worden sind. 

Wunden durch Bisse von wüthi- 
gen Thieren. — Die Wunden durch Bisse 
von wüthigen Tbieren sin* um so gefährlicher, 
je längere Zeit sie besteben, je wüthender das 
Thier war, als es gebissen bat , je mehr Ge- 
fäße und NerVert der verwundete Tbeil be- 
sitzt u. s. w. Wenn dieser Thcil beim Bisse 
entblfist war , wenn das Thier zum ersten 
Male biss, wenn endlich der Verwundete sich 
sebr entsetzt bat , so hat man die Entwick- 
lung der Hundswnth (siebe dieses Wort) an 
fürchten , und es muss sich der Wundarzt be- 
eilen, die gebissene Partie binwegzunehmeii 
oder den in die Wunde eingebrachten delete- 
ren Stoff vermittels der Cauterisation zn zer- 
stören. 

Man darf nicht anstehen, den gebissenen 
Tbeil zu amputiren, wenn die Verwundung 
einen Finger oder eine Zehe betrifft. Hier 
könnte die Dicke der Hautbedeckungen die 
hinlänglich tiefe Einwirkung des Feuers ver- 
hindern , und die Application des Aetzmittels 
auf so reichlich mit Nerven versehene Organe 
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könnte eine heftige Entzündung ttad in Folge 
davon Eiterbeerde verursachen , welche die 
Scheide der Sehnen öffnen und ihre Verhee- 
rungen weit hin erstrecken durften. Eine Am- 
putation laut zwar eine unbequeme Verstümme- 
lung zurück, allein man muss unter zwei Uebeln 
das kleinste wählen. 

In allen andern Fällen muss man zurCaute- 
risation seine Zuflucht nehmen, und entweder 
mit dem Feuer oder mit den Aetzmitteln cau- 
terlsiren. 

Es giebt drei Arten, das Feuer auf eine 
vergiftete Wunde zu appliciren, nämlich durch 
das Glüheisen, durch die Moxa und durch 
das entzündete Schiesspulver. Die beiden 
letzten Mittel sind immer ungewiss , in sofern 
der Schorf, den sie hervorbringen, wegen der 
Textur des Organe« , der Art und Weise, wie 
die Wieke oder das Scbiesspulver gebrannt - 
bat, mehr oder weniger tief ist. Das bis zum 
Weissglüben gebrachte Eisen ist weit sicherer, 
und die Alten bedienten sich seiner mit einem 
grossen Erfolge; allein es ist dem Verwunde- 
ten furchtbar und erreicht manchmal nicht die 
ganze Oberfläche der Wunde , oder erlischt 
auch, bevor es so tief eingedrungen ist, das« 
dm ganze Gift zerstört worden ist. Man zieht 
es daher auch nur in Ermanglung der Aetz- 
mittel und bei Fällen von Bissen, welche in 
den Mund dringen, in'Gebrauch, wo es mit 
Ausschliessung der andern Mittel angezeigt 
ist, indem das A etzmitte! durch den Speichel 
aufgelöst und bis in den Magen gebracht wer- 
den kann. 

Die Aetzmittel haben den Vortheil, dass sie 
den Verwundeten nicht in Schrecken ver- 
setzen. Alle diejenigen, welche die Eigen- 
schaft besitzen, schnell und in einer grossen 
Ausdehnung zu verbrennen , wie die Schwe- 
fel-, Salz-, Salpetersäure, das salpetersaure 
Silber, der mit Seife vermischte lebendige 
Kalk, das Actzkali, die Spiessglanzbutter 
können mit Erfolg angewendet werden; der 
beiden letzten aber bedient man sieb am ge- 
wöhnlichsten. Beide haben wir im St. Lud- 
wigsspitaje bei einem sechsjährigen Kinde, 
dessen Hand durch die Baltenzähne eines 
wütbenden Hundes verletzt worden war, und 
bei einem Mädchen, welches ihr ebenfalls 
toll gewordener Bund in die Ruckenfläche 
des linken Fusses gebissen hatte, vollkommen 
gute Dienste geleistet. 

Wenn ein Individuum von einem tollgcwor- 
denen Tbierc gehissen worden ist, so muss 
man, wenn es der Theil gestattet, sogleich 
einen Schröpfkopf auf die Wunde setzen , um 
den Ausftoss des Blutes zu befördern, hier- 
auf die Wunde und ihre Umgehung mit Salz-, 
Seifen - oder selbst gewöhnlichem Wasser wa- 
schen. In dem Recueil periodique de 
la Societe de Medecine liest man, 
das» eine Anzahl Personen , die von einem 
tollwütigen Wolfe gebissen worden waren, 



und wovon die einen durch einen Flnss, die 
andern über eine Brücke flohen, blos diese 
letztern von der Bundswuth ergriffen wurden. 
Man*darf nicht anstehen, mit dem Bisturi die 
gekauten Ränder der Wunde, das ecehymo- 
sirte Zellgewebe und die Lappen , wenn deren 
vorbanden sind, wegzunehmen. Bierauf nimmt 
man einen Pinsel von feiner Leinwand, taucht 
ihn in Spiessglanzbutter und bringt ihn tief 
und zu wiederholten Malen auf alle Punkte der 
Wunde. Es bildet sich augenblicklieb ein 
weisser Schorf, welcher das Gift enthält 
Wollte man sich des Actzkali's bedienen, so 
müsste man es gröblich zerstossen, die Wunde 
damit bestreuen , nnd das Aetzmittel vermit- 
tels einiger Charpietampons und einer, passen- 
den Binde darauf erhalten. Drei oder vier 
Stunden nachher findet man einen schwarzen, 
mehrere Linien dicken Schorf. 

Wenn die Wunde stark blutet, so muss 
man sie mit trockner Charpie ausfüllen und 
mit der Application des Actzmittels warten, 
bis der Blutaustluss gestillt ist. Bei einer 
Verwundung, wo man wegen der Nähe einer 
beträchtlichen Arterie gehindert wäre, tief zu 
cauterisiren , müsste man , wenn das Gefäss 
noch mit Zellgewebe bedeckt wäre, es leicht 
mit dem geschmolzenen salpetersauren Silber 
betupfen und, nachdem der Schorf einmal 
abgefallen ist, mit Canthariden bestreuen. 
Läge es aber blos da, so müsste man sich 
auf das letztere Mittel beschränken , indem 
man übrigens in diesem Falle, wie in allen 
denen von Bissen wüthender Thiere, die Eite- 
rung 40 bis 50 Tage zu unterhalten sucht 

Ist die Kopfhaut verwundet worden, so muss 
man den Kopf ganz abrasiren , um alle Wun- 
den zu entdecken; denn die leichteste, die 
nicht geätzt worden wäre, könnte die Bunds- 
wuth hervorbringen. Eine blosgelegtc Sehne 
müsste cauterisirt werden , eben so gut j~ als 
ein Knochen, der vorher abzuschaben wäre. 
In Fällen von Trennung der Lippen müsste 
man die Wundränder auffrischen ," reichlich 
cauterisiren, eitern lassen, wie schon ange- 
geben worden ist, und sodann wie nach der 
Hasenschartenoperation vereinigen. Man darf 
nicht anstehen , die Augenlider zu cauterisi- 
ren und selbst einen Theil davon auszuschnei- 
den , wenn sie durch den Zahn des Thieres 
zerrissen worden sind; in Geweben, die so 
reichlich absorbiren , wie die des Gesichts, 
muss man vorzüglich tief und ohne Rücksicht 
auf die dadurch entstehende Deformität bren- 
nen. „Die Gefahr ist sicher, der Tod furcht- 
bar, sagt der Professor Richerand, wer 
möchte der Hundswuth nicht die Deformität 
und die Verstümmelung durch die Aetzung 
vorziehen ? " 

Wenn, wie bei jenem Kinde, welchem die 
Band von dem Bnkenzabne eines Bundes durch- 
, bissen worden war, eine enge Wunde vorban- 
den ist, ihre Tiefe mag übrigens seyn, welche 
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sie wolle, so muss man ein poröses Stück 
Holz nehmen, es bleistiftartig zuschneiden, 
and nachdem man es in Spiessglanzbotter ge- 
taucht hat , zu mehreren Malen in den ganzen 
Verlauf der Wunde einbringen. Auf diese 
Weise wirkt man auf das ganze in einem klei- 
nen Räume vereinigte Gift ein, während man 
es durch von einigen Schriftstellern angera- 
tene vorläufige [ncisionen weiter verbreitet 
haben würde. 

Endlich kann der Fall eintreten, dass der. 
Zahn des Tbieres die Haut nicht verletzt hat, 
oder dass die Epidermis allein hinweggenom- 
men worden ist. Dann ist es fast immer hin- 
länglich , den Theil mit der Spiessglanzbutter 
zu betupfen oder ein Stück Aetzkali darauf 
zn appliciren. In einem solchen Falle habe 
ich mich mit gutem Erfolge des geschmolzenen 
salpetersauren Silbers bedient. Ist aber die 
Haut durchbohrt nnd das Zellgewebe erreicht 
worden , so muss man bisweilen Krenzscbnitte 
machen und sodann jeden Lappen insbeson- 
dere cauterisiren. 

Die Gegenwart des Wntbgiftes in einer 
Wunde hindert nicht ihre Heilung. Daher ist 
sie ziemlich oft schon vesjiarbt, wenn die ge- 
bissene Person die Hülfsleistungen der Kunst 
in Anspruch nimmt. Wie viel Zeit auch seit 
dem Zufalle verflossen seyn mag, so darf man, 
wenn die Hundswuth sich noch nicht entwickelt 
hat, und selbst wenn nuf erst einige Symptome 
von dieser Krankheit vorhanden sind, nicht 
anstehen, tief einzuschneiden, wie weiter 
oben gesagt worden ist , und in einer gehöri- 
gen Ausdehnung zu cauterisiren. 

Wie sorgfältig man übrigens auch eine durch 
den Biss eines wölbenden Tbieres entstandene 
Wunde cauterisirt haben mag , so ist es doch 
der Vorsicht gemäss, beim zweiten Verbände 
eia spanisches Fliegenptlaster, was weit brei- 
ter als der Schorf ist, darauf zu appticiren 
and es 15 oder 18 Stunden darauf zu lassen. 
Dieses Mittel hat den Nutzen, dass es die 
reichliche Eiterung, die man zu erlangen 
wünscht, erregt. (J. Cloqcet.) 

Wunden des Kopfes. Diese Ver- 
letzungen können eben so, wie die der andern 
Tfaeile des Körpers, durch stechende, schnei- 
dende oder quetschende Instrumente hervor- 
gebracht worden seyn. Sie können die äus- 
sern Weichtheile des Schädels, den Schädel 
selbst, und die in dieser Höhle enthaltenen 
Theile betreffen. 

Wnnden der äussern Weichtheile 
des Schädels. — Die Einwirkung eines 
stechenden Instrumentes kann sich auf die 
Haut beschränken , sich auf die Aponenrosis 
oeeipito - frontalis, auf das Pericranium, oder 
selbst auf die Knochen des Schädels ausdeh- 
nen; diese Wunden sind einfach oder coropli- 
cirt; sind sie einfach, so erfordern sie, nach- 
dem man die umgebenden Kopfhaare abrasirt 
hat, nur die Application von in eine zer- 

Zmad. d. sMdieia. WUftmtli. XIII. 



theilende Flüssigkeit getauchten Compr essen ; 
sie haben gewöhnlich schnell Heilung zur 
Folge. Diese Verletzungen sind mit Blutung 
oder Entzündung complicirt; die Blutung kann 
durch die Eröffnung eines Astes der Arteria 
temporalis , oeeipitaiis oder auricularis poste- 
rior hervorgebracht werden ; ist die Oellhung 
des Gefässes mit der der Hautbeckungen pa- 
rallel, so tiiesst das Blut nach aussen ab; 
findet das Gegentheil statt, so infiltrirtes sich 
in das umgebende Zellgewebe. Um diese 
Blutung zu stillen, schreitet man zur seit- 
lichen Compression des Gefässes, welche 
durch seine oberflächliche Lage und durch 
den von dun Schädelknochen gelieferten Stütz- 
punkt leicht gemacht wird. Diese Compres- 
sion geschieht zwischen der Wunde und dem 
Herzen vermittels graduirter, durch eine Zir- 
kelbinde, oder durch eine unter dem Namen 
Packerknoten bekannte Binde, befestig- 
ter Coinpressen ; man muss sich in Acht neh- 
men , sie anf der W unde selbst anzubringen, 
denn sie würde ( ihre Lippen quetschen , ihre 
Vereinigung verzögern und Reizung verur- 
sachen. Man applicirt auf die durch das in- 
filtrirte Blut gebildete Geschwulst in eine zer- 
theilendc Flüssigkeit getauchte Compressen, 
und wenn die Zertbeilung allzusehr zögert, so 
verschafft man der ergossenen Flüssigkeit durch 
einen kleinen Einschnitt einen Ausgang. Die 
Entzündung, welche am gewöhnlichsten diese * 
Wunden complicirt, kommt gegen den dritten 
oder vierten Tag der Verwundung zum Vor- 
schein: ihre Ränder werden rotb, schmerz- 
haft und angeschwollen ; die entzündliche An- 
schwellung nimmt an Ausdehnung zu, wird 
ervsipelatös, und ergreift endlich die Ohren 
und die Augenbraunen. Manchmal treten Fie- 
ber, Delirium und Betäubung ein, und oft 
giebt die auf die Hirnhäute und das Gehirn 
sich erstreckende Entzündung zu tödtlicben 
Zufällen Veranlassung. Nach den von den 
Alten ilber die Sensibilität derScbüdelaponeu- 
rose und des Pericraniums angenommenen 
Ideen war man lange Zeit der Meinung, dass 
die eben erwähnten Zufälle ausschliesslich von 
der Entzündung einer dieser Membranen her- 
rührte. Man hatte sogar ihre Gränzen ange- 
geben, je nachdem sie von der Verwundung 
der Aponeurose oder von der Verletzung des 
Pericraniums herrührte; allein Praxis und 
Theorie gestatten keinen Zweifel mehr, dass 
dieser Entzündung öfter das Anstechen oder die 
unvollständige Trennung irgend eines der zahl- 
reichen Nervenfäden, welche auf der Ober- 
fläche des Schädels verlaufen , zum Grunde 
liegt. Sey dem wie ihm wolle, so bekämpft 
man sie durch die Ruhe, die absolute Diät 
und reichliche Blutentziehongen am Arme und 
Fuss«, durch blutige Scbröpfköpfe im Nacken; 
der Kopf wird abrasirt und man macht er- 
weichende Applicationen Wenn Zeichen von 
Uneinigkeiten der Verdauungswege vorhanden 
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sind, so verordnet man gelinde Abführmittel, 
oder nocb besser den Tartar. stibiatus in re- 
fracta dosi. Diese Entzündung endigt sieb 
gewöhnlich durch Zertheiiung, manchmal durch 
Eiterung, und es bilden sich dann einer oder 
mehrere diffuse Abscesse , die maavfrübzeitig 
öffnen muss ; die Entzündung kann auch an 
Intensität zunehmen und die Erweiterung der 
Wunde erbeischen; durch diese Operation 
vollendet man die Trennung der unvollständig 
durch den verwundenden Körper verletzten 
Nervenfäden, man besehigt die Spannung der 
entzündeten fairigen Gewebe , verschafft den 
extravasirten Flüssigkeiten einen Ausgang und 
erleichtert die Entleerung der angeschwollenen 
Tbeile : zu diesem Zwecke macht man einen 
zu dem Verlaufe des verletzten Nerven per- 
pendiculären Einschnitt, indem man in diesen 
Scbuitt die Wunde selbst und alle darunter 
gelegene Tbeile bis auf die Knochen mit auf- 
nimmt; und wenn die Lage der Wunde es 
nicht erlaubt , diesem Einschnitt die gehörige 
Ausdehnung zu geben, so müsste man da- 
durch nachhelfen, dass man ihn dreieckig 
oder kreuzweise macht. Diese letztern lnci- 
sionen dürften besonders passen, wenn der 
Knochen verletzt worden wäre. 

Die durch schneidende Instrumente bewirk- 
ten Wunden der Uautbedeckoogen des Kopfes 
sind, wie die vorigen, einfach oder compli- 
cirt ; sind sie einfach , so erfordern sie nur 
die Vereinigung; ihre Complicationen sind die 
Blutnng und die Entzündung; allein diese 
letztere Complicatlon ist selten und fast immer 
auf die Wundlippen beschränkt; man muss, 
wenn sie eintritt , abwarten, bis die Eiterung 
ihre Anschwellung vermindert hat, um sie 
einander zu nähern und ihre Adhäsion zu be- 
fördern. Was die Blutung betrifft, so haben 
wir oben das Mittel , sie zu hemmen , ange- 
geben. Wir fügen jedoch hinzu, dass man 
bisweilen gezwungen ist , das verwundete Ge- 
fäss in der Wunde selbst zu comprimiren. 

Die quetschenden Körper können Contusio- 
nen mit oder Ohne Verletzungen der äussern 
Weichtheije des Schädels veranlassen; man 
belegt sie mit dem Namen Eccbymosen, wenn 
sie nur zu einer leichten Blutinfiltration Ver- 
anlassung geben und nicht über die Oberfläche 
des Kopfes hervorragen; Beulen nennt man 
Geschwülste, die je nach der Richtung oder der 
Stärke der Einwirkung des quetschenden Kör- 
pers mehr oder weniger dick sind'; diese durch 
das aus den durch den Stoss zerrissenen Gefäs- 
sen hervorgetretene Blut gebildeten Beulen sind 
hart, wenn die Blutinfiltration in das Zell- 
gewebe statt gefunden bat ; bat sich aber die 
Flüssigkeit ergossen und infiltrirt, so sind sie 
in ihrem Centrum weich und an ihrer Peri- 
pherie widerstrebend; sie bieten eine deut- 
liche Fluktuation dar und können durch die 
Härte und Erhabenheit ihrer Ränder eineEjn- 
senkung der Scbädelknochen vorspiegeln; die 



Pnlsation , welche man bisweilen darin be- 
merkt , rührt von der Verletzung eines arte- 
riellen Astes her ; sie könnte mit den Bewe- 
gungen, welche das Herz dem Gehirne mit- 
tbellt, verwechselt werden und zu lrrtbümern 
Veranlassung geben , von welchen J. L. Petit 
Beispiele berichtet bat. Manchmal sind die 
Beulen weich und in ihrer ganzen Ausdehnung 
fluetuirend; sie besteben dann ganz aus er- 
gossenem in einem einzigen Heerde vereinig" 
tem Blute. Man erlangt die Zertheiiung dieser 
Geschwülste, wenn sie hart sind, dureb zer- 
theilende örtliche Mittel , durch die perma- 
nente, mit einer in die Duplicatur einer Com- 
presse eingelegten Münze verrichtete Compres- 
sion; war aber der Erguss so beträchtlich, 
dass man nach acht bis zehn Tagen seine Zer- 
theiiung nicht mehr hoffen kann, so muss man 
ihm vermittels eines kleinen Einschnittes einen 
Ausgang verschaffen und das Wiederanlegen 
der Wände seines Heerdes vermittels eines 
leichten , durch eine passende Binde unter- 
stützten Druckes befördern. 

Schläge auf den Kopf mit quetschenden 
Körpern können die Hautbedeckung dieses 
Tbeiles trennen ; diese Verletzungen sind zur 
Oberfläche des Körpers senkrecht, wenn der 
verwundende Körper in gerader Richtung ein- 
gewirkt bat; geschah aber die Einwirkung der 
verletzenden Körper in schiefer Richtung , so 
können dadurch Lappenwunden von einer mehr 
oder weniger beträchtlichen Ausdehnung ent- 
stehen. Wie bei allen Wunden der behaarten 
Kopfhaut muss der Kopf abrasirt und die Wund- 
ränder gereinigt , und sodann durch Heftpfla- 
sterstreifen einander genähert und in Berüh- 
rung gehalten werden; allein es scheint uns 
der Vorsicht gemäss zu seyn , dass man int 
abhängigsten Thcile der Wunde für die Flüs- 
sigkeiten, die'siclt extravasiren könnten, durch 
Einlegung eines ausgefaserten Leinwandstrei- 
fen zwischen ihren Rändern einen Aufgang lässt. 
Dieses Vereinigungsmittel kann unzulänglich 
werden , wenn der Lappen breit und von oben 
nach unten abgelöst worden ist. Denn er 
gleitet dann auf dem Schädel hin, und man 
muss , um ihn zu befestigen , einige blutige 
Hefte machen , wie es J. L. Petit that. Man 
muss hierauf in seiner ganzen Ausdehnung 
eine leichte Comprcssion anbringen, damit 
sich nicht an seiner Basis eine Ansammlung 
von Blut oder Eiter bildet, der man einen 
Ausgang verschaffen müsste, nnd wenn die 
Wundränder dermassen gequetscht wären, dass 
sie nicht vereinigt werden könnten, so müsste 
man mit ihrer Vereinigung warten , bis ihre 
Entleerung durch die Eiterung statt gefunden 
hat. Die Blutung und die Entzündung , wel- 
che diese Wunden häufig compliciren, müssen 
mit den weiter oben angegebenen Mitteln be- 
kämpft werdvn. . 

Verletzungen der Scbädelkno- 
chen. — Die Ein wirk nag eines spitzigen 
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Instrumente« aof die Scbädelknochen kann «ich 
anf die Verletzung ibrer äussern Tafel be- 
schränken oder ibre ganze Dicke betbeiligen. 
Dieser letztere Fall, welcher besonders vor- 
kommt, wenn der mit Kraft einwirkende ver- 
wundende Körper perpendicalär getroffen bat, 
gehört in die Klasse der Fractaren des Schä- 
dels; die durch ein leichtes Instrument be- 
wirkte Verletzung der äussern Tafel des Koo- 



atark gequetscht worden, so kommt die Ver- 
einigung der Wunde, die man immer ver- 
suchen muss, mag nun ein Lappen vorbanden 
seyn oder nicht , wobei man dem Eiter einen 
Ausgang offen lässt, nicht zu Stande. Bei 
den Erwachsenen ist die oberflächliche Ne- 
crose die gewöhnliche Folge dieser Entblöe- 
sung der Knochen , und die ertodteten Lagen 
exfoliiren sich endlich; in der Kindbett aber, 



eben« aber beilt gewöhnlich bei der Beband- wo die Vitalität des Knochen*) sternn grösser 



lang einer einfachen Wunde; sie könnte je- 
doch schlimme Zufälle zur, Folge haben, wenn 
der verwundende Körper, schwer und stumpf, 
den Kopf stark erschüttert hätte. 

Die durch ein schneidendes Instrument, wel- 
ches senkrecht eingewirkt und nicht zo gleicher 
Zeit Contosionen gemacht bat, hervorgebrachte 
Schnittwunde des Knochens erfordert keine 
besondere Behandlung und es wird die Wunde 
unmittelbar vereinigt; da aber in Folge dieser 
Verletzung die Eiterung, die Caries oder die 
Necrose eintreten kann, so muss man die 
Wunde sorgfältig beachten und durch zweck- 
mässige Mittel diese Affectionen, die sich 
bisweilen erst nach der Vernarbung bilden 
und dann die Incision der Narbe nötbig ma- 
chen, behandeln. 

Ein Säbelhieb oder jedes andere schnei- 
dende Instrument kann, wenn es den Kopf 
schief trifft, von dem Schädel eine Knochen- 
partie, die in den Hautbedeckungen hängen 
bleibt, unvollkommen trennen; man muss 
dann den Lappen wieder auflegen, die Wunde 
eitern lassen, indem man ibre Lippen aus 
einander hält, um die Knocbenpartieen , die 
sich exfoliiren könnten, auszuziehen. Diese 
Vereinigung muss sogar dann noch versucht 
werden, wenn eine Knochenpartie von dem 
Schädel gänzlich getrennt, aber noch mit den 
Weicbtbeilen verbunden wäre, denn sie kann 
sich manchmal damit vereinigen , wie es ver- 
schiedene Schriftsteller, und unter Andern A. 
Pari, Leaulte, Plattier beobachtet haben. 
Diese Bebandlungsweise ist mit keinem Nach- 
theile verbunden, wenn aueb die Consolida- 
tion nicht statt findet; denn es wird immer 
leicht seyn , die abgestorbene Knochenpartie 
auszuziehen. 

Die durch die Einwirkung der quetschenden 
Körper auf die Schädelknochen bewirkten Ver- 
letzungen sind die Contusion, die Enthlös- 
»ung, die Fracturen und das Auseinandertre- 
ten der Nähte, nnd nach einigen Schriftstel- 
lern die Eindruckung ohne Fractur. 

Die Contusion der Schädelknochen bringt, 
je nach dem Grade von Kraft , der sie verur- 
sacht bat, verebiedene Wirkungen hervor; 
sie kann sich blos auf die äussere Tafel des 
Knochens, oder sich auch aof die Diploe und 
die innere Tafel erstrecken ; ; wenn die leichte 
Contusion ohne Enthlössung sieb nicht über 
die äussere Tafel binans erstreckt, so bei t 
sie leicht; ist aber der Knochen entblösst und 



ist, entzündet sieb die gequetschte Partie, 
'erweicht sieb, erreicht aber bald ibre Solidität 
wieder, und es bleibt ihre Oberfläche für im- 
mer raub und ungleich. 

Wenn die Contusion so stark gewesen ist, 
das* sie sich bis auf die Diploe erstreckt , so 
kann.sie eine von den Zellen dieser schwam- 
migen Substanz mit den Gefässen, die sich 
darin verbreiten, zerstören; es bildet sich 
dann ein Erguss zwischen die beiden Tafeln 
des Knochens ; das Pericranium und die harte 
Hirnhaut lösen sich davon in Folge des Mao- 
gels des Kreislaufes, welcher zwischen diesen 
Membranen und der getroffenen Partie, welche 
sich verdünnt, cariös wird oder necrosirt und 
eine schwärzliche Farbe annimmt, eintritt, 
ab; die zwischen den' Tafeln befindliche Jau- 
che bringt eine grosse Menge kleiner Löcher 
hervor, durch welche sie sich auf die Hirn- 
häute ergiessen kann, die sieafficirt, und- es 
treten dann durch die Entzündung oder durch 
die Compression der Hirnhäute hervorgebrachte 
symptomatische Zufälle ein , welche die Appli- 
cation des Trepans nothwendig machen kön- 
nen, welche Operation dann niebt zu lange 
verschoben werden darf ( Quesnay, Petit, Pott J. 
Andere Male ergiesst sieb der Eiter durch die 
äussere Tafel des Schädels; er bildet eine 
weiche fluetuirende Geschwulst; er kann auch, 
mit Blut vermischt, eine nnsebmerzbafte ziem- 
lich harte Geschwulst bilden, deren Natur sich 
nicht immer leicht bestimmen lässt. So be- 
richtet Morgagni Epist. 62, Nr. 38, dass 
bei einer Frau , die sich eine beträchtliche 
Contusion am Kopfe beibrachte , einige Mo- 
nate nachher an der getroffenen Stelle eine 
kleine Geschwulst zum Vorschein kam, welche 
zunahm, voluminös wurde, stets unempfind- 
lich blieb und für eine Balggeschwulst genom- 
men wurde; als diese Frau sechs Jahre nach 
diesem Zufalle an einer Apoplexie starb, fand 
man den Schädel in einer beträchtlichen Aus- 
dehnung cariös und die Geschwulst mit einem 
schwarzen und festen Hlule angefüllt. Man 
kann von der Heftigkeit einer Contusion des 
Schädels nur ortheilen, wenn man die sie 
begleitenden Umstände berücksichtigt; eine 
starke Contusion hat beinahe immer die Er- 
schütterung oder die Comrootion des Gehirns 
und der Hirnhäute , die Zerreissong einer ge- 
wissen Anzahl kleiner Gefässe zur Folge; es 
entsteht dadurch ein Bluterguss, welcher die 
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Entzündung der Hirnhäute and des Gehirns 
hervorbringt, die »ich durch Eiterung endigen 
kann. Bei der Behandlung der starken Con- 
tusionen des Schädel« ohne Fractor «ird dem 
Kranken immer reichlich und mehrere Male zur 
Ader gelassen werden müssen; der Kopf muss 
mit in Eiswasser getauchten Compressen oder 
einer halb mit gröblich zerstossenem Eise an- 
gefüllten Blase bedeckt werden; das kalte 
Goulardtcht Wasser, die kalten, mit dem 
Kocbialze, dem Salpeter, dem Salmiak und 
dem salzsaoren Kalke, die man in dein Wasser 
schmelzen lässt, bereiteten kühlenden Um- 
schläge von Sclimucker können ebenfall* mit 
Vortbeil mit oder ohne Zusatz von Kampher- 
spiritus oder irgend einer andern Spirituosen 
Flüssigkeit benutzt werden. Diese kalten 
Applicationen müssen sehr bäu6g erneuert 
werden. Der Verdauungskanal mdss durch 
Cathartica. durch abführende Klystire gereizt 
werden; man muss so einen Er gas« in das 
Innere des Schädels zu verhüten, oder seine 
Resorption , wenn sie statt findet, zu beför- 
dern suchen ; mnn muss den Zustand des Ver- 
wundeten aufmerksam im Auge behalten, um 
schnell durch den Trepan die ergossene Flüs- 
sigkeit zu entleeren, wenn die Zufälle, welche 
seine Gegenwart charakterisiren , zum Vor- 
schein kämen und den Sitz des Ergusses an- 
deuteten. - * ♦ 

Fracturen des Schädels. — Der 
heftige Stoss eines fremden Körpers auf die 
Wandungen dieser knöchernen Kapsel be- 
schränkt sieb nicht immer auf Trennung oder 
Quetschung der sie bedeckenden Weichtbeile, 
sondern bewirkt oft die Fractor der Knochen, 
welche zu ihrer Bildung beitragen. Diese 
Fractur wird eine directe genannt, wenn sie 
an der getroffenen Stelle statt findet, und eine 
in directe oder durch Gegenstoss, wenn sie an 
einer Stelle statt findet, welche von der, wo 
der Stoss aufgetroffen ist, sich mehr oder 
weniger entfernt befindet. Wenn die Concen- 
tration des von einem Körper mit hervorsprin- 
gender und winklicher Oberfläche bewirkten 
Stoases die Kraft dieses Körpers beträchtlicher^ 
macht, als der Widerstand des getroffenen 
Knochens ist, so giebt dieser nach und die 
Fractur findet an der getroffenen Stelle statt. 
Wenn aber der verwundende Körper eine 
breite und ausgedehnte Oberfläche darbietet, 
so kann der Knochen Widerstand leisten , die 
roitgetbeilte Bewegung auf einen Punkt des 
Schädels übertragen, dessen Widerstand ge- 
ringer ist, als diese Kraft, welche dann an 
dieser Stelle eine sogenannte Fractur durch 
Gegenstoss hervorbringt. Man unterscheidet 
verschiedene Varietäten von Fracturen durch 
(Gegenstoss: 1) diejenige, welche von einem 
Knochen auf eine andere Partie des nämlichen, 
Knochens statt findet, wie man oft bei den 
Fracturen des Augenhöblengewölbes bemerkt, 
die durch einen Stoss auf die Stirnpartie des 



Kranzbeines verursacht worden sind; 2) die- 
jenige, welche den dem getroffenen Knochen 
zunächst gelegenen betbeiligt: so wird die 
Schuppenpartie des Scbläfebeins durch einen 
Stu?g, der das Seitenwandbein , mit dem es 
eingelenkt ist, getroffen bat, serbrochen; 
3) solche , welche zo den Diametral denjeni- 
gen, welcher den Stoss erhalten hat, entge- 
gengesetzten Knochen gelangen ; diese finden 
ziemlich oft an der Basis des Schädels statt, 
und haben fast immer tödtliche Zufälle zur 
Folge. Die genügendste Theorie über die 
Entstehung der Fractnren durch Gegenstoss 
ist die, welche ßichat in seiner Anatomie 
descriptive erörtert bat; 4) endlich die Fractur 
der Innern Tafel, während die äussere unver- 
sehrt bleibt; diese Verletzung erklärt sich 
leicht durch die ausserordentliche Zerbrech- 
lichkeit dieser Tafel. 

Die Fracturen des Schädels unterscheiden 
sich ferner nnter einander hinsichtlich ihrer 
Lage, ihrer Richtung , ihrer Gestalt und der 
besondern Zufälle, wovon sie begleitet wer- 
den; so können sie die Basis des Schädels 
oder das Gewölbe desselben einnehmen ; diese 
letztern sind in der Regel weit wenigerscblimto, 
und sind übrigens die einzigen, wegen welcher 
man die Trepanation verrichten kann, sie 
mögen nnn mit Eindrückung der Knochen com- 
plicirt seyn, oder einen Blut- oder Eiterergoss 
auf die Hirnhäute oder in die oberflächlichen 
Windungen des Gehirns ^nr Folge haben; sie 
können einfach oder vielfach seyn; eine gerade, 
krumme oder schiefe Linie, oder einen Stern 
bilden ; es sind diess Fissuren , deren Ränder 
mehr oder weniger aus einander stehen; sie 
können Splitter mit oder ohne Dislocatioo die- 
' ser Bruchstücke darbieten. Die dislocirten 
.Fragmente können beweglich, in die harte 
Hirnhaut eingesenkt, deprimirt und unbeweg- 
lich seyn , indem sie eine Art Gewölbe bilden, 
dessen Convexität auf der harten Hirnhaut und 
dem Gehirne lastet. 

k Wir müssen hier noch bemerken, dass die 
sternförmigen, so wie die langen und breiten 
Fracturen seltener von Commotion des Ge- 
hirns als die einfachen Fissuren begleitet wer- 
den. Die Fracturen, welche keinen beson- 
dern Zofall zur Folge haben , werden einfache 
genannt; complicirt sind sie, wenn sie mit 
einer Commotion, einer Compression oder 
einer Verletzung des Gehirns und der Hirn- 
häute statt finden. 

Die Zeichen der Fracturen des Schädels sind 
merkliebe oder rationelle; die erstem lassen 
sich durch das Gesicht und das Gefühl erken- 
nen ; so unterscheidet das Auge , wenn das 
Aeussere eines Knochens entblösst ist, leicht 
eine Continuitätslösong mit Auseinandertreten 
der Ränder der Trennung; eine Fissur aber 
ist zweideutiger; und dn sie dnreb eine ober- 
flächliche Verletzung des Knochens, durch die 
Furche eines Gefässes oder durch eine Naht 
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chen abschaben ; ist er zerbrochen , so wer- 
den dann die Spuren der Trennung trotz der 
Absebabung besteben bleiben ; in dem entge- 
gengesetzten Falle werden sie verschwinden. 
Was die Naht betrifft, so wird sie für den 
Wundarzt, der genau ihre Lage nnd Richtung 
beachtet , selten Ursache zum Irrtbnm werden. 
Man könnte jedoch dorch eine unregelmässige 
Naht zum Irrtbnm verleitet werden. Wenn 
eine Fractor nicht von der Entblössong des 
Koocben* begleitet worden ist, so kann das 
Gefühl die vernnthete Fractor constatiren, 
wzüglicb wenn diese Verletzung mit Splittern 
und Dialocation dieser Fragmente besteht; 
venn sie aber ihr Niveau behalten haben, wenn 
die Fractor linlenförmig ist , wenn sie endlich 
dorch Gegenstoss hervorgebracht, weder mit 
einer Wunde noch Contnsioo statt findet, >o 
wird die Diagnose äusseret dunkel und bleibt 
aaf die rationellen Zeichen beschränkt. Diese 
letztern, die immer ziemlich zweifelhaft sind, 
werden zuerst von der Würdigung des Energie- 
grades, mit welchem der verwundende Körper 
einwirken konnte, entnommen, eine Würdi- 
gung , die man auf dieKenntniss seiner Dicht- 
heit, seiner Härte, seiner Form, seiner Ge- 
schwindigkeit und der Richtung, in welcher er 
wirksam seyn konnte, basirt. Diese Zeichen 
werden ebenfalls dnrch die Untersuchung des 
Kopfes ond durch die flfeeln Zufälle , welche 
eintreten, geliefert, f&o kann man dorch an 
den {tranken ond die Umstehenden gerichtete 
Fragen erfahren , ob der Zufall das Resultat 
eine« Falles oder eines Schlages ist ; in dem 
entern Falle unterrichtet man sich von der 
Höhe dieses Falles, von der Art und Weise, 
wie er statt gefunden hat , und von dem Kör- 
per, auf welchen er gefallen ist; ond ist es 
ein Schlag, so berücksichtigt man die Natur 
nnd Form des quetschendes Körpers , seine 
Kraft und seine Richtung; diese verschiedenen 
Indicationen dürfen jedoch nur Vermotbungen 
liefern, weil sehr schwere hoch herabgefallene 
Körper keine Fractoren veranlasst haben, wäh- 
rend sie andere Male durch einen Faustsebing 
verursacht werden konnten. Das Vorhanden- 
■eyn einer Wunde mit Ablösung des Pericra- 
niotn ist als ein Zeichen von Kractur ange- 
geben worden ; allein diese Entblössong kommt 
häufig ohne irgend eine Knochenverletzung vor, 
und öfter noch findet eine' Fractor statt, ohne 
davon begleitet zu werden. Man bat ferner 
eine partielle teigige Beschaffenheit der be- 
haarten Kopfhaut an der der Fractor entspre- 
chenden Stelle angegeben nnd, om diese An- 
schwellung sichtbarer zu machen, geratben, 
ein erweichendes Cataplasma auf den Kopf zu 
appliciren, was man nach Verfluss von fünf bis 
sechs Stunden wegnimmt. Wenn dann irgend 
eine Stelle der behaarten Kopfhaut schmerz- 
haft und angeschwollen "ist , so moss an dieser 
Steile die Fractur vorhanden seyn. Bertrandi 



empfahl als untrüglich ein beinahe gleiches 
Mittel; es bestand in der Application eines 
Cätap'asma von in Oxycrat gekochtem Roggen- 
metile auf den vorher abrasirten Kopf ; nach 
Verfloss einiger Stunden nahm man es wieder 
ab, nnd die Stelle des Kopfes, wo es trocken 
und adhärentwar, musste die der Fractur seyn; 
allein die Erfahrung ond Jdic Theorie haben 
den Werth dieser Zeichen eben so wenig be- 
stätigt, als die Gewissheit derjenigen , welche 
man von den durch den Verwundeten im Au- 
genblicke des Schlages gehabten Empfindungen 
entlehnt; denn der Klang eines zerbrochenen 
Topfes, den er gehört haben dürfte, kann 
nicht in Betrachtung kommen, da seine Ideen 
dann zu sehr in Verwirrung geratben müssten, 
um ihm eine Erklärung der Eindrücke, die er 
empfanden haben kann , zu gestatten ; und 
das Beispiel von Lamotte, welcher auf dieses 
Zeichen allein gestutzt die Trepanation ma- 
chen zu müssen glaubte und eine mit Erguss 
complicirte Fractur fand , scheint uns unter 
die Ausnahmefalle gerechnet werden zu müs- 
sen, auf die man keine allgemeinen Lebren 
basiren kann. Das durch die Obren, die 
Augen oder die Nase ergossene Blut kann nur 
eine Wirkung der Erschütterung seyn; der 
von dem V erwundeten an einer Stelle des Ko- 
pfes gefühlte Schmerz , wenn er isst, spricht 
o<>er kräftig an einem leinenen Tocbe zieht, 
was er zwischen den Zähnen festhält, kann 
eben so gut dorch eine einfache Contosion, 
als durch eine Fractur verursacht werden ; 
endlich reicht dieser nämliche Schmerz eben- 
falls bin, um jene automatische Bewegung zu 
erklären, vermittels welcher er häufig die ver- 
wundete Stelle befühlt und die man als Indi- 
cation der fracturirten Stelle angiebt. 

Die Alten legten nicht so viel Werth auf die 
sichere Erkenntniss der Fracturen des Schä- 
dels nnd ihrer Lage, weil sie der Meinung 
waren , dass sie ohne Unterschied den Trepan 
erforderten. Quesnay nnd ,die Acaddmie de 
Chirurgie machten sie sogar zu einer allge- 
meinen Vorschrift, ond man verrichtete diese 
Operation, um die eingesenkten Knochen- 
stücke, welche das Gehirn und seine Anhänge 
tsomprimiren nnd verletzen können , empor- 
zuheben, am den ergossenen Flüssigkeiten 
einen An«gang zu verschaffen, nnd endlich um 
den consecutiven Erguss, welcher ziemlich 
häufig die Verletzungen des Schädels compli- 
cirt, zu verhüten; allein Desault glaubte, 
durch die Erfahrung geleitet, die Operation 
auf die beiden erstem Fälle einschränken zu 
müssen nnd sein Beispiel durch zahlreiche Er- 
folge gerechtfertigt , wird jetzt allgemein be- 
folgt. Wenn eine sichtbare oder vermothete 
Fractur des Schädels nur von Zufällen beglei- 
tet wird , die durch die Commotion des Ge- 
hirns oder durch die Entzündung der Hirn- 
häute oder des Gehirnes selbst hervorgebracb 
, so beschränkt man sich auf eine 
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Behandlang, wie sie fär diese Bebr gefähr- 
fährlichea Complicationen passt, and fasst 
den Zustand des Kranken sorgfältig in's Äuge, 
um zor schnellen Anwendung de« Trepaos zn 
schreiten , wenn Zeichen von Compression der 
Gebirnsubstanz zum Vorschein kommen. (Siebe 
Commotion, Gehirnentzündung, 
Erg uss.) 

Das durch die Einwirkung eines quetschen- 
den Körpers bewirkte Auseinandertreten der 
Nähte findet stets nur durch Gegenotoss statt; 
dieser Zufall ist ausserordentlich selten und 
kann in einem vorgeschrittenen Alter nur 
schwer zu Stande kommen. Doch führt Mor- 
gagni, welcher mehrere Beispiele davoo be- 
richtet, nach Valsalvüy unter andern den Fall 
an , der bei einem 60jährigen Greise eintrat 
(Epist. 51, Nr. 28). Wenn diese Trennung 
~ zu Stande kommt, so wird die harte Hirnhaut, 
welche an diesen Stellen mehr adbärirt, stark 
gezerrt; die Gefässe, welche in die Naht ein- 
dringen, werden zerrissen und der dadurch 
entstehende Erguss findet auf die harte Hirn- 
haut statt, und bewirkt eine Compression des 
Gehirns oder er verbreitet sich auch unter das 
Plricranium und giebt zu einer Geschwulst 
Veranlassung, die sich mehr oder weniger in 
dem Verlaufe der getrennten Naht verbreitet; 
manchmal kommt diese Geschwulst erst lange 
Zeit nach dem Zufalle zum Vorschein; das Aus- 
einandertreten kann ferner leicht an den knö- 
chernen Rauhigkeiten, die man durch die 
Hautbedeckungen fühlt, erkannt werden. Man 
muss ebenfalls wie bei den Fracturen den er- 
gossenen Flüssigkeiten einen Ausgang ver- 
schaffen; ist aber die harte Hirnhaut an einem 
der getrennten Knochen adbärent geblieben 
und hat der Erguss auf beiden Seiten der Naht 
statt gefunden , so wird das Blut nur auf der 
Seite, wo diese Membran sich abgelöst bat, 
hervortreten. Diese Störung erfordert dann 
die Behandlung der Fracturen des Schädels, 
Und wenn Zeichen von einer Compression des 
Gehirns vorbanden sind, so müsste man die 
getrennten Knochen vermittels eines Einschnit- 
tes blos legen, um den Trepan auf der Seite, 
wo die harte Hirnhaut adbärent geblieben ist, 
zu appliciren ; in dem entgegengesetzten Falle 
muss man die Geschwulst wie die unter dem 
Namen Kopfblutgeschwülste bezeichneten blu- 
tigen Ansammlungen behandeln , und es wird 
aich , da die Knochen sich nicht einander nä- 
hern können, eine Substanz zwischen ihnen 
bilden, die sie vereinigt. He'uin (Tom. II, 
pag. 155) führt jedoch ein Beispiel von Ver- 
einigung der Nähte an , die bei einem jungen 
lbj übrigen Menschen statt fand. 

Verletzungen des Gehirns und 

seiner Anhänge Die verwundenden 

Kürper , welche auf die Hautbedeckungen und 
die knöchernen Wände des Schädels einwirken, 
können ferner ihre Einwirkung auf die in die- 
ser Höhle enthaltenen Organe ausdehnen ; ein 



mit Kraft geführtes spitziges Instrument kann 
den Schädel an den Stellen, wo er dünn und 
zerbrechlich ist, wie z.B. in der Schläfegegend 
und an den obern Wandungen der Augenhöhle, 
durchbohren und bis in 's Gehirn dringen ; 
diese Perforation geschiebt fast niemals, ohne 
dass der verletzte Knochen gespalten wird, oder 
sich einige Splitter loslösen, die mehr oder- 
weniger tief sich in die Substanz des Gehirns 
einsenken ; sie kann sich ferner mit der Ge- 
genwart des verwundenden Körpers compliciren. 
Diese Verletzungen sind nicht constant tödt- 
licb. Sie heilen sogar manchmal ohne irgend 
einen Übeln Zufall, und es hängt ihre Gefähr- 
lichkeit von den Theilen des Gehirns, die ge- 
troffen worden sind, und von den Folgen der 
traumatischen Entzündung , die sie begleitet, 
ab. Man muss die Entzündung durch die Blut- 
entziehungen und die andern allgemeinen anti- 
phlogistischen Mittel zu verhüten suchen ; die 
Ausziehung der Splitter oder des verwunden- 
den Instrumentes selbst muss schnell mit einer 
Pincette oder jedem andern dazu geeigneten 
Instrumente geschehen ; und wenn der ver- 
wundende Körper, indem er zu nahe an den 
Knochen abgebrochen ist, nicht gefasst wer- 
den kann, so muss man zur Trepanation schrei- 
ten, die man auf die Weise macht, dass man 
den fremden Körper und' die Knocbenpartie, 
worin er steckt , In den Kreis der Krone mit 
aufnimmt; das nämliche Mittel wird ferner 
nothwendig, um den Austritt der ergossenen 
Materien zu befördern, wenn die Knochen- 
wunde nich t t hinreicht, um ihnen Ausgang zn 
verschaffen. 

Da bei einem durch ein schneidendes Instru- 
ment auf den Kopf geführten Schlage die Ein- 
Wirkungskraft dieses verwendenden Körpers 
durch den Widerstand, welchen die weichen 
und harten Tbeilc, die er trennt, entgegen- 
stellen, gebrochen wird, bevor sie zum Ge- 
hirn gelangt ; so wird in der Regel nur die 
Oberfläche dieses Eingeweides betheiligt; die 
Prognose dieser Verwundung gründet sich auf 
ihre Lage, ihre Tiefe und die Zufälle, die sie 
compliciren ; was ihre Behandlung betrifft , so 
besteht sie aus den schon angegebenen allge- 
meinen Mitteln nnd den kalten, aber niebt eis- 
kalten Applicationen auf den ganzen Kopf; 
die Wunde wird wie eine, die eitern soll, ver- 
bunden, und die Complicationen müssen ener- 
gisch durch die zur Hemmung ihrer Fortschritte 
geeigneten, Mittel bekämpft werden. 

Das Gehirn und die Hirnhäute können fer- 
ner durch quetschende Körper entweder un- 
mittelbar oder dnreb Commotion verletzt wer- 
den; die unmittelbaren Verletzungen werden 
meistenteils durch matte Kugeln , welche die 
innere Tafel des Gehirns zerbrechen, ohne 
die äussern zn fracturiren, oder auch durch 
Kugeln , die auf der harten Hirnhaut stecken 
bleiben ^verursacht. Andere Male geben sie 
durch das Gehirn hindurch nnd an einer von 
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ihren Eintritte mehr oder weniger entfernten 
Stelle wieder hervor, oder sie bleiben auch 
in diesen Eingeweiden stecken und werden 20 
Ursachen gefährlicher Zufälle , denen die Ver- 
wundeten endlich oft unterliegen. Diese ver- 
schiedenen Verletzungen sind, wenn auch sehr 
gefährlich, doch nicht immer tödlich , and die 
Me'tnoires de l'Academie de Clürurgie, so wie 
die Sammlungen von Beobachtungen enthalten 
eine grosse Menge anf mit der Gegenwart voo 
fremden Körpern complicirte Verwundungen 
des Gehirns , die trotz der Gegenwart dieser 
Körper und trotz der Substanzverluste dieses 
Eingeweides Heilung zur Folge bitten, be- 
zugliche Geschichten; die Verwundungen des 
kleinen Gehirns aber werden immer als tödt- 
lich angegeben, und sind es je nach der Tiefe 
nad Ausdehnung der Verletznng mehr oder 
weniger schnell. Bei der Behandlung dieser 
Wunden verordnet man die anf sie anwend- 
baren allgemeinen Mittel, und Befördert den 
Abgang des Eiters durch die Oeffnung, welche 
der quetschende Körper gemacht bat , wenn 
sie nach Entfernung der Splitter Ausdehnung 
genug darbietet; in dem entgegengesetzten 
Falle nimmt man zur Application einer oder 
mehrerer Trepankronen seine Zuflucht. Die 
Ausziebung einer Kugel darf nur dann ver- 
lacht werden , wenn sie leicht wahrgenommen 
und erfasst werden kann, und man benutzt 
für die in der Substauz des Knochens einge- 
klemmte Kugel das Mittel, was wir ange- 
geben haben, als wir von den spitzigen, an 
der Oberfläche des Schädels zerbrochenen In- 
strumenten sprachen , wenn sie zu tief steckt 
und mit einem Elevatorium nicht ausgezogen 
werden kann. 

Die Wunden der Sinus der harten Hirnbaut, 
die durch ein verwundendes Instrument oder 
dorch Knochenstücke entstanden sind, und die 
daraus hervorgehende Blutung sind nicht so 
gefährlich, als es die alten Schriftsteller glaub- 
ten, welche nach Vesal der Meinung waren, 
dass die innern Carotiden mit diesen Sinus 
commnnicirten ; und da der Blutergoss nur 
langsam geschieht, so reicht die leichteste 
Compression, wenn sie ausführbar ist, zu sei- 
ner Stillung bin , wofern jedoch nicht die" be- 
gleitenden Verletzungen des grossen Gehirns 
die Respiration und den Durchgang des Blutes 
durch die Lungen schwierig machen. In die- 
nern Falle müssten die copiösen Aderlässe und 
die anf die nntern Membranen applicirten Re- 
pulsionen gleichzeitig mit der Compression an- 
gewendet werden, um die Blutung zu stillen. 

Einige Schriftsteller, und unter andern Percy, 
haben angenommen, dass die Scbiidelknocben 
bei den jungen Sobjecten durch die quetschen- 
den Körper eingedruckt werden könnten, ohne 
zerbrochen zn werden. Champion, ein ans- 1 
gezeichneter Wandarzt in Bar-Ie-Duc, hat 
der Gesellschaft der medicinischen Facoltät 
ein in Wachs poossirtes Präparat überschickt, 
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was eine durch den Druck eines Wagenrades 

bewirkte Verletzung dieser Art bewirkt hatte. 
Die diesem Präparate beigefügte Beobachtung 
schien nicht hinlänglich darzuthun, dass die 
Knochen eingedrückt waren, ohne zerbrochen 
worden zn seyn. Die Mehrzahl der Praktiker 
läognet die Möglichkeit ihrer dauernden Ein- 
drückung. Angenommen , dass sie möglich 
wäre , so wären die copiösen und wiederholten 
Aderlässe angezeigt. Die Klebpflaster, die 
trocknen Scbrüpfköpfe dürften wahrscheinlich 
beim Emporbeben der Knocben gar keinen 
Nutzen haben. Man dürfte wahrscheinlich 
auch nicht mit dem in den eingedrückten 
Knochen eingebrachten Tirefond, oder mit 
einem durch die Oeffnung einer neben die 
Eindrückung applicirten Trepankrone einge- 
brachten Elevatorium seinen Zweck besser 
erreichen. 

Wir beschliessen diesen Artikel über die 
Kopfwanden mit einigen Betrachtungen , die 
sich tbeils auf die Commotion, theils auf die 
Blutergüsse , tbeils auf die traumatische Ge- 
hirnentzündung nnd ihre Folgen beziehen, und 
leiten sie von den in den Memoire» de l'Aca- 
demie de Chirurgie in der Bibliotheque Chirvr- 
gicale du Nord, in den Werken Von Pari, 
J. L. Petit , Pott , Desault befindlichen Be- 
obachtungen und aus den Fällen, die wir 
selbst gesammelt haben oder uns von unsern 
Collegen mitgetbeilt worden sind, ab. Keine 
Commotion des grossen Gehirns, die so stark 
ist, dass die Verriebtungen dieses Organs 
momentan gestört worden sind, kann statt 
finden, ohne da** seine Substanz oder die 
Hirnhäute an irgend einer Stelle eine mehr 
oder weniger starke Contusion erleiden, von 
welcher man deutlich die Sparen antrifft, wenn 
die Verwundeten gestorben sind, nnd vondenen 
sie mehr oder weniger deutlich die Symptome 
in verschiedenen Graden darbieten, selbst 
wenn die Verwundung weniger gefährlich ist. 
Diese Symptome treten bei manchen Indivi- 
duen nur zu einer Zeit ein, wo sie über die 
Folgen ihres Zufalls gänzlich beruhigt sind, 
and sie haben manchmal einen so langsamen 
und insidiösen Verlauf, dass es wohl geschehen 
kann , dass man sie erst dann anf ihre wahre 
Ursache bezieht , wenn sie sieb so verschlim- 
mert haben, dass nur schwer Hülfe geleistet 
werden kann. Diese Symptome sind acute 
oder drückende, anhaltende oder intermitti- 
rende Kopfschmerzen, Betäubung oder eine 
unvollkommene Lähmung in einem oder meh- 
reren Theilen des Körpers, der Verlust oder 
die Abnahme des Gedächtnisses, Schwierig- 
keit, die Töne zu articnliren, eine ausseror- 
dentliche Sensibilität des Auges für den Ein- 
druck des Lichtes, des Ohres, für den der 
hoben Töne , die atlroäblige Schwächung der 
Verrichtungen dieser beiden Organe, die Dispo- 
sition zur Betäubung, convulsivisebe Bewe- 
gungen, Anfälle von Epilepsie 0. •. w. Bei 
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manchen Verwundeten sind die Verrichtungen 
«ler Verdauungsorgane sympathisch gestört 
und ihre AlTection vermehrt, wenn man sie, 
weil man über alles Vorausgegangene nicht 
hinlänglich unterrichtet ist, für idiopathisch 
ansiebt , noch die Schwierigkeit der Diagnose 
und der Behandlung. Diese verschiedenen con- 
«ecutiven und mehr oder weniger verspätigten 
Zufälle rühren in der Mehrzahl der Fälle da- 
von her, das« man nicht zur rechten Zeit eine 
hinlänglich grosse Anzahl von copiöseo Blut- 
entziehungen gemacht, das* mau sich auf die 
Application der Blotigel auf den Kopf, an den 
Habt oder After beschränkt, so wie davon, 
dass man den sogenannten Wunddecocten zu 
viel Vertrauen geschenkt hat. Unter andern 
Umständen , wo eine passende Behandlung 
gleich anfangs angewendet worden ist, wer- 
den die consecutiven Zufälle durch Regim- 
febler, durch zu frühzeitige und zu emsig be- 
triebene Studien, durch den Eingriff der Kälte, 
der Sonnenstrahlen, durch Anfälle von Jäh- 
zorn, durch den Beischlaf, durch neue, ob- 
schon leichte Verwundungen, veranlasst Es 
werden alsdann neue Blutentziehungen, tief 
scarificirende Schröpfköpfe uro den Nacken 
und die Schläfe, ein breites Haarseil auf die 
hintere Partie des Halses, kühlende Applica- 
tionen auf den ganzen Schädel , tiefe , kreuz- 
weise Scarificationen auf die schmerzhaften 
Gegenden, die strengste Diät, kühlende Ge- 
tränke, gelind abführende Klystire, Vesica- 
tore auf die untern Gliedmassen notbwendig. 
In manchen Fällen bat man die Zufälle da- 
durch beseitigt, dass man auf die schmerz- 
haften Tbeile des Schädels die Moxa oder ein 
Glübeisen, die Ammoniaksalbe von Gondret, 
ein sehr breites Vesicalor applicirte. Doch 
müssen wir bemerklich machen, dass diese 
Mittel den grossen Nacktheil haben können, 
dass sie den Schmerz verschlimmern und die 
Entzündung, wenn sie sie nicht beruhigen, 
vermehren. Endlich ist in manchen Fällen, 
wo die Schmerzen unerträglich oder von con- 
vulsivischen Bewegungen, epileptischen An- 
fällen begleitet worden waren, der Trepan, 
bald mit glücklichem Erfolg, bald ohne vor- 
teilhaftes Resultat auf den Sitz des Schmer- 
zes oder auf die der Narbe der Wunde ent- 
sprechende Gegend des Schädels applicirt 
worden. 

Die hehr heftige und kürzlich entstandene 
Commotion des Gehirns, welche -sich durch 
den Verlust des Bewu&stseyns , die Blässe des 
Gesichts, die Erschlaffung aller Muskeln, die 
Langsamkeit and Schwäche der Respiration, 
die Kleinheit und Weichheit des Pulses Charak- 
teristik, indicirt vor allen Dingen den Ge- 
brauch der wirksamsten erregenden Mittel nuf 
die Haut und auf die Schleimhäute ; dauern 
aber die nämlichen Symptome , trotz des Ge- 
brauches dieser Mittel, fort, so muss man 
einen kleinen Aderlass machen , um die Blut- 



congestion, welche in dem Gehirn, in den 
Lnngen , in den rechten Herzhöhlen statt fin- 
det, zu vermindern. Man findet oft, dass 
das Blut anfangt nur langsam fliesst, und dass 
es sehr schwarz ist; nach und nach aber 
tiiesst es leichter, nimmt eine weniger dunkle 
Farbe an, und es entwickelt sieb der Puhl. 
Nach Verduss einer Stunde muss ein reich- 
licher Aderlass gemacht werden, und es kann 
so, indem man mit dem Gebrauche der erre- 
genden Mittel fortfährt, gelingen, die ersten 
Wirkungen der Commotion zu beseitigen. Es 
geschieht oft, dass die ersten Symptome einer 
sehr heftigen Commotion mehrere Tage lang 
fortdauern, und dass nach Verduss dieser Zeit 
die Wirkungen der Contusion des Gehirns sich 
damit verbinden. Dieser ausserordentlich 
schlimme Fall ist fast immer tödtlich. Doch 
sind einige Verwundete so glücklich gewesen, 
dem Tode zu entgehen. Ich habe einen Fall 
dieser Art mit Boyer und Beclard gesehen. 
Ein junger Mensch, der ein wildes Pferd be- 
stieg, fiel mit voller Gewalt und senkrecht auf 
das Pflaster. Er blieb bewusstlos liegen; 
man suchte vergebens ibn wieder dadurch zu 
sich zu bringen, das« man ihn in die Nase 
und den Mund erregende Flüssigkeiten ein- 
tlösste, Sinapismen auf die Gliedmassen appli- 
cirte, ihm reizende Klystire verordnete, die 
epigastrische und Präcordialgegend mit einem 
Gemisch von Ammoniak und Aetber einrieb. 
Ein kleiner Aderlass machte die Respiration 
weniger schwer und der Puls wurde etwas 
stärker. Neue Bluten tziehungen an dem näm- 
lichen, dem folgenden und dritten Tage ge- 
macht, verschafften ebenfalls Besserung in dem 
Zustande des Verwundeten, gaben ihm aber 
sein Bewusetseyn nicht wieder. Man fuhr mit 
den abführenden Kly stiren , obschon sie keine 
Ausleerungen bewirkten , so wie mit den rei- 
zenden Applicationen auf die Haut fort. Am 
vierten Tage wurde der Pols sehr häufig, 
allein er war sehr schwach und das Gesicht 
sehr bleich ; der Kranke bekam Delirium : es 
wurde ein breites Vesicator auf den Nacken 
gelegt. Die Schwäche des Pnlses , die Blut- 
quantität, welche man schon entzogen hatte, 
contraindicirten neue Blutentziebungen. Am 
fünften Tage blieb der Znstand der nämliche- 
Beclard machte den Vorschlag, das Calomel 
mit der Verbindung der Aloe in bober Gabe 
zu verordnen. Man Hess des Tages über 
60 Gran Calomel und 12 Gran Aloe nehmen. 
Der Zustand des Verwundeten schien sich an- 
fangs zu verschlimmern , das Gesiebt schien 
noch blässer zu werden, nnd der Puls war 
kleiner und un regelmässig. Gegen das Ende 
des Tages fanden reichliche Stublausleerongen 
statt; in der Nacht bekam der Verwundete 
sein Bewusstseyn wieder, der Puls wurde ent- 
wickelter, regelmässig und weniger häufig, und 
von diesem Momente an, bis zu dem, wo das 
Fieber völlig aufhörte, nahmen die Symptome 
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der Conmotion and der Contusion des Gehirns 
alimnblig ao Intensität ab. 

Die beträchtlichen und raschen Blutergüsse, 
die sich zwischen den Scbädelgewölbe ood 
der harten Hirnhaut in Folge eines Schlages, 
und vorzüglich eines Falles auf den Kopf bil- 
den, entstehen in der Mehrzahl der Fälle durch 
die Ruptur oder die Zerreissong des Stammes, 
oder eines der beiden grossen Aeste der Ar- 
teria meningea media. Samuel Cooper ver- 
liihert, dass die Ruptur dieser Gefässe in 
Fällen beobachtet worden ist, wo weder Frac- 
tar, noch selbst irgend ein Zeichen von äus- 
serer Gewalt statt fsnd. Beclard bat diesen 
Erguss zwei Mal an getroffen; in dem einen 
Folie wagte er, da kein Zeichen von Fractor 
oder Wunde statt fand, nicht die Trepanation 
10 verrichten . obschon Hemiplegie <#tatt fand. 
Der Verwundete starb; man fand einen be- 
trächtlichen Bluterguss mit Ruptur der Arteria 
meningea media auf der der Lähmung entge- 
gengesetzten Seite und ohne Fractur im Kno- 
chen. In dem zweiten Falle war die Hemi- 
plegie ebenfalls \orbanden; der Verwundete 
war von einem hoben Dache herabgefallen ond 
bot eine starke Contusion am Kopfe , auf der 
der Lähmung entgegengesetzten Seite dar. 
Der untere Winkel des Seitcnwandbeins, wel- 
cher der Contusion entsprach , wurde blosge- 
legt und fractorirt gefunden. Der Trepan 
verschaffte einer grossen Quantität Blutes einen 
Aufgang and beseitigte die durch die Com- 
pression bewirkten Zufalle. Beäard scbloss 
aas diesen Tbatsacben, dass man, wenn eine 
Hemiplegie vorbanden ist, hinlänglich berech- 
tigt sey, am untern Winkel des Seitenwand- 
beios der entgegengesetzten Seite zu trepa- 
nireo, wenn sich keine äussere Verletzung 
findet , welche mit Genauigkeit den Sitz des 
Blutergusses erkennen lassen kann. (Siehe 
Trepan.) 

Die Methode, welche Duault bei der Be- 
handlung der Kopfwunden befolgte und die in 
dem Gebrauche der Blutentziebungen , und 
vorzüglich in der Verordnung des 
Tartarus stibiatuo in refracta dosi 
zur Beseitigung der Symptome der Commotion, 
der Contusion, der Entzündung und der Blut- 
und Eiterergüsse bestand, sollte diesem gros- 
sen Praktiker zo Folge -In fast allen Fällen der 
Trepanation fiberheben, und die conoecotiven 
Zafälle, die sich ziemlich oft in der Leber ent- 
wickeln, verhüten. Diese Metbode, die nnr 
noch eine kleine Anzahl Anbänger zählt, war 
fast ausschliessend. Vor Desault trepanirte 
man in vielen Fällen, wo die Trepanation völlig 
unnütz war; allein Desault wollte sie noch in 
Fällen nicht anwenden, wo sie offenbar Indi- 
drt war, und er rechnete viel zo sehr auf die 
Wirksamkeit des Tartaros stibiatus io refracta 
dosi, um die Resorption der Blut- und Eiter- 
ergüsse zu erlangen. Der Tartarus stibiatus 
hat, selbst wenn man ihn sehr stark verdünnt 
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verordnet, oft noch den Uebelstand, Erbre- 
chen zo erregen und die traumatischen Gehirn- 
congestionen zu vermehren. Man kann übri- 
gens leicht die Gewiosbeit erlangen , dass er 
fast immer schlimme Wirkungen hervorbringt, 
wenn die Leber zur Entzündung geneigt ist, 
entweder weil sie gleichzeitig mit dem Gehirne 
eine Commotion erlitten hat, oder weil sie 
der Sitz einer sympathischen Reizung wer- 
den muss. 

Die durch ein schneidendes oder quetschen- 
des Instrument entstandenen Wunden der 
Augenbrnunen erfordern nur eine ge- 
naue Vereinigung; die innige Adhärenz der 
Haut mit dem Augenbraun- und Stirnmuskel 
macht sie immer möglich; ond um sie zu be- 
werkstelligen, nimmt man. nachdem die Haare 
abrasirt worden sind, zu den Klebpliastern seine 
Zuflucht , die man mit einer Binde befestigt. 
Um die Deformität der Narbe so viel als mög- 
lich zu verhindern , muss das nämliche Mittel 
ebenfalls angewendet werden, mögen auch 
die Wundlippen noch so sehr gequetscht wor- 
den sejn. Auf diese dem Anschein nach leichte 
Wunden folgen manchmal gefährliche Zufälle, 
wie das Delirium , die Lähmung der Augen- 
Uder, die comatöse Betäubung, die Blindheit, 
Zufälle, die man der unvollkommenen Tren- 
nung des Stirnnervens zugeschrieben bat, deren 
Ursache man aber wobl rationeller Weise in 
einer Commotion , einer Contusion oder einer 
Entzündung des Gehirns ond seiner Membra- 
nen suchen muss. Diese Complicationen müs- 
sen durch die ihnen angemessene Behandlung 
bekämpft werden ; man muss den Stirnnerven 
völlig durchschneiden, wenn man hinlängliche 
Beweggründe zo der Annahme bat, dass die 
Zufälle von seiner Verletzung abhängen. 

Wunden der Augenlider. — Wenn 
die Wunden der Augenlider nnr die Haut und 
den Musculus orbicularis palpebrarum betref- 
fen , so heilen sie leicht, entweder von selbst 
oder mittels Heftpflasterstreifen ; diese letz- 
tem werden aber unzureichend , wenn der 
Augenlidknorpel von oben nach onten gänzlich 
getrennt worden ist: man muss dann die Wund- 
lippen durch ein blutiges Heft vereinigen, in- 
dem man sich dazu einer mit der Dunnbeit der 
getrennten Theile im Verhältnis« stehenden 
Nadel bedient. Bleiben diese Wonden sich 
selbst überlassen , so eitern ihre Ränder , in- 
dem sie klaffend bleiben, und vernarben iso- 
lirt, und eo bat diese ein Auseinandertreten 
zur Folge, «ras, indem es einen Tbeil des 
Auges fortwährend der Lnft und dem Liebte 
zugänglich lässt, eine Entzündung dieses Or- 
ganen veranlasst , die nnr mit der Entfernung 
der Ursache, die sie hervorgebracht bat, auf- 
hört; man frischt dann, wie bei der Hasen- 
schartenoperation, bevor nian die Naht macht, 
mit einer sehr kleinen Scheere die Wundränder t> 
an, ond vervollständigt den Verband, indem 
man die Vertiefung, welche die vordere Partie 
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der Angeuböhle darbietet, mit Cnarpie ann- 
fültt, und die unter dem Namen M.onoculua 
bekannte Binde anlegt. Wäre der Verlauf des 
Tbränenkanals bei einer Trennung der Augen- 
lider betheiligt, »o könnte man, um die Inte- 
grität die»en Kanales zu erhalten, vermittele 
der Afejeang'scheo Sunde einen seidenen Fa- 
den durch denselben ziehen und ihn bis zur 
Heilung darin liegen lassen. 

Die Naht ist ebenfall* zur Vereinigung der 
Wunden der Augenlider notb wendig, wenn sie 
einen mehr oder weniger ausgedehnten Lappen 
darbieten, der sich durch die KlebpHaster un- 
möglich in genauer Vereinigung erhalten las- 
sen dürfte. 

Wunden des Augapfels. — Die we- 
niger gefährlichen sind in der Regel diejeni- 
gen, die durch sehr dünne spiUige Instrumente 
entstanden sind , und ein feiner Stich ist nur 
in sofern gefährlich , als die Iris verletzt wor- 
den ist oder die Wunde das Centrum der Hirn- 
baut einnimmt ; dieVerletzungen dieser letztern 
Membran sind weniger gefährlich als die der 
Sclerotien, die fast immer von der der Retina 
und der Cboroidea begleitet werden. Wenn 
diese Wunden die Krystalllinse betreffen, so 
kann die Entzündung, welche sich ihrer Mem- 
bran bemächtigt, die Undurchsicbtigkeit der- 
selben veranlassen. Es ist von Wichtigkeit, 
bei der Behandlung dieser Verletzungen die 
Entzündung zu verhüten. Zu diesem Zwecke 
muss man die bel len Augen bedecken ; sowohl 
om das verwundete den Eindrücken der Luft 
und des Lichtes zu entziehen , als um zu ver- 
hindern , dass es nicht den Bewegungen folgt, 
welche ihm durch das gesunde Auge, wenn 
dieses in das Helle sieht, initgetbeilt werden 
dürfte; man vermeide das Auge durch eine 
feste Binde zu comprimiren oder irgend ein 
örtliches Mittel darauf zu appliciren, und lasse 
den auf eine strenge Diät gesetzten Kranken 
ein oder mehrere Male, je nach der Dring- 
lichkeit der Fälle , zur Ader. 

Die durch schneidende Instrumente bewirk- 
ten Wanden baben scblimmere Folgen als die 
vorigen; doch können, wenn die Hornbaut 
verletzt worden ist , trotz des partiellen oder 
totalen Hervortretens der wässrigen Feuchtig- 
keit die Krystailiinae und der Glaskörper durch 
die Regenbogenbaut zurückgehalten werden; 
und während die Entzündung, die sich der 
Wnndränder bemächtigt, diese vereinigt, re- 
producirt sich die wässrige Feuchtigkeit und 
es erlangt das Auge die volle Freiheit seiner 
Verriebtungen wieder, wofern die Narbe sich 
nicht vor der Pupille befindet und die Licht- 
strahlen zum Tbeil unterbricht. Wenn sich 
die Krystailiinae in die Wunde einlegte, so 
raÜMte man schnell ihre Kxtraction machen, 
damit sie nicht nach ihrer Dislocation eine 
Entzündung oder eine Deformität des Auges 
veranlasst. IMe Wanden der Hornhaut sind 



oft mit Bruch der Regenbogenbant compHcirt. 
Man murs sich beeilen, diese Membran zurück- 
zubringen, wenn die Reposition noeb möglich 
ist. Gelingt diese nicht und fühlt der Ver- 
wundete lebhafte Schmerzen, so muss man 
von Zeit zu Zeit zwischen das Auge und die 
Augenlider einige Tropfen einer wässrigen 
Auflösung von Bellndoonaeitmct träufeln. leb 
babe dieses Mittel mehrere Male schnelle Er- 
leichterung bringen und nach seiner Anwen- 
dung den Bruch der Regenbogenbaut nach und 
nach zurücktreten sehen. Sind die Wunden 
der Sclerotien breit, so sind sie weit gefähr- 
licher als die vorigen, fast immer von denen 
der Cboroidea und Retina unzertrennlich, und 
es veranlasst Verletzung dieser letztern Mem- 
bran, deren Contextur ganz nerv ös ist, oft Erbre- 
chen und heftige Schmerzen; die Ginsfeuch- 
tigkeit fliesst in Folge der Zusamiuenzlebon- 
gen der Augenmuskeln reichlich ans, und es 
reducirt sich dieses ganz geschmolzene und 
desorganisirte Organ nach und nach auf einen 
mehr oder weniger umfänglichen Stumpf, der 
ein künstliches Auge zu tragen und ihm einen 
Tbeil der Bewegungen, die er behalten bat, 
mitzutheilen vermag. Die Verletzung eines 
kleinen Tbeiles der Sclerotien bat keine so 
schlimmen Folgen, und es kann das Gesiebt 
trotz des Ausrisse* einer Pnrtie des Glaskör- 
pers nicht geschwächt seyn. Bei allen Ver- 
wundungen des Augapfels , und besonders bei 
diesen letztern besteht die Behandlung darin, 
dass man den Austritt der Krystullliuse und 
d<-s Glaskörpers verbötet, die schnelle Ver- 
einigung der Wundlippen befördert nnd der 
Entzündung zuvorkommt ; das einzige Mittel, 
diesen Zweck zu erreichen, besteht darin, dass 
man die Augenlider einander nähert und sie 
bis zur Vernarbnng der Wunde geschlossen 
hält; die schnelle Adhäsion der Wnndränder 
trägt auch dazu bei, die Entwicklung der Ent- 
zündung zn verhüten. Copiöse Blutentziehun- 
gen, revnlsive Fussbäder, kühlende Gel ränke, 
strenge Diät, absolute Rohe und bei lebhaften 
Schmerzen die Application von in eine wäss- 
rige Auflösung von etwas Belladonnaextract 
getauchten Compressen auf die Augenlider 
sind angezeigt, um die coaeecutiveu Zufälle 
zu verhüten und zu bekämpfen. Wenn die 
Augenlider zn gleicher Zeit mit dem Aoge 
verwundet worden sind, so muss man ver- 
böten, dass diese Tbeiie nicht, indem sie 
vernarben, Verwachsungen mit einander ein- 
geben. Man muss zu diesem Zweck öfter das 
Auge öffnen und den Verwundeten mit dem- 
selben Bewegungen in verschiedenen Richtun- 
gen raachen lassen. Des Mittel, dessen sieb 
Fabriciu* Hildanus zur Zerstörung einer sol- 
chen Verwachsung bediente, ist zu bekannt, 
als dass dessen Erwähnung hier nothwendig 
wäre. (Siebe Ancyloblepharon.) 
vDie Einwirkung der quetschenden Körper 
auf den Augapfel nnd die Augenlider kann eine 
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mehr oder welliger beträchtliche Quetschung 
dieser Organe mit oder ohne Wunde bewirken. 
Wenn die Contusion nur eine Blutinßltration 
der Bindehaut and der Augenlider veranlasst 
bat, so reicht es cor Beseitigung der dadurch 
entstehenden Eccbyinose hin, zertbeilende 
Applicationen zo machen; es ist ziemlich sel- 
ten, dass daa Blut nicht resorbirt wird und 
dass man genöthigt ist, einen Einschnitt m 
machen , om ihm Ausgang zu verschaffen. 
Eine heftige Cootosion des Auges and des 
Zellgewebes, welche« den Grand der Augen- 
hohl*- einnimmt, hat manchmal die Dislocation 
des Augapfels zur Folge: er wird nach vorn 
getrieben , drängt die Augenlider aus einan- 
der und soll sogar bis anf die Backe berab- 
gebangen haben. Man muss sich dann beeilen, 
das Auge zurückzudrücken, _ die Aogenlider 
einander zu nähern, und sie sodann mit in« 
kühlende und beruhigende Flüssigkeiten ge- 
tauchten Com pressen bedecken, die man mit 
einer ziemlich festen Binde befestigt, nnd ce- 
piöse Blutentziehungen machen. Eine heftige 
Contusion des Auges kann durch die Ruptur 
■ad die Dislocation seiner Membranen, so wie 
durch die Vermischung des aus den zerrisse- 
nen Gefässen ausgeflossenen Blutes mit dem 
Glaskörper und der wässrigen Feuchtigkeit die 
grösste Störung in diesem Organe verursachen ; 
man hat diesen Zustand mit dem Namen Con- 
tosio belegt. Das Gesiebt ist dann unver- 
meidlich verloren nnd die eintretende ober- 
massige Entzündung setzt oft das Leben des 
Kranken in Gefahr; man muss daher auch die 
Entwicklung der entzündlichen Zufälle durch 
örtliche, oder» aa der Vena jugularis, am Arme 
oder am Fusse verriebtete allgemeine Blut- 
entziehuogen, durch erweichende und beruhi- 
gende örtliche Mittel , endlich durch die Ruhe, 
eine strenge Diät und kühlende Getränke ver- 
hüten oder bekämpfen. Wenn trotz dieser 
Behandlung die progressive Zunahme der Ent- 
zündung und des Voloms des Auges zu uner- 
träglichen Schmerzen, zu Convulsionen , zum 
Delirium Veranlassung giebt, so mnss man, 
om diese Zufälle zu beseitigen . dieses Organ 
durch einen halbmondförmigen Einschnitt weit 
öffnen ond den Lappen ausschneiden. Wenn 
eine Contusion so stark gewesen ist, dass da- 
doreb die innern und äussern Membranen des 
Auges gerissen sind, so (Hessen alle Feuchtig- 
keiten desselben durch die Wunde aus, die 
sich , wie die durch ein schneidendes Instru- 
ment gemachten , endigt. Die durch Schüsse 
bewirkten Contusionen und gequetschten Wun- 
den des Auges haben fast immer tbeils durch 
die Erschütterung der Retinn und die daraus 
bervorhende unheilbare Lähmung, tbeils durch 
die Entzündung der Hornhaut der Iris oder 
der andern In dem Auge enthaltenen Tbeile 
den Verlust des Gesichts zur Folge. Das 
Durebdringen eines einzigen Scbrotkorna reicht 
zur Hervorbringoog dieser Zufälle hin. Die 
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antiphlogistische Behandlung ist bei diesen 
Verwundungen wesentlich nothwendig. 

Wunden der Nase. — Alle Wunden 
der Nase, und selbst diejenigen, welche stark 
gequetscht sind , müssen vermittels HeftpnV 
sterstreifen, die man durch eine Binde unter- 
stützt, unmittelbar vereinigt werden; die näm- 
liche Vorschrift ist streng notbwendig, wenn 
die fast getrennte und anf. die Lippe herab- 
fallende Nase noch durch den dünnsten Lappen 
gehalten wird, und wenn die Heftpflaster sie 
nicht in der Reapplication erhalten können, so 
macht man einen oder mehrere blutige tiefte. 
Obscbon es, trotz der Beobachtungen, welche 
diejenige, welche man Garengeot so sehr be- 
stritten bat, unterstützen, schwer zu glauben 
ist, dass nämlich ein ganz getrennter Tbeil 
dieses Organs sich mit der rückbleibenden 
Partie wieder vereinigen kann, so muss man 
doch immer den Versuch machen; denn wenn 
auch diese Vereinigung nicht zu Stande kommt, 
so ist der Versuch keineeweges schädlich', son- 
dern hinlänglich, um die Blutung, welche durch 
die Trennung der Gefässe entsteht, zu hem- 
men. Wenn die Wunde in der Nähe der Na- 
senlöcher sich befindet, so muss man das Ein- 
sinken oder die Obliteration dieser Oeffnungen 
dadurch verhüten, dass man eine Canüle von 
Gummi elasticum einlegt, die auch den Ein- 
nnd Ausgang d*r zur Respiration notwendigen 
Luft erleichtert. Ist die Nase ganz wegge- 
schnitten worden oder konnte man die Ver- 
einigung der getrennten Partie nicht erlangen, 
so verbessert man die Deformität durch eine 
künstliche Nase, die man vermittels einer auf 
dem Kopfe fixirten, oder sich auch in den Na- 
senhöhlen einlegende Feder befestigt, was uns 
vor der Bildung einer Nase auf Kosten der 
Stirnhaut den Vorzog zu verdienen scheint. 
(Siebe Rbinoplastik.) 

Wunden des Obres. — Wenn die Ohr- 
muschel durch ein schneidendes Instrument 
verletzt worden ist, so muss man die Wunde 
mit Heftpflasterstreifen oder durch einige blu- 
tige Hefte unmittelbar vereinigen, wenn die 
Unregelmässigkeit der Wundränder ihre Ver- 
einigung durch Heftpflaster ersehwert. Der 
übrige Tbeil des Verbandes erfordert ferner 
wegen der Sensibilität des verletzten Tbeiles 
einige Vorsichtsniaassregeln ; der Gebörgang 
muss mit Cbarpie oder Baumwolle verstopft 
werden , um das Eindringen des Blutes oder 
jedes andern Körpers zu verhindern ; und vor 
der Anlegung der Bandage muss man den zwi- 
schen dem Kopfe und der innern Fläche der 
Ohrmuschel befindlichen Raum mit Cbarpie 
ausfüllen. 

Wunden der Lippen. — Sind sie 
oberflächlich und betreffen sie nur die Haut- 
bedeckungen , so vereinigen sie sich eben so 
wie diejenigen, die, wenn auch tiefer, eine 
zu den Fasern des Musculus orhicnlaris oris 
parallele Richtung haben, leicht durch die 
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Klebpflaster. Allein jede perpendiculäre Ver- 
letzung der Totalität der Lippen oder ihrer 
Commissur erheischt die einfache oder um- 
schlungene Naht, die allein* indem sie die 
Wundränder in genauer Berührung erhält» eine 
linienförmige und von Deformität freie Narbe 
erzeugen kann. Bleiben diese Verletzungen 
sich selbst überlassen, so vernarben ihre, 
Ränder isolirt und bilden so eine zufällige 
Hasenscharte, die zn dem fortwährenden Ver- 
luHte des Speichels Veranlassung giebt, wenn 
die Trennung die untere Lippe betheiligt. 
(Siebe Hasenscharte.) 

Wunden der Backen. — Wie die 
vorigen vereinigen sie sich, wenn sie wenig 
Ausdehnung und Tiefe haben, vermittels der 
Klebptiaster, die man nach Erforderniss durch 
die vereinigende Binde unterstützt ; wenn die 
verticale Verletzung in dem Verlaufe des Ductus 
stenonianus diesen Kanal betbeiligt bat, so 
inuss man, uro die Speicbeltistel, weiche die 
Folge davon seyn könnte, zu vermeiden, die 
Trennung vollenden, wenn sie nicht in den 
Mund eindringt, einen leichten Substanzver- 
lust in der Dicke der innern Ränder dieser 
Trennung machen oder zwischen ihnen einen 
Körper einlegen, der fähig ist, ihre Adhäsion 
zu verhüten, und das Aeussere der Wunde durch 
die einfache oder umschlungene Naht, die man, 
je nach ihrer Ausdehnung mit KlebpHasterstrei- 
fen unterstützt oder nicht , genau vereinigen ; 
die Bewegungen der Backen, welche derVer- 
narbnng hinderlich seyn würden, rouss man 
dadurch verhüten, da«s man dem Kranken das 
Sprechen verbietet, ihn durch Fleischbrühen 
vermittels eines Saugglases ernährt und die 
Kinnbinde anlegt 

Wunden der Zunge. — Bei einem 
epileptischen Anfalle, bei einem Falle oder 
einem heftigen Schlage auf das Kinn kann der 
Druck der Schneidezähne auf die % zwischen 
dieselben vorgeschobene Zange zur queren 
Trennung dieses Organs Veranlassung geben. 
Die schneidenden Instrumente können eben- 
falls, indem sie es in allen Richtungen be- 
tbeiligen, einfache Incisionen und Wunden 
mit Substanzverlust oder mit Lappen veran- 
lassen; die Rohe und Waschungen mit Ger- 
stenwasser und Rosenhonig reichen bin, um 
schnell die erstere und selbst die letztere von 
diesen Verletzungen zn heilen. Die Blutung, 
die sie manchmal complicirt, kann durch das 
Eis, die styptischen Collutorien oder die 
mehr oder weniger lange Zeit von dem Kran- 
ken , welcher die beiden Flächen der Zunge 
zwischen dem Daumen und dem Zeigefinger 
faast, ausgeübte Compression gestillt werden; 
und wenn diese verschiedenen Mittel erfolg- 
los bleiben, so nimmt man zor Ligatur oder 
zum Caoterium actuale seine Zuflucht. Um 
die Ränder einer queren oder Lappenwonde 
zu vereinigen, soll man nach Pibrac die Zunge 
in einen kleinen Sack von feiner Leinwand 



stecken , der an dem Znngenbändchen ausge- 
schnitten Ist, und dessen Seiten der Basis durch 
die beiden Branchen eines dicken metallenen 
Drahtes, welcher über das Zahnfleisch weg- 
gebt und sieb unter dem Kinn umlegt , wo er 
durch ein . im Nacken zusammengeknüpften 
Band fixirt wird , nach unten und hinten ge- 
drängt werden. Ich habe diesen Apparat ohne 
Erfolg anwenden sehen, da ihn der Kranke 
nicht ertragen konnte. Purmann bediente 
sich zur Vereinigung dieser Art Wunden mit 
Erfolg einer aus einem Silberfaden verfertigten 
Agraffe; allein gegenwärtig ist der Gebrauch 
des Säckebens aufgegebenfwordeo, und man 
erhält das nämliche Resultat mit einfacheren 
Mittein, d. b. dadurch, dass man den Mund 
geschlossener hält und den Unterkiefer mit 
einer Kinnbinde befestigt Wenn die horizon- 
talen, verticalen oder Lappenwunden der Zunge 
sehr ausgedehnt sind , so muss man trotz der 
unbequemen Disposition desTheiles einen oder 
mehrere blutige Hefte zu machen suchen, an 
welchen man die Fäden sehr kurz abschneidet, 
damit sie sich nicht zwischen den Zähnen ein- 
klemmen. Ist die Zunge bei Scbusswunden 
betheiligt worden , so wird sie manchmal der 
Sitz einer übermässigen Anschwellung, welche 
die Verwundeten mit Erstickung bedroht Es 
werden dann reichliche Blntentziehungen am , 
Halse, am Arme, erweichende Waschungen, 
kalte Applicationen auf den Hals nothwendig; 
und wenn' die Anschwellung der Zunge diesen 
Mitteln nicht weicht, so müsste man zwei lange 
und tiefe Einschnitte in ihre Rücken Hache 
machen. (Siehe Zungenentzündung.) 

Wanden des Halses. — Die einfachen 
und nicht sehr tiefen Stiebe erfordern kein« 
besondere Behandlung; sie können aber mit 
der Gegenwart des Instrumentes, was sie ver- 
ursacht bat, mit Hämorrbagie, Emphysem, 
Verletzung derNerven oder des Rückenmarkes 
und Entzündung complicirt seyn; wenn das 
Instrument in der Wunde stecken geblieben 
oder zerbrochen ist, so muss man es schnell 
ausziehen. Schien jedoch dieses Instrument 
bis in das Rückenmark gedrungen zu seyn 
und könnte man es nicht ausziehen , ohne die- 
ses bedeutender zu verwunden, so wäre ea 
der Vorsicht gemässer, nicht unmittelbar zu 
seiner Ausziebung zu schreiten, die unmittelbar 
den Tod veranlassen könnte, sondern man müsste 
in diesem Falle warten, bis die Eiterung diesen 
Körper freier gemacht hätte. Die Blutung, 
welche häufig die Stiebe des Halses begleitet, 
kann je nach der Stärke und Lage des ver- 
letzten Gefässes mehr oder weniger bedeutend 
seyn ; ist es klein oder tief gelegen , so reicht 
die Anschwellung der Ränder der kleinen Wunde 
in Verbindung mit dem Widerstande , welchen 
die dasselbe bedeckenden Muskeln entgegen- 
stellen, fast immer hin, nm den äussern Aus- 
tritt des Blutes, was sich in das benachbarte 

oder infiltrirt bat, zu 
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verhindern; man befördert die Resorption die- 
ser Infiltration durcb zertheilende Applicatro- 
aeo. Der weitere A ostritt des Blutes wird 
eioe leichte, vermittels grnduirtar Com- 
und einer {linde, die man so anlegt, 
das« die Tbätigkeit de* Kehlkopfes oder der 
Luftröhre nicht gebindert wird, ausgeübten 
Druck verhütet; der Verwundete, den man 
auf eise strenge Diät und den Genua« kühlen- 
der Getränke «etzt, in dm ferner durcb einen 
oder mehrere Aderlässe geschwächt werden, 
Dod wenn diese verschiedenen Mittel, die ge- 
wöhnlich hinreichen , om den dorch die Ver- 
letzung einea kleinen Gefässes bewirkten Biot- 
ergasa xn stillen, ohne Wirkung bleiben, so 
muss man sie dann bioslegen and onterbinden. 
(Siebe Aneurysma.) Daa dorch die engen 
Wunden der Luftwege bewirkte beträchtliche 
Emphysem erfordert die Erweiterung der Wunde 
bis zur OefTnnng des Kehlkopfs oder der Luft- 
röhre, so wieScarificationen der ein pbyiem «to- 
sen Partieen; dasjenige, welches von dem 
Eindringen der äussern Luft herrührt, ver- 
schwindet oft von selbst, aber doch immer 
schneller dorch zertheilende Applicationen. 
Die Stiche in das Rückenmark sind schnell und 
selbst plötzlich tödtlich , wenn diese Sabstanx 
tief und oberhalb des Ursprunges der Zwerch- 
fell nerven verletzt worden ist Liegen sie 
tiefer, so geben sie zom Verloste der Empfin- 
dung und Bewegung der unter ihnen gelege- 
nen Tb eile Veranlassung; sie haben fast in- 
ner eine Entzündung des Röckenmarke« und 
seiner Membranen zur Folge, die sich von 
nnten nach oben fortpflanzt und dorch den Tod 
der Verwundeten endigt. 

Die Stiche in die Haisnerven verursachen 
bei manchen Suhjecten acute Schmerzen , die 
sich über die Tbeile ausdehnen, in welchen 
sich der verletzte Nerv verbreitet, und manch- 
mal die Lähmung dieser Tbeile. Bosquiilon 
berichtet, dass er den Stich in einen dieser 
Nerven mit der Spitze einer Lancette bei Ver- 
richtung de« Aderlasses an der Vena jugularis 
Tetanus habe veranlassen sehen; man be- 
kämpft diese Zufälle durcb den Aderlass, die 
antispasraodiseben Mittel, die beruhigenden und 
narkotischen Applicationen ; und wenn diese 
Behandlung fruchtlos bleibt, so zerstört man 
den Nerven durcb das Aetzmittel, oder man 
erweitert die Wunde und durchschneidet den 
Nerven , wenn es seine Lage gestattet. Die 
Lähmung in Folge der Durcbscbneidong eines 
Nerven liegt ausser dem Bereiche der Kunst. 
Die Entzündung wird durch den Aderlass ond 
die andern antiphlogistischen Mittel bekämpft, 
snd die Absccsse, welche die Folge davon 
seya könnten , werden geöffnet. 

Die dnreh schneidende Instrumente bewirk- 
ten Wunden des Halses unterscheiden «ich 
durch ihre Richtung, ihre Lage und die ver- 
letzten Tbeile. Die Längenwunden müssen 
mit Heftpfla«ter»treifen vereinigt werden ; da« 



nämliche Mittel pa««t ferner bei den 
oder schiefen Wunden der bintern und seit- 
lichen Partieen; doch musa man damit eine 
Üflnds^c TcrbiDtJcn » welche tlco K\of*f v wcno 
die quere Wunde im Nacken liegt, in der Ex- 
tension, oder wenn sie auf der seitlichen Par- 
tie des Balses sich befindet, nach der Schulter 
geneigt, zu erhalten vermag. Die Vereinigung 
der Wunden, welche in den Wirbelkanal drin- 
gen, muss immer verschoben werden , uro die 
Ergüsse oder die Absccsse, welche entstehen 
könnten, zu verhüten, und den Abgang der 
Feuchtigkeiten muss man dadurch befördern, 
dass man ihre Ränder mit Charpie aus einan- 
der hält 

Die queren Wunden der vordem Par^e dea 
Halses sind fast immer das Resultat von mör- 
derischen oder selbstmörderischen Versuchen; 
und es kann das Instrument, je nach der Lage 
und Tiefe der Wunde, die Mückeln, dea 
Schlund-, den Kehlkopf oder die Luftröhre, 
die Speiseröhre, die grossen Gefässe ond Ner- 
ven verletzt haben. Sind diese Wunden ein- 
fach und oberflächlich, so heilen sie leicht 
durch die Vereinigung und die Anlegung einer 
Bandage, welche den Kopf nach vorn bringt. 
Ist das Instrument tief oberhalb des Zungen- 
beins eingedrungen, so kann es bis zum 
Schlünde gelangt seyu, indem es die Muskeln, 
die sich an dem untern Rande des Unterkie- 
fers und an der Zunge ansetzen, die Basis 
dieses Organs, die Nerven des zwölften Paa- 
res, und den Zungenast des fünften, die Zun- 
gengefässe , den Kehldeckel o. s. w. durch- 
schneidet. Die Heftigkeit der Blutung hängt 
dann von der Stärke der verletzten Gefässe 
ab; die Sprache und die Deglutition werden 
unmöglich; der Speichel und die Getränke 
treten durch die Wunde, deren Ränder stark 
aus einander gedrängt sind , hervor, oder ge- 
langen in den Kehlkopf, wenn der Kopf zu 
sehr gegen den Hals gebeugt ist , und »er Ur- 
sachen einen coavulsiv lachen Husten; der 
Kranke beklagt sich über einen unauslösch- 
lichen Durst, die Respiration ist beacbwerlieh, 
die Extremitäten werden kalt, es treten häufige 
Ohnmächten ein und der Tod findet gewöhn- 
lich am dritten Tage statt. Diese Wunden 
heilen jedoch manchmal ziemlich leicht und . 
selbst in Fällen, wo ibre Ränder unregelmässig, 
gequetscht und zerrissen sind; hei manchen 
Subjecten bleiben sie lange Zeit fistulös und 
werden in diesem Zustande durch den Durch- 
gang des Speichels oder durch den von Seiten 
der Weichtbeile erlittenen Substanzverlust un- 
terhalten, wenn diese letztern bis zur Desor- 
ganisation gequetscht worden sind. Die Naht 
ist manchmal nothwendig, um die? unregelmäs- 
sigen Ränder dieser Wunden einander zu nä- 
hern. Ein Tbeil dieser Zufälle kommt auch 
den Wunden zu, die, indem sie ihren Sitz 
zwischen dem Zungenbeine und dem Scbild- 
knorpel haben, in dei 
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allein das Auseinandertreten der Bänder ist 
dabei weniger beträchtlich und sie, sind leiten 
mit Blutung coroplidrt Die Behandlung die- 
•er Wunden besteht io der Hemmung der Blu- 
tung durch Unterbindung der Gefasse, die 
gefasst werden können , und durch Cauterisa- 
tion oder Compression der andern; die durch 
Heftptlasterstreifen oder durch einige Hefte 
vereinigte Wende muu mit feiner Leinwand 
bedeckt werden, aof die man Cbarpie und 
Com pressen lagert; da* Ganze muaa durch 
einige massig feite Bindeugänge zusammen- 
gehalten werden, damit die Wundränder »ich 
ziemlich genao einander näbern and somit ihre 
Vereinigung zn Stande kommen kann. Man 
motu den Kopf durch eine zweckmässige Ban- 
dage gegen den Hals gebeugt erhalten, das 
Hervorkommen der Getränke durch die Wende 
ihr Eindringen in die Luftwege dadurch 
i, das* man durch den Mund oder 
die Nasengänge eine Sonde einbringt, die, 
indem sie bis in die Speiseröhre gelangt, zur 
Einspritzung der ernährenden oder arzneilicben 
Flüssigkeiten dient; und Wenn ihre Gegenwart 
oder ihre häutige Einbringung dem Kranken 
unerträglich wird, so muss man ihm ernäh- 
rende Klyatire geben und erweichende Bäder 
nehmen lassen; diese letztern haben den gros- 
sen Vortheil, dass sie den Durst stillen. Wenn 
die Wunde unter dem Zungenbeine liegt, so 
ist es dem Kranken manchmal möglich zu trin- 
ken, wenn er es langsam tbnt und zu gleicher 
Zeit den Kopf nach der Seite neigt Wenn 
der Kehlkopf oder die Luftröhre getrennt wor- 
den sind, so dringt die Luft geräuschvoll durch 
die Wunde, die Stimme verliert sich, es kann 
eine beträchtliche Blutung statt linden, und 
wenn die Wände in den Hautbedeckungen nicht 
mit der des Luftkanales parallel ist, so kommt 
ein Emphysem zum Vorschein, was allgemein 
werden kann. Die erste Indication bei der 
Behandlung dieser Wunden besteht darin, dass 
man sich zum Herrn des Blutes macht, indem 
man die Gefässe, welche sich erfassen lassen, 
unterbindet, und die kleinen Arterien corapri- 
mirt. Die Verletzung der innern Drosseladern 
kann nicht tödtlich werden, wenn die Blutung 
schnell durch die Coiapreasion mit den ange- 
gebenen Vorslchtsmaassregeln, und selbst durch 
die Ligator, wovon Hodgson einige Beispiele 
berichtet hat, schnell gestillt wird ; mehrere 
glückliche Beobachtungen rechtfertigen ferner 
den Gebrauch dieses letztern Mittels bei den 
Verletzungen der Carotiden. Wir haben das 
Operationsverfahren in dem Artikel Aneo- 
rysma angegeben. Die Vereinigung der 
Wundlippen giebt dem Verwundeten das Ver- 
mögen, Toife zu articuliren; man muss sie 
aber verschieben, wenn Biet fn den Luftkanal 
gelangt ist, und durch die Lage nnd selbst 
durch die Erweiterung der Wunde den Anatritt 
dieser Flüssigkeit, 



vereinigt die verletzten Tbeüe, deren'Auseinan- 
dertreten je nach der Ausdehnung der Trennung 
mehr oder weniger gross ist, durch Heftpfla- 
ster und vorzüglich durch die Lage des Kopfes, 
der gegen den Hals gebeugt erhalten wird. 
Wenn die schlaffe oder gerunzelte Bant dieses 
Tbeiles durch diese Mittel nicht fixirt werden 
kann, und wenn mehrere Wunden mitZerreis- 
sung oder Lappenbildung vorbanden sind, so 
wird es noth wendig, einige Hefte zu machen; 
der übrige Tbeil des Verbandes ist dem' der 
Wunden des Pharynx gleich. Wenn die Luft- 
röhre gänzlich getrennt worden ist, die beiden 
Enden dieses Kanales ans einander treten, und 
die Vaccilationsbewegung, die ihm durch den 
Austritt der Luft mitgetbeilt wird, verbindert, 
dass sie sich entsprechen können , so wird die 
Respiration unterbrochen und es kann der Ver- 
wundete an Erstickung sterben, wenn man sie 
nicht durch die Naht vereinigt Die Broncho- 
tomie kann nothwendig werden, wenn tiefe, 
zahlreiche, in der Nähe der Luftröhre und des 
Kehlkopfes gelegene Wunden, die sogar diese 
Theüe betreffen können , eine acute nnd so 
bedeutende entzündliche Anschwellung veran- 
lassen , dass der Durchgang der Luft aof dem 
Punkte steht, unterbrochen zu werden; .sie 
wäre ebenfalls angezeigt, wenn in Folge einer 
Schusswnnde, oder einer, durch einen mit Ge- 
walt fortgeschleuderten unregelmässigen Körper 
bewirkten, Verwundung ein eingedrücktes Stück 
Kehlkopf oder Luftröhre den Durchgang der 
Luft verhinderte; in diesen Fällen wäre es 
nicht rationell, eine andere Metbode in Anwen- 
dung zu bringen, als die, welche Desault an- 
gcratben bat , um die Respiration wieder her- 
zustellen, wenn sie dnrcb die Anschwellung 
der innern Membran der Luftwege gebindert 
wird. Diese Methode besteht darin, dass man 
eine Sonde von Gummi elasticum durch den 
Mund bis in den Kehlkopf und die Luftröhre 
einbringt und darin liegen lässt; indem man 
hierauf das obere Ende dorcb ein Nasenloch 
N vermittels eines an diesem Ende befestigten 
Fadeos, den man ans dem Schlünde in die 
Nase vermittels der DeMoc'scben Sonde oder 
irgend eines kleinen biegsamen Stäbchens führt, 
bringt Bickat versichert, ohne aber irgend 
eine Tbatsaebe zur Unterstützung seiner Be- 
hauptung anzuführen, dass das Verweilen der 
Soudc in den Luftwegen Hosten, Schmerz 
nur in den ersten Momenten nach seiner Ein- 
bringung bewirke, dass die innere Membran 
des Kehlkopfs nnd der Luftröhre sich ziemlich 
schnell an die Berührung dieses fremden Kör- 
pers gewöhne, und dass seine Gegenwart 
keine gefährliche Entzündung hervorrufe. Es 
ist bekannt, dass mau bei Pferden, die am 
Kenchen litten, einen Einschnitt in die Luft- 
röhre gemacht und dorcb diesen eine metal- 
lene Canüle eingebracht hat, die mehrere 
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Art beweisen nicht, «Ihm die 
Gegenwart einer Sonde obne gefährliche 
Machtbeile bei dein Menschen ertragen werden 
müsse; denn es scheint bei ihm die Schleim- 
membran der Luftwege eine weit lebhaftere 
Sensibilität zu besitzen. Ausserdem ist zu 
berücksichtigen, daH die Canüle, die man 
bei deo Pferden einlegt« durch eine Wände 
ia der Luftröhre eingebracht wird, dass sie 
an den Wandungen dieses Kanäle« fixirt wer- 
den muss, dass sie allen ihren Bewegungen 
folgt, nbne Reibungen zu veranlassen, daaa 
»ie weder mit dem Kehldeckel noch mit den 
häutigen Falten den Kehlkopfs in Berührung 
ist, Da die Bedingungen bei beiden Opera- 
tionen nicht die nämlichen sind, ao müssen 
aoch ihre Resultate nicht gleich seyn. 

Bei Wunden, welche die Luftröhre in ihrer 
ganzen Dicke quer trennten .und zu gleicher 
Zeit die Speiseröhre betrafen, roüsste man 
nach Unterbindung der Gefässe eine biegsame 
Sonde in diesen letztern Kanal einbringen und 
die Wunde der Luftröhre vermittels einiger 
blutigen Hefte vereinigen. Der Kopf muaate 
durch Kopfkiaaen und durch eine paaaende 
Bandage gebeugt erhalten werden. Bei eilen 
dieien Verwunduugen müssen die Kranken das 
Sprechen vermeiden , Ruhe, Diät beobachten, 
und man muaa die schleimigen Getränke, die 
erweichenden Fomentationen , die zur Stillung 
des Durstes so nützlichen lauwarmen Bäder, 
wenn die Deglotition schwierig oder unmöglich 
ist, die Fassbäder, die mehr oder weniger 
copiösen und nach der Dringlichkeit der Fälle 
wiederholten Aderlässe verordnen. 

Die gequetschten Wunden des Halses sind 
oater übrigens ganz gleichen Umständen in 
Beziehung auf die Tbeile, die sie betreffen, 
noch weit gefährlicher als die eben erwähnten 
Verwundungen, und es haben manchmal sogar 
heftige Quetschungen des Kehlkopfs, der Luft- 
röhre, der grossen Arterien oder der Halsge- 
gend der Wirbelsäule die scbHmmtten Folgen. 
Maa mosa die Käpder solcher Wunden, die 
oacb der Vereinigung entweder ohne oder mit 
Eiterung fähig scheinen, einander nähern, 
wenn ihre Annäherung nicht die Respiration 
zu schwierig macht. Man muss die Verwun- 
deten sorgfältig im Auge behalten, wenn Schorfe 
auf dem Punkte stehen, sich loszulösen, damit 
sie nicht in den Kehlkopf oder in die Luftröhre 
fallen oder irgend eine gefährliche Hamorrba- 
gie eintritt. Jüan muss übrigens die entzünd- 
lichen Zufälle durch den Gebrauch der activ- 
•ten antiphlogistischen Metbode zu verbäten, 



Bruatwunden. — Man unterscheidet 
diese Wanden in nicht penetrirende 
und in penetrirende, je nachdem sie nur 
die Wandung dieser Hoble betreffen oder sich 
bis auf die in den Brustkasten enthaltenen 



ten Wonden der Wandungen der Brust lassen 
sieb leicht dnreh die Lage and durch die Heft- 
pflaster vereinigen, wenn sie oberflächlich sind. 
Ihre Vereinigung bietet weit mehr Schwierig- 
keiten zn überwinden dar, und kann niemals 
genau seyn , wenn sie die Fasern irgend eines 



treffen. Doch muss man sich in diesem Kalle 
der Naht enthnlten und sich nuf den Gebrauch 
der beiden eben erwähnten Vereinigungsmittel 
beschränken, indem man damit die vereini- 
gende Bandage verbindet. Die Knopfnabt 
passt nur in einigen seltenen , von J. L. Äfft 
angegebenen Fällen, wo ein breiter Lappen, 
dessen Spitze nach oben gekehrt wäre, nicht 
durch einfachere Mittel befestigt werden 
könnte. Die bei diesen Verwundungen be- 
theiligten Gefässe müssten , wenn es möglich 
ist, in beiden Wundl'ppen unterbunden wer- 



Die 



Anuntomose zu vermeiden. 

Die durch spitzige Instrumente bewirkten 
Wonden der Brust geben ziemlich häufig, wenn 
sie in der Nähe des Schlü»selbeins oder der 
Achselhöhle sich befinden, zu einem lebhaften 
Schmerze Veranlassung, weicher sich bald 
längs der vordem oder seitlichen Gegend des 
Brustkastens, bald längs des Ober* und V or- 
dern rjn es verbreitet. Dieser Schmerz weicht 
gewöhnlich den narkotischen Applieationen 
oder dem Ansetzen von blutigen Schröpfkö- 
pfen; er scheint von dem Anstechen oder der 
unvollkommenen Trennung Irgend eines Ner- 
venstranges abzuhängen. 

Eine häufigere und schlimmere Complication 
ist die, welche von der Verwundung eines der 
Aeste oder des Stammes der Arteria axi Maris, 
oder einer der grossen Venen , welche diese 
Arterien begleiten, herrührt. Da das Blut 
nicht frei nach aussen abniessen kann, so in- 
tltrirt oder ergiesst es sich hinter dem Mus- 
culus pectoralis major in die Achselhöhle, zwi- 
schen die M. serratos anticus msjor ond sub- 
acapularia. Es kann in manchen Fällen sehr 
schwer und selbst unmöglich seyn , das ver- 
letzte Gefäss und die genaue Lage und Aus- 
dehnung der Gefässwunde zu erkennen. Wenn 
die Farbe des ausfliessenden Blutes andeutet, 
dass es aus einer Arterie kommt, wenn diu 
von der Extravasaten dieser Flüssigkeit her- 
rührende Geschwulst nur langsam wächst , so 
kann man vermuthen , dass die verwundete 
Arterie einen massigen Caliber bat , und maa 
muss sich dann darauf beschränken, eine ziem- 
lieh startee Kompression auf die Art. axillaris 
hinter dem Schlüsselbeine und auf dem muth- 
masslicben Verlaufe der Wunde anzubringen, 
Eis oder kältende Flüssigkeiten darauf applb- 
ciren , den Verwundeten zur Ader zu lassen 
nnd ihm die strengte Rohe zn verordnen. 
Das infiltrirte oder ergossene Blut kann nach 
Verflnss einiger Zeit resorbirt werden; wenn 
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Gegenwart nach Verflass von zehn bin zwölf 
Tagen entzündliche Zufälle und die Bildung 
eines Abscesse« veranlasst, so kann man ihn 
dann durch einen Einschnitt öffnen, ohne das« 
man eine Erneuerung der Blutung zu fürchten 
bat. Nimmt aber die durch den Bluterguss 
gebildete Geschwulst schnell zu, schlafen der 
Oberarm, der Vorderarm und die Hand ein, 
wird der Puls darin schwach oder fast unfühl- 
bar, so don man nothwendig die Art axillaris 
hinter der Clavicola comprimiren , einen brei- 
ten Einschnitt machen , um die verwundete 
Arterie bloszolegen und sie zu unterbinden; 
man darf nicht anstehen, eine Partie des gros- 
sen Brustmuskels quer zu durchschneiden, wenn 
diese Trennung nothwendig erscheint, um das 
geöffnete Gefass leichter und sicherer bioszu- 
legen. Wenn es nicht gelänge, dasselbe zn 
finden und zn unterbinden, so wäre die Amputa- 
tion des Oberarms in dem Gelenke das einzige 
Mittel, das Leben des Verwundeten zu retten. 
Das Tamponniren der erweiterten Wunde könnte 
nur in dem Falle passen , wo die verwundete 
Arterie einen massigen Caliber hätte und ihre 
Unterbindung unmöglich wäre. 

Diese engen und tiefen Wunden werden 
manchmal von einem nicht sehr beträchtlichen 
Emphysem complicirt; es entsteht durch äus- 
nere Luft oder durch in dem Zellgewebe ent- 
wickelte Gase. Diese« Emphysem weicht 
leicht zertbeilenden Applicationen. 

Die Contosionen der Wandungen der Brust 
köonen die schlimmsten Folgen haben: wir 
erwähnen insbesondere die Fracturen der Rip- 
pen und des Brustbeins, die consecutive Ent- 
zündung der Brustfelle, derLnngen, des Herz- 
beutels, das Zellgewebe de* Mittelfell*, die 
Hämoptysis, die Entzündung des Periosteums 
der Rippen , die Caries oder die Necrose die- 
ser Knochen, die Caries des Brustbeins ; man 
bat sogar diese Contosionen die schlimmsten 
organischen Krankheiten den Herzens veran- 
lassen sehen (Lancisi). Wir haben Gelegen- 
heit gehabt, bei einen jungen Menschen die 
qoere Ruptur den grossen Brustmuskels im 
Niveau des Processus coracoideos, die durch 
das Herabfallen eines Werkstückes, welches 
die Haut nicht verletzt hatte , bewirkt worden 
war , zu beobachten. Ein sehr beträchtlicher 
Bloterguss, womit diese Muskelroptur compli- 
cirt wurde, endigte sieh durch Zertheilnng, 
und die beiden Ränder der Wunde de« grossen 
Brustmuskel« blieben «ehr weit ans einander 
stehen. 

Diese Contnsionen indiciren, wenn sie nur 
einigermassen heftig sind, den Gebrauch der 
Aderlässe, der Blutigel, der blutigen Schröpf- 
köpfe, der zertbeilenden Cataplasmen; die 
Ruhe, die Diät, die schleimicfaten Getränke 
sind nicht weniger nothwendig, und man muss 
auch, wie bei den andern Brustwunden, eine 

um- die Be- 



verhindern. Die gequetschten Wunden der 
Brustwandungen bieten die nämlichen Indica- 
tionen dar, und wenn die Rippen oder das 
Brustbein blosgelegt worden sind, so haben 
sie gewöhnlich eine anhaltende Eiterung und 
Exfoliation der entblösten Knocbenpartie zur 
Folge; man muss jedoch ihre Ränder, wenn 
sie nicht übermässig gequetscht sind , vereini- 
gen, indem man dem Eiter durch das Einlegen 
eines ausgefa&erten Leinwandstreifens in die 
tiefste Partie der Wunde einen Ausgang lässt. 

Die penetrirenden Brustwunden 
können wie die vorigen durch spitzige, schnei- 
dende, quetschende Instrumente bewirkt wer- 
den. Die Zeichen, welche andeuten, dass 
diese Wunden penetrirend sind, sind bisweilen 
sebr zahlreich und sehr gewiss; in andern 
Fällen findet das Gegentbeil statt. Mao bat, 
um in den zweifelhaften Fällen eine sichere 
Diagnose zu erlangen, den Vorschlag gemacht, 
diese Wunden, wenn sie eng sind,- mit einer 
stumpfen , langen nnd biegsamen Sonde zn 
untersuchen oder Einspritzungen, mit lauwar- 
mem Wasser zu machen , nachdem der Kranke 
in die Stellung, die er in dem Momente der 
Verwundung hatte, gebracht worden ist. Dies« 
Untersuchungsmittel können in allen den Fäl- 
len , wo die Wunde mehrere Lagen von Weicb- 
tbeilen, die leicht ihre Beziehungen unter 
einander zn verändern vermögen, betrifft, zum 
Irrthum verleiten; sie haben ausserdem den 
Nacbtheil, dass sie Schmerz hervorbringen 
und einen auf der Wunde eines Gefässes glück- 
lich gebildeten Blutpfropf dislociren können. 

Man hat übrigens die diesen penetrirenden 
Wunden eigentümlichen Zeichen in rationelle 
und in wahrnehmbare unterschieden. Zu den 
erstem rechnet man die Schlüsse, welche man 
von der Heftigkeit des Stosses , von der Rich- 
tung, in welcher er geführt worden ist, von 
der Breite der äussern Wunde im Vergleich 
zur Breite des verwundenden Instrumentes in 
den verschiedenen Punkten seiner Länge ent- 
nehmen kann; auch ist zn berücksichtigen, 
dass, selbst wenn ein stechendes, oder zu glei- 
cher Zeit stechendes und schneidendes Instru- 
ment mit Gewalt gegen die Brost gestossen 
wird, seine Richtung durch die Kleider, durch 
den Widerstand der Rippen, durch eine plötz- 
liche Bewegung des Verwundeten verändert 
werden kann, und dass es in diesen verschie- 
denen Fällen möglich ist, dass es tief zwischen 
dem Fleische hingleitet, ohne in den Brut- 
kasten zu gelangen. Den plötzlichen und rein 
nervösen Zufällen , die man bei manchen In- 
dividuen beobachtet und welche die Wirkung 
de« plötzlichen Schreckens sind, von welchem 
«ie in dem Momente ihrer Verwundung ergriffen 
wurden, darf man auch nicht mehr Werth 
beilegen. 

Die wahrnehmbaren und wahrhaft gewissen 
Zeichen 
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Wunde, welche aus der verwundeten Longe 
kommt, oder auch der Luft, welche zwischen 
da» Brustfell und die Longe gelangt ist, in- 
dem sie dieses Organ, wenn es nicht adhärent 
ist, zurückdrängt; das AusHiessen eines hoeb- 
rothen , sebaumichteu , von den Gelassen der 
Longe gelieferten Blntes; das Austreten aus 
der Speiseröhre gekojnmener Flüssigkeiten auf 
dem nämlichen Wegofc" das Ausspucken von 
Blot, was statt findet, bevor die Eotzündnng 
sich zu entwickeln Zeit gehabt bat, und end- 
lich die Erscheinungen, welche mehr oder 
weniger lange Zeit nach der Verwundung 
einen Bluterguss in den Brostkasten oder die 
traumatische Entzündung der darin enthalte- 
nen Eingeweide anzeigen. Alle diese Erschei- 

bei 



trirenden Brnstwundeo , wenn sie die Lungen 



die Entwicklung der consecuüven Anfälle zn 
verhüten geeignet sind, zu beharren. , 
Die Übeln Zufälle, welche man bei den 



selbst das Herz nur sehr leicht betreffen, 
und die Erfahrungen über die Acupunctur be- 
weisen ausserdem, dass sehr feine Instru- 
mente, wie die Nadeln, tief in die in Rede 
stehenden wichtigen Organe eingestossen wer- 
den können, dass diess gewöhnlich keine Übeln 
Zufälle zur Folge hat, und dass es also unter 
den penetrirenden Brostwunden einige giebt, 
deren Diagnose nicht mit Gewissbeit, weder 
durch ihre Besichtigung noch durch die Er- 
scheinungen, zu welchen sie entweder primitiv 
oder consecutiv Veranlassung geben, festge- 
stellt werden kann. 

Es ist weniger wichtig, als man ehedem 
glaubte, gleich beim ersten Anblick einen 
Aasspruch tbun zn können, ob eine Brust- 
wunde penetrirend ist oder nicht; allein die 
Klugheit erfordert in allen den zweifelhaften 
Fällen, diese Wunden ganz bo zu bebandeln, 
als wenn sie penetrirend und einfach wären, 
um die Zufälle, die sie veranlassen könnten, 
zu verhüten. 

Man muss die penetrirenden Brustwunden, 
welche zu keiner äussern oder innern Blutung 
Veranlassung geben, und solche, die weder 
mit der Gegenwart eines fremden Körpers 
noch mit Zufällen , die eine gefährliche Ver- 
letzung eines der Brusteingeweide andeuten, 
corapiieirt sind, als einfache betrachten. Die 
Behandlung, welche für diese Wunden passt, 
besteht darin , dass man sie mit einem Kleb- 
ptlaster, welches bestimmt ist, ihre Ränder 
einander tu nähern und das Eindringen der 
Luft in das Brustfell zu verhindern , bedeckt ; 
dass man sodann in eine zertheilcnde Flüssig- 
keit getauchte Compresscn und eine ziemlich 
fest angelegte Leibbinde applicirt. Man muss 
diese Wunden selten verbinden, den Aderlass, 
die Robe, Diät, die deroulcirenden Getränke, 
und bei Verstopfung gelind abführende Klystire 
verordnen. Man hat diese Wunden nach Ver- 
fluss von acht bis zehn Tagen vollkommen ge- 
heilt gefunden ; allein es ist doch immer zweck- 
in einer der Verwundung so nahen Zeit 
bei den VorsichUmaassregeltt , welche 
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und stehen mit der Organisation und den ver- 
schiedenen Verrichtungen der in dieser Höhle 
enthaltenen verwundeten Organe in Beziehung. 
Die Verletzung der Arteriae intercostales und 
der Mammariae internae, die tiefen Wunden 
der Lunge, die Wunden des Herzens, die Wun- 
den der grossen Gefässe, die sich zu diesem 
Organe begeben oder von ihm ausgehen, setzen 
die Verwundeten bald raschen und notbwendig 
tödtlicben, bald langsamem und der Heilung 
fähigen Blutergüssen ans. Die Wunden der 
Lungen, der Bronchien, der Luftröhre können 
den Erguss von Luft in die Brust und das 
Emphysem veranlassen. Die Verwundungen 
der Speiseröhre haben den Erguss von durch 
den Mund eingebrachten oder durch die An- 
strengungen des Erbrechens aus dem Magen 
ausgetriebenen Flüssigkeiten zur Folge. Alle 
diese Theile, so wie die serösen Membranen, 
welche die Wandungen des Brustkastens aus- 
kleiden , die Lungen , das Herz sind so wie 
das äussere Zellgewebe der Brustfelle der Ent- 
zündung fäbCg; die Produkte der Entzündung 
dieser verschiedenen Theile können zu Ergüs- 
sen von eitrigem Serum oder Eiter Veranlas- 
sung geben; endlich werden auch die Verwun- 
dungen des Zwerchfells den Uebergang irgend 
eines Theiles von einem der Baucheingeweide 
in die Brusthöhle, das Hervortreten einer Partie 
der Lungen dorch die Wände der Brostwan- 
dungen, das Eindringen irgend eines fremden 
Körpers oder irgend eines Bruchstückes der 
zerbrochenen Rippen in die Brust ebenfalls die 
Ursache von mehr oder weniger schlimmen 
Zufällen werden. 

Die Lage der Arteriae intercostales in einem 
Theile ihres Verlaufes schützt sie oft gegen 
die Einwirkung der verwundenden Körper, 
welche in die Brust eindringen, und ihre Ver- 
wundung ist so selten , dass Louis behaupten 
zu können glaubte, dass man vielleicht mehr 
Mittel zur Hemmung der durch ihre Verw un- 
dung entstehenden Blutung vorgeschlagen bat, 
als es gehörig bestätigte Beispiele dieses Zu- 
falles giebt. Wenn eine von diesen Arterien 
in dem Verlaofe einer engen, schiefen oder ge- 
wundenen Wunde geöffnet worden ist, sofliesst 
das Blot nicht nach aussen ab, sondern nimmt 
seine Richtong nach der Brust und ergiesst 
sich in diese. Ist aber die Wunde breit und 
gerade, so erkennt man leicht den Ursprung 
der Blutung an der Farbe des Blutes und an 
der Leichtigkeit, seinen Erguss dadurch zu 
hemmen, dass man mit dem in die Wunde ge- 
brachten Finger die Arterien, welche auf dem 
untern Rande der oberhalb der Verwundung 
gelegenen Rippe sich befindet, comprimirt. 
Man hat ferner gerntben , eine rinnenförmig 
gebogene-Spiclkartc so einzubringen, dass die 
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Li|>pc und der äOMere Hand nach unten ge- 
richtet ist. Wenn daa Ülut in diese Rinne 
tiiesst, so kommt es von der Arterie; fliesst 
es darunter, so kommt et aas der Brost. Die- 
ses Erforschungsmtttel ist weniger sieber und 
weniger leicht anwendbar als da« vorige. 

Um die von der Artcria intercostalis her- 
rührende Blutung zu stillco, fasste Gerard in 
einer vermittels einer Nadel eingebrachten Fa- 
denscblinge die Arterie und die Rippe zusam- 
men. Goulard bat eine zur Aufnahme der 
Arterie allein bestimmte Nadel in Vorschlag 
gebracht. Lottery und Quesnay haben, und 
zwar der Erstere eine knieförmig gebogene 
Metaliplatte , der Zweite eine Elfenbeinplatte, 
die an einem Ende mit Schwamm versehen ist 
und äusserlich durch Bänder befestigt wird, 
\orgescbiagen. Diese sehr einfachen Instru- 
mente wirken wie ein Hebel und bewirken eine 
Couipression von innen nach aussen. BeUoc 
bat eine Maschine vorgeschlagen, die dem 
Instrumente ähnlich ist, dessen sich die Schuh- 
macher bedienen, um Maass zu Schuhen zn 
nehmen. Diese complicirte Maschine kann 
durch eine Pin r ette vertreten werden , deren 
auf ihrem Ende mit Schwamm versehene Bran- 
chen mit einem False oder einer Binde zusam- 
mengehalten werden. Desault empfahl die 
Mitte einer viereckigen Cnmpresse in die 
Wunde einzulegen , die Art Sack , die sie bil- 
det , mit Cbarpie auszufüllen und die Winket 
dieser Compresse nach sich zu anzuziehen, so 
dass sie einen Tampon bilden, welcher die 
•verwundete Arterie comprimirt Diese Com- 
pressionsweisc scheint uns mehr Nachtbeile zu 
haben, als die meisten andern Verfabrungs- 
weisen. Die Verwundungen der Arteria mam- 
maria interna müssen wie die der intercostalis 
behandelt werden. 

Selten dringt eine Wunde in die Brost, ohne 
dass die Lungen mehr oder weniger verletzt 
w erden ; daher ist auch diese Verletzung We- 
niger einige Complication als eine gewöhnliche 
Wirkung der penetrirendeu Wunden. Die Ge- 
fährlichkeit dieser Verwundung steht mit ihrer 
Lage, ihrer Tiefe nnd der Breite des verwun- 
denden Körpers im Verhältnis«; es bieten 
also unter übrigens ganz gleichen Umständen 
die Wunden , welche den untern Lappen der 
Lunge betretfen, und die, welche eine Stelle 
berühren, wo die Oberfläche dieses Eingewei- 
des durch irgend eine frühere Entzündung Ver- 
wachsung mit dem Rippcnbrnstfelle eingegan- 
gen ist, weniger Gefahr dar, als die des obern 
Lappens, welcher die grossen Longengefasse 
enthält, und als die der Gegenden, wo dieses 
Organ frei ist. Wenn eine nicht sehr tiefe 
Wunde in den Longen durch ein spitziges Oder 
schneidendes Instrument entstanden ist, so 
bat sie selten Blutung zur Folge. Die Zeichen 
dieser Verletzung sind der Schmerz , welcher 
sich auf die verwundete Stelle beliebt, das 



Blutspuckeo, der Hasten, die Atbmnngsbe- 

schwerde, nnd man sieht nach kurzer Zeit 
sich alle die Symptome entwickeln, Welche 
entweder einer einfachen Pneumonie oder 
cioer Pleuropneumonie angehören, die mehr 
oder weniger intensiv von Fieber begleitet 
sind, und die der Entzündung eigentümliche 
Behandlong, und vorzüglich die wiederholten 
nnd copiösen Ad rlässe erfordern. Diese Ent- 
zündungen endigen sich gewöhnlich durch Zer- 
tbeiiong. Was die besondere Behandlung der 
äussern Wunde betrifft , so verweisen wir auf 
das , was wir bei Gelegenheit der einfachen 
penetrirenden Wunden angegeben haben. Ist 
das Instrument, welches die Wnnde verwundet 
bat, breit, ist es tief in dte Substanz dieses 
Organes eingedrungen , ist die Blutung durch 
die Anzahl oder Grösse der geöffneten Gefässe 
beträchtlich geworden, so tritt das Blut durch 
die Wände hervor und ergicsst sieb zn gleicher 
Zeit in die Brust, wofern die Lunge nicht an 
dieser Stelle mit den Wandungen des Brust- 
kastens verwachsen ist. Der Kranke hastet 
und wirft boebrotbes nnd sebaumichtes Blat 
durch den Mund aus; die Beklemmung ist 
ausserordentlich gross'; die eingeatbinete Luft 
tritt pfeifend aus der Brusthöhle hervor, und 
wenn die äussere Wunde nicht mit der der 
Lunge parallel ist , so dringt sie bei der In- 
spiration in die Brust , infiltrirt sich während 
der Esspiration durch die Wunde des Brost- 
fells in das Zellgewebe, und giebt so zu einem 
Emphysem Veranlassung, was sich von der 
ObcrHüche der Brust zu den andern Tbeilen 
des Körpers erstreckt und beträchtlich werden 
kann. Wenn die äussere Wunde so breit ist* 
dass sie mit der Höhle des Brustfells in Be- 
ziehung steht, so kann die atmosphärische 
Luft sich ebenfalls in diese Höhle ergicssen, 
die entsprechende Lunge zusammendrücken 
und sie derroassen comprimiren , dass sie zur 
Respiration unpassend wird. (Siehe Eni 
pbysem.) 

Die penetrirenden Brustwnnden sind häufig 
mit Blutergnss compliciit; er ist primitiv, wenn 
die Wunde der Lunge breit, tief ist und wenn 
grosse Gefässe geöffnet worden sind; wenn 
aber die Verletzung dieses Organs gering ist, 
so kann sie nur nach Verdes« einiger Tage 
durch den Abfall des Blutpfropfes, welcher die 
Gefinung verschloss, und zwar dann langsam 
und allmählig statt finden. Die Kaust kann 
die Erbnltung des Verwundeten, der sich in 
dieser letzten Lage befindet, hoffen; allein ef 
stirbt am gewöhnlichsten an Blutung oder Er- 
stickung, weob grosse Gefässe verletzt wor- 
den sind. 

Trotz der zahlreichen, znm Erkennen eines 
Ergusses in die Brust angegebenen, Zeichen 
ist die Diagnose oft sehr schwierig; diese 
Zeichen sind von einander verschieden, |e 
nachdem der Ergoss in die beiden Brustfelle 
oder nur in eine dieser Höhlen statt findet. 
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Der erste ton diesen Fällen , all der' selte- 
nere, ist sebr schlimm ; man crkeont ibn an 
der immer zunehmenden und auf den höchsten 
Grad gesteigerten Dyspnoe. Der Kranke mute 
aufrecht und nach vorn ühergebogen sitzen; 
jede andere Lage ist ihm unmöglich; die Ober- 
schenkel sind gebogen und dem Stamme ge- 
nähert; das Zwerchfell durch das Gewicht der 
Flüssigkeit gegen den Bauch gedrängt; die 
Brust giebt bei der Percussiou einen matten 
dunkeln Ton, und nach Stalls Angabe, sicut 
percussum feinur. Die Extremitäten 
-werden kalt, der Puls wird immer un wahr- 
nehmbarer und unregelmässig, und der mehr 
oder weniger nahe Ausgang der Krankheit ist 
gewöhnlich t mit lieh. 

Wena der Erguss nur in ein Brustfell statt 
findet, so ist die Athinungsbeseb werde gerin- 
ger; die Respiration kurz und seufzend, die 
]>age den Körpers die nämliche; allein der 
Kranke kann sich auf den Kücken oder auf die 
Seite des Ergusses legen , aber nicht auf die 
gesunde Seite, weniger wegen der Beschwerde, 
welche ihm die Flüssigkeit, die dann auf dem 
Zwerchfelle labtet, verursacht, als wegen der 
Bindernisse, was das Gewicht des Körpers 
der Erweiterung dieser Seite des Brustkastens 
bei der Inspirationsbewegung entgegenstellt. 
Die kranke Seite ist offenbar mehr erweitert 
als die andere jdjfeZwisebenrippenrüume sind 
auf derselben weiter und die untere Partie des 
entsprechenden Hypocbondrium bietet etwas 
mehr Erhöhung dar. Diese nämliche Seite 
giebt bei der Percussion einen matten Ton, 
während die gesunde Seite wiederhallt; bei 
der Auscultation hört man im Niveau den Er- 
gusses keine Respiration. Mit diesen. Zeichen 
innsHman allgemeine verbinden, wie die Blässe 
desGesicbts, den kalten und klebrigen Schweiss, 
der es bedeckt, das Klappen der Zähne u. s. w. 
Einige Praktiker, und unter andern Valentin, 
haben als positives Zeichen des Ergusses eine 
Eci hyinose angegeben, die nach VerHuss eini- 
gerTage in der Lendengegend zum Vorschein 
kommt; aliein dieses Zeichen ist nicht bei 
allen Verwundeten vorhanden und seine Un- 
sicherheit ist übrigens durch mehrere Beob- 
achtungen dargethan worden. 

Man kann an die Gewissheit eines Ergusses 
glauben, wena die verschiedenen erwähnten 
, Zeichen zu gleicher Zeit vorhanden sind; allein 
abgesehen davon, dass diese Vereinigung sebr 
selten statt findet, so fehlen oft die cbarakte- 
ii«tiscbsten Symptome , oder sie entwickeln 
•ich nur unvollkommen : so kann sieb bei den 
Verwundeten, deren Lunge Verwachsungen 
fast mit der Totalität der seitlichen Wandun- 
gen der Brust eingegangen ist, der Erguss 
auf das Zwerchfell oder zwischen die innere 
Flüche der Lungen des Herzbeutels lagern. 
Die Oppression ist dann sehr gross und doch 
ballt die Brnst bei der Percussion wie im ge- 
sunden Zustande wieder; bei andern kann die 



Höhle des Brustfells eine ziemlich grosse Quan- 
tität Blut enthalten, und die Kranken nur wenig 
oder gar keine Albmungsbescbwerde in dieser 
oder jener Lage, die sie annehmen, ei leiden 
u. s. w. Es kann ferner das Gegentbeil statt 
finden und Verwundete, welche die charakte- 
ristischsten Zeichen eines Ergusses darboten, 
sind bei gewöhnlicher Behandlung genesen : so * 
nrtbeilte J. L. Petit, als er einer Empyem- 
operation, die bei einem Verwundeten gemacht 
werden sollte, bei welchem ein ungeheures 
Kmpbysem in der Gegend der Achselhöhle und 
des M. pectoralis major und latissiraus dorsi 
eingetreten, die Respiration beschwerlich und 
schmerzhaft war und der durch den Mond Blut 
auswarf, beiwohnte , nach der schiefen Rich- 
tung, die der verwundende Körper genommen 
hatte, dass die drei Finger unterhalb der Ach- 
selhöhle gelegene Wunde nicht penetrirendsey, 
und das* es hinreiche, sio zu vergri>s<ern, um 
der infiltrirten Luft einen Ausgang zu ver- 
schaffen ; es machte sich diese Meinung gel- 
tend, das Emphysem verschwand und der Ver- 
wundete wurde binnen wenigen Tagen geheilt. 
Solche Tbatsacben müssen , obsebon sie sel- 
ten sind, den Wundarzt daran erinnern , dass 
er sich zur Operation nur erst entscheiden 
darf, nachdem er die dem Ergüsse cigenthüiu- 
licbcn Zeichen sorgfältig untersucht und sich 
von ihrem Werthe uberzeugt hat. 

Es sind verschiedene Bebandlungen für die 
mit Bluterguss compliuirten penefrirenden 
Wunden vorgeschlagen worden. Unter den 
allen Schriftstellern l< In ten Henri dcHermon- 
dauüle und Theodore, die von Gui dediau- 
liac angeführt werden, eine Metbode, die 
gegenwärtig wieder erneuert und fast allge- 
mein befolgt wird, obsebon ans einem ver- 
schiedenen Gesichtspunkte. Sie wollten, dass 
man sie ganz verscbliessc und dass man keine 
Wieke einlegen , sondern sie zunähen sollte. 
Ambvoise Parc'^ welcher diese Behandlung ver- 
warf, hielt die Wunde zwei bis drei Tage lang 
offen; und wonn der Verwundete keinen 
Schmerz mehr fühlte, wenn er leicht nthmetc, 
wenn er kein Oefühl eines auf dem Zwerch- 
felle lastenden Gewichtes mehr hatte , so 
näherte er die Wnndlippen einander und be- 
günstigte ihre Adhäsion. Diese Bebandltings- 
weise, welche von unsrrn besten Schriftstel- 
lern vorgeschrieben wird , gestattete das Ein- 
bringen der Bourdunnets, Wicken, ausgefa- 
seltcn Lein wandstreifen u. s.w., die man in das 
Innere der Brust einbrachte, um den Austritt 
der ergossenen Materien zu erleichtern; man 
empfahl ferner, um zu dem nämlichen Zwecke zu 
gelangen, eine passende Lage des Kranken, die 
Einbringung einer Canüle oder einer biegsamen 
Spritze, die Einspritzungen von warmem Was- 
ser, die vanSwicten und Heister sogar mehr 
zertheilend zu machen vorschlugen, indem sie 
Seife darin auflösen Hessen, endlich die. Ver 
grösserung der Wunde unti das Kmpyem ; 
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allein die meinten von dienen Mtyeln, die oft 
durch die Coagulation des ergossenen Bietet, 
und durch die Lage, die Engigkeit oder die 
Richtung der Wunde unausführbar oder unnutz 
worden, waren noch dem bedeutenden Tadel 
ausgesetzt , das* sie die Wiederkehr der Blu- 
tung erleichterten , indem sie den Blutpfropf, 
der ihn gehemmt haben konnte, von seiner 
Stelle drängten und das immer schädliche Ein- 
dringen der Luft in die Brust gestatteten; sie 
sind daher auch von der rationellen Praxis ver- 
worfen worden, und es werden die Erweite- 
rung der Wunde, wenn sie in dem abhängig- 
sten Theile des Brustkastens liegt, so wie das 
Empvem bei den mit Erguss complicirten 
penetrirenden Wunden nur in den Falten, die 
wir welter unten bestimmen werden, ange- 
wendet Valentin, von den an die von den 
ineisten Praktikern befolgte Metbode geknüpf- 
ten Nachtheilen überzeugt, war unter den 
Neuern der erste, der die unmittelbare Ver- 
einigung aller Brustwunden zu einer Vorschrift 
machte (\Äec/t er cn.e* crit. sur la chir. 
mod. p. 5T). Folgendennassen spricht er 
sich über die guten Wirkungen des vorgeschla- 
genen Mittels aus: „In dem Falle, wo die 
Wunde von der Verletzung der enthaltenen 
Theile begleitet wird, ist ihre Vereinigung 
nicht weniger vorteilhaft. I*t der Erguss 
nicht sehr bedeutend, so kann er resorbirt 
werden, und es kann die Natur sich desselben 
auf verschiedenen Wegen entledigen, wie man 
es oft beobachtet hat; sind dagegen grosse 
Gelasse geöffnet worden und findet bedeuten- 
der Bluterguss statt, so ist es ebenfalls vor- 
teilhaft, die Wunde in dem ersten Momente 
zn vereinigen ; man muss sogar das ganze er- 
gossene Blut einige Stunden lang und bis Zu- 
fälle eintreten, welche die Entleerung des 
ergossenen Flnidums durch die Operation er- 
heischen, in der Brust verweilen lassen. Das 
Blnt macht durch seine Gegenwart die Blutung 
langsamer; es trägt durch sein Verweilen zur 
Bildung des Blutpfropfes bei (Loc cit.p.58).* 4 
Die Vortheite dieser Reform, die gegenwärtig 
allgemeinen Eingang gefunden bat, sind auch 
noch durch die Beobachtungen, welche Larrey 
im zweiten Tbeile seiner Memoire» de 
Chirurgie militaire verzeichnet hat, 
bestätigt worden. Wir fuhren unter andern 
den Fall von einem Soldaten an, der eine 
Wunde, welche zwischen der fünften und 
sechsten wahren Rippe in die Brust eindrang, 
bekommen hatte. Diese durch ein schneiden- 
des Instrument bewirkte Verletzung hatte acht 
Centimeter Ausdehnung; bei jeder mit Zischen 
begleiteten Inspiration drang eine grosse Menge 
hoebrotbes und schaumiges Blut hervor. Die 
Extremitäten waren kalt, der Pols kaum fühl- 
bar, das Gesiebt farblos, die Respiration 
kurz und schwierig; kurz, es stand eine tödt- 
liehe Erstickung bevor. Larrey, welcher nur 
die Absicht hatte, dem Kranken und seinen 



Kameraden den traurigen Anblick einer Blu- 
tung zu entziehen, die dem Leben dieses Un- 
glücklichen ein Ende zu machen drohte, und 
übrigens berechnete , dass der Erguss dieses 
Fluidums in die Brust die Gefahr nicht ver- 
mehren konnte, vereinigte, nachdem er sieb 
von dem Parallelismus der Trennung der Tbeile 
überzeogt hatte, unmittelbar die Wuode; kaum 
war sie geschlossen , so atbmete der Verwun- 
dete freier auf und fühlte sich erleichtert; die 
Wärme kehrte bald wieder, der Puls ent- 
wickelte sich; binnen einigen Stunden war die 
Beruhigung vollständig und es ging mit dem 
Kranken zu seinem grossen Erstaunen immer 
besser; die Heilung fand binnen wenigen Ta- 
gen und ohne Htnderniss statt. 

Trotz der VortrefFlicbkeit dieser Metbode 
wird es manchmal, wenn der Erguss rasch 
statt findet, zur Vermeidung einer todtlicben 
Erstickung dringend nothwendig, die Wand- 
lippen aus einander zu halten, um dem ergos- 
senen Blute einen Ausgang zn verschaffen; 
man findet drei beweisende Fälle in einer Pa- 
riser Dissertation von 1822; in den beiden 
ersten Fällen musste man die Vereinigung, 
welche man bewirkt hatte, dreimal wieder 
aufheben und blos die Wunde mit einer ge- 
fensterten und mit einem Charpiekuchen ver- 
sebenen Compresse, und die Brust mit in kal- 
tes Wasser getauchtem Leirienzcug bedecken ; 
vermittels einer antiphlogistischen Behandlung 
und eines strengen Regiros wurden zwei von 
diesen Kranken geheilt und der dritte ver- 
schuldete seinen Tod nur durch Rcgimfehler, 
die, zweimal wiederholt, ihm am 69stenTage 
nach seinem Zufalle den Tod brachten. Man 
fand einen beträchtlichen Ergnss von Serum 
in die Brust; die Wunde der Lunge- war, ob- 
sebon das verwundende Instrument sechs Zoll 
tief eingedrungen war, so gut vernarbt, dass 
man kaum ihre Spur entdecken konnte. 

Man muss also bei allen von Verletzung der 
Longe oder Bluterguss begleiteten Brustwun- 
den, nachdem man sich überzeugt hat, dass 
die Blutung nicht von der Verletzung einer 
Arteria intercostalls herrührt, die Wondlippcn 
unmittelbar durch HeftpHasterstreifen vereini- 
gen, indem man immer bereit ist, sie zu öffnen, 
wenn der Verwundete durch die Schnelligkeit 
der Blutung mit Erstickung bedroht wird, oder 
die Operation des Empyems zn verrichten, # 
wenn die Lage oder Richtung der Wunde den 
Austritt des ergossenen Blutes unmöglich 
machte. Man dürfte nicht hinter einander 
das ganze enthaltene Fluidum entleeren, weil 
die plötzliche ond totale Entziehung der Com- 
pression, welche die Lunge erlitten hat, Nacb- 
theile haben dürfte. Der Kranke muss an 
einen kühlen Ort gebracht werden , der Kopf 
muss eine bohel^age bekommen und die Ober- 
schenkel müssen gegen das Becken gebeugt 
werden ; man muss ihm Ruhe, Schweigen em- 
pfehlen ond grosse Inspirationen vermeiden 
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liuen. Zur Verhütung der Entzündung mus« 
der Aderlass in den ersten Tagen de« Zufall« 
reichlich gemacht and häufig wiederholt wer- 
den; man dium zu der nämlichen Zeit fort- 
während kalten Wasser auf die Brust applici- 
ren und den Verwundeten auf eine strenge 



tränke setzen. Wenn der in der Brost ent- 
botene Blutergus« beträchtlich ist, so kann 
er oft nicht reaorbirt werden, nimmt eine 
üble Beschaffenheit an und es röthet und ent- 
zündet seine Gegenwart das Brustfell, und 
selbst die Longe; er wird ferner zu einem 
Hindernisse für die Erweiterung dieses Ein- 
geweides; man giebtdann, -wenn alle /eichen 
einerinnern Blutung verschwunden sind, dem 
ergossenen Blute einen Ausgang, indem man 
entweder die Wunde , welche vereinigt wor- 
den war, wieder öffnet und erweitert, wenn 
sie sich am tiefsten Tbeite der Brust befin- 
det, oder die Operation des Empyems an der 
passenden Stelle verrichtet. (Siehe Empyem 
und Ergont».) 

Die Verletzung de« Herzens, eine der 
schlimmsten Complicationen der penetrirenden 
Wunden, ist wesentlich tödtlich, wenn die 
Woode breit, tief ist und da« verwundende 
Instrument «eine Richtung nach der Basis die- 
ses Organs genommen bat; es kann Heilung 
erfolgen, wenn es nur das Aeussere des Mus- 
kelgewebes des Herzens bethHIigt hat. In 
diesem letztern Falle tritt manchmal eine mehr 
oder weniger intensive Entzündung ein ; sie 
findet zwei oder drei Tage nach der Verwun- 
dung statt, und es rührt unstreitig von der 
Sturung, die sie in den Verrichtungen den 
Herzens hervorbringt , die Unregelmässigkeit 
de« Kreislaufes her; der Kranke stirbt unver- 
meidlich , wenn diese Entzündung lebhaft ist, 
und zu einer eiweissstoffigen Aus*ch witzung, 
die sich in den Herzbeutel ergiesst, Veran- 
lassung giebt; der Ausgang kann aber glück- 
lich seyn, wenn sie sich durch Zertheilung 
endigt. Die Wanden des Herzen« sind nicht 
immer tödtlich bei den Tbieren , und Senac 
berichtet nach verschiedenen Schriftstellern, 
das« Kugeln, Pfeilspitzen, Schrotkörner u. s. w. 
in der Substanz dieses Eingeweides bei seit 
»ehr langer Zeit verwundeten Tbieren gefun- 
den worden sind. Es ist auch bekannt, dass 
sie es nicht coostant bei den Menschen sind. 
So bemerkte Wolsiti* eine sehr ausgedehnte 
Narbe an der Spitze des Herzen« bei einem 
Individuum, welches früher eine Wunde in die 
Brost bekommen hatte , und Ridttrand fand, 
«U er den Leichnam eine» Manschen «ecirte, 
welcher einen l)egen«tos« oberhalb des linken 
Hypoebondriora erhalten bntte, den Herz- 
beotel mit dem Herzen durch eine Narbe ver- 
wachsen , die «elbat wiederoni an den Wan- 
dungen des linken Ventrikel« adhärirte. Die 
>on Lotour (Hist. phil. et med. de* 
cause» ettent. immid. ou prvch. 



des he'mor.t t. 1. p. 15.) berichtete Be- 
obachtung ist noch beweisender. „Ein Sol- 
dat, sagt er, welcher einen Scbuss in die 
Brust bekommen hntte, wurde last als todt 
aufgenommen; eine reichliche Blutung Hess 
nn «einem Leben verzweifeln; mit Hülfe der 
grünsten Sorgfalt fing das Blut am drittem 
Tage weniger beträchtlich an zu fliesten ;, un- 
merklich besserte sieb der Znstand des Kran- 
ken , es folgte auf die Blutung die Eiterung 
und es kamen mehrere Splitter einer Rippe, 
welche die Kugel zerbrochen hatte, znm Vor- 
schein. Nach Verfluss von drei Monaten ver- 
narbte die Wunde und der wiederhergestellte 
Kranke fühlte keine andere Belästigung als 
häufiges Herzklopfen, wa« ihn drei Jahre lang 
belästigte; in drei darauf folgenden Jahre» 
wurde es weniger stark. Sechs Jahre nach 
•einer Verwundung starb er an einer Krank- 
heit, die mit dem Herzklopfen in keinem Zu- 
sammenhange stand. A/au*«o», Oberwond- 
arzt im Botel -Dicu von Orleans, machte in 
Gegenwart seiner Schüler die Leichenöffnung. 
Er fand, dass die Narbe, welche von der 
Scbusswunde herrührte, tief war, und das« 
an der zerbrochenen Rippe Substanzverlust 
statt fiind. Als er seine Untersuchungen wei- 
ter fortsetzte, fand er die Kogel in der rechten 
Herzkammer nahe an ihrer Spitze eingesackt, 
znm Theil von dem Herzbeutel bedeckt und 
nnf dem Septum medium rnbend." Bei 
den Verwundungen des Herzens wird die 
rechte Herzkammer weit häufiger verletzt als 
die linke, und diese wieder häufiger als die 
Vorkammern, was von der anatomischen Lage 
des Herzen« abhängt. Wenn die Verletzung 
einer der Herzhöhlen breit und tief ist, so 
strömt das Blut in die Brust und der Tod fin- 
det dann beinahe augenblicklich statt; er tritt 
ebenfalls schneller ein, wenn unter übrigen« 
ganz gleichen Umständen die linke Herzkam- 
mer verletzt worden ist, und es erklärt die 
Tbätigkeitskraft dieser Kammer diesen Unter- 
schied, der schon Galen nicht entgangen war. 
Der Verwundete kann noch kürzere oder län- 
gere Zeit leben, wenn eine Wnnde, welche in 
die Herzhöhlen dringt, schief oder sehr sebmai 
ist, indem das Blut nur tropfenweise hervor- 
tritt und sein Ergoss momentan durch die Bil- 
dung eines Blutpfropfes gehemmt werden kann; 
so überlebte das Individuum, welches den Ge- 
genstand der 113ten Beobachtung von S<jviard 
ausmacht, noch vier bis fünf Tage einen De- 
genstoss, der von der rechten Herzkammer 
durch die Scheidewand in die linke gedrungen 
war; man fand die Oeffoungcn in den Herz- 
kammern dnreb einige Bltitkrumelo verstopft, 
nnd Morgagni (Kpist.53. Nr. 27.) führt nach 
verschiedenen Schriftstellern Fälle von Ver- 
wundeten an, die 10, 17 und selbst 20 Tage 
die Verletzungen der Herzkammern überlebten. 
Mnnrbinnl haben die schmalen Veawundungen 

Tod zu. 
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Folg«» und zwar ohne dasi die Verwundeten 
v>l Blut verloren haben. Der beinahe plötz- 
liche Tod, welchen man in diesen Fällen be- 
obachtet, wird durch das in den Herzbeutel 
ergossene Blut veranlasst, welches das Herz 
kräftig genug comprjmirt , um seine Bewe- 
gungen völlig zu verhindern. Die Verletzun- 
gen der grossen Gelasse sind unvermeidlich 
tödtlicb, und, zwar nach der Breite des ver- 
wundenden Instrumentes mehr oder weniger 
schnell. Savlard, (Loc. cit.) fuhrt einen 
höchst seltenen Kall an,, wo ein Mann eMf 
Tage einen Degeustoss überlebte, welcher die 
Aorta, und die rechte Vorkammer, durch und 
durch durchbohrte; er starb plötzlich, an dem 
Ergüsse , welcher in den. Herzbeutel und Hü 
die Brust statt fand. 

Die zur Erkenntnis« der. Wunden des Her- 
zens and d/r grossen GefTisse geeigneten Zei* 
chen sind sehr ungewis»; und die Ohnmächten, 
die kalten Schweisse, die Unregelmässigkeit 
■nd Kleinheit des Pulses, der Austritt de« 
Blutes, das Kaltwerden der Extremitäten 
u. s. w. bind Symptome, die den Verletzungen 
der andern in der Brust enthaltenen Organe 
ebenfalls zukommen,; man kann also nur durch 
die Autopsie Gewißheit von der Verwundung 
des Herzens und der Gefasse erlangen* Doch 
mos» man in allen den Fällen , wo man sie 
entweder nach der Lage und der äussern Rich- 
tung der Wunde oder nach den schon einge- 
tretenen Zufällen vermuthen kann, eine sehr 
strenge Behandlung verordnen, und besonder« 
sich an die copiösen, oft wiederholten, und 
durch die andern Mittel, welche zur Verhü- 
tung der Entwicklung der Entzündung und des 
Fiebers geeignet sind, unterstützten Ader- 
lässe halten; denn gewöhnlich sieht man in 
dem Momente, wo diese Zufalle eintreten, die 
Verwundeten , bei denen keine primitive Blu- 
tung statt gefunden hatte , sterben. 

Die tief in dem hintern Mittelfelle, zwischen 
den beiden Lungen gelegene Speiseröhre kann 
von einen verwundenden Körper nicht erreicht 
werden, ohne dass nicht die sie umgebenden 
Organe zu gleicher Zeit verletzt werden; da- 
her ist es auch hauptsächlich diese Complica- 
tion, welche die Verwundungen dieses Caaales 
tödtlich macht. Die dieser Verletzung eigen- 
tümlichen Zeichen sind } das Hervorkommen 
der Getränke , wenn die äussere Wunde nicht 
an der obern Partie des Brustkasten« liegt, 
die Deglutitionsbeschwerden , der Ekel, An- 
strengungen zum Erbrechen und die Beklem- 
mung, die im Verhältnisa zur Getränken«*»* 
tität , die sich je nach der grössern oder ge- 
ringem Ausdehnung der Wunde der Speise- 
röhre ganz oder zum Theii in die Brust 
ergicsst, zunehmen. Boyer hat in seinem 
Tratte des maUtdies chirurgicales einen sehr 
interessanten Fall von einer Wunde der Speise- 
röhre, die geheilt wurde, berichtet Die 
Wunden der Speiseröhre, die, wie schon 



gesngt , Immer von denen der benachbarten 

Theile begleitet werden, erfordern die Be- 
handlung der compiieirten Brustwunden ; mau 
darf während der fünf oder sechs ersten Tage 
durchaus keine Getränke nehmen lassen, denn 
es würde vor dieser, Zeit der Durchgang dieser , 
Substanzen dje Vereinigung der Wunde hin- 
dern ; auch könnte er ferner dadurch ^ das« 
er zu einem Ergüsse in die Brost Veranlas- 
sung giebt, schlimme Zufälle verursachen. 
Man muss den Durst, welcher den Kranken 
quält, dadurch zu stillen suchen, dass man 
ihn einige Urangenschnitte ««»zutschen oder 
einige Momente lang frisches Wasser in den 
Mund nehmen lässt und seine Kräfte durch 
ernährende Kl j stire unterstützen , wenn der 
Blutverlust eine übermässige Schwäche be- 
wirkt hat 

Eine breit«, penetrirendc Wunde kann von 
Langenbruch begleitet werden : trotz der Sel- 
tenheit dieser Complicatio«, die durch die 
Engigkeit der Zwischenrippenräume schwierig 
gemacht wird, findet man doch Beispiele da- 
von in den Werken von Scherüciux , Kuysch, 
Tulpius x Fabricius HUdanus u. A. In 
diesen verschiedenen Beobachtungen wurde 
der hervorgetretene Tbeil der Lunge wegge- 
schnitten oder unterbunden, und die Kranken 
genasen ohne schlimme Zufalle. Einer von 
meinen Schulern, Henri de St. Arnould, hat 
mir folgenden Fall mitgetheilt: „Bei der 
Affaire von WUhelmsburg im Februar 1813 
bekam ein russischer Corporal einen Säbelhieb 
zwischen der vierten und fünften wahren Rippe 
der linken Seite der Brust ; er wurde für todt 
auf dem Schlachtfelde liegen gelassen und erst 
den andern Tag nach Hamburg in mein Spital 
gebracht Er hatte nach seiner Angabe bei 
seiner Verwundung beträchtlich Blut verloren; 
allein ungefähr anderthalb Stunde nachher 
hatte in Folge eines heftigen Huste«a«falle« 
ein Heisch iger Körper die Wunde verstopft und 
die Blutung gehemmt; seit diesem Momente 
war die Respiration leichter geworden, und er 
hatte Kräfte genug wieder erlangt , um sich 
aufzurichten und z« rufen. Ich bemerkte an 
diesem Verwundeten die hauptsächlichsten Zei- 
chen einer Verletzung der Lunge; ein Tbeil 
derselben bildete durch die Wundlippen hin- 
durch einen länglichten Vorsprang von der 
Grösse eines halben Hübnereies; da aber 
diese Partie, welche abgewelkt erschien, doch 
nicht jene livide Farbe hatte, welche dem 
Brande angehört, so glaubte ich sie reponiren 
zu müssen, was nur dadurch gelingen konnte, 
dass ich die Wunde vermittels eines geknöpf- 
ten Bistori« erweiterte; Ich vereinigte sie 
unmittelbar, tbeils um die Wiederkehr des 
Bruches zu verhindern, theils um den Zutritt 
der Luft in die Brust abzuhalten; und die 
Heilung, welche nach VerfiiM von sechs Wo- 
chen eintrat, wurde nur durch Zufälle, die 
dareb die Unmässigkcit des Verwundeten be- 
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wirkt worden, unfgehalten." Wenn «in Tbcil 
4er Lange durch eioe Brustwunde hervorge- 
treten ist, so bom man, venu er gesund er- 
scheint, ihn mit den Ungern oder mit einem 
stumpfen Stilette zn operiren versuchen oder 
auch die Wunde erweitern» wenn diese Repo- 
ütion viele Schwierigkeiten darbietet Man 
vereinigt sie sodann und upplicirt, um Wieder- 
kehr der Dhlocation zu verhüten, eine kleine 
Pelotte darauf, die durch eine Leibbinde be- 
tätigt wird ; wäre aber diese Partie der Lunge 
brandig, so müsste man dann ihre Resection 
unternehme», nachdem man vorher eine Ligs- 
tar um ihre Basis gelegt bat> um die Blutung 
und den Ergusa 2a verhüten, welche eintrete» 
konnten, wenn nie in den Brustkasten zurück- 
träte. 

Wir verweise», was die von Corapücationea 
dieser Art begleiteten Brust wunden betrifft, 
auf die Artikel Fractur, fremde Kör- 
ner, Empyem. (Siehe auch Zwerch- 
fell m Bezug auf die Verwundungen dieses 
Mäkels.) 

Wunden d es Baucbeai t — • Man Unter- 
scheidet Bie , wie die der andern Eiogeweide- 
kötileo, in peoetrirende und nicht penc tri r ende 

Die durch spitzige Instrumente bewirkten 
liest penetrirenden Wunden des Bauches ver- 
anlassen einen sehr lebhaften Schmerz, wenn 
sie Nervenstränge betreffen» die sich entweder 
in der Haut oder in den Muskeln verbreiten, 
und man hat sie sympathische Zufalle bewir- 
ken sehen, die man leicht der Verletzung 
irgead eines Eingeweides zuschreiben könnte. 
Dieser Schmerz und die Zufälle , welche die 
Folge davon sind, weichen gewöhnlich raU 
ziemlicher Leichtigkeit der Anwendung der 
blutige! und der narkotischen örtlichen Mittel. 
Diese nämlichen Wunden können, weirn nre 
einen ziemlich langen Verlauf in der Dicke der 
Muskeln aind in der Nabe des Bauchfells ma- 
chen , die Ursache einer gefährlichen Entzün- 
dung und von tiefen Abscessen werden, deren 
Kiter sich manchmal in den Verlauf der Wunde 
ergiesst, dem man aber in andern Fällen durch 
einen Einschnitt hl die abhängigste Partie des 
Heerdes einen Ausgang verschaffen muss. Man 
hat auch diese nicht penetrirenden Wunden 
Aeste oder den Stamm einer der Arterien der 
baoehwandungen betheiligen, und Blutungen 
»der eine beträchtliche Infiltration von Blut 
die Folge dieser Verletzung seyn sehen. Man 
muss in diesen Fällen die Anwendung des Tam- 
pons und der kalten Applicntioocn versuchen, 
und wenn diese Mittel erfolglos blieben, so 
rousste man die Wunde mit Vorsicht erwei- 
tern, um das Bauchfell nicht zu verletzen, 
damit sodann das Gefäss unterbunden oder 
unmittelbar comprimlrt werden kann. 

Die durch schneidende Instrumente bewirk- 
ten nicht penetrirenden Wunden des Bauches 
müssen so genau als möglich durch die ver- 
einigenden Binden, die Ueftpflasteratreifen 



and eine passende Lage vereinigt werden; 
sind sie nicht sehr gross oder keine Lappen- 
wnaden, so wird dro Anwendung der Nafat 
nicht noth wendig. 

Die gequetschten oder gerissenen Wunden 
der Bauchlandungen bieten die nämlichen 
lndicationen dar; sie erfordern aber ausser- 
dem gebieterisch die örtlichen und unge- 
meinen Blutentziehungen, die anfangs zer- 
theilcnden und später erweichenden örtlichen 
Mittel, die demukkrenden Getränke, gelmd 
abführende Kly stire, die strenge Diät, dre 
absoluteste Kuhe> um die Entzündung, dm 
so oft die Folge davon ist, zu verhüten] tmti 
zu bekämpfen. 

Die Coatusionen des Bauches ohne äussern 
Cootinuitätslösung verdienen die grösstc Auf- 
merksamkeit, weH es oft gleich vom Anfange 
an schwierig ist, ihre ganze Gefährlichkeit 
ia erkennen und alle ihre Kolgen vorauszu- 
sehen; obschon die Hautbedeckungen unver- 
sehrt oder fast unversehrt sind, so können 
doch die Muskeln zerrissen , die Aponreuronen 
4er- oder angerissen seyn; in manchen Fällen 
geben die Muskeln und die ApooeuroseA, ohne 
rerrissen worden zn seyn, dem Drucke oder 
dem Stosse des ijuetscbenden Körpers nach, 
und es werden dann die Eingeweide hnnptv 
sächlich getroffen und manchmal bedeutend 
zerrissen. So bat man oft in Folge von Coa- 
tusionen , ohne Verletzung der Haut , die Le- 
ber, die Milz, den Magen, die Därme, die 
Blase, die Hoblvene zerrissen gefunden und 
die Verwundeten zehr schnell an Blutergüssen, 
oder in Folge von Ergüssen reizender Flüssig- 
keiten in die Höhle des Bauchfelles sterben 
sehen. Manchmal erleiden die in dem Bauche 
enthaltenen Tueile keine Ruptur; allein ea 
bat ihre Quetschung gefährliche und oft tödt- 
licbe Entzündung zur Folge ; bei andern Sub- 
jecten bat die Ooatusion die Entstehung eines 
oder mehrerer Brüche, die Einklemmung von 
•ebon vorhandenen Brüchen , den Abortus bei 
schwängern Frauen zum unmittelbaren oder 
mehr oder weniger entfernten Resultate, Man 
kann die tödtlicben Folgen dieser tiefen Quet- 
schungen, wenn sie nicht notbweadig t öd t lieb 
nind, dadurch verhüten, dass man schnell 
und ausdauernd die Mittel anwendet, welche 
geeignet sind, die Entwicklung der Entzün- 
dung zn verhindern, und ihre. Heftigkeit, wenn 
nie eingetreten ist v zu massigen. 

Die durch nicht sehr umfängliche spitzige 
Instrumente, 2 B. durch Fleurets, dreisebnei- 
dige Degen-, Stilets u. s. w. bewirkten pc n e- 
trirenden Bauch wunden sind, wenn sie 
nicht Zu dem Hervortreten einer Darm- oder 
Netzpnrtic, oder einer Flüssigkeit, die in 
einem der bohlen Eingeweide des Unterleibes 
enthalten ist, oder zum Erbrechen, oder Blut- 
harnen, oder zt»in v Abgnnge desselben durch 
den Stuhl, noch zu irgend einem Ergösse 
desselben Vct anlassung geben, sind sebr 
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schwer Ton den nicht penctrirenüen Wunden, 
die durch Ähnliche Instrumente hervorgebracht 
worden sind, zu unterscheiden. Die ratio- 
nellen Zeichen , welche sie darbieten können, 
haben, da sie mit denen analog sind, welche 
41« engen penetrirenden Brustwundea darbie- 
ten, nicht mehr Werth als diese letztern; 
allein sie reichen aus, uni den Wundarzt vor 
den Zofallen zn warnen, welche eintreten 
könnten. Es wäre übrigens eben so unnütz 
und vorzüglicbseben so gefährlich, diese Wun- 
den zn son>liren oder Einspritzungen in die- 
selben zn machen, als die Brustwunden zu 
soudiren oder einzuspritzen, um sich*von ihrer 
Durchgängigkeit zu überzeugen. Die einfach- 
sten von ihnen , d. b. diejenigen , welche kei- 
nen primitiven Zufall darbieten, erfordern 
doch die grünste Aufmerksamkeit, um die 
Verwundeten vor consecutiven Zufällen zu 
■cbützen, und man muss in diesem Kalle, wie 
bei den vorigen , die Entzündung zu verhüten 
snchen. 

Diese Wunden haben In manchen Fällen eine 
äussere Blutung oder einen Bluterguss in die 
Höhle des Bauchfells zur Folge. Das Blut kann 
von einer Arterie oder von einer Vene der 
Bauchlandungen, oder von einem Gefässe des 
Gekröses, oder auch von einem der Eingeweide 
kommen. Wenn die Blutung zum grossen 
Theile eine äussere ist und die Wunde in dem 
Verlaufe einer ziemlich umfänglichen Arterie 
liegt, so ist es sehr wahrscheinlich, dass das 
verletzte Gcfäss ausserhalb des Bauchfells 
liegt, für welchen Fall wir schon früher das 
Verfahren angegeben haben; wir müssen je- 
doch hinzufügen, dass, wenn es notwendig 
würde, die Wunde zu erweitern, es mit we- 
niger Nacbtheilen verbunden seyn dürfte, das 
schon bei der Verwundung beteiligte Bauch- 
fell zu durchschneiden. Man bat, um diese 
Blutungen, nnd namentlich diejenigen, welche 
manchmal in Folge der Paracentese statt fin- 
den und die am gewöhnlichsten venöse sind, 
zu stillen . den Rath gegeben , in den Verlauf 
der Wunde eine Wacbsbougie oder eine Darm- 
seite einzubringen. Dieses Verfahren ist nur 
in sofern anwendbar, als man die Bougie 
durch die Canüle desTroicarts einführt; denn 
sobald sie zurückgezogen worden ist, wird der 
Verlauf des Stiches durch die ungleiche Re- 
traction der Haut und der darunter gelegenen 
Muskeln nnd aponenrotischen Ebenen nach 
verschiedenen Richtungen sinuös. Wenn es 
nach Erweiterung der Wunde nicht gelingt, 
mit einer Ligaturpincette oder mit einem Ar- 
terienbaken die verwundete Arterie zn fassen, 
und wenn es ebenfalls unmöglich ist , eine 
Fadenschlinge mit einer Nadel um sie herum 
anzulegen , so inüsste man noch, wie Chopari 
es bei den Verwundungen der Artcria epiga- 
s tri jtnräth, sie mit einer mit Schwamm ver- 
sehenen Pincette, von welcher der eine Arm 
in den Bauch gebracht wird, während der 



andere nnf die Haut xn liegen kommt, zu 
comprimiren suchen. 

In den Fällen, wo die Blutung in Folge einer 
durch ein spitziges Instrument bewirkten pene- 
trirenden Baucbwnnde in die Baocbfellhöhle 
vor sieb geht, findet der Bluterguss um so 
schneller statt nnd ist seine Quantität um so 
grösser, als die Oeffnung nnd der Ca über 
des verletzten Gefässes beträchtlicher sind, 
und die benachbarten Theile der Extravasaten 
des Blutes weniger Hindernisse entgegenstel- 
len. Daher veranbissen auch die selbst ziem- 
lich geringfügigen Wunden von solchen Ge- 
fassen, wie die Aorta, die Vena cava, die 
Vena portae, die der grossen arteriellen Aeste, 
welche das Blut in den Baucbeingeweiden ver- 
breiten, und der entsprechenden Venen eine 
innere Blutung, auf die oft ein schneller Tod 
folgt, dem der symptomatische Apparat der 
grossen Blutungen vorausgeht. Die Verwun- 
dung d*r kleinen arteriellen und venösen Zweige, 
das einfache Anstechen eines grossen Gefäs- 
ses durch ein feines Instrument verursachen , 
nicht immer einen Bluterguss in das Baucb 
feil; und wenn er statt findet, so kommt er 
langsam zu Stande; der Gang der Affection 
ist ein gesteigerter, der Erguss offenbart sich 
nur erst nach Verfluss mehrerer Tage; er 
kann sogar verkannt werden. (S. Ergnss.) 

Muss man, wenn der Ergusa zn Stande ge- 
kommen ist, wenn die Gesammthelt der Sym- 
ptome offenbar ankündigt, dass das etwns 
langsam angesammelte Blut nicht aus der wei- 
ten Wunde eines grossen Gefässes kommt, 
wenn die Anschwellung, welche die tiegen- 
wart des Blutes in dem Bauchfelle veranlasst, 
nicht merklicher vermehrt wird, wohl aber 
Schwere und ein lebhafter Schmerz steh in 
dem Heerde des Ergusses fühlbar macht, muss 
man, sag' ich, um die drohenden entzünd- 
lichen Zufälle zu verhüten, dem in dem Bauch- 
felle enthaltenen Blute einen Ausgang ver- 
sebaffen ? Cabrole und Vacher haben in die- 
sem Falle mit glücklichem Erfolge einen Ein-, 
schnitt in die entsprechende Baucb wand ge- 
macht, und /. L. l\iit sab den Kranken, den 
er operirte, sterben ; während er in ähnlichen, 
Fällen, wo man nicht eingegriffen hatte, die 
Resorption des Ergusses beobachtete. Man 
darf, wie mehrere neue Wundärzte, nament- 
lich & (looper und Hennen, es ratbrn, die 
Wandungen den Bauches durchschneiden oder 
die Wunde erweitern, die Blutklumpen und 
das Serum* nus denen der Ergnss besteht, 
nur entfernen, wenn die Gefährlichkeit der 
Symptome keine andern Mittel in Anwendung 
zu bringen gestattet Es versteht sich jedoch 
von selbst, dass der Aderlass, die kalten 
Applicationen, die sänerlicben Getränke, die 
Diät und die Rohe die Basis der Behandlung 
eines jeden Blutergusses in das Bauchfell aus- 
machen müssen; man sieht leicht ein, dass 
die unbekannte Lage, die Tiefe der verletzten 
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Gsfäsee, IbrVoftHB, die Blutmasse , die sie 

bedeckt, ond die Zartheit der Baucbeingeweide, 
weder die Ligatur dieser Gefässe noch ihre 
Couipresston gestatten. Diese Mittel können 
dagegen bei den Gefäss Verletzungen der Bauch- 
windungen, wie weiter oben gewagt worden 
ist, mit Erfolg angewendet werden. 

Wenn die penetrirende Wunde durch ein 
»pitzige« Instrument entstanden ist, so kann 
der verwundende Körper zumTbeil zerbrochen 
«orden sein, und sein Ende roebr oder weniger 
tief in der Bauchhöhle stecken bleiben. Bald 
bleibt dieses Ende in der Wunde der Bauch- 
landungen stecken, wo es sich dann leicht 
ausziehen Hisst ; bald liegt es ausser dem Be- 
reiche des Gesiebtes und des Gefühls, und es 
sitzt in einem Eingeweide fest oder es ist in 
den' Banchfetisack geschlüpft; welche Um- 
stände seine Ausziehung unmöglich oder ge- 
fährlich machen. Die Gegenwart des fremden 
körpers lässt sich gewöhnlich schwer prasu- 
miren , wofern man nicht die Gewissheit hat, 
dass das verwundende Instrument mit abge- 
brochener Spitze ans dem- Fleische hervorge- 
zogen worden ist; gewöhnlich bekommt man 
diese Gewissheit nur durch die Section des 
Subjectes, indem der Tod in vielen Fällen die 
Folge dieser Compücntion ist; Fälle solcher 
Art kommen, bei den Armeen im Kriege ziem- 
lich oft vor. Manchmal bewirkt die Natur die 
Heilung solcher mit einem spitzigen fremden 
Körper complicirten penetrirenden Wunden; 
es bahnt sich dieser in einem bohlen Einge- 
weide lagernd auf einem natürlichen Wege, 
oder auch durch YeranLissung eine« Abscesses 
einen Ausgang. 

Die spitzigen Instrumente können , indem 
sie in die Bauchhöhle gelangen, die darin 
enthaltenen Eingeweide mehr oder weniger 
beteiligen, und es können die Störungen, 
welche diese letztern erleiden, eben so furcht- 
bar werden , wie die Blutung und die Gegen- 
wart eines fremden Körpers. Es ist wichtig, 
die Zeichen , welche diese Störungen äussern, 
zu kennen, damit man nicht in einer trügeri- 
schen Sicherheit bleibt und früh genug eine 
der Störung angemessene und auf die afficirte 
Stelle gerichtete active Behandlung in Anwen- 
dung bringt. 

Der Magen, die Därme, die Leber, die 
Nieren nnd die Harnblase werden häufiger 
doreb die spitzigen Instrumente verletzt, als 
alle andern Baucheingeweide. Die Wunden 
der Leber geben zu Schmerzen Veranlassung, 
die, denen eines Rheumatismus ähnlich, sich 
auf die Schulter und den Kehlkopf erstrecken ; 
diess findet vorzüglich statt, wenn die Con- 
vexität dieses Organe» betbeiligt worden ist. 
Die Verwundung der coneaven Fläche der Le- 
ber veranlasst ein sehr lebhaftes, schmerzhaf- 
tes Gefühl unter den Knorpeln der rechten 
falschen Rippen ond in der epigastrisch m 
Gegend. In beiden Fällen kommt eine mehr 
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oder weniger ausgedehnte Gelbsucht zum Vor- 
schein ; es tritt Fieber ein und es entwickeln 
sich nach und nach die meisten Symptome der 
Mngenleberreizong. Wenn diese Symptome 
zur Aufhellung der Diagnose nicht ausreich- 
ten, so geben die Lage und die Richtung der 
Wunde, deren Mündung den Rand der fal- 
schen rechten Rippen einnimmt oder nicht 
sehr w eit davon entfernt ist , starke Präsum- 
tionen, welche die zu verordnende antiphlo- 
gistische Behandlung rechtfertigen. Die Er- 
öffnung der Gallenblase und ihrer Althänge 
ist wegen ihres geringen Volums ziemlich sel- 
ten; wenn sie statt findet, so bewirkt der 
Ergoss der Galle bald die Entzündung de« 
Bauchfells ; eine Entzündung , die man' nicht 
verhüten kann, die sich schwer mässigen lässt, 
und die fast unmöglich zu heilen ist, wenn 
man sich auf die allgemeine Behandlung be- 
schränkt. In diesem Falle wäre es dringend 
notb wendig, einen Einschnitt in die Wandun- 
gen! zu machen, wenn eine durch den Ergnss 
gebildete schmerzhafte Bauchgeschwulst ein- 
träte. Da die Verwundung der Leber ent- 
zündliche Zufälle und eine hartnäckige Ver- 
stopfung erzeugen rouss , so muss man diese 
Symptome insbesondere durch die örtlichen 
und allgemeinen antiphlogistischen Mittel, durch 
die gelinden Abführmittel bekämpfen. 

Gewöhnlich lässt es sich leicht bestimmen, 
dass der Magen perforirt ist, wenn ein spitzi- 
ger Körper, z. B. ein Degen, ziemlich tief 
in die epigastrische Gegend eingedrungen ist, 
vorzüglich wenn dieses Eingeweide in dem 
Momente de« Zufalls angefüllt war. Wenn 
mit dem Schmerze unter dem Scbwertfort- 
satze sich Erbrechen von mit Blut bedeckten 
Materien, oder von reinem Blute, blutige 
Stöhle , der Abgang von chymösen Substan- 
zen durch die Wunde verbinden , so erlangt 
man eine starke Wahrscheinlichkeit. Frost, 
Sch weiss, lebhafter DoYst , leichte Ohnmäch- 
ten, die Kleinheit des Pulses, das Schluch- 
zen verstärken noch die Diagnose. Für die 
Wunden der Därme durch spitzige Instrumente 
hat man im Allgemeinen weniger Anhaltepunktc. 
Koliken, mit Blut gefärbte Stühle sind die 
sichersten Zeichen derselben. Wenn die Wunde 
ein ziemlich grosses Gefäss betroffen hat, oder 
wenn mehrere Darmwindungen verletzt wor- 
den sind, oder eine von ihnen »Kein br»it 
durchbohrt worden ist , so erlangen dann die 
erwähnten Symptome eine solche lntensitn' ; 
dass man die Verletzung nicht verkennen kann. 
Der Gebranch der Brech- und Abführmittel 
ist unter solchen Umständen cootraindicirt, 
man würde bald einen Ergusa veranlassen, 
oder ihn, wenn er schon statt findet, ver- 
mehren. Glucklicherweise verbindert gewöhn- 
lich die Kleinheit der Wunde den Uebcrgang 
der in dem Magen und in den Därmen enthal- 
tenen Substanzen in das Bauchfell. Wenn 
jedoch die Lage der Wunde die Flüssigkeit 
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«ler Magen - oder Danamaterien ond übel an- 
gebrachte Manövers einen Erguss veranlasst 
hätten, ao würden die Zeichen von Bauch- 
fellentzündung ihn bald ankündigen. Denn es 
verlauft dann diese Entzündung rasch und kann 
sieb sogar durch Brand endigen. Obscbon es 
nicht sehr wahrscheinlich ist, dass man das 
Leben des Kranken rettet , wenn man in die 
Geschwulst , welche etwa die Ansammlung der 
ergossenen Materien bildet, einen Einschnitt 
macht , so ist es doch immer rationell , ihnen 
einen künstlichen Ausgang zu verschaffen. 
Man hat zwar in diesem Falle weniger Wahr- 
scheinlichkeit für den glücklichen Erfolg, als 
in dem Falle von Bluterguss; allein da der 
Tod nnvermeidlicb ist, wenn man temporisirt, 
so tbut man besser , ein zweifelhaftes Mittel 
zu versuchen, als den Kranken aufzugeben. 

Die Verwundung der Nieren kann erkannt 
werden, wenn man bei Betrachtung des Ver- 
laufs de« »pitzigen Körper» bemerkt, da« die 
Wunde in der Gegend liegt, welche eins von 
diesen Organen einnimmt, dass der Harn durch 
Blut gerötbet worden ist, oder dass der Kranke 
reines Blut durch die Harnröhre von sich giebt; 
dass der in der Lendengegend beginnende 
Schmerz sich auf die Harnwege fortpflanzt 
nnd von der Betraction eines der Hoden be- 
gleitet wird. Das Bauchfell kann unversehrt 
geblieben seyn, wenn das verwundende In- 
strument in die Lenden oder in die Weichen 
eingedrungen ist , was die Verletzung weniger 
gefährlich macht ; allein man kann diesen Um- 
stand nicht constatiren. Wenn die Arteriae 
renales ond die Venae emnlgentes von, dem 
Instrumente verschont worden sind, wenn das 
Nierengewehe nicht breit perforlrt und das 
Bauchfell verschont worden ist, so ist die 
Prognose günstig, ausserdem aber schlimm. 
Der Ergoss des Harns in den Bauch Ist eine 
der furchtbarsten Complicationen ; er ist we- 
niger gefährlich, wenn er sich durch die äus- 
sere Wunde Bahn nach aussen macht. Es 
entsteht dann bisweilen eine Fistel. Mit der 
antiphlogistischen Behandlung muss man bei 
der Verwundung der Nieren je nach den 
Fällen die Erweiterung der Wunde, die Inci- 
sion der Bauchwandungen, wenn Erguss statt 
findet, und die zweckmässige Lage verbinden. 

Die zusammengezogene Blase ist zum gros- 
sen Tbeil gegen den Eingriff der spitzigen 
Körper gesichert; wenn sie sich aber im ange- 
füllten Zustande stark über die Schambeine 
erbebt, so ist die grosse Oberfläche, welche 
sie dann darbietet, ein Umstand, welcher ihre 
Verletzung leicht macht. Wenn der verwun- 
dende Körper dieses hoble Eingeweide nnr an 
seiner vordem Fläche unmittelbar über den 
Schambeinen , da wo die Blase nnr in vollem 
Zustande von dem Bauchfelle bedeckt wird, 
perforirt, nnd die Spitze dieses nämlichen 
verwundenden Körpers nicht die entgegenge- 
»etzte Wand des Harnbehälters erreicht bat, 



so Ist der Fall. »teat sehr gefährlich. Ander« 
verhält es sieb , wenn das Bauchfell geöffnet 
worden ist; es ergiesst sich dann sogleich der 
Harn in dasselbe, mag die OefTnung noch so 
eng seyn, nnd es hat dieser Erguss, der am 
meisten zu föchten ist , fast immer den Tod 
zur Folge. Die Blase kann so verwundet wor- 
den seyn, dass der Harn sich nur in das Zell- 
gewebe des Beckens ergiessen kann; allein 
dieser Fall ist ebenfalls sehr gefährlich. Wenn 
die Blase verletzt worden ist, so wird die 
bypogastrisebe Gegend schmerzhaft, gespannt, 
angeschwollen, die Harnröhre ist der Sitz einer 
brennenden Empfindung ond der Penis geräth 
oft in Erectioo ; es tritt bald Beschwerde nnd 
selbst Unmöglichkeit, den Harn zu lassen, ein. 
Der wenige Harn, welcher austiiesst, ist mit 
Blut gefärbt oder mitBlutklütppcben vermischt. 
Es tritt fieberhafte Reaction ein ; und wenn 
ein Harnerguss statt findet, so kommen die 
furchtbaren Störungen, die er veranlasst, zum 
Vorschein. Man muss gleich anfangs durch 
die Harnröhre einen starken Catheter in die 
Blase einbringen und übrigens die antiphlogi- 
stische Behandlung anwenden, indem man sie 
je nach den Complicationen roodificirt. 

Die Wunden der Bauchspeicheldrüse, der 
Milz, des Gekröses und des Netzes haben 
keine Merkmale , die ihnen eigentümlich zu- 
kommen; sie sind desto schlimmer, je weiter 
ihre Gefässe geöffnet worden sind. Man bat 
von Verletzungen des Ductus tboracicus ge- 
sprochen, allein was man darüber gesagt bat, 
gründet sich auf keine Tbatsachc und ist nnr 
eine Folge von Hypothesen. 

Die Form, die Lage, die Kleinheit und 
Dichtigkeit der Gebärmotter im ungeschwän- 
gerten Zustande machen ihre Verletzungen 
sehr selten ; anders verhält es sich , wenn sie 
durch das Produkt der Empfängnis« oder durch 
fremde Körper erweitert, in einer ihrer Wan- 
dungen, oder in allen beiden von einem schma- 
len verwundenden Körper durchbohrt wordea 
ist. Die Lage ond Richtung der Wunde iu 
der Bauchwand, die bypogastrischen Schmer- 
zen, manchmal der Erguss von Blot durch 
die 'äussere Scham, und stets die frühzeitige 
Austreibung des Kindes lassen über die Ver- 
letzung keinen Zweifel. Es ist schwer, eine 
so sichere Diagnose zu stellen, wenn die Ver- 
wundung durch die Einbringung eines Stilets 
in das Innere der Gebärmutter selbst, in der 
Absiebt, den Abortus zn vernnlassen, gemacht 
worden ist , wenn das Instrument einen fal- 
schen Weg eingeschlagen bat Die Section 
kann diesen Fall kaum aufklären , denn die 
spontane Zerreissong der Gebärmutter bietet 
keine eigentümlichen unterscheidenden Merk- 
male dar. 

Die durch spitzige Instrumente bewirkten 
penetrirenden Bauchwunden sind in 
der Regel sehr gefährlich, weil sie gewöhn- 
lich in einer mehr oder weniger grossen Ana- 
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debnang »uro Leben wesentlich notwendige 
and zu todtlichen Entzündungen geneigte Or- 
gane betreffen ; weil ile Ergüsse von Blut, 
Galle, Chymus, Excrfementen und Harn ver- 
anlassen, die an und für sieh selbst, und durch 
die Entzündung, die sie erzeugen , 'furchtbar 
sind; endlich, weil es beinahe anmögiieb ist, 
wirksame Mitte! gegen solche Störungen anzu- 
wenden ; wenn der Kranke den primitiven Zu- 
fällen entgeht , so bat er noch mit dea con- 
secotiven, die ebenfalls furchtbar sind, zu 
kämpfen. 

Ks bleibt uns nur noch, um das, was sich 
air die penetrirenden und schmalen Wunden 
du Baucbea bezieht, zu beendigen, die zweck- 
mässige Operationsweise zur Entleerung der 
Materie der Ergüsse, die bei dieser Art Wun- 
den eben so gewöhnlich, als sie bei den Wun- 
den durch schneidende Instrumente selten sind, 
zu beschreiben. 

Wenn die Zeichen eines Ergusses in das 
Bauchfell gehörig cbarakterisirt sind , wenn 
das Fluiduin , aus dem er besteht , sich anzu- 
sammeln aufgehört hat, wenn der Wundarzt, 
so viel er es vermochte , je nach den Fällen 
die Extravasatioo der Flüssigkeit, den nahen 
Eintritt einer das Leben des Kranken bedro- 
henden tödtlicben Bauchfellentzündung gemäs- 
sigt oder abgewendet bat, so schneidet man 
die Bauchwand am gewöhnlichsten in der hypo- 
gastrischen Gegend ein , weil daselbst die An- 
sammlung in den meisten Fällen ihren Heerd 
bat. Man wählt zum Einschneiden eine solche 
Stelle ans , das die Gefässc vermieden , und 
der Funkt, den man öffnen will, so wenig 
als möglich geschwächt wird, damit man keine 
beträchtliche Blutung bekommt, und die volu- 
minösen Brüche , die sich in der Felge bilden 
dürften, verhütet. Man führt deshalb den 
Schnitt parallel mit dem Musculus rectus, 
einen halben Zoll von seinem äussern Rande 
entfernt, bis fast einen Zoll von. der obern 
Partie des Leistenringes, und indem man 
oberhalb des Niveau's der Spina anterior und 
superior ossis ilium den Schnitt begonnen bat. 
Man durchschneidet successive die einzelnen 
Ebenen mit aller Vorsiebt, und bevor man das 
Bauchfell öffnet, untersucht man noch den 
Erguss auf die Weise, dass man die Fluc- 
toation veranlasst; hierauf öffnet man das 
Bauchfell in der Ausdehnung von einem Zolle. 
Nachdem die Flüssigkeit ausgeflogen ist, legt 
man zwischen die Wundlippen einen leinenen 
Streif und verbindet ganz einfach. Die abso- 
lute Ruhe, die Lage auf der operirten Seite 
und die Erneuerung der Verbandstücke, wenn 
sie von dem Eiter, der sich bald l>ildet, durch- 
nähst Wörden sind sind für den Erfolg der 
Operation wesentlich notbwendig. 

Die durch schneidende Instrumente , z. B. 
Säbel, Messer u. s. w. bewirkten penetri- 
renden Bawohwimden bieten so ent- 
schiedene Merkmale dar, das« es aolhwendig 
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wird, sie abgesondert zu untersuchen. Da 
diese Wunden weit breiter sind als die vorigen, 
so laust es sich leicht beurtheiten , ob sie 
penetriren; man überzeugt sict leicht von der 
Natur der Feuchtigkeiten , die zwischen ihren 
Lippen oder auf ihrem Grunde extravasiren ; 
man bat auch mehr Gewissbeit über das Organ, 
welches sie betreffen. Sie werden gewöhnlich 
durch das Hervortreten irgend einer Partie 
der Unterleibseingeweide und dann selbst durch 
ihre Einklemmung complicirt Die Verletzung 
dieser Eingeweide giebt sich durch die Er- 
scheinungen kund , welche die Wunden durch 
spitzige Instrumente begleiten; allein diese 
Erscheinungen sind weit schlimmer. Die in 
Folge dieser Wunden eintretenden Blutungen 
sind reichlicher; die Ausdehnung der äussern 
Wunde macht die Ergüsse weniger häufig; die 
Entzündung darin ist in der Regel ausgedehn- 
ter und lebhafter. 

Am gewöhnlichsten treten der Dünndarm 
und das Netz in die breiten Wunden, welche 
die schneidenden Instrumente in den Bauch- 
wandungen bewirken. Der Bogen des Dick- 
darms und der Magen finden sich selten darin, 
und die andern Eingeweide noch seltener. 
Doch stürzen bisweilen eins, zwei und selbst 
drei Organe zu gleicher Zeit durch die weite 
Oeffnuog mancher sehr ausgedehnter Wnndeu 
hervor. 

Die Därme reponiren, wenn sie keine tiefen 
krankhaften Veränderungen erlitten haben, 
ist die erste lndication; sie in der Reposi- 
tion erhalten, int die zweite. Sind sie ver- 
wundet, eingeklemmt, entzündet, gequetscht 
oder brandig, so findet ein verschiedenes Ver- 
fahren statt. 

Man legt den Kranken auf ein Bett, bringt 
die Bauchmuskeln in die Erschlaffung, wobei 
der verwundete Theil hoch zu liegen kommt; 
sind dann die Därme ganz gesund , sind sie 
elastisch und fest, obschon schwärzlich, bräun- 
lich, kalt, oder scheinen sie, nachdem man 
sie abgewaschen hat , um sie von dem Staube 
oder andern Substanzen, die sie beschmutzen 
könnten, zu reinigen, in gutem Znstande, so 
bringt man sie in den Bauch zurück ; und 
zwar zuerst die Theil»; , die zulet/.t hervor- 
getreten sind. Mit den beiden Zeigefingern 
drängt man allmnhlig die vorgefallenen Därme 
hinein, bis sie gänzlich reponirt sind. Man 
überzeugt sich durch Untersuchung der gan- 
zen Tiefe der Wunde mit dem Finger, d-ws 
keine Daraipaftie eingeklemmt ist, und be- 
schäftigt sich nun unmittelbar damit, die 
Wundlippen durch die Lag':, die vereinigende 
Binde und selbst die Knopfnaht, wenji die 
andern Vercinigungsmiitel unzureichend sind, 
in Verbindung zu halten, um einem neuen 
Bruche zu begegnen. 

Manchmal geschieht es . dass dje hervorge- 
tretenen Theile eingeklemmt .Mnd, und j*der 
Versuch zur Reposition , wo nicht gefährlich. 
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d ich wenigsten« annfitz -wtrd. En geschieht 

in diesem Falle, was bei jedem eingeklemmten 
Bruche statt findet. Da das Operationsver- 
fahren , wan^dann in Ausführung kommen 
muss , beinahe das näinlicbe ist , es mag nun 
Einklemmung einer Darmscblinge in einem 
natürlichen Ringe oder in einer Wunde statt 
finden, so wollen wir hier nicht das wieder- 
holen, was in dem Artikel Bruch über die 
Einklemmung und die erforderliche Operation 
gesagt worden ist. Auf die (ie fasse bezüg- 
liche Regeln, wie sie die Schriftsteller bei der 
Jncision des Arcus croralis oder des Annulus 
inguinalis aufgestellt haben, können hier nicht 
gegeben werden; doch darf man das Instru- 
ment nicht in den Verlauf derjenigen, deren 
anatomische Beschaffenheit bekannt ist, ge- 
bracht werden, nnd es muss die Wunde an 
der Stelle, die man von arteriellen Aesteh frei 
weiss, erweitert werden. Was die Reposi- 
tion oder die Resection einer Netzpartie oder 
einer Darmscblinge, die nur den Anschein des 
Brandes hat oder wirklich davon ergriffen ist, 
betrifft, so mnss man sich dabei so benehmen, 
als wenn man es mit einem durch einen Ring 
eingeklemmten Bruche zu tbun hatte. Nach 
der vollständigen Vernarbung der breiten Wun- 
den des Bauches dehnt sich die Narbe lang- 
sam aus, erbebt sich zu einer Geschwulst 
nnd es lagert sich eine Darmscblinge in den 
Sack , der sich bildet. Man muss diesen con- 
secutiven Bruch durch das Anlegen einer der 
Lage und der Ausdehnung der Narbe ange- 
messenen Binde verhüten; und, wenn der 
Bruch schon entwickelt ist, ihn reponiren und 
die Bandage tragen lassen. 

DieKenntniss der durch schneidende Instru- 
mente bewirkten Wunden der Baucbeingeweide, 
■ie mögen nun zu Ergüssen Veranlassung ge- 
ben oder chirurgische Operationen erfordern, 
ist sehr wichtig. Ist der hingen weit oder 
selbst blos in einer geringen Ausdehnung ge- 
öffnet, so ist die Prognose schlimm; gelingt 
es, diese Oeffnung zu schlief sen, was nur 
durch Verwachsung mit der Baucbwand ge- 
schieht, so entsteht dadurch für die übrige 
Zeit des Lebens eine BeschweYde während 
der Verdauung; und kann man die Vernar- 
bung nicht erhalten und ist der Tod nicht die 
Folge davon, so bleibt sie fistulös : in diesem 
Zustande kann das ^Individuum sehr lange 
leben, wovon jnan mehrere Beispiele besitzt. 
Ist ein Darm verwundet worden nnd bildet der 
verletzte Theit einen Bruch oder ist er im 
Grunde der Wunde sichtbar, so ist Heilung, 
wie in Fällen von Hagenverwundung, mög- 
lich ; die Continuitätslösung des Darms kann 
mit der entsprechenden Wandung des Bauches 
verwachsen oder fistulös bleiben und das bil- 
den , was man eine Darmfistel oder auch 
«inen widernatürlichen After nennt. 
In den Fällen, wo die Wunden des Magens 
oder der Därme nicht sichtbar sind, darf man 



diese Eingeweide nicht herv orziehen ; es wfirde 
diess eine heftige Reizung und einen Krguss 
znr Folge haben, die .noch schlimmer sind als 
die mutlimasslicben Folgen, wenn man die 
Eingeweidewnnde sich selbst überlässt; denn 
man hat in diesem letztern Falle eine voll- 
kommene Heilung durch die allgemeinen Mittel 
herbeigeführt werden sehen. Ist die Dacra- 
wnnde sichtbar, so kann man sie durch eine 
Naht schliessen; ist die Verletzung aber nicht 
sehr ausgedehnt, so überlässt man sie der 
Natur, indem man Sorge trägt, dass es sich 
nicht von der äussern Wunde entfernt, wes- 
halb man den Darm durch eine denselben 
umfassende Fadenscblinge , die an eins der 
Verbandstücke befestigt wird, fixirL Man 
setzt die Kranken auf eine strenge Diät nnd 
entzieht ihnen selbst so viel als möglich die 
Getränke, indem man ihnen, wenn der Dick- 
darm gesund ist, bios Fleiscbbrohklystire 
giebt. Man darf die örtlichen nnd allgemei- 
nen Blotentziebungen nicht vernachlässigen, 
um die Entzündung niederzuhalten oder, wenn 
sie schon eingetreten, ist, zu bekämpfen. Die 
Nähte, welche für die Längenwunden des 
Magens und der Därme angewendet werden, 
sind die Kürschnernatb, die von Ledran 
vorgeschlagene Schlingcnnnht, die von Ber- 
trandi in Gebrauch gezogene Naht mit durch- 
zogenen Stichen (siehe Sutnra). Ist die 
Wunde sehr weit, quer verlaufend, findet 
Subsfinzverlust statt, so tbut man besser, 
einen künstlichen After herzustellen, als die 
•Naht zu versuchen, vorzüglich wenn die Wunde 
ihren Sitz vom Magen entfernt bat : zu diesem 
Zwecke bringt man die beiden Enden des Darms 
nnd zwar parallel mit einander in die äussere 
Wunde, und befestigt sie darin mit einem durch 
das Gekrös gezogenen Faden. Der künstliche 
After ist so beschwerlich nnd unangenehm, 
dass man zu allen Seiten ihn zu vermeiden 
oder zu beseitigen gesucht hat, wenn er zu 
Stande gekommen war. Zn diesem Zwecke 
hat man nach und nach mehrere sinnreiche 
Verfabrnngs weisen erfunden. (Siehe After, 
künstlicher.) Ramdohr nahm in einem 
Falle, wV> eine ziemlich ausgedehnte Darm- 
scblinge brandig war, dieselbe hinweg, brachte 
das obere Ende des Darms in das untere ein, 
und befestigte sie durch ein blutiges Heft an. 
einander. Er rcponlrte die Tbeile in diesem 
Zustande, indem er die Enden des Fadens 
ausserhalb der Wunde Hess, in deren Grunde 
der Darm seine Continuität wieder annahm und 
Verwachsungen mit dem benachbarten Bauch- 
felle einging. Man hat seit Ramdohr den 

IRath gegeben, die Enden des Darms durch 
verschiedene cylindrisebe bohle Körper von 
solcher Consisteoz, dass sie die ihnen auf- 
erlegte Verrichtung erfüllen , aber nicht von 
solcher Härte, dass sie nicht von einer Nadel 
durchstochen werden können , z. B. eine Luft- 
röhre von einem Hammel oder ein zusammen« 
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gerollte« Kartcoblatt zo unterstützen; diene 
Substanzen müssen in «las blutige Heft mit 
aufgenommen werden, and wenn die Adhäsion 
der l'beile vollständig ist, so werden siedareb 
die Einwirkung des Schleimes ond durch das 
Abfallen des Fadens durch den After binaus- 
befurdert Ein zweckmässigeres Verfahren 
als dieses ist von (Jtopart und Detault an- 
gcratben worden. (Siebe lovagination.) 
Jvbtrt bat vor einigen Jahren eine Menge 
\ ersuche an Tbieren gemacht, am den Me- 
clunisnius der Vereinigung der Dannwanden 
kennen zu lernen, und daraas Folgerungen für 
ein rationelleres Verfahren, als man bis dabin 
besass, zu ziehen. Er fand, dass die Appli- 
cation einer serösen Membran auf eine Schleim- 
haut, was bei den eben beschriebenen Ver- 
fahrungsu eisen statt fand, -hinreichend war, 
am eine Vereinigung zu verhindern, die zwi- 
schen Membranen von so verschiedener Stroctur 
ond Verrichtung nicht leicht zu Stande^ kom- 
men kann. Um das zn vermeiden, was er 
■it Recht an den Schriftstellern tadelt, welche 
über die Vereinigung der Darmwunden ge- 
tclirieben haben , brachte er die seröse Mem- 
bran mit sich selbst in Berührung, indem er 
das untere Ende einstülpte und sodann das 
obere Ende in dasselbe einschob ; sie müssen 
durch einige blutige Hefte befestigt werden. 
Die meisten an Hunden gemachten Versuche 
mit diesem Verfahren hatten einen vollkommen 
glücklichen Erfolg. 

Nachdem man alle durch die verletzten Ein- 
geweide gebotenen lndlcatieacn erfüllt bat, bat 
man nur noch die Wunde der Bauchwandung 
zu vereinigen und die Zufalle, wenn sie schon 
eingetreten sind, zu bekämpfen oder, wenn 
sie noch nicht zum Vorschein gekommen sind, 
zn verhüten. 

Die Lage , welche die Moskeln in die Er- 
schlaffung bringt und die Wandlippen zur Ver- 
einigung disponirt, reicht, durch den Ge- 
brauch der Heftpflasterstreifen, die Bandage 
und die Ruhe unterstützt, bin, wenn die 
Wunde eine massige Ausdehnung hat Anders 
verhält es sich, wenn sie beträchtliche Dimen- 
sionen bat, alsdann muss man durchaus zur 
Naht seine Zuflucht nehmen , um die Berüh- 
rung der Wundlippen zu erhalten und da« Her- 
vortreten der Eingeweide zu verhindern; die 
Operation wird dann Gastrorrhapbie ge- 
nannt Man darf sie nicht verrichten, wenn 
das Individuum an convulsivischen Bewegun- 
gen, an Husten leidet, oder wenn irgend eine 
Ursache besteht, welche diese Operation un- 
nütz und selbst gefährlich machen kann. Ehe- 
mals verrichtete man. die Knopfnabt, gegen- 
wärtig giebt man allgemein der Zapfen nah t 
dm Vorzug. (Siebe Sutura.) Wenn die 
Fäden ausgezogen worden sind, so setzt man 
den Verband mit den Heftpflasterstreifen und 
einer zweckmässigen Binde fort; später las st 
mau das SuUject ein Bruchband tragen. 



Die durch 

ten Verletzungen des Bauches sind 
entweder Contusioaen oder gequetschte Wun- 
den. Eine starke Contosion des Bauches , ja 
selbst derGegeastoss eines Falles aufdieFüsse 
können die Eingeweide dieser Höhle zerreis- 
sen , ohne deshalb ihre Wandungen zu bethei- 
ligen. Man hat Rupturen der Gallenblase and 
Zerreissungen der Leber durch diese Ursachen 
entstehen sehen. In einem Falle dieser Art 
ist die Hoblvene zerrissen. Die Attrition der 
Baucbwandungen verletzt mehr oder weniger 
stark die Därme , den Magen oder die andern 
Baucheingeweide; mit der physischen Wir- 
kung, die von dieser Attrition herrührt, ver- 
bindet sieb bald eine lebhafte Entzündung, die 
sich sogar durch den Brand endigen kann; die 
Mortificalion kann sich von innen nach aussen 
erstrecken, und den Darm oder den Magen, 
die Muskeln der Baachwandungen und die ent- 
sprechende Haut umfassen ; es hat diess eine 
Wunde zur Folge, die, wenn das Subject 
nicht stirbt, fistulös wird' und den gewöhn 
lieh in den betheiligten hohlen Organen 
enthaltenen Materien einen Durchgang ge- 
stattet. Die Fistel kommt gewöhnlich in Folge 
eines Abscesscs inmitten der gequetschten Stelle 
zo Stande ; man muss diesen Abscess respeo 
tlren und seine Eröffnung der Natur überlas- 
sen , weil bei frühzeitiger Eröffnung , indem 
das hohle Organ noch nicht Zeit genug gehabt 
hat, Verwachsungen einzugeben, die Materie, 
sich in das Bauchfell ergiessen wird. Der 
lange Zeit fortgesetzte einfache Druck eines 
Punktes des Epigastrium bat die Entzündung 
des Magens , seine Verwachsung mit der ent- 
sprechenden Wand des Bauches , die Zerstö- 
rung seiner vordem Partie , die Bildung eines 
Abscessea veranlasst, der, wenn er sich öffnet, 
die Magenhöble mit der äussern Luft in Com- 
munication bringt In allen diesen Fällen rooss 
man sieb auf eine allgemeine, gegen die eben 
statt findende oder kommende Entzündung ge- 
richtete, Behandlung beschränken, und reich- 
liche Blutentziebungen, die Diät , die Fomcn- 
talionen und die erweichenden Kl) stire , die 
demuleirenden Getränke , die Bäder und die 
Ruhe in Gebrauch ziehen. 

Die gequetschten Wunden der Baucbwan- 
dungen müssen, wenn die Eingeweide und das 
Bauchfell nicht verletzt worden sind , wie die 
durch schneidende Instrumente bewirkten nicht 
penetrirenden Wunden behandelt werden. Diese 
Wunden sind vermöge der quetschenden Ein- 
wirkung auf die Gefässe selten mit Blutungen 
compllcirt. Die gewöhnlichste Complication 
ist die Entzündung, auf welche 'eine reichliche 
Eiterung folgt; man bekämpft sie auf die oben 
angegebene Weise. Wenn die gequetschten 
Wunden penetriren und eins oder mehrere 
Eingeweide zerrissen worden sind, so ist der 
Fall sehr schlimm und gewöhnlich tödtlicfa; 
man zieht dann die g^n die Complication 
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der Wanden durch schneidende Instrumente an- 
gegebenen Mittel io Gebraocb. 

Die dnrcb Feuergewehre bewirkten Wanden 
des Bauches bieten einige bemerkeaswerthe 
Besonderheiten für dieDiagnoso und Prognose, 
die man zu stellen und für die Behandlung, 
die sie erfordern, dar. Der verwundende 
Körper besteht bald aus einer oder mehreren 
Kugeln, welche den Bauch verletzt haben oder 
hindurchgegangen sind, sich' darin verloren 
haben oder durch das Gefühl bemerkbar ma- 
chen; bald in einem Bomben-, Kanonen-, 
Kartätscbcnkugetstücke, die den Baach mehr 
oder weniger schief getroffen und darin ent- 
weder penetrirende oder nicht penetrirende 
Wunden bewirkt haben. 

Die nicht penetrirenden, nicht mit fremden 
Körpern coinplicirten Wunden, und in welchen 
weder irgend ein grosses Gefäss noch die Wir- 
belsäule verletzt worden sind, sind die am 
wenigsten gefährlichen. Man moM ihre Mün- 
dung erweitern, und wenn die Apooeurosen 
betheiligt sind, das Instrument vorzüglich auf 
sie richten, denn sie würden zu einer Ursache 
von Einklemmung werden oder den Kiter sich 
weithin verbreiten lassen. Wenn die Kugel 
oder mehrere fremde Körper stecken geb leben 
sind, so macht man einige Versuche, um ihren 
Sitz kennen so lernen ; da man aber meisten- 
teils über die Penetration oder Nichtpene- 
tration der Wände in Zweifel Ist, so muss 
man die Untersuchungen mit vieler Aufmerk- 
samkeit machen und sie aufgeben, wenn sie 
fruchtlos zn seyn scheinen , da die Gefahr der 
Gegenwart einer Kugel noch geringer ist als 
die der Verletzung des Bauchfells. Haben die 
Wirbetbeine gelitten, so ist die Gefahr mehr 
oder weniger gross, je nachdem der Körper 
eines dieser Knochen oder blos die Apophysen 
verletzt worden sind. Die Coimnotioa des 
Rückenmarks , seine Compressioo, seine con- 
seentive Entzündung u. s. w. sind schlimme 
Coiuplicationen. Man mnss in diesen Fällen, 



wenn die Verwundung hinten statt gefunden 
hat, die Wunde sehr tief erweitern, die Kno- 
cbenstücke wegnehmen, die Kugel und das- 
jenige, was sie begleiten kann, ausziehen. 
Man verbindet weich und wendet die für die- 
sen Umstand passende antiphlogistische Me- 
tbode an. 

Die penetrirenden Schusswunden des Bau- 
ches haben in der Regel furchtbare Zufälle znr 
Folge; man findet aber doch auch bisweilen 
merkwürdiger Weise dergleichen, die kanm 
von bennrubigenden leichten Symptomen be- 
gleitet werden nnd die, selbst mit der Gegen- 
wart der Kugel complicirt, für den übrigen 
Theil de« Lebens der Integrität der Verrich- 
tungen nicht schaden. Es entwickelt sich in 
den ersten Tagen, wenn die Wunde durch ihre 
Ausdehnung nnd durch die Verletzung wichti- 
ger Eingeweide nicht den Tod unmittelbar 

sie 



Ist, herbeigeführt hat, Fieber; es treten Ekel 
und Erbrechen, Durst, Verstopfung» ein ziem- 
lich lebhafter Schmerz in dem Verlaufe der 
Kugel nnd oft in andern Th eilen des Bauches 
ein. Nach einigen Tagen lösen sich die Schorfe 
ab und man bat dann eine Plutnng, eine hef- 
tige Entzündung, einen F.rgnss von Magen - 
oder Darmmaterie zu fürchten. Bemerkte man, 
dass sich eine Blutung bildete, so raüsstc man 
die Wunde erweitern , und das Gefäss , wenn 
es sieb in der Baachwand befindet, unterbin- 
den oder comprimiren; mnn müsste eben so 
verfahren, wenn Zeichen von Erguss zum 
Vorschein kämen oder wenn sich Materien 
schwer Bahn nach aussen machten. Wenn 
das Netz oder der Darm dorch die Wunde 
einen Vorsprang bilden , wenn sie stark ge- 
quetscht und selbst zerrissen sind, so darf 
man sie nicht reponiren, sondern muss sie 
mit Fomcntationen bedecken und abwarten, 
was geschieht: Verführe man anders, so wirde 
man sich einem sichern Ergüsse aussetzen. 
Die Störung, welche die Kugeln im Becken 
verursachen, ist gewöhnlich sehr gross; die 
Blase, der Mastdarm n. s. w. bekommen mehr 
oder weniger weite Wunden; es bilden sich 
Krgüsse oder Infiltrationen. Man muss diese 
Wunden, wie die durch spitzige Instrumente 
bewirkten, behandeln. Bei allen diesen Schuss- 
wunden bat man die Comptication mit der 
Gegenwart von fremden Körpern zu fürchten ; 
sitzt die Kugel nicht sehr tief, so muss man 
sie ausziehen; bat sie sich dagegen in dem 
Bauche verloren , so muss man sie darin lie- 
gen lassen , ohne dass man sich der Gefahr 
aussetzt, durch Untersuchungen, die gewöhn- 
lich unnütz nnd oft gefährlich seyn dürften, 
die Därme zu verletzen. Man hat Kugeln io 
dem Magen oder in den Därmen sich lagern 
und sodann durch den After abgeben sehen ; 
es ist auch vorgekommen, dass sie. In die 
Blase gelangt, daselbst zum Korne eines Steina 
geworden sind. 

Wanden der Geschlecbtstheile. — 
Die Quetschungen and die Wanden der männ- 
lichen Geschlecbtstheile durch stechende In- 
strumente bieten keine h<*sondera Indicationen 
dar. Wir machen blos bemerklieb, dass sie 
oft eine Hamatocele durch Erguss in die To- 
nica vaginalis zur Folge haben, und ich habe 
Gelegenheit gehabt, einmal eine von diesen 
Blutgeschwülsten voltkommen umschrieben, in 
der Scheide des Hodenstranges entwickelt und 
durch einen Schlag von einem Pferdebnfe ver- 
anlasst, zu beobachten. Diese Geschwulst, 
von der Grösse eines Hübnereies, bot eine 
sehr dunkle Flnctuation dar; sie hatte sieb 
beinahe ganz und gar durch Zertheilung ge- 
endigt, als der Verwundete das Spital verliess. 
(Siehe Hamatocele.) 

Die dnrcb schneidende Instrumente bewirk- 
ten Wunden des Penis betreffen entweder 
bloa die Haut, 
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der cavernösen Körper , manchmal auch die 
Harnröhre, und in einigen Fällen findet voll- 
kommene oder fast vollkommene Trennnng des 
renk ttntt. Sind die Hautbedeckungen nilein 
getrennt, so ntuss man» nachdem man die 
»bcrflachlicben Arterien unterbunden bat, wenn 
sie Blot geben , die Wunde anmittelbar mit 
Heftpnasterstreifen vereinigen. Ist einer von 
den cavernösen Korpern tief verletzt worden, 
to mau man die Wunde ebenfalls anmittelbar 
vereinigen , and damit die blutenden Oberda- 
chen genauer in Berührung bleiben, einen 
elastische« Catbcler in die Harnröhre ein- 
bringen. Nach der Heilang geschieht es oft, 
da» die Erection nuf der verwundeten Seite 
«vollständig ist, sodass der .Penis eine mehr 
oder weniger unregelmäßige Richtung nimmt. 
Wenn die Harnröhre mit in der Wunde be- 
griffen iat, so ist die Einbringung des Catbe- 
ters noch notwendiger, als in dem vorigen 
Kalle. Hat dieser Kanal einen Substanzver- 
lust erlitten , so kann seine Wunde sich durch 
auf den benachbarten Oberflächen entstandene 
Fleiscbgranulationen schliessen , ond man 
könnte in manchen Fällen den zerstörten Tbeil 
mit einen Stucke Haut, was man znm Tbeil 
von dem Hodensacke ablösen wurde, ergän- 
tea, wie es A. Cooprr getban hat. 

Die Wanden des Hoden haben fast immer 
eine heftige Entzündung und manchmal Eite- 
rung oder scirrböse Anschwellung dieser Or- 
gane zur Folge. Die allgemeinen und ört- 
lichen Blutentziebungen , die Ruhe, die Bä- 
der, die erweichenden örtlichen Mittel müssen 
dann zur Verbötung und Bekämpfung dieser 
Zufälle in Gebrauch gezogen werden. 

Die Wunden der weiblichen äussern 
Oeschlechtsorgane »'»d selten gefähr- 
lich; sie haben oft eine beträchtliche Eccby- 
mose. und manchmal Ergusa von Blut in die 
erotsen und kleinen Schamlefzen zur Folge. 
Wenn die Wandungen der Scheide verwundet 
worden sind, so muss man den Verwachsun- 
gen, die nie unter sich eingehen könnten, 
vorbeugen. Die Einbringung eines CntVetera 
u die Blase ist noth wendig, wenn die Blasen- 
icheidenwand perforirt worden int. Diese 
Wunde kann eine mehr oder weoiger schwer 
zo heilende Fistel znr Folge haben. 

Wandten der Gelenke. — Die durch 
sehr feine spitzige Instramente bewirkten Wun- 
des der Gelenke heilen oft, ohne öble Zufälle 
a veranlassen. Sind sie durch umfänglichere, 
obtehon spitzige Instrumente bew irkt worden, 
■ erden sie von Bluterguss in die Synovial- 
membran begleitet and sind sie vorzüglich mit 
der Gegenwart einen Bruchstückes des ver- 
wundenden Körnern complicirt, so können sie 
dl« schlimmsten Folgen haben. Sind diese 
Wunden einfach, so sind die wirksamsten 
Mittel zur Verhütung der Zufälle: die abso- 
lute Ruhe, die kalten Applicntionen, die auf 
die ganze Länge der Gliedmasse aasgeübte 
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kreisförmige Compresslon , der Adcriass nnd 

die Diät. Sind sie mit einem Blutergüsse in 
dieSjnovialmembran complicirt, so muss man 
diesem Fluidum einen Ausgang durch die Wunde 
dadurch zu verschaffen suchen, dass man mit 
den Händen den Umfang des Gelenkes com- 
primirt und nach nnd nach auf die Wunde 
mehrere Schröpfköpfe npplicirt. Hindert die 
Engigkeit der Wunde den Austritt des Blutes, 
so muss man , wenn das Gelenk oberflächlich 
liegt, diese Wunde vorsichtig erweitern, das 
Blut schnell berausbefördern , und sodann so 
unmittelbar nls möglich die Ränder der Wunde 
vereinigen, und später die eben erwähnten 
Heilmittel anwenden. 

Die Gegenwart einen verwundenden Körpern 
in dem Gelenke ist eine noch schlimmere Com- 
plication: es muss in allen den Fällen, wo er 
noch nach aussen einen Vorsprong bildet, oder 
wo man ihn durch die das Gelenk umgebenden 
Wcichtheile fühlt, die Extraction desselben 
gemacht werden. In den Fällen , wo man ihn 
weder sehen noch durch die Haut fühlen, noch 
mit einer, mit vieler Vorsicht eingebrachten, 
stumpfen Sonde erreichen kann, muss man 
sich darauf beschränken , dass man die ent- 
zündlichen Zufälle, die sich bald entwickeln, 
durch eine sehr active antiphlogistische Be- 
handlung zu massigen sucht. 

Es bilden sich dann oft, entweder in Folge 
der penetrirenden Wunden der Gelenke , oder 
nachdem sie, ohne geöffnet worden zu seyn, 
eine Quetschung erlitten haben, beträchtliche 
Ergüsse von reiner oder blutiger Synovia in der 
Stnovialmembran, den Tag nach dem Zufalle 
oder einige Tage später, vorzüglich wenn man 
nicht sehr frühzeitig zu den oben angeratbe- 
nen Mitteln seine Zuflucht genommen bat 
Diese Ergüsse sind manchmal sehr schmerz- 
haft, erfordern dann neue allgemeine und ört- 
liche Blutentziebungen , andere Male fast un- 
sebmerzhnft nnd endigen sich häufig durch 
Resorption. In diesem letztern Falle schien 
mir eine Auflösung von einer Unze Salmiak in 
einer Pinte Wasser zu Fotnentatiooen benutzt 
eins der mächtigsten Zertbeilnngsmittel. Die 
fliegenden Vesicatore, die Mnxon können spä- 
ter angewendet werden , wenn dieses oder 
andere ähnliche örtliche Mittel keine Heilung 
bewirken. 

Die beträchtlichen nnd sehr schmerzhaften 
Ergüsse, welche trotz der allgemeinen und 
örtlichen Blutentziebungen und des Gebrauchen 
der einfachen oder mit dem Narcoticis ver- 
bundenen erweichenden örtlichen Mittel immer 
grössere Fortschritte machen, werden sehr 
gefährlich. Es gelingt bisweilen, die Zufälle 
dadurch zu beseitigen, dnss man breite flie- 
gende Vesicatore ober- und unterhalb des Ge • 
lenke* applicirt und die Opiumpräparate in- 
nerlich verordnet. Wenn diese Mittel eben so 
wie die vorigen erfolglos bleiben, so thut man 
besser, dem ergossenen Fluidum einen Aus 
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gang zu verschaffen, als dieRnptnr der Kapsel 
abzuwarten. Man | verrichtet die Operation 
entweder mit einem Troikart oder mit einem 
schmalen Bisturi, was man schief in das Ge- 
lenk einstösst, indem man die Verwundung 
der Knor|>el vermeidet, und bedeckt unmittel- 
bar nach dem Austritte des ergossenen Flui- 
dums die äussere Wunde mit einem Klcbpfla- 
•ter, um den Eintritt der Luft in das Gelenk 
2U verhindern. Da die Ankylose beinahe im- 
mer die Folge dieser Complicatkui ist , so 
idubs man , sobald man sie voraussieht . der 
verwundeten Gliedmassc die passendste Rich- 
tung geben, damit sie noch, nachdem sie 
ankylosirt i*t, von Nutzen seyn kann. 

Die durch schneidende Instrumente bewirk- 
ten Wunden der Gelenke müssen sehr schnell 
und so genau als möglich vereinigt werden, 
nachdem sie von dem Blute oder den* andern 
fremden Körpern , deren Gegenwart sie com- 
pliciren kann , gereinigt worden sind. Einige 
bellen leicht, wenn die Knorpel nicht verletzt 
worden sind; andere haben gefährliche ent- 
zündliche Zufälle, Abteeste, Erosion der 
Knorpel zur Folge. Sie können Ankylose ver- 
ursachen, und manchmal sind die Zufälle, 
welche eintreten, so gefährlich, dass sie den 
Tod der Verwundeten veranlassen , oder zur 
Amputation nötbigen. 

Von allen Wunden der Gelenke sind die ge- 
fährlichsten diejenigen , welche durch quet- 
schende Körper unverzüglich durch vermittels 
SchieMßulvcr fortgeschleuderte Worfstücke 
bewirkt worden sind; diese letztern insbe- 
sondere können leicht die jungen Praktiker 
durch den Anschein von Einfachheit, den sie 
oft darbieten , wenn sie noch sehr neu sind, 
zumlrrthume verleiten : die äussere Wunde bat 
eine geringe Ausdehnung, die Anschwellung 
Ist unbedeutend, der Schmerz ist sehr mausig, 
die Bewegungen gehen noch ziemlich leicht 
von statten; allein nach Verfluss einiger Tage 
kommen die heftigsten entzündlichen Zufälle 
zum Vorschein , es kann der Tetanus eintre- 
ten, und oft ist es zu spät, nm den Verwun- 
deten mit Nutzen Hülfe zu leisten. Es ist 
also von grosser Wichtigkeit, dass man zu 
rechter Zeit einschreitet, and anmittelbar die 
Amputation verrichtet, wenn die Verwundung 
so gefährlich ist, dass man rationellerweise 
keine Hoffnung hegen kann, die Gliedmasse 
zu retten. Ist die Verwundung weniger ge- 
fährlich, so muss man, bevor die Zufälle zum 
Vorschein gekommen sind, die fremden Kör- 
per, das ergossene Blut, die Splitter, heraus- 
befördern , indem man die nötbigen Erweite* 
rangen macht. Sind diese ersten Indicationcn 
erfüllt, so müssen die hierauf anzuwendenden 
Mittel die Verhütung and die Bekämpfung der 
Entzündung znr Folge haben. (Marjolir.) 

WUNDMITTEL; siehe Volneraria. 

WUNDSEIN DER KINDER, lat. u. engl. 
Intertrigo. Da« Wnadtein der Kinder ist von I 



zweifacher Art, Indem es entweder nnr die Hant 
an den Stellen, wo sie Falten bildet, betrifft, 
oder sich über grosse Hautpartieen, namentlich 
über dieGescblecbtstbeile, das Gesäss und die 
Schenkel erstreckt Im ersten Falle ist der 
Schweiss und die Reibung der Haut die Ursache, 
weshalb das Wundsein am häufigsten bei star- 
ken , gatgenährten Kindern am Halse oder in 
der Achselhöhle vorkommt Im zweiten Kalle 
besteht das Wundsein mehr in einer durch die 
Einwirkung des scharfen Urins hervorgerufenen 
Entzündung der Haut, auf der sich ejn 
ordentlicher Ausschlag in Form kleiner Ga- 
sender Ptistelcben einstellt 

Das Wundsein ist demnach gewöhnlich eine 
Folge äusserer nacbtheiliger Einflüsse auf die 
Haut , kann aber doch auch durch innere Ur- 
sacheit,vcranlnsst , wenigstens sehr begünstigt 
werden, and zwar theils durch den Genas* 
scharfer, stark gewürzter und vorzüglich ge- 
salzener Speisen und'spirltnöscr Getränke von 
Seiten der stillenden Mutter oder Amme, tbeila 
dnreb ungesunde Säfte. Besonders haben 
sernphulöse Kinder Prädisposition dazu. 

Das Wundsein ist an and für sich selbst 
nicht mit Gefahr verbanden , ausser wenn die 
schädlichen Ursachen fortwährend einwirken, 
wo dann die wunden Stellen sich allerdings in 
böse jauchende Geschwüre umwandeln können. 

Bei der Behandlung des Wandseins bat man 
vor allen Dingen die Ursachen zu entfernen. 
Liegt die Ursache davon in der Diät der Motter 
oder Amme , so ist diese zu reguliren. War 
Unredlichkeit Sebald , so muss man von nun 
an die strengste Reinlichkeit beobachten las- 
sen, namentlich darf das Kind nicht in den 
mit Drin dorchnässten Windeln liegen bleiben. 
Ausserdem muss man noch mehrere Male täg- 
lich das Kind auswaschen oder noch besser 
baden lassen, und zwar anfangs in einem 
milden Wasser, Eibischdecoct Milch, Kleien- 
wasser und dergl. Das Abtrocknen mnss be- 
hutsam durch Abtupfen mit warmer und feiner 
Leinwand, ja nicht durch Reiben geschehen. 
Von diesen milden Bädern kann man allmählig 
zu mebr'aromatiscben Bädern übergeben, wozu 
man sich des Feldkümmel-, Majoran-, Wer- 
mnthaufgusses und ähnlicher Mittel bedient - 
Das Einstreuen von Pulvern, namentlich den 
Bärlappsamens ist meistenteils überflüssig, 
ja verzögert wohl selbst die Heilung. Doch 
ist es in den Fällen, wo das Wandsein so be- 
deutend ist dass die Wäsche fest anklebt and 
dem Kinde dadurch grosser Schmerz verur- 
sacht wird , nicht zn vermeiden. Obscboor 
dieses Verfahren in allen Fällen vollkommen 
an («reicht, so hat man doch noch eine grosse 
Menge äusserer Mittel angewendet and em- 
pfohlen, die rocistentbpils überflüssig, ja wohl'' 
gar schädlich sind. Dabin gehört das Auf- 
legen geriebener Mohrrüben , was nnr bei be- 
deutender Entzündung der Haut *o es schnell 
I Linderung verschallt , Empfehlung verdient; 
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ferner die äussere Anwendung einer Mischung 
von Kalk wasser nnd Milch, oder des Kalkwas- 
sers allein, des verdünnten Bleiwassers, küh- 
lende Umschläge von Semmelkrumme mit einer 
Auflösung des Plumbum aceticum in destillir- 
tem Wasser, nnd verschiedene Salben, z. B. 
:r..> i irl und Aqua calcis, Rosenpoaiade, Zink- 



■ saiut: und dergleichen. Vor den zu lange 
fortgesetzten Gebrauch der Blei mittel warnt 
'Wendt, und Carus verwirft sie gänzlich; 
doch kann e* Fälle geben, wo das Bleiwasser, 
was allerdings sehr sebnell das Wundscin nnd 
agleich die Entzündung der Haut zu beseiti- 
.0 gen vermag, kaum durch ein anderes Mittel 
ersetzt werden kann, wie z. B. wenn das 
Wandsein 4 der Haut in einem sehr hohen 
Grade (und weit ausgebreitet stattfindet, zu- 
t gleich aber, bei Knaben, der ganze Penis 
mit ergriffen , entzündet , geschwollen und so 
' wand ist , data die Ausleerung des Urins da- 
durch entweder ganz gehindert oder doch 
wenigstens sehr schmerzhaft gemacht wird. 
In solchen Fällen darf man zwar nicht die 
ganzen wunden Stellen mit 'Bleiwasser behan- 
deln , wohl aber kann man damit befeuchtete 

Lcinwandstmfeo um den Penis legen, um 

«sü&. 



Stelle das Uebel 
heben und den Schmerz zu beseitigen. Eben 
so kann man sich dieses Mittels auch in an- 
dern Fällen bedienen , wo man Geschwürbil- 
dung zu fürchten bat; nur mache man nie 
anhaltend Gebrauch davon , und wende es nie 
über grosse Strecken auf einmal an. 

Alle innere Mittel, gelinde Abführmittel bei 
stark genährten und \oi, saftigen Kindern etwa 
ausgenommen, sind unnütz. Die vorhande- 
nen Compltcationen und ursächlichen Krank- 
heiten werden nach ihren indicationen be- 
handelt.] 

WUNDSTARRKRAMPF; siehe Tetanus. 

WUND WASSER, geistiges; siehe Aqua 
vulneraria spirituosa. 

WURM AM FINGER; slehePan aritium. 
WURMKRANKHEITEN; siebe Würmer. 
WURMMITTEL; s. Anthel minthica. 
WURMRINDE, surinamische ; siehe Ge- 
offraeae cortex. 

WURMSAMEN; siebe Semen contra 
vermes. 

WURMTANG j siehe Helminthochor- 
t on. 
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X. 



X EROPHTHALMIA , ton fyooc, trocken, 
und oy&alfua, Aogenentzändung ; trockne 
Augenentzündung. Einige Schriftsteller haben 
mit dieser beinahe absoluten Benennung eine 
besondere Art der Augenentzündung bezeich- 
net, die steh dereb das Brennen, das Jucken 
und die Rothe des Augen , ohne Vermehrung 
der Tbränen und der Absonderung der Augen- 
butter cbarakterisirt (Siehe Augen ent- 
zündung.) 

XIPHOIDEUS, von tupos, Schwerdt, und 
ildos, Form; was einem Schwerdte gleicht 

Xiphoideum (Ligamentum); fr. Liga- 
ment xiphoidien o« Costo-xtpfiaidien; das 
Band des Schwerdtfortsatzes , ist ein kleines 
ligamentöses, nicht sehr dicke« Bündel, was 
von dem Knorpel der siebenten Brustbcinrippe 
zur vordem Fläche des Schwerdtfortsatze* 
geht, wo es sich inscrirt, indem sich seine 



Fasern mit denen des Bandes auf der entge- 
gengesetzten Seite kreuzen. 

Xiphoideus sen ensiformis (Pro? 
cessus), der Schwerdtrortsatz, der schwerdt* V 
förmige Knorpel ; man benennt so den Knor- 0 
pelaobang, in welchen das untere Ende des 
Brustbeins ausgebt. (M aiüolis.) 

XYLO B ALS AM UU; man benenmtso die 
jungen Zweige des Baumes, welcher den 
Mekkabalsam liefert, und weltjher, der Amyris 
opobal»amum L. ist Diese kleinen Zweige» 
die ausser Gebrauch gekommen sind, sind 
dünn, mit einer graulichen und runzlichten 
Rinde* bedeckt Die Araber und die Indier 
verbrennen sie in ihren Moscheen und Tem- 
peln des Wohlgeruches wegen. Ehemals bil- 
deten sie einen Bestandteil einiger sehr zu- 
sammengesetzten Arzneiformeln. 

(A* Richard.} 
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V. 



YAWS [Aathraoia Rubula d. Mmo» 
•jCood, Spec. II. Genas IV. Ord. III. Exan- 
thematica, Class. III. Haematica]; 
ait dieser Benennung eine*, aater einigen 

w Völkerschaften des Mittelpunkte« von Afrika 
gebräuchlichen, Dialekte« bezeichnet man 
«ine in diesen Gegenden gewöhnliche Krank- 
heit, die viel Analogie mit der Syphilis dar- 
bietet, wie sie sich gegen das Ende dea 
fünfzehnten nnd zu Anfange des sechzehnten 
Jahrhunderts gezeigt bat. Diese Aü'ectton 
cbnrakterisirt «ich hauptsächlich durch theila 
borkige % theils utcerirte Hantposieln , die ia 
der Regel endlich zo fungösen Vegetationen 
von runder Form mit koroiger Oberfläche, die 
Himbeeren oder Maulbeeren gleichen, Veran- 

*v laasung geben. Die meisten Aerate , die ihrer 

|J in ihren Schriften Erwähnung gethan haben, 
belegen sie dewgemäss mitderaNamenFrain- 
baesha, welches die Uebersetzung des Wor- 
tes Yaws, dessen man sich froher zu ihrer 
Bezeichnung bedient hatte, darbietet. Diese 

.. Form der Syphilis ist in Europa wenig be- 
. obachtsf worden , ausser in Schottland, wo 
der Sibbens mehreren bewährten Aerzten eine 
'*9q grosse Conformität mit ihr , wenigstens in 
Beziehung auf gewisse Localitäten, darzu- 
bieten schien , da»s man sie in den Provinzen 
Dnmfries und Galway jetzt nur unter dem 
Namen afrikanischer Yaws bezeichnet- Diese 
Krankheit ist in dem Artikel Pinn, von der 



sie aar ein schlimmerer Grad ist, beschrieben 
worden. (SisMtdfcces Wort.) (Lagseau.) 

YTTERERDE, Gadolinerde; eine Sub- 
itaaz, deren Zusammensetzung man noch 
nicht kennt, von der man aber der Analogie 
gemäss glaubt, dass sie ans Sauerstoff und 
einem Metall der ersten Klasse Yttrium 
besteht (Siehe Metall.) Sie ist in dem 
Ytterit, in dem Ytterociait und einigen aa- 
dera Mineralien vorbanden. Sie ist fest, 
weiss, geschmacklos. Dir speciöscbes Ge- 
wicht ist 4,tt42. Der Luft ausgesetzt zieht 
sie die Kohlensäure derselben an. Das Was- 
ser löst sie nicht aaX Sie bildet mit den 
Säuren Salze , von denen einige löslich sind 
und einen zuckrigen Geschmack haben. Das 
Kali schlägt die Yttererde ans diesen salini- 
Auflusu ngen nieder und löst sie nicht 
mf. Da« basisch kohlensaure Ammo- 
niak schlägt diese Auflösungen nieder, und 
wenn es in Ueberschuss angewendet werden 
ist, an wird der Niederschlag wieder aufge- 
löst. Sie werden durch die löslichen bydro- 
tbionsauren Salze nicht getrübt. Die Ytter- 
erde findet keine Anwendung. Man erhält 
sie, wenn man das Ytterit mit der verdünnten 
jEfifyetersäure behandelt. 
* ^YTTRIUM. Man hat mit diesem Namen 
im Voraua ein Metall belegt, was man in der 
Yttererde vorhanden glaubt» aber noch nicht 
rein hat erhalten können. * (Oafila.) 
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ZAEPFCBEN, Uvula; siebe diese» Wort. 

ZAUN, Dens ; fr. Dent, engl. Tooth. Man be- 
legt mit dem Namen Zähne kleine Knochen, 
die in den Zabnfächern der beiden Rinnladen 
sitzen, vermöge ihrer Verbindung und Bildungs- 
weise dem Hörne, vermöge ihrer physischen und 
chemischen Eigenschaften den Knochen glei- 
chen und die härtesten Theile des Körpers 
sind. Die Zootomen haben dieses Wort in 
einem noch allgemeinern Sinne gebraucht und 
sieb desselben auch zur Bezeichnung der bor- 
nigen Substanzen , welche die nämliche Stelle 
bei gewissen Tbieren einnehmen , bedient, so 
v>ie selbst aller andern kalkartigen oder horn- 
artigen Organe, die entweder am Eingange 
der Verdauungswege, oder mehr oder weniger 
tief in demselben liegen und zur Ergreifung 
einer Beute oder zur Zertheilung der Nah- 
rungsmittel dienen. Da wir in diesem Artikel 
insbesondere von den Zähnen); des Menseben 
handeln wollen , so werden wir uns iür jetzt 
an die erste Definition halten. 

Sie liegen in dem Alveolarrande des Oher- 
und Unterkiefers und stecken zum Theil in 
den Zabnfächern , die sich in diesem Rande 
befinden. Sie bilden durch ihre ununterbro- 
chenen Reihen auf den Zahnfächerbogen zwei 
parabolische krumme Linien, die man Zahn* 
bögen, fr. Ar cades dentaires, nennt, und 
die unter einander ungleich, der obere das 
dicke Ende eines Ovals, und der untere das 
kleine Ende des nämlichen. Ovals darstellen; 
so dass im geschlossenen Znstande die beiden 
Bögen im Grunde des Mundes genau auf einan- 
der treffen, während vorn der obere Zabn- 
bogen den untern überragt oder umgiebt. Der 
freie Rand beider Zabnböfen ist vorn dünn 
and einfach, auf den Seiten, wo die Zähne 
dicker und mit zwei Reiben von Hervorragun- 
gen versehen sind, dick und doppelt. Die 
Richtung der Zähne ist im Allgemeinen eine' 
vertikale oder nur sehr wenig davon abwei- 
chend. Sie haben im Allgemeinen die Form 
eines nnregelmässigen Kegels, dessen dickes 
Ende frei ist und in den Mond hervorragt,' 
und dessen einfache oder vielfache und immer 
durchbohrte Spitze sich in den Zabnfächern 
befindet. 

Der freie Theil wird Körper oder Krone, 
Corpus seu Corona dentis; fr. Corps 
ott Couronne de La dent , engl. Body of the 
Tooth, genannt, nnd bildet ausserhalb des 
Zahnfaches einen bei allen Zäunen gleichen 



Vorsprang ; der Theil , welcher in dem Zahn- 
fache verborgen ist, führt den Namen Wur- f> 
zei, Radix, fr. Racine, engl. Fangs, Boot, 
und unterscheidet sich durch seine Länge und 
durch seinen einfachen oder vielfachen Zustand. 
Hals des Zahnes, Collum dentis, 
fr. Col ou Collet de la dent , nennt man die , 
Verengerung, welche die beiden andern Par- 
tieen trennt, nnd um welche herum das Zahn- 
fleisch sich zu endigen scheint. Bei allen 
Zähnen wird der Hals durch das Zusammen- 
treffen zweier 'krummen Linien gebildet, deren 
Convexität nach der Wurzel zu gerichtet ist, 
und die sich im Winkel auf den Seiten , auf 
welchen sich die Zähne entsprechen, begegnen. 

Jeder Zahn besteht wesentlich : 1 ) ans einer 
innern, erzeugenden, weichen Partie, die man 
Pulpe oder Kern des Zahns nennt ; 2) aus 
einer erzengten harten Partie, die man* das 
Elfenbein nennt; 3) dieses letztere wird, 
aber blos an der Krone, wieder von einer 
dritten, Schmelz, Email genannten, Partie 
überzogen. 

Das Elfenbein, gewöhnlich Zahnbein 
genannt, bat die Form und fast das ganze 
Volum des Zahns, von dem es den gröbsten 
Theil des Körpers und die ganze Wurzel bildet. 
Er ist mit einer Höhle versehen , welche das 
Centrum der Krone einnimmt und sieb, enger 
werdend, bis zur offenen Spitze der Wurzel 
erstreckt. Die Textur des Elfenbeins ist aus- 
serordentlich dicht; man unterscheidet darin 
keine Fächcrchen oder Zellchen : man erkennt 
darin eine blättrige Beschaffenheit, vorzüg- 
lich in der Krone, xH€ in der That ziemlich deut- 
lich aus an einander gelegenen kleinen Schup- 
pen zu bestehen scheint; die Wurzel bietet 
dagegen nicht deutlich diese Beschaffenheit 
dar; beide Theile des Elfenbeine sind weiss, 
und haben ein seidenartiges und' schillerndes 
Ansehen wie der Atlas. 

Dieser Theil des Zahnes besteht ans»einer 
organischen thierischen Materie, die man als 
gefässig annehmen kann, und enthält auch 
einen grossen Antbeil erdige Substanz. Sic 
wird niemals von der Tnjertionsmasse dnreb- 
durebdrnngen. Doch hält man sie für, ge- 
fässig wegen einiger Anschwellungen und Er- 
weichungen, deren sie blos in der Wurzel fähig 
ist, and weil dieser nämliche Theil manchmal 
mit dem Zabnfache verschmilzt; wenigstens 
will J. Hunter diesen Fall dreimal am Unter- 
kiefer beobachtet haben; allein die Gründe, 
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nach welche* man sie als nicht gefässig an- 
v sehen muss, haben auch viel Gcwfcbt. Die 
Injjection dringt niemals in sie ein; es ist 
*H diese Substanz, wenn sie einmal gebildet ist, 
vollendet und erleidet keine merklichen Ver- 
änderungen mehr. Doch ist dicss nicht ganz 
gewiss»- Alan hat auch als einen sehr gewich- 
^ tigen Grund den aufgestellt, dass, wenn man 
fr' einem Thiere während desZahnens Fiirberröthe 
giebt* blos der Theil der Zähne, welcher sich 
bildet, dann roth gefärbt ist. Dieses Factum, 
was man dem , was in gleichem Kalle in den 
Knochen vorgeht, entgegenstellen wollte, be- 
weist keineswegs das, was es beweisen sollte. 

# Allein es kann hier nicht der Ort se>n, diesen 
wichtigen Pankt dcrOsteogenesie zu erörtern; 
ein besserer Beweis für die Verschiedenheit 
der Knochen und des Elfenbeins, den man 
ebenfalls durch Induction von der Anwesen- 



heil des Kreislaufes in diesem Theile giebt, 



K 
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wird davon entnommen , was bei der Rachitis 
ond bei dem Malacostcon vorgeht, wo die 
Knochen ihre Consistenz verlieren , während 
die Zähne die ihrige behalten. Aus diesen 
Thatsacbcn und vielen andern , welche der 
Pathologie der Zähne angehören , schloss 
Hunter, dass sie mit dem Kreisläufe nichts 
zu tbun haben, während Blake gerade das 
Gegentbeil folgerte. Nach meiner Meinung 
kann man wohl behaupten , dass das Elfen- 
bein der Krone keine Gefässe bat, die mit 
detfen der Pulpe zusammenhängen, dass es 
aber fortwährend eine Flüssigkeit empfängt, 
von der sie durch Imbibition durchdrungen 
wird, dass es folglich in Bezug auf die Pulpe 
Inch unter den nämlichen Bedingungen befin- 
det, wie die Haare, die Nägel und die Hör- 
ner im Allgemeinen zum gefässigen Theile der 
Haut Was das Elfenbein der Wurzeln be- 
trifft, so lassen die Textur, die organische 
Tbätigkeit und die krankhaften Veränderungen 
ohne Gefässe, die mit denen des allgemeinen 
Organismus zusammenhängen, bis zur Kai- 
sen/ dnrzntbnn, die Frage wenigstens unent- 
schieden. 

Wenn man das Elfenbein der Einwirkung 
•einer schwachen Säure blosstellt, so wird die 
erdige Substanz aufgelöst und es bleibt eine 
biegsame, zähe, dichte nnd dem Anschein nach 
homogene Substanz zurück. Wenn man es 
dagegen der Einwirkung des Feuers aussetzt, 
so wird es schwarz, verbrennt und lässt einen 
weissen , harten und zerreiblichen Rückstand 
zurück. 

Berzelius hat in der knöchernen oder elfen- 
beinernen Substanz der Zähne pbosphorsao- 
ren Kalk 61,95; flnsssanren Kalk 2,10; phos- 
phorsaure Magnesia 1,05; kohlensauren Kalk 
5,30; Natrum und Cblomntronium 1,40; Knor- 
pel, Gefässe und Wasser 28,00 gefunden. 
Nach Pepys bestehen die Wurzeln der Zähne 
aus pbospborsaurem Kalke 58,0; aus kohlen- 
saurem Kalke 4,0; ans Knorpel 28,0; aus 



Wasser lind Verlast 10,0. Morichini wiee 
zuerst im Jahre 1802 die Gegenwart des fluss 
sauren Kalkes in den- Zähnen nach , nachdem 
er ihn in dem fossilen Elfenbeine entdeckt 
hatte. Berzelius ist der einzige Chemiker, 
welcher diese Angabe bestätigt bat. Four- 
croy , Vauquelin, Woljlaston und Brande 
konnten keine merkliche Spur von llusssau- 
rem Kalke in den frischen Zähnen entdecken. 

Das Email oder der Zahnschmelz, ;s in- 
stantia vitrea corticalis dentium, überzieht 
mit einer nicht sehr dicken Lage die Krone 
des Zahns und hört am dünner werdendcn t 
Halse anf. Seine Textur ist faserig, die 
Fäden, aus denen es besteht, sind an einan- 
der gepresst und hängen durch das eine Ende 
mit der elfenbeineren Substanz zusammen, von 
deren Oberfläche sie sich perpendiculär er- 
heben. Man kennt kein Gefäss in dieser Sub- 
stanz, die jedoch Mascagni , (Prodromo), 
als ganz aus absorbirenden Gefässen beste- 
hend, ansieht. Sie wird niemals von den 
Einspritzungen durcbdrunggi, und dicFärber- 
röthe , unter die Nahrungsmittel gemischt, 
färbt sie niemals rotb.^ Sic ist ausserordent- 
lich hart und giebt mit dem Stahle Feuer; auf 
dem Elfenbeine ist sie milchweiss; von ihm 
getrennt hat sie das Ansehen eines halb durch- 
sichtigen und opalfarbigen Emails. Der Ein- 
wirkung des Feuers unterworfen wird das 
Email etwas schwarz und später matt, wor- 
auf es sich spaltet und zerreiblicb wird, nach- 
dem es jedoch länger als das Elfenbein wider- 
standen hat. Der Einwirkung einer verdünn- 
ten Säure unterworfen löst es sich, unter Zu- 
rücklassnng eines leichten Flockens, der seine 
Form aber nicht behält, auf. Nach Berzelius 
besteht es aus pbospborsaurem Kalke 85,3; 
ans kohlensaurem Kalke 8,0; aus phosphor- 
sanrer Magnesia 1,5; und ans Membranen, 
Natron und Wasser 20. Nach Ftpys be- 
stände es aus phosphnrsanrem Kalke 78; aus 
kohlensaurem Kalke 6; Wasser und Verlust IG, 
enthielt aber keinen Knorpel. Aus diesen 
Analysen und den angegebenen chemischen 
Erscheinungen scheint das Email eine salini- 
sche Materie zu seyn, die nichts Organisches 
als das Krystallisationswasscr hat. 

Die Höhle des Zahns nimmt das Centrum 
der Krone ein, wo sie am breitesten ist, und 
setzt sich, enger werdend, bis zur Ocllhung 
der einfachen oder vielfachen Wurzel fort. 
Sie hat bis anf das Yulnm die nämliche Ge- 
stalt, wie der Zahn äusserlich. Diese Höhle 
ist an der Oberfläche glatt nnd mit Pulpe 
erfüllt. 

Die Pulpe des Zahns ist eine Papille der 
Schleimmembran des Mundes, welche da« 
Zahnfleisch bildet, sich um die Zahnfächer 
fortsetzt , nnd von dem Grunde dieser Höhle 
in die des Elfenbeins eine dicke Fortsetzung, 
die sie genau ausfüllt, sendet. Diese zuerst 
von Bonn, WaWier, Lavagna und seitdem 
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von allen Anatomen wahrgenommene Conti- 
nuit.it ist in der Tbat ganz deutlich. Üiose 
Papille ist mit Gefassen und umfänglichen 
Nerven versehen, die man Dentale« seu Alveo- 
lare« nennt. 

Die Zähne pflanzen die empfangenen mecha- 
nischen Einwirkungen, denen man sie hlos- 
«tellt, auf die Membran, welche ihre Wurzel 
umgiebt, fort. Die Wärme und die Kälte 
werden durch die Dicke des Email« und des 
Elfenbeins auf die Pulpe übertragen , die je 
nach ihrem gesunden oder kranken Zustande 
yerschiedentlich davon afficirt wird. Endlich 
scheinen auch die Säuren ebenfalls entweder 
durch das Zahnfleisch oder durch Durchdrin- 
gung der harten Theile der Zähne auf die 
Pulpe einzuwirken, um das Stumpfwerden der 
Zähne hervorzubringen. 

Die Zähne sind auf eine beinahe absolut 
unbewegliche Weise mit den Zahnfächern durch 
Gomphose eingelenkt, d. b. sie sind in diesen 
Höhlen , welche genau nach ihren Wurzeln 
geformt sind, wie eingenagelt; allein diese« 
Berührungsverbältniss findet nur mittelbar 
statt, während sie mit der Alveolarverlänge- 
rung des Zahnfleisches, die auch Perio- 
steum alveolo-dentale genannt wird 
und ihre Wurzel umfasst, und mit der Zahn- 
papille oder Pulpe, die ihre Höhle erfüllt, in 
einer unmittelbaren Beziehung stehen. Wa« 
die organische Verbindung betrifft, die zwi- 
schen der einen und der andern dieser beiden 
Verlängerungen der Schleimmembran und dem 
Elfenbeine statt finden konnte, «o hat man sie 
noch nicht bemerkt oder dargetban. 

Bei dem erwachsenen Menschen sind 32Zäbne 
vorhanden , nämlich in jedem Kiefer 16 ; die 
des Oberkiefers sind im Allgemeinen etwas 
umfänglicher als die des Unterkiefers, denen 
•ie übrigens fast ganz und gar gleichen ; -und 
da jede seitliche Hälfte der Zahnbögen genau 
der andern gleicht, «o giebt es auf jeder 
Seite 8 Zähne in jedem Kiefer, die ganz de- 
nen der entgegengesetzten Seite gleich sind, 
und die man durch Zahlen von 1,2 u. s. w. 
bis zu 8 unterscheiden kann. 

Nach ihrer Form und ihrem Gebrauche un- 
terscheidet man die Zähne auch in Schneide-, 
Und« - , kleine und grosse Backenzähne. Im 
Allgemeinen nimmt das Volum dieser vier 
Klassen von Zähnen von der ersten bis zur 
vierten zu. 

Die Schneide- ©der keilförmigen 
Zähne, Dentes incisivi; fr. Denis in- 
cisifs ou cune'iformes , engl. Jnchttries, sind 
an der Zahl zwei; ihre Krone* ist keilförmig ; 
die äussere nach vorn gekehrte Fläche ist ooa- 
vex; die entgegengesetzte ist schwach concav ; 
die beiden andern Seiten der Krone sind bei- 
nahe eben und dreieckig; die Wurzel ist ein- 
fach, kegelförmig, seitlich comprimirt und 
vorn etwa« dicker al« hinten. In dem Ober- 
kiefer steht der schneidende Rand de« ersten 
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Schneidezahns ganz gerade; der zweite da- 
gegen, «elcher nicht so breit als der erste 
ist, hat einen schiefen freien Rand und der 
hervorspringendstc Winkel entspricht dem er- 
sten Schneidezahn. In dem Unterkiefer siad 
die Schneidezähne weit weniger gross als die. 
vorigen ; der erste ist ungefähr um ein DritwT' 
weniger breit als der des Oberkiefers, und es 
ist sein freier Rand wie bei jenem horizontal. 
Bei dem zweiten , der «twaa breiter als der 
erste ist , ist der freie Rand etwas schief und 
der hervorspringendflte Winkel derjenige, wel- 
cher in der Nähe des dritten Zahnes liegt. 

Der Spitzzahn, oder Hunds- oder 
kegelförmige Zahn, Dens caninus; 
it. Dent canint, conoide , laniaire, angu- 
lairt ou cuspidec % engl. Canine- 7'ooth, ist 
der dritte. Seine Krone ist kegelförmig, 
dem Durchmesser, welcher den andern 
nen entspricht, etwa« verengert, weniger^ 
breit als die obere Partie des ersten Schneidet 
zahns, und breiter als der zweite; in den , 
drei Vierteln seiner Circumfererenz convex, 
nach der Mundhöhle zu, wo manchmal das 
Rudiment eines kleinen Höcker«, der weit * 
kürzer ist als der, welcher die Spitze der 
Krone bildet, und um ein ganz Weniges das 
Niveau der andern Zähne überragt, vorhan- 
den Ist , etwas ooneav. Die Wurzel ist ein- 
fach , länger und dicker als die der Schneide- 
zahne. In dem Oberkiefer hat der Spitz/ahn, 
gewöhnlich Augenzahn genannt, oft nach §5. 
innen von der Krone einen kleinen Höcker; ' 
seine Wurzel ist länger als die des untern 
und aller andern Zähne. In dem Unterkiefer 
bilden der Hai« des Spitzzahns und die be- 
nachbarten Partieen seiner Krone und «einer 
Wurzel einen leichten Vorsprung über die 
parabolische Krümmung des Zahnbogens. 

Die kleinen, falschen oder awei- 
spitzigen Backenzähne, Dentes mo- 
lare« minore« seu bicuspidati; fr. 
Dents petites molaires, fausses molaires ou 
bicuspide'es, engl. Bicuspidts, sind an der Zahl 
zwei; ihre Krone ist cjlindroidisch, fast breit * 
wie die des Hundszahns, nach dem Durchmes- 
ser, welcher der parabolischen Krümmung der 
Zahnbögen entspricht, comprimirt. Das freie 
Ende der Krone bietet zwei kegelförmige, kurze 
Höcker, einen etwas grössern äussern und 
einen innern, die durch eine Furche, welche 
der Richtung des Zahnbogens folgt, getrennt 
werden , dar. Ihre Wurzel ist mehr oder we- 
niger deutlich doppelt und an der Spitze zwei- 
mal durchbohrt. In dem Oberkiefer haben 
die kleinen Backenzähne, die etwas dicker 
als die untern sind , zwei «ehr deutliche und 
beinahe gleiche HÖrker; «ie haben zwei Wur- 
zeln, die ziemlich oft, wenigstens zum Theil 
gesondert sind. Zwischen dem ersten nnrf 
zweiten findet kein entschiedener und con- 
stanter Unterschied statt, ansser dass viel- 
leicht die Wurzel des ersten etwas länger und 
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die Krone des zweiten etwas umfänglicher Ist 
- In dem Unterkiefer bilden die Höcker der 
Krone, und vortuglich der innere einen «ehr 
geringen Vorsprang; die beiden Theile der 
Wurzel» die durch eine Furche geschieden 
werden > sind anter sich vereinigt Bei dem 
ersten ist der innere Böcker der Krone «ehr 

* klein. 

j * 4>ie grossen, wahren oder viel- 
. spitzigen Backenzähne, Dentes 
molares majores, veri molares seu 

* . inol t^ibicuspidati; fr. Dent s grosses mo- 

* laires, vraies molaires, ou muUicuspidees, engl. 
Grinders, sind an der Zahl drei; der letzte 
hat auch den Namen Weisheitszahn er- 
halten. Sie sind weit dicker als die vorigen, 
die sie nach aussen vom Zahnbogen merklich 
überragen. Ihre Krone ist cyiindroidiscb, kurz, 
auf den beiden Seiten, vermittels welchen sie 
sich entsprechen, etwas abgeplattet; die freie 
Oberfläche ist mit mehreren Höckern ver- 
sehen, deren mittlere Zahl vier beträgt und 
durch eine verlialtnin&mässige Anzahl von Fur- 
chen getrennt werden; ihre Wurzel ist etwas 
kurzer, aber immer stärker, getheilter und 
perforirter als die der kleinen Backenzähne. 
Die Theilongcn der Wurzel sind in der Regel 

■ divergirend. In dem Oberkiefer sind sie etwas 
dicker als im antern ; ihre Wurzeln sind zahl- 
reicher oder deutlicher, divergirender und 
nähern sich manchmal einander wieder, nach- 
dem sie ans einander getreten waren. Der 
ernte ist anter allen der dickste; seine Krone 
hat gewöhnlich vier nnd manchmal fünf Höcker; 
seine Wurzel gewöhnlich vier Abtheiluhgcn, 
wovon die beiden äussern getrennt and die 
beiden andern unter einander vereinigt sind. 
Der zweite bat drei oder vier Höcker auf der 
Krone, In dem erstem Falle liegt der ur- 
paare nach innen; von den Abtheilongen der 
Wurzel, deren gewöhnlich drei sind, sind 
zwei äussere und, mit einander verschmolzen { 

» der andere innere ist sehr divergirend. Der 
dritte gleicht sehr dem zweiten, nur besteht 
■eine Wurzel Mos aus zwei grossen Abteilun- 
gen , die oft einander genähert und manchmal 
zum Theil oder ganz mit einander verschmol- 
zen sind. In dem Unterkiefer gleichen die 
Backenzähne sehr denen in dem obern, und 
sind auch beinahe so dick wie sie. Die Krone 
bat gewöhnlich bei jedem vier Höcker. Die 
Wnrzel des erstem hat gewöhnlich vier Ab- 
teilungen, die je zu zweien verschmolzen 
sind; der zweite bat deren drei, wovon zwei 
unter sich vereinigt sind; der dritte bat seine 
Wurzeln beinahe wie der obere. 

Von den Schneidezähnen bis zu dem ersten 
grossen Backenzähne nimmt die Krone der 
Zähne an Dicke zu and hierauf bis zum letz- 
ten wieder ab. Von dem Spitzzahne bis zum 
Weisheitszahne nehmen die Wurzeln an Länge 
ab, indem die Schneide- und die kleinen 
Backenzähne sie beinahe gleich lang buhen. 



Ton dem ersten bis zum achten ond letzten 
Zahne nimmt das Hervortreten der Zähne aas 
den Zahnfäcbcrn mit dem Zahnfleische ab. 

Von dem hintern Theile des Bogen« bis zum 
vordem ist die Krone der obern Zähne imnv.r 
mehr nach aussen gerichtet, am die untern 
zu umfassen > y die dagegen von der vordem 
Partie bis zu den beiden Enden des Bogens 
sich immer mehr ond mehr etwas nach innen 
neigen. 

Bei dem drei - bis vierjährigen Kinde unter- 
scheiden sich die Zähne dermnssen von denen 
des Erwachsenen, dass sie besonders be- 
schrieben werden müssen. Diese Zahne, die* 
man Milchzähne, Dentes infantiles 
s. temporarii s. decidui; fr. Denis de 
lait, infantiles ou caduques, engl. Af»7Jk teeth, 
im Gegensätze zu den oben beschriebenen per- 
manenten nennt, sind an der Zahl 20, zehn in 
jedem Kiefer, in denen die obern, wie bei 
dem Erwachsenen, etwas stärker als die 
antern sind, und die fünf auf jeder Seite 
ganz denen der entgegengesetzten gleichen. 
Nach ihrer Form und ihrem Nutzen unter- 
scheidet man sie auch in Schneide-, Spitz - 
und Backenzähne. Die Bögen, die sie in 
beiden Kiefern bilden, gleichen sehr Kreis- 
bögen und unterscheiden sich wenig von 
einander; doch fängt man schon an, die be- 
trächtlichere Breite des obern gegen den un- 
tern, and die hintere Verlängerung der beiden 
Seiten des Bogens, Dispositionen, die bei 
den Erwachsenen weit deutlicher werden, zn 
bemerken. 

Die beiden Schneidezähne und der Hunds- 
zahn des Kindes unterscheiden sich nicht be- 
trächtlich von denen des Erwachsenen, sie 
sind blos kleiner. 

Die beiden Backenzähne dagegen unter- 
scheiden sich bedeutend von den beiden näm- 
lichen des Erwachsenen und können nur mit 
seinen grossen Backenzähnen verglichen wer- 
den, ihre Krone ist umfänglicher und bietet 
vorzüglich nach aussen einen kleinen abge- 
rundeten Höcker dar. In dem Oberkiefer bat 
der erste, der weit dicker ist, als der Spitz- 
zabn , vjer Höcker an seiner cylindroidischen 
Krone, und seine Wurzel hat drei Abtheilun- 
gen, wovon zwei unter einander verbunden 
sind; der zweite, der dirker als der erste 
ist, bat fünf Höcker an seiner Krone, die 
ebenfalls cylindroidiscb ist und drei geson- 
derte und divergirende Abtheilungen an seiner 
Wurzel, in dem Unterkiefer haben die bei- 
den etwns weniger umfänglichen Backenzähne 
beinahe die nämliche Form; sie haben nur 
zwei gesouderte Abtheilungen an ihrer Wur- 
zel; bei dem zweiten ist die eine dieser Ab- 
theilongen doppelt und zweimal durchbohrt. 

Die Zähne bieten je nach dem Alter, den 
Racen und den Individuen wichtige Unter- 
schiede dar. Von einem der Empfängnis» 
ziemlich nahen Momente, nämlich von der 
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Epocbe nn , wo sie zn erscheinen anfangen, 
bis zu dem Greisenalter erleiden die Zahne 
beträchtliche fortwährende Veränderungen, die 
verhältnissmässig in den Kiefern , in dein Ge- 
sichte im Allgemeinen , und selbst im ganzen 
Organismus herbeiführen. Die beträchtlich- 
sten \on diesen Veränderungen machen das 
Zahngeschäft aus. 

Bei den Zäunender beiden Geschlechter 
giebt es keinen bedeutenden Unterschied. 

Die schiefe Stellung der Schneidezähne der 
Neger und einiger andern Horden , welche 
hervorragende Kiefer haben, ist der einzige 
nationale Unterschied, welchen man an den 
Zähnen kennt; und man kann sogar dieses 
constantc Entsprechen der Zahl und der Form 
der Zähne bei allen Menschenracen als einen 
mächtigen Grund zu Gunsten der Einheit der 
Spccics anführen. 

Man hat an den Köpfen der ägyptischen 
Mumien und an einigen andern Köpfen eine 
Bildung der Schneide- und Spitzzäbne be- 
merkt, die man für eine Varietät bätte halten 
können, und die einzig von der Verkürzung 
der Krone in Folge der Abnutzung herrührt. 

ßuffun und Erxlcben hatten behauptet, das« 
die Zähne der Kalmücken länger und umfäng- 
licher als die der andern Rayen wären; die 
Beobachtungen von BlumenbacH haben diese 
Behauptungen widerlegt. 

Man findet in den Berichten der Reisenden, 
dass verschiedene Völkerschaften den Ge- 
brauch haben , ihre Zähne mit verschiedenen 
Farben zu färben , andere dagegen ihre Form 
zu verändern, z. B. die Schneidezähne konisch 
und spitz zu machen u. s. w. leb habe diese 
letztere künstliche Form an Köpfen von Ne- 
gern gesehen. 

Die Zähne vieler Tbiere unterscheiden sich 
in mehrfachen Beziehungen von denen des 
Menschen. Bei den Strablthieren findet man 
am Eingänge der Verdauungswege kreisförmig 
gestellte Organe, deren Textur und Zusam- 
mensetzung, wie die der Haut, fasrig oder 
kalkartig sind. Bei den gegliederten Tbicren 
stehen die Zähne entweder am Eingange des 
Nabrungskanalcs oder in seinem Innern, und 
manchmal selbst im Magen. Sie stehen seit- 
lich, paarweise, sind Thcilc der Haut und 
haben eine bornartige, born- und kalkartige, 
oder kalkartige Zusammensetzung. Bei den 
Mollusken sind die Organe, die man Zähne 
genannt hat, ebenfalls offenbar Theile der 
Haut, denn es giebt keine Kiefern, für deren 
Anhänge man sie halten könnte; sie stehen 
auch am Eingänge des Verdauubgskanales, 
entweder weiter vorn oder selbst im Magen; 
sie sind symmetrisch und im Allgemeinen ver- 
tikal einander entgegengestellt ; ihre Zusam- 
mensetzung ist hornartig , oder hornartig und 
kalknrtig. Bei den Wirbettbicrcn endlich sind 
die Zähne allgemein vorbanden; sie befinden 
immer am Eingänge der Verdauungswege 



und niemals jenseits des Schlundes. Nach 

ihrem Sitze unterscheidet man sie in Kiefeld," 
Zwischenkiefer- oder Schneide-, Gaumen-, . 
Flügclfortsatz - and Zungenbein-, sonst auch , 
Schlund- oder Zungenzäbne genannt. Bald 
hängen sie nur mit der Haut zusammen ; an- * 
dera Male sind sie mehr oder weniger fest 
auch in die Knochen eingekeilt. Sie sind 
übrigens entweder hornartig, oder horn -*ind 
kalkartig, oder kalkartig. Sie haben immer 
eine anatomische Zusammensetzung, die sehr 
viel Analogie mit der hat, welche bei dem 
Menschen statt findet Bei den Knorpelfischen 
hängen die Zähne nur mit der Haut zusam- 
men ; bei den Knochenfischen sind sie ausser-, 
dem in den Knochen eingekeilt. Bei den 
Cheloniern befindet sich an der Stelle der 
Zäbne ein hörnerner Schnabel , der von dem 
Kieferknochen durch eine Verlängerung der 
Haut getrennt wird. Die andern Reptilien 
haben eingepflanzte knoeben- oder kalkartige 
Zähne. Bei den Vögeln steht der hörnern« 
Schnabel in der nämlichen Beziehung mit dem 
Kiefer - und Zwiscbcnkiefcrknochen , und mit 
der Haut wie die knochenartigen Zähne der 
andern Klassen. Unter den Säugethieren end- 
lich kennt man nur drei Gattungen» die keine 
Zähne besitzen; die Gattung Balaena bat hör- 
nerne, Zähne; alle andern Gattungen haben 
knochen- oder kalkartige Zähne , deren An- 
zahl, Form, verschiedene Anordnung trelf- 
iiche zoologische Merkmale liefern. Man kann . 
mit Nutzen über die Zäbne der Tfilcre die 
Arbeiten von Merinvüle , IUgen , und über., 
die Zähne der Säugethiere das Werk >on Cu^ 
vier zu Rnthc ziehen. 

Die Zähne bieten bei den verschiedenen 
Individuen mehr oder weniger abnorme Varie- 
täten dar, die sich einerseits auf «He Unter- 
schiede, welche sie bei den Tfaieren darbie>, 
ten, und andererseits auf die pathologischen 
Veränderungen bezieben. «r> 

Die Zähne dienen zum Kauen und zur Ans-* 
spräche. Bei dem Zusammentreffen der beiden 
Zahnbögen beim Kauen nmfasst der obere Bo- 
gen vorn den untern , während er sich hinten 
auf ihn stützt. Ausserdem treffen die Zäbne 
nicht genan auf einander; jeder ans der un- 
tern Reihe trifft im Allgemeinen mit der Ver- 
einigung zweier aus der obern Reihe zusam- 
men , was vorzüglich von der grössern Breite 
des ersten grossen Schneidezahns gegen den 
antern abhangt, und bei dem Zusammentreffen 
der Backenzähne werden die äussern Höeker 
der untern in den Zwischenraum der Höcker 
des Oberkiefers aufgenommen, die ihrer Seits 
wiederum zwischen die Höcker der untern 
Zäbne zu stehen kommen ; ausserdem gleiten 
bei der Zerkleinerung die Zäbne über einander 
hin. (A. Reglaro.) 

ZAHN (pathologisch). Wir bringen die 
Krankheiten der Zähne nnter drei Hauptab- 
theilungen. In die erste bringen wir die 

s. 
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Anomalien , die de In Ihrer Zahl, ihrer Lage, 
ihrer Anordnung darbieten können, so wie die 
Formfehler der Zahnbögen ; in die zweite die 
Krankheiten ihrer Substanzen, und in die 
dritte die auf ihre Verbindungen bezüglichen 
AfTectionen. In dem Artikel Zahn geschüft 
werden wir \un den Zufällen handeln » die 
ziemlich häufig zu der Zeit des Zahnnusbru- 
ebe* statt finden. 

Erste Abtbcilbng. — A. Die Zahl 
der Zähne muss bei den dreijährigen Kindern 
20, und bei den Erwachsenen 32 betrafen, 
kann aber in ein plus oder minus vnriiren. 
Der Mangel einiger Zähne oder selbst ihr völ- 
liges Kehlen hat keine schlimmen Nachtbeile 
bei den Kindern. Wenn sie ihr ganzes Leben 
hindurch derselben beraubt bleiben sollen, wie 
Bordli einen Kall bei einer 6üjährigcn Krau 
anführt, so wird das Zahnfleisch hart und 
unempfindlich. Es kann aber geschehen, das« 
an der Stelle der primitiven Zähne, deren 
Ausbruch nicht statt gefunden hat, in dem 
Alter von sieben Jahren und später, die secon- 
dären und die permanenten Zahne zum Vor- 
schein kommen. Man muss demnach die Ge- 
schmeidigkeit des Zahntteisches bis zu der 
Epoche, wo diese Zähne hervortreten sollen, 
dadurch zu unterhalten suchen, dass man dem 
Kinde, zarte Nahrungsmittel giebt. Manchmal 
fehlen nur die primitiven Zähne und diejeni- 
gen , welche ihnen folgen sollen ; es ist dann 
der Kiefer nur mit grossen Backenzähnen ver- 
sehen. In andern Källen fallen die primitiven 
Zahne ans und werdeo nicht wieder ersetzt. 
Diese Dispositionen können erblich oder durch 
eine pathologische Ursache, die auf dem Em- 
hryo oder auf das Kind nach seiner Geburt 
eingewirkt hat, hervorgebracht worden seyn. 
Die Kunst kann dem Kehlen der natürlichen 
Zähne nur durch den Gebrauch der künst- 
lichen abhelfen , und man muss warten , bis 
die Kiefer sich vollständig entwickelt haben, 
am sie einzusetzen. Die letzten grossen Bak- 
kenzähne, die man gewöhnlich Weisheits- 
zähne, Dentes sapientiae s. tardivi, 
nennt, fehlen bei vielen Individuen; sie blei- 
ben in ihren Zabnfäebern verborgen, und zwar 
am gewöhnlichsten, ohne üble Zufälle zn ver- 
anlassen. 

Meistenteils und vorzüglich hei den Er- 
wachsenen sind nur ein oder zwei Zähne mehr 
als gewöhnlich Vorhanden. Arnold will in 
einer zu Breslau im Jahre 1772 gedruckten 
und Hnllern gewidmeten Sammlung von Be- 
obachtungen ein Kind von 14 Jahn>n gesehen 
haben , was 72 Zähne , in jedem Kiefer 36, 
hatte ; sie waren gesund und standen in zwei 
Reihen , die Schneidezähne ausgenommen, die 
etwas von der gewöhnlichen Richtung abwichen. 
Bald sind die überzähligen Zähne nur vorban- 
den, weil ein oder zwei primitive Zähne zu- 
rückgeblieben sind: bald rührt ihre Gegenwart 
Ton der Zahl der Zahnkeime her. Bei manchen 

e«y t l. «t. rn.Jiri-.VfiM.mfc. XI IL 



Sobjcctcn kommt, wenn die Backenzähne sich 
erneuert haben und die grossen Backen- 
zähne sich an ihrem Platze befinden, ein 
überzähliger Zahn von unregclmässiger und 
länglicher Form zum Vorschein, der zwischen 
diesen Platz zu nehmen sucht. Man muss ihn 
ausziehen. Es giebt sogar primitive Zähne, 
die nicht zur Zeit des Hervorkommen» der 
secundären Zähne ausfallen. Allein man muss 
das Hervorkommen dieser letztem abwarten 
und die grösste Anfmerksamkeit anwenden, 
um sie nicht statt der primitiven auszuziehen. 
Der Irrthum wäre sehr schlimm und ist meh- 
rere Male begangen worden. 

B. Die Lage der Z;ihne bat den Beobach- 
tern zahlreiche Anomalien dargeboten. 
Man hat in den Kieferknochen verborgene und 
horizontal gelegene Ziilmc gefunden ; andere, 
hatten sich in dein Processus frontalis ossia 
maxillaris entwickelt nnd eine Exostose simu- 
lirt. Man bat Zähne gefunden, deren Wurzel 
gegen das Zahnfleisch, die Krone aber gegen 
den Grund des Zabnfaches gerichtet war. 
Diese fehlerhaften Lagen der Zahne können 
keinen schlimmen Zufall veranlassen, bringen 
aber bei manchen Subjecten Schmerz, Ent- 
zündung, Abscesse hervor. Nur wenn man 
diese Geschwülste ölfnet, erkennt man die 
Ursache der Zufälle; und das Mittel, sie zn 
beseitigen, besteht darin, dass man den 
schlecht gestellten Zahn auszieht, wenn seine 
Aus/.i«li<ing geschehen kann, ohne zu grossen 
Störungen Veranlassung zu geben. Die Ano- 
i malle der Zähne ist nicht immer verborgen. 
.Man findet Zähne, die so in dem Oberkiefer 
stecken, dass ihre beinahe horizontale Krone 
der Zunge, den Lippen, den Backen hinder- 
lich ist. Man findet auch ziemlich oft deren 
auf dem Gaumengewölbe. Die einen wie die 
andern müssen ausgezogen werden. Hierzu 
kommt noch, dass man auch Zäbne in den 
Augenhöhlen, auf der Zunge, in dem Pharynx, 
dem Magen angetroffen hat. und dass es nicht« 
Ungewöhnliches ist, dergleichen in den Eier- 
stöcken und selbst in der Gebärmutter zn 
finden. 

Die Zähne stehen bei manchen Subjecten 
sn nahe an einander, dass während ihrer Ent- 
wicklung sich mehrere unter ihnen entweder 
dnreh ihre Wurzeln oder durch ihre Kronen 
vereinigen. Sömmrrring bat ein Beispiel von 
dieser letztern BeschaH'enhcit gesehen, die 
man nicht mit der Vereinigung der Zähne 
durch eine Lage Weinstein verwechseln muss. 
Bei einem Mann« waren in dem Unterkiefer 
mehrere unregelmässige Zäbne zn einer de- 
formen und sehr belästigenden umfänglichen 
Masse verschmolzen. Ondet, der sie> aaszog, 
hat sie der chirurgischen Sect'mn der König' 
liehen Akademie der Medicin initgetherlt. 

C Die Anordnung der Zähne kann meh- 
ror«Uoregelmäseigkeiten darbieten« Die oinen 
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hangen blos tob der fehlerhaften Richtung der 

Zähne ab , die andern sind die Wirkung eines 
widernatürlichen Verhältnisses der Zahnbögeo. 

Die erstem von diesen Unregelmässigkeiten 
kennt man unter dem Namen Schiefheit 
, der Zahne, und sie werden in eine vor- 
dere, hintere, seitliche und durch Rotation 
bewirkte unterschieden: bei dieser letztern 
scheint ei», als ob der Zahn sich um seine Axe 
gedreht habe. Zu bemerken ist, das» die 
primitiven Zahne selten diese fehlerhaften 
Ri<btuiigcn darbieten, und dass unter den 
eccumlären die vordem weit öfter als die hin- 
tern der Sitz derselben sind. Die Ursachen 
der Schiefheit der secundären Zähne sind der 
Mangel an gehörigem Verhältnisse zwischen 
ihrem Volum und dem Räume, den sie einneh- 
men sollen; das zu späte Ausfallen irgend 
eines primitiven Zahns ; die Gegenwart irgend 
eines Zahn« , welcher den Raum verengert, 
den der hervorkommende Zahn einnehmen 
sollte; das Vorhandensein eines überzähligen 
"Cabns ; die organischen Krankheiten def Znbn- 
facherrandes. Man kann manchmal im Voraus 
die schiefe Richtung eines Zahnes bei der Be- 
sichtigung des Raumes, den er einnehmen 
soll, des Vorsprunges des Zabnfäcberrandes, 
der Länge des Zaholleisches angeben; und in 
manchen Füllen kündigt sich dieser Zufall 
durch das Scharf- oder Lockerwerden eines 
benachbarten primitiven oder secundären Zahns 
an. Die Schiefheit eines Zahns bat oft Ein- 
floss auf die Stellung der benachbarten Zähne. 
Auf die entgegengesetzten Zähne hat dieser 
Ricbtungsfohlcr eine üble Wirkung. Der Zahn- 
bogen wird manchmal dadurch deform und in 
manchen Fällen geben daraus sogar Verletzun- 
gen der Zunge «der der Backen hervor. 

Durch folgendes Verfahren kann man die 
Schiefheit der Zähne verhüten: wenn zur 
Zeit des zweiten Znhngescbäftes vor oder hin- 
ter den untern oder obern mittleren Schneide- 
zähnen eine schmerzhafte Anschwellung zum 
Vorschein kommt uod wenn diese Zähne hiebt 
locker werden, so muss man sie ausziehen, 
um den Zähnen, die ihre Stell« ennebmen 
sollen, einen freien Raum zu verschaffen. 
Wenn diese neuen Zähne zu breit wären., um 
zwischen den seitlichen Schneidezähnen Platz 
zu finden, so roüsstc man diese letztern aus- 
sieben, aber nur wenn die Krone der tempo- 
rären mittleren Schneidezähne um die Hälfte 
ihrer Länge hervorgetreten wäre. Opcrirtc 
man früher, so könnte es geschehen, dass 
die mittlem Zähne zu weit von einander ab- 
stehen blieben. Man verfährt erforderlichen 
Falls auf die nämliche Weise bei den folgenden 
Zähnen. So zieht man den temporären Spitz- 
zahn aus , um «^m seitlichen Schneidezahne 
Platz zu machen; und den ersten kleinen 
Backenzahn zu Gunsten des Spitzzabns. Man 
muss sogar in manch™ Fällen den ersten klei- 
nen seeuudäreu Backenzahn ausziehen, um 



die Stellang des Spitzzahns zu erleichtern. 
Zu bemerken ist, dass, wenn die Zähne schief 
und divergirend sind, man das Ausziehen je- 
des benachbarten Zahnes unterlassen muss; 
das Ausziehen würde die Schiefheit beträcht- 
licher innchen und die Zähne würden nach der 
Mittellinie zu sehr aus einander treten. Wenn 
ein Zahn während seines Hervortretens eine 
schiefe Richtung annimmt , und wenn er den 
freien Hand der entgegengesetzten ebenfalls 
primitiven Zähne berührt, so darf man nicht 
anstehen, diese letztern zu feilen oder aus- 
zuziehen. Wenn die entgegengesetzten Zähne 
sich erneuert haben , so muss man den freien 
Rand der einen und der andern wegfeilen, um 
das llinderniss, wenn es geringfügig ist , zu. 
beseitigen , ausserdem Inüsste man zum Zahu- 
küebcl seine Zuflucht nehmen. 

Oft wird man nur erst gerufen, um der 
Schiefheit der Zähne abzuhelfen, wenn 
sie schon ganz hervorgekommen sind. Sind 
nur einer oder zwei schief, so ist es möglich, 
sie wieder gerade zu richten ; sind aber meh- 
rere über einander geschoben und bilden sie 
mit den entgegengesetzten Zähnen eine Art 
Verzahnung, so ist es sehr schwer, wo nicht 
gar unmöglich, dieser Disposition abzuhelfen. 
Um die schiefen Zähne gerade zu richten, 
muss man vor allen Dingen die primitiven 
Zähne ausziehen, die ihrer Stellung noch bin- 
derlich seyn können. Wenn alle Zähne wieder 
erneuert sind und die Schiefheit gering ist, so 
feilt man die Seiten des schiefen Zahnes und 
die seiner Nachbarn etwas ab; hierauf übt 
man auf ihn einen starken und häufigen Druck 
aus, man mag ihm nun etwas Beweglichkeit zu 
geben versucht haben oder nicht, indem man 
um «einen Hals, so nahe als möglich am 
Zahnfleische, einen Faden legt. Wenn die 
Schiefheit beträchtlich ist , so muss man bis- 
weilen einen Narbharzahn von dem schiefen 
wegnehmen, und zwar in diesem Falle immer 
denjenigen , dessen Ausziehung für die Ge- 
raderichtung jenes am günstigsten ist und die 
geringste Deformität zur Folge bat. So nimmt 
man aus dem Oberkiefer, behufs der Gerade- 
riebtung eines mittleren Schneidezahnes, und 
selbst für einen Spitzzahn, einen seitlichen 
Schneidezahn weg, wenn dieser fehlerhaft ist. 
Am gewöhnlichsten aber zieht man den kleinen 
Backenzahn ans, om den Eckzahn gerade zu 
richten. In dem Unterkiefer zieht man da- 
gegen den mittleren Schneidezahn aus und 
erhält den seitlichen. Die Schiefheit des 
Spitzzahns wird sehr schwer durch die Aus-* 
Ziehung des seitlichen Schneidezahns und den 
kleinen Backenzahns beseitigt» 

Man hat ferner noch ändere Mittel zur Be- 
seitignng der Schiefheit der Zähne vorgeschla- 
gen : dahin gehören die an einem benachbar- 
ten Zahne befestigten Ligaturen , durch deren 
Einwirkung der schiefe Zahn nach jenem hin- 
gezogen werden soll. Sic geben oft den gut 
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gestellten Zähnen ein« fehlerhafte Riebtang 
oder machen sie locker. Dabin geboren fer- 
ner die Gold - oder Piatinaplatten, die so an- 
gelegt werden, das* sie die schiefen Zahne 
nach vorn, hinten oder aussen drängen. Ihr 
(gebrauch bat sich manchmal nützHcti bewie- 
sen. In manchen Fällen bat man sich der In- 
strumente, die gewöhnlich zur Auszieht) ng der 
Zähne benutzt werden, bedient, um sie un- 
vollkommen zu luxireo und ihnen eine bessere 
Richtung zu geben. Dieses Verfahren ist nicht 
lin nver gefahrlos. 

'Welchem Verfahren man auch den Vorzug 
gehen mag , so wird der Erfolg immer um so 
sicherer seyn , in einer je günstigem Lebens- 
periode man operirt, und e« fällt diese Pe- 
riode zwischen das 8te und J4te Jahr. Man 
kann sogar behaupten, das« der Erfolg noch 
gewisser seyn werde, wenn man kurze Zeit 
nach dein Hervorkommen der fehlerhaft ge- 
stellten, Zähne operirt. Man darf jedoch nicht 
vergessen, dass man niemals die primitiven' 
Zähne ohne Noth ausziehen darf, weil sie bei 
manchen Sobjecten nicht wieder ersetzt werden. 

Wenn man die Schiefheit der Zähne nicht 
beseitigen kann , so mos* man bisweilen die 
daraus hervorgehenden Übeln Wirkungen ver- 
bessern. So kann man genüthigt werden, 
diejenigen, wclvhe zn deform sind, so wie 
die, welche die Zunge, die Uppen oder die 
Backen verletzen, auszuziehen ; andere Male 
beschränkt man siob darauf, ihren freien Hand 
wegzufeilen; manchmal hat man die Krone 
eines solchen Zahnes, wenn man ihn nicht 
ausziehen konnte, abgeschnitten. 

J>. Die Zabnbögen können drei Haoptar-ten 
von fehlerhaften Beziehungen darbieten, die 
man mit dem Namen Vorspringen, Ein- 
wärtsgekehrtsein und Einbiegung 
dieser Bögen bezeichne» kann. 

Bei dem Vorspringen, fr. Proeminevct, 
stehen die vordem Zähne eines oder beider 
Zabnbögen sehr, schief und bilden nach vorn 
einen Vorsprang; sie ersehenen sehr läng 
und die Zabnfäeberbögen scheinen manchmal 
der Riebtang der Zähne gefolgt an seyn. 
Diese fehlerhafte Richtung der Zähne ist man- 
chen Nationen eigentümlich ; sie ist manch- 
mal erblich , oft liegt ihr aber die Gewohnheit 
zum Grunde, vermöge welcher die Kinder an 
ihrem Daumen, ihrer Zange, einem Stück 
Leinwand sangen. Das Vorspringen der Zabn- 
bögen giebt zu einer ziemlich grossen Defor- 
mität Veranlassung, und wird ausserdem ziem- 
lich oft mit der Zeit eine Ursache zum Locker- 
werden und Ausfallen der Zähne. Man niuss 
also beharrlich auf die Kinder Acht haben, 
um ibnen die Gewohnheiten, die daza Ver- 
anlassung geben können» abzugewöhnen. Die 
Mittel, die man zur Hemmung der Fortschritte 
dieser Missstellung und zur Beseitigung der- 
selben vorgeschlagen hat, beweisen sieb nicht 
* eonatant hülfreich. Odas bat vorgeschlagen: 



in 

1) link« nnd rechts in Jedem Kiefer einen klei- 
nen Backenzahn auszuziehen ; 2) Platten zn 
appliciren, die bestimmt sind, die Zabnbögen 
von vorn nach hinten zu comprimiren ; B) sich 
eines gekrümmten künstlichen Gaumens zu be- 
dienen, um daran Fäden zu befestigen, welche 
bestimmt sind, die zu stark hervortretenden 
Zahne nach hinten zu ziehen. Diese Fäden 
müssen täglich und lange Zeit hindurch fester 
angezogen werden. Diese verschiedenen Mittel 
vermochten nur bei einigen sehr jungen Sub- 
jecten befriedigende Resultate zu gewähren. 
Ihr anhaltender Gebrauch ist schmerzhaft und 
kann zum frühzeitigen Ausfallen der Zähne 
Veranlassung geben. 

Das Einwärtsgekehrtsein, fr. Re- 
troition, ist ein dem vorigen entgegenge- 
setzter Bildnngsfebler. Die vordem Zähno 
haben eine schiefe Richtung nach hinten : es 
entsteht dadurch Deformität , Behinderung bei 
der Aussprache, die frühzeitige Abnutzung 
des Schmelzes der vordem Partie der Zähne, 
und manchmal sogar die Ulceration des un- 
tern Zahnfleisches, was durch die Berührung 
der obern Zähne gereizt wird. Man ninss in 
diesem Falle den freien Rand abfeilen. 

Die Einbiegung, fr. Inversion, der 
Zahnbögen findet statt, wenn bei geschlos- 
senen Kiefern die obern Zähne hinter ' die 
untern zu stehen, kommen. Die Zähne leiden 
im Allgemeinen bisweilen so stark nn diesem 
Mißverhältnisse, dass der Bogen der obern 
Backenzähne weit hinter den der untern zu 
stehen kommt,, so dass ihre Höcker nicht 
regelmässig in einander eingreifen können. 
Die obern Zähne nutzen sich an ihrer «ntern 
Partie ab, während im natürlichen Zustande 
das Gegentbeil statt findet. Wenn der Unter- 
kiefer offenbar grösser ist als der obere , so 
ist die in Kede stehende Deformität unheilbar. 
Wenn blos die obern Schneidezahne hinter die 
untern treten , so kann es gelingen , sie wie- 
der nach vorn zu drängen, wenn man das 
von Catalan angerathene Verfahren befolgt, 
welcher eine geneigte Ebene auf die untern 
Zähne anbringt , welche bestimmt ist, unter 
und hinter die obern zu gleiten, nm sie jedes- 
mal, wenn der Mund »ich schliesst, nach 
vorn zu treiben. 

§. II. Krankheiten der Zahnsub- 
stanzen. — Wir thcilen sie in solche, wel- 
che die harten Theile der Zähne befallen, und 
in solche , welche ihre weichen Theile betref- 
fen ; die erstem sind die Abnutzung, der An- 
bruch, die Fractur, dio Atrophie der Zähne, 
die Zersetzung des Schmelzes , seine Entfär- 
bung, die Caries, der Schwand der Wurzeln 
und ihre Exostose. Die letztem sind die Ent- 
zündung der Pulpe, ihre Fnngosität, ihre 
Verknöcherung. In diese letztere Reihe 
müsstc man auch die verschiedenen Zabn- 
nevroaen briugen. (Siebe Odontalgic.) 
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Di« langsame and gleichförmige Abnuz- 
zung der Zähne ist eine naturliche Folge des 
Kauaktes und kann nicht als ein pathologi- 
scher Zustand betrachtet werden. Anders 
verhält es sich, wenn diese Abnutzung bei 
noch jungen Subjecten statt findet, wenn sie 
rasch vor sich geht, wenn sie die Zähne sehr 
ungleich betrifft. Die Ursachen dieser zu- 
fälligen Abnutzung sind die schlechte Organi- 
sation der Zähne, das oft wiederholte Knir- 
schen der Zähne, der Gebrauch von harten 
Pulvern oder zu sauren Substanzen zu ihrer 
Reinigung, das habituelle kauen za harter 
Nahrungsmittel, das oft wiederholte Zerbeis- 
sen der Knochen oder Kerne, die Gewohnheit, 
nur auf einer einzige» Seite zu kauen, der 
Gebrauch von cylindrischen und harten Pfei- 
fenröhren. Die abgenutzten Partieen der 
Zähne reproduciren sich niemals wieder; 
allein in dein Maasse, als ihre Krone sich ab- 
nutzt, scheint in der Zahnhöhle eine Ver- 
knöcherung zu Stande zu kommen , welche oft 
verbindert , dass die abgenutzten Zähne em- 
pfindlich und schmerzhaft werden. In einer 
gewissen Anzahl von Fällen werden jedoch die 
abgenutzten Zähne für die Berührung der kal- 
ten und warmen Körper sehr empfindlich ; sie 
werden leicht stumpf, ja selbst schmerzhaft; 
doch ist es Sorge der Erfahrung, dass sich 
fast niemals die Caries auf der abgenutzten 
Partie entwickelt. 

Aus dieser Aufzählung der Ursachen der 
zufälligen Abnutzung der Zähne erkennt man 
schon die Vorsicbtsmaassregeln , die man in 
der Mehrzahl der Fälle zur Verhütung dieses 
Zufalles zu nehmen bat. Wir fügen noch 
hinzu , dass die Personen , welche während 
des Schlafes mit den Zähnen knirschen , wohl 
tbun, wenn sie während de* Nachts einen 
baumwollenen Tampon zwischen die Backen- 
zähne nehmen. Wenn ein einziger Zahn den 
ihm entgegengesetzten abnutzt, so muss man 
ihn mit der Keile kürzer machen. Wenn ein 
abgenutzter Zahn schmerzhaft ist, so hat man 
den Rath gegeben, ihn zu trepaniren; dieses 
Mittel ist nichts weniger als sicher, und man 
thut oft besser, ihn auszuziehen- Wenn die 
Zahnhöhle durch die Abnutzung geöffnet wor- 
den ist, so kann man sie gewöhnlich mit 
Sicherheit ploiubiren, vorzüglich wenn kein 
Aussickern in dieser Höhle statt findet. Wenn 
durch die verschiedenen Formen, welche die 
Abnutzung den Zähnen giebt, Deformitäten 
entstehen, welche die benachbarten Weicb- 
tbeile verletzen , so muss man sie durch die 
Felle beseitigen. 

Der Anbruch der Zähne ist eine oher- 



nicht bis in die Zahnhöhle eindringt. Sie 
kann durch das Knirschen der Zähne, durch 
dU Convulsioncn , durch den Stoss mit einem 
harten Körper, durch die Einwirkung der 
Feile n. s. w, bcrvcrfcebr»thj werden. Der 



Anbruch greift die Politur des Zahnes an, ver- 
ändert seine Form und macht ihn manchmal 
für die Berührung der Säuren, der Kälte, der 
Wärme sehr empfindlich; die einfach anbrü- 
chigen Zähne werden gewöhnlich an der Steile, 
wo sie den Riss haben , nicht cariös. Wenn 
diese Verletzung Rauhigkeiten oder Deformität 
hervorgebracht hat , so beseitigt man sie ver*- 
mittels der Feile. 

Die Fractur der Zähne ist eine Con- 
tinuitätslösung dieser Knochen mit Verletzung 
der Zahnhöhle. Sie kann der Quere, der 
Länge oder schief verlaufen; sie kann die 
Krone, den Hals oder die Wurzel betreffen. 
Eine krankhafte Disposition kann die Zähne 
leicht zerbrechlich machen. La&eran bat 
einen kleinen gesunden Backenzahn ohne be- 
kannte Ursache quer abbrechen sehen ; Duval 
hat ebenfalls bei einem 63jäbrigen Manne den 
zweiten kleinen Backenzahn rechts und links 
im Oberkiefer ohne alle Anstrengung ond obne 
Schmerz der Länge nnch zerbrechen sehen. 
In der Mehrzahl der Fälle aber werden die 
Fraotnren der Zähne durch einen Stoss, einen 
Fall, durch das Dazwischenkommen eines har- 
ten Körpers zwischen die kräftig einander ge- 
näherten Kiefer oder durch die Einwirkung 
eines chirurgischen Instrumentes veranlasst. 

Wenn die Fractur blos den Hals und vor- 
züglich die Wurzel des Zahns betrifft, so kann 
man ihn zu erhalten honen. Die Beobachtun- 
gen von Jourdan\ Bohn und Duval haben 
bewiesen , dass in diesem Falle die Vereini- 
gung der Bruchstücke zu Stande kommt Um 
den Naturproecss zu befördern, muss man die 
Brochstücke vermittels einer Platte, die sich 
auf sie und auf die benachbarten Zähne stützt, 
in Berührung ond vollkommen unbeweglich 
erhalten. Man muss auch mit der Feile dio 
entgegengesetzten Zähne verkürzen , um sie 
an der Berührung des zerbrochenen Zahnes zu 
verhindern. Wenn der Bruch ein querer ist, 
wenn or die Krone in der Nähe des Halses 
betheiligt und die Vcrknöcberung des Zahnes 
vollendet ist , so kann man sogleich die Zahn- 
pulpe eautcrisiren , om einen Zahn zap\en- 
förmig einzusetzen. Ueberlässt man den zer- 
brochenen Znbn sich selbst , so tritt fast im- 
mer eine Entzündung der Zabnpulpe und des 
Zabnfnches, ein Abscess, der fistulös bleibt, 
ein Ergues von übelriechendem Eiter und die 
Caries des Zahnes ein. Fox entscblos» sich 
in einem Falle dieser Art, um den Kranken 
die Schmerzen in Folge der Cauterisation zu 
ersparen, den Zahn auszuziehen, und ihn zu 
reinigen und zu perforiren, nachdem er ihn 
wieder an seinen Platz versetzt hatte. Dieses 
Verfahren hatte einen glücklichen Erfolg. Wenn 
die Fractur ihren Sitz in der Nähe des freien 
Tbeiles der Krone hat, so räth man, den 
Zahn zu cauterisiren und zu plombiren. Diese 
Operation ist schmerzhaft und verhütet nicht 
immer die Caries. Wäre es >ortheilbafter, den 
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Zahn aufzuziehen, seine Palpe hinwegzuneh- 
men, seine Höhle mit Goldblättchen auszu- 
füllca und ihn sodann wieder einzusetzen? 
Die Erfahrung hat die Vortheile dieses Ver- 
fahrens noch nicht hinlänglich dargetban. 

Wenn ein Zahn der Länge nach und bis zu 
seiner Wurzel zerbrochen ist , so ist es un- 
möglich , ihn zu erhalten. Wenn die Fractur 
- «inen temporären Zahn betrifft, so muss man 
ihn ausziehen, um die Entzündung und die 
consecotiven Abscesse zu verhüten. Die Aus- 
ziehung eines zerbrochenen permanenten Zahns 
ist ferner angezeigt bei den zwölf - bis zwan- 
zigjährigen Subjecten. Die benachbarten Zähne 
fällen , indem sie sich einander nähern , wenn 
sie nicht von Natur sehr weit aus einander 
stehen, endlich den -leeren Kaum aus, der 
durch den Verlost des zerbrochenen Zahnes 
entstanden ist. 

Die Atrophie der Zähne ist die Krank- 
heit, die von Bunon und Mahon unter dem 
Namen Erosion beschrieben worden ist. 
Man behauptet, dass die Benennung, die wir 
nach Duval gebrauchen , ungenau sey , und 
dass die Zähne , die wir als an Atrophie lei- 
dend betrachten , eben so umfänglich wären, 
als die gesunden Zähne. Diese Behauptung 
ist ungenau , wie wir es durch die Beschrei- 
bung der beiden Hauptvarietäten dieser Atfec- 
lion beweisen werden; und bei der Varietät, 
mit der wir uns zuerst beschäftigen «erden, 
muss man wohl mehr einen Organisationsfebler 
als eine wahre Krusion annehmen. 

Diese erste Varietät der Atrophie besteht in 
Flcckon, die rtfcn auf dem Schmelze der Zähne 
wahrnimmt. Sic sind milchweiss oder mehr 
oder weniger dunkelgelb , unregelmässig und 
befinden sich in dem Schmelze, dessen Politur 
sie nicht verändern. Sie nehmen weder mit 
dem Alter zu noch ab, und die Kunst vermag 
sie nicht zu beseitigen. 

Die zwuite Varietät der Zahnatrophie ist 
die gewöhnlichste ; sie scheint nur den Schmelz 
zu betreffen. Sic giebt sich durch kleine 
nahe an einander stehende Vertiefungen, 
welche Stichen gleichen ,' durch unregelmäs- 
sige Depressionen , deren Oberfläche nicht 
immer polirt ist, durch quere verbqndene oder 
punktirte, durch vorspringende Linien ge- 
trennte Sinuositäten zu erkennen. Diese Spu- 
ren von Atrophie sind manchmal ohne Farben- 
veränderung im Schmelze vorhanden, oder sie 
sintl gelblich. Wenn man diese atrophischen 
Zähne der Länge nach spaltet, so findet man, 
das« der Schmelz im Niveau der Vertiefungen 
dünner, den Vorsprängen aber gegenüber 
dicker ist. Die Hornsubstanz scheint keinen 
Tueil an der Krankheit zo nehmen. 

Die dritte Varietät der Atrophie betrifft alle 
Zahn Substanzen, und besonders den Knochen 
des Zahns ; es entwickelt sich dieser nor un- 
vollkommen. Der Zahn erlangt nicht alle 
seine Dimensionen , oft fehlt ihm sogar völlig 



oder fast völlig einer seiner Theile. Bald ist 
die Krone auf zwei Drittel ihres Volums redu- 
cirt , bald ist sie durch eine sehr tiefe kreis- 
förmige Depression getheilt. Dort ist es ein 
Backenzahn, dessen Kautläche eine trichter- 
förmige Höhle darbietet; hier ist es ein an- 
derer, bei welchem die nämliche Fläche mit 
Rauhigkeiten verseben ist , deren Spitze mit 
Schmelz bedeckt und deren Basis gänzlich 
' davon entblöst ist. Die Wurzeln bieten Sinuo- 
sitäten, kreisförmig hervorspringende Linien 
dar; sie sind knotig oder sehr kurz; die ein« 
von den Wurzeln eines Backenzahnes kann 
gänzlich fehlen , während die andere sehr un- 
vollkommen ist. Man sieht leicht ein ,• dnss 
die Ursachen , welche diese Affectionen her- 
vorzubringen vermögen , auch die Kntwicke- 
lung eines oder mehrerer Zähne gänzlich ver- 
hindern können. Diese Ursachen sind eine 
örtlich» Krankheit der Tbeile, die mit den 
Zähnen in Beziehung stehen, und noch weit 
öfter eine allgemeine scropbulöse, scorbuti- 
sebe Affection u. s. w. Man kann daher auch 
bis auf einen gewissen Punkt die Atrophie im 
Voraus ankündigen. Man kann auch bestim- 
men, in welchem Alter sie eingetreten ist, 
und ob eine einzige oder mehrere Krankheiten 
zu ihrer Entstehung beigetragen haben. Die 
Kunst vermag die durch die Atrophie hervor- 
gebrachten Affectionen der Zähne nicht zu 
beseitigen , wobl aber muss sie. ihre Ur6acbeu 
bekämpfen, um sie entweder zu verhüten oder 
ihre Fortschritte zu hemmen. Diese Alfection 
kann tinler mehreren Umständen zn einem 
merkwürdigen anamnestiseben Zeichen werden. 

Die Zersetzung des Schmelzes bie- 
tet, wie die Atrophie der Zähne, mehrere 
Varietäten dar; die erste und häufigste giebt 
sich durch braune oder schwärzliche Flecke 
auf der vordem Fläche oder auf den Seiten 
der Krone zu erkennen. Im Niveau dieser 
Flecke behält der Schmelz- seine Politur und 
widersieht den Instrumenten^ oder er ist auch 
gefurcht , bietet einen leichten Substanzver- 
lust dar und weicht etwas dem Schabeisen. 
Diese Flecke können sich bis auf die innere 
Ki;i8*ae des Schmelzes erstrecken, der in den 
meisten Fällen weiss bleibt. Sie sind von 
keinen Spuren, welche die Caries in derKno- 
chensubstanz zurücklässt, begleitet. Sie ent- 
stehen übrigens nur durch die Berührung der 
benachbarten kranken Theile, und zwar ent- 
weder eines cariösen Zahnes oder einer Ulcc- 
rsition , oder einer brandigen Entzündung der 
\f eiebtbeilc. Diese Art Affection des Schmel- 
zet macht die Zähne nicht, schmerzhaft und 
steht von selbst still, sobald der daran lei- 
dende Zahn aufhört, mit den kranken Tbeilen 
in Berührung zo stehen. Man nimmt ohne 
Nachtbeil die Flecke, welche auf den Zähnen 
zurückbleiben, mit der Feile oder dem Schab- 
eisen hinweg. • 

Die zweite Art TOoZcrsetzuni des Schmelzes 
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-wird leichter an dem Verloste »einer Politur, 
an der Leichtigkeit, mit der man einige Stück- 
eben davon hinwegnehmen kann, und ander 
ausserordentlichen Weisse, welche diese Sub- 
stanz zuerst erlangt und die sie später ver- 
liert , erkannt. Diese Zersetzung kommt ins- 
besondere in der Mähe des vordem Rnndes 
des Zahnfleisches vor. Sie scheint in der 
Mehrzahl der Fälle durch die Einwirkung 
irgend einer als Getränk, Mundwasser oder 
zu Waschungen benutzten sauren Substanz zu 
entstehen. Das oft wiederholte saure Erbre- 
chen scheint auch Veranlassung dazu gehen 
zu können. Diese Zerstörung des Schmelzes 
kann sieb bis auf die Knochensubstanz er- 
strecken. Die Zähne werden dann für die 
Kälte , die Wärme und selbst für die Berüh- 
rung der festen Körper sebr empfindlich. Sie 
nehmen da, wo der Schmelz fehlt, eine gelbe 
Farbe an; sie überziehen sieb leichter mit 
Uneinigkeiten , mit Weinstein. Wenn die 
Krankheit nicht 'einer von den angegebenen 
Ursachen zugeschrieben werden kann , so i&t 
es sebr schwer, eine rationelle Behandlung zu 
verordnen, um ihre weitern Fortschritte zu 
verhüten.' Man kann dann nur Indicationen 
von dem allgemeinen Zustande des Kranken 
and dem innern Zustande des Mundes des 
Kranken insbesondere entnehmen. 

Die dritte Art von Zersetzung des Schmel- 
zes , die in ihrem Ursprünge kaum bemerkbar 
ist, macht sich anfangs nur durch eiuen leich- 
ten oberflächlichen Substanzverlust an der 
vordem Partie der Krone unter der Form 
einer eirunden oder kreisförmigen Facette, 
die nach und nach an Breite und Tiefe zu- 
uimmt, bemerklich. Diese Facette ist an- 
fangs weiss wie der Schmelz, nimmt aber 
später eine gelbe Farbe an. Man würde sie 
dem Ansehen nach für eine Spur \on Ab- 
nutzung halten, obschon sie nicht, durch 
diese Ursache entstanden ist. Man findet 
diese Affection ziemlich oft bei den galligen 
Subjecten, bei den an Rheumatismus leiden- 
den Individuen und bei solchen Personen, die 
an Fricselschwammcben leiden. Die Entblös- 
sang der knöchernen Partie des Zahnes, wel- 
che dadurch entsteht, macht ihn empfindlich 
und disponirt ihn zur Caries. Könnten die 
Kxutorien wirksam znr Beschränkung der Fort- 
schritte dieser Affection beitragen , wenn sie 
mehrere Zähne bctheiligt und von einer allge- 
meinen Ursache abzuhängen scheint ? Es fehlt 
uns an Beobachtungen zur Lösung dieser Frage. 

Die Entfärbung der Zähne. — Wir 
verstehen darunter die Farbeveränderung, wel- 
che ein oder mehrere Zähne darbieten, und 
die weder durch einen Ueberzug noch durch 
eine Verletzung des äussern Gewebes veran- 
lasst worden ist. Ein Zahn wird manchmal 
gelbschwärzlich; er bleibt indolent, und es 
fetosng kein Mittel ihm seine Weisse zurück- 



zugeben. Wenn man diesen Zahn aaszieht 
und entzweischneidet , so ^findet man die 
Ueberreste der seit langer Zeit abgestorbe- 
nen Pulpe; sie sind bräun oder schwärzlich, 
ond haben die Flecke in den Wandungen der 
Zahnhöhle veranlasst. Alle Zahne nehmen 
manchmal bei den Greisen eine gelbliche Fär- 
bung an. Manche langwierige Krankheiten, 
uod namentlich die Wecbselfieber, die Gelb- 
sucht machen die Zähne ebenfalls gelb. Manch- 
mal verschwindet diese zufällige Färbung ; allein 
in der Mebrzabt der Fälle nehmen die Zähne 
ihre natürliche Farbe niemals wieder an. 

Die Caries ist eine von den Krankheiten, 
welche die Zähne, vorzüglich im jugendlichen 
und mannbaren Alter, am öftersten afficiren. 
Die Frauen leiden häufiger daran als die Män- 
ner. Sie entwickeln sich selten bei den Indi- 
viduen, welche das fünfzigste Jabr überschrit- 
ten haben. Trotz der zahlreichen Untersu- 
chungen, die man über diese Affection ange- 
stellt bat, ist man doch noch nicht über ihre 
Natur einig: die Einen, welche der Meinung 
Huntrr's folgen, halten Sie für eine Art Ne- 
crose oder Mortification der Zahnsuhstaozen; 
Andere dagegen glauben, dass sie mehr unter 
die ulcerösen Alfectionca gerechnet werden 
müsse. Wie dem auch seyn mag , so hat man 
constathrt, dass sie mehrere Varietäten dar- i 
bietet, die wir, nachdem wir ihre Hauptur- 
sachen angegeben haben, beschreihen werden. 
Die primitive Organisation mancher Zähne prä- 
disponirt sie zur Caries; diese Zähne sind 
entweder weicher oder ze rr#hl icher , oder 
auch, wie man es oft bei den lymphatischen 
Individuen bemerkt, mattweiss, oder haben 
eine bläuliche Färbung. Es scheint darge- 
tban zu seyn , dass man die Caries der Zähne 
oft den scropbulösen, herpetischen, rheumati- 
schen, scorbutUcben Leiden zuschreiben muss. 
Die oft wiederholten Congestionen' nach dem 
Zahnfleische, nach dem Sinus ronxillaris, die 
Unterdrückung habitueller Schw eisse oder ver- 
alteter Leucorrhöen veranlassen sie ziemlich 
häufig. Sie ist in den feuchten, niedrigen, 
sumpfigen Gegenden sehr gewöhnlich. Andere 
rein physische Ursachen , z. B. die Contusio- 
nen, die Fracturen, welche die Zahnhöhle* 
öffnen, der häufige Genuss der sauren, schar- 
fen Getränke oder Nahrungsmittel; die Ge- 
wohnheit, bei einer und derselben Mahlzeit 
sehr heisse Nahrungsmittel und eiskalte Ge- 
tränke zu gemessen , können ebenfalls eine 
genugende Veranlassung dazu geben. Wir 
wiederholen hier, dass die naturliche Ab- 
nutzung der Zähne und die Hin wegnähme eines 
Tbeiles ihres Schmelzes durch einen Zufall 
oder durch die Einwirkung der Feile nicht als 
eine Ursache dieser Krankheit angesehen wer- 
den könne. Anders verhält es sich mit der 
unmittelbaren Berührung der Zähne, vorzug- 
lich wenn einer von ihnen schon cariös ist, 
denn es geschiebt dann oft, dass die der Ca- 
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riet entsprechende gesunde Partie des Zahnes 
später selbst davon nfficirt wird. 

Die Caries befällt weit öfter die Krone der 
Zähne als ihre Wurzel; and wenn sie sich zu 
gleicher Zeit auf dienen beiden Partieen eines 
Zahnes entwickelt, so geschiebt es niemals 
auf der nämlichen Seite. Die Backenzähne 
Kind dieser Affection mehr ausgesetzt; sie be- 
ginnt auf ihren Kauoberflächen oder auf ihren 
in Contiguitiit stehenden Flächen. Die Weis- 
heitszähne kommen manchmal cariös hervor, 
Wenn sich , ihr Aufbruch verspätigt. Die Ca- 
ries der Schneidezähne beginnt meistenteils 
an ihren seitlichen Oberflächen. Sehr selten 
entwickelt sie «ich auf ihrem scharfen Hände 
oder auf ihrer Zungcnoberltäche. Die Zähne 
de« Oberkiefers leiden häufiger an Caries als 
die des Unterkiefers; und es geschieht oft, 
dass mehrere sieb entsprechende Zähne der 
nämlichen Seite des Mundes, oder dass mehrere 
gleiche Zähne der beiden Seiten des nämlichen 
Kiefers zu gleicher Zeil oder mit sehr nahe auf 
einander folgenden Intervallen von Caries er- 
griffen werden. Man kann diese Erscheinung 
durch die Texturidentität der krank gewordenen 
Zähne auf eine befriedigendere Weise, als durch 
die Ycrthcilung ihrer Nerven erklären. Die 
Milchzähne leiden oft an Caries; allein die 
Krankheit tbeilt sich den Keimen der seeun- 
dären Zähne nicht mit; und wenn diese letz- 
tern Zähne in der Folge davon selbst ergriffen 
werden, so kann man sie rationeller Weise 
nicht der der primitiven Zähne zuschreiben. 

Die Caries beginnt niemals in der Nähe der 
Zahnhöhle. An der Krone entwickelt sie sich 
rater dem Schmelze, und an der Wurzel auf 
ihrer Oberfläche. Niemals tritt die Caries in 
dem Halse eines von dem Zahnfleische ent- 
blössten Zahnes ein; eben so wenig als an 
einer seit einer gewissen Zeit entblössten 
Wurzclpartie. 

Die raeUten Schriftsteller haben die Caries 
der Zähne in eine äussere und innere, in eine 
trockene und feuchte oder faulende unter- 
schieden. Vuval bringt sie alle unter sieben 
Varietäten : 

1) Die kalkartige Caries, sogenannt, 
weil der Schmelz längs des vordem Randes 
des Zahnfleisches weiss, zerreiblicb, ungleich 
wie Kalk wird. In Folge seiner Zerstörung 
bleibt eine linienförraige Furche zurück, deren 
Grund der Hornsubstanz entspricht. Der Zahn 
ist an dieser Stelle ausnehmend empfindlich. 
Diese in der Jugend häufige Caries steht mit 
dem Alter still und es wird die affleirte Partie 
gelb und nicht sehr empfindlich. Manche 
Schriftsteller bringen diese Atfectionen unter 
die krankhaften Veränderungen des Schmelzes. 

2) Die abschälende Caries. — Bei 
dieser nimmt der Schmelz in der Nähe des 
Zahnfleisches eine gelbliche Färbung an; er 
wird zerbrechlich und löst sich stückweise vom 
Zahne ab. Die anfangs gelbe, später braune 



Knocncnsnbstanz ist welch twd kann in Blätter 
zerschnitten werden. Sie ist da, wo sie ent- 
blöst worden ist , massig empfindlich , bedeu- 
tend aber da, wo der Schmelz noch adhärirt. 
Diese Art Caries kommt fast immer mit herpe- 
tischen Affcctionen vor. 

3) Die perfori rende Caries. — Sie 
kommt ohne Unterschied auf allen Tbeilcn der 
Krone vor. Die Knochensubstanz ist gelb 
oder braun ; sie erweicht sich , wird feucht, 
übelriechend und bricht leicht ab ; die Aus- 
höhlung vergrössert sich mehr oder weniger 
schnell. Sie bietet die Form einer runden 
Höhle, die nach aussen durch eine enge 
Oeffnung communicirt, oder auch die eines 
Trichters dar; manchmal gleicht sie einem 
Kanäle. Die kranke Partie des Zahnes ist 
für den F.ingriff der Kälte und der festen Kör- 
per empfindlich, wenn die Kntzündung sich 
bis *uf den Bulbus des Zahnes verbreitet hat; 
und wenn die Zahnhöhle ollen ist, so werden 
die Schmerzen acut und manchmal unerträg- 
lich. Nach und nach wird die Knocbenpartie 
des Zahns zerstört, der fast a'lein zurückge- 
bliebene Schmelz bricht stückweise ab, und 
es bleibt endlich nur noch die Wurzel übrig, 
die gewöhnlich aufhört, schmerzhaft zn seyn. 
Diese Art Caries ist die häufigste. 

4) Die kohl ige Caries- — Sic kün- 
digt sich durch eine bläuliche Farbe an , die 
man an einer Seite des Zahns durch den 
Schmelz hindurch wahrnimmt, der anfangs 
unversehrt, später schwarz und zerstört wird. 
Man sieht dann eine mehr breite als tiefe 
Höhle, deren durch die Knochensubstanz ge- 
bildete Wände schwarz, trocken, zerreiblieb, 
geruchlos nnd empfindlich sind. Diese Art 
Caries macht rasche Fortschritte und steht 
gewöhnlich an der Wurzel still. Man bemerkt 
sie nur bei fünfzehn - bis dreis«igjäbrigen In- 
dividuen, besonders mit rhachitisefaer Diatbe- 
sis oder besonders mit Dispositionen zur Lun- 
gensch wi n d s ucht. 

5) Die diruptive Caries. — Sie 
beginnt mit einem gelblichen Flecke mit Snb- 
stanzverlust in der Nähe des Halses des Zahns 
und verbreitet sich sodann schief und tiefer > 
nach der Wurzel hin» indem sie gewöhnlich 
eine halbkreisförmige bräunliche Furche bildet 
Diese Caries macht zuerst den Zahn für die 
Kälte*, die Wärme und den Druck der festen 
Körper empfindlich. Wenn sie viele Fort- 
schritte gemacht nnd die Zahnhöhle Über- * 
schritten bat, so hört der Zahn auf» empfind- 
lich zu seyn; endlich tritt ein Moment ein, 
wo die unversehrt gebliebene Krone sich von 
der cariösen Wurzel, welche abbricht, trennt. 
Diese Caries betrifft meiste ntbcils die Schnei- 
dezähne und man bemerkt sie nur bei Sub- 
jecten , welche das Alter von vierzig Jahren 
erreicht haben. 

6) Die stationäre Caries. — Diese 
beginnt beinahe zu gleicher Zeit durch einen 



Digitized by Google 



ZAIIIV 



schwarzen Fccken nnd durch eine oberflächliche 
Zerstörung des Schmelzes. Bald nachher bildet 
sich eine oberflächliche, aber breite Höhle in 
dem Schmelze, die nur die Oberfläche der Kno- 
chensubstanz aftkirt und deren Grund schwarz 
and so hart ist, dass er dem Schabeisen nur 
schwer nachgiebt. Diese Caries befällt die 
Zähne in jedem Alter, steht aber gewöhnlich 
•tili und bleibt bis zu einem sehr hoben Alter 
stationär. Sie ist ganz geruchlos und unem- 
pfindlich. Sie trifft sehr gewöhnlich mit eini- 
gen entzündlichen AfTectionen des Zahnfleisches 
zusammen. 

7) Die die Abnutzung simolifende 
Caries. — Sie ist in ihrem Anfange schwer 
zu erkennen. Es ist mehr die Spur einer 
spontan geheilten Caries als einer wirklichen, 
Caries. Sie bat ihren Sitz auf der Kauober 
fläche der Backenzähne and unterscheidet sich 
durch eine breite mehr oder weniger tiefe 
Höhle, deren Grund manchmal mit dem Halse 
der Zähne in gleichem Niveau steht. Diese 
Hohle ist glatt und gleichförmig, meisten- 
teils sehr gelb und manchmal bräunlich. 
Man bemerkt an ihrem Umfange zwei sehr 
deutliche Streifen, die durch den Schmelz 
and durch die cariöse Substanz gebildet .wer- 
den, and manchmal indem Centrum eine kleine 
»ehr gelbe Facette, die durch eine neue Sub- 
stanz gebildet worden ist, welche die Zahn- 
höhle ausgefüllt bat. Man findet manchmal 
die nämlicbe Beschaffenheit hei Zäbnen, die 
plomhirt worden waren, und es nicht mehr sind. 
Die fehlende Beziehung des kranken Zahnes 
mit dem entgegengesetzten gestattet keinc^ 
Verwechselung dieser Affection mit der Ab- 
nutzung. 

Das Stampfwerden der Zähne, ihre Em- 
pfindlichkeit, ihr Schmerz sind zur Cbarakte- 
risirung des Vorhandenseins der Caries nur 
unzulängliche rationelle Zeichen; allein die 
Besichtigung der Zähne reicht in der Mehr- 
zahl der Fälle zur Erkenntnis dieser Krank- 
heit hin. Doch ist man oft genötbigt, sich der 
Sonde zu bedienen, um sich über ihr Vorhan- 
denseyn zu vergewissern, wenn sie ihren Silz 
in den seitlichen Partieen der Zähne , in der 
Mähe ihter Wurzeln hat. 

Die Prognose dieser AfTection mnss noth- 
wendig nach der Zahl der Zähne , die sie be- 
trifft« nach dem Charakter, die sie darbietet, 
and nach der Natur ihrer Ursachen verschie- 
den ausfallen. Was ihre Indurationen betrifft, 
so glebt es deren drei: \) die gesunden Zähne 
davor zu schützen; 2) ihre Fortschritte zu 
hemmen; 3) die Störongen, die sie hervor- 
gebracht hat, zu beseitigen. 

Um die Zähne vor der Caries zo bewahren, 
Hin« man sich berauben , die allgemeinen Ur- 
sachen, welche dazu Veranlassung geben kön* 
nen, zq zerstören ond alle Einflüsse vermeiden 
zo lassen, welche Reizung in den Zäbnen ond 
in dem Zahnfleische zo unterhalten vermögen. 



Ferner Ist es ebenfalls zweckmässig, die An- 
häufung des Weinsteins und die Erweichung 
des Zahnfleisches durch eine gute Mastication 
der festen Nahrungsmittel, durch Krictionen 
der Zä^ne und des Zahnfleisches mit weichen 
Bürsten , durch etwas spirituöse Waschungen 
zu verhüten. 

Wenn es sich darum handelt, die Fort- 
schritte der Caries zo hemmen, so ist es eben 
so wichtig, die b)gieinischen Agentien und die 
innern Arzneimittel in Gebrauch zu ziehen) 
zu gleicher Zeit wendet man eine örtliche Be- 
handlung an, wodurch man beabsichtigt, ent- 
weder die \ ttalitatsweise der kranken Tbeile 
zn verändern oder sie zo desorganisiren, oder 
sie anmittelbar' binwegzunebmen. Es gelingt 
manchmal, eine oberflächliche Caries durch die 
Anwendung der aromatischen oder balsami- 
schen Tinkturen, der wesentlichen Oelc, des 
Alkohols zu hemmen. Weit sicherer aber ist 
es, alles Cariöse entweder mit dem Schab- 
eisen oder mit der Feile hinwegzunebmen. 
Die Cauterisation passt besonders in den Fäl- 
len , wo di« Caries tief ist dnd kana'formig in 
den Zahn eindringt. Man ist manchmal durch 
die Form der «-ariösen Oberflächen und durch 
die Tiefe der Krankheit gennthigt, zu gleicher 
Zeit die Mittel der Hinwegnahme und der Cau- 
terisation anzuwenden. Diese Behnndlung«- 
weise- kann weder für die abschälende noc'i 
für die diruptive Caries passen. 

Man beseitigt die durch die Caries bewirk- 
ten Störungen, wenn sie si.-.h auf die harten 
Substanzen des Zahneshe*> hränkrn, und wenn 
eine Höhle mit einer Oeffnnng vorhanden ist, 
dadurch , dass man sie mit oder ohne vorläu- 
fige Cauterisation definitiv oder provisorisch 
plomhirt. Wenn die Gegenwart eines metalli- 
schen Körpers Schmerz darin verursacht, so 
muss man diese Höhle an die Gegenwart einet 
fremden Körpers dadurch gewöhnen, dass man 
sie mit einem kleinen baumwollenen Tampon, 
der mit gepulverter tbieriscberKohle inprägnirt 
oder in eine weingeistige Tinktur getaucht 
worden ist, ausfüllt. Man kann auch diese 
Höhle mit Harz od<-r Wachs ausfüllen. 

Wenn die cariönen Zähne Rauhigkeiten 
haben, welche die Zunge, das Innere der 
Uppen oder Darken ritzen, so mos« man 
diese Rauhigkeiten wegfeilen, die man manch- 
mal auch mit der Schneidezange wegnimmt, 
bevor man die Feile anwendet 

Wenn die Zabnpulpe sehr schmerzhaft ge- 
worden ist und die Kranken die eben erwähnte 
Art von Tamponnirung nicht ertragen können, 
so mnss man mit einem spitzigen Stilet den 
dünnen Boden, welcher diese Pulpe noch etwa 
bedeckt, durchbohren und diese letztere selbst 
anstechen. Wenn d*«r Srhmerz fortdauert so 
mnss man dann diese Pulpe gänzlich zerstören, 
indem man entweder einen metallenen Draht 
tief in den Zahn einstößt oder diesen caute- 
risirt. Am besten ist es, wenn das zu dieser 
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Operation benutzte Glühelaen die Form einer 
Kugel bat, welche «icb anf einem gekrümmten 
Stiele befindet. Der Insertion diese» Stiele« 
gegenüber bietet die Kugel, welche zur Kr- 
faltung der Wärme notwendig ist, eine vier 
bis fünf Linien lange griirelfünnige Verlänge- 
rung, dar, welche bestimmt ist, in die Zahn- 



höhle einzudri 



üssen endlich als letzten Hülfsralttel 
gegen die Caries und die daraus hervorgeben- 
den Störungen die partielle oder gänzliche 
Abtragung ues krauken Zahne« und seine Er« 
se'.zung erwähnen. 

Die partielle Abtragung, welche in der Ilin- 
wegnahuie der Krooe eines Zahnes besteht, ist 
für die cariösen Zahne, die sehr schmerzhaft 
•ind, vorgeschlagen worden. Da diese Ope- 
ration nicht immer glückt, so ist sie im Allge- 
meinen für die Backen/atme aufgegeben wor- 
den , nq^jnan verrichtet sie nur noch an den 
vordem Zahnen, deren Wurzel man erhalten 
will, um einen künstlichen Zahn daran zu be- 
festigen. In diesem Falle hat dieCaries schon 
einen Theil der Operation , welche die Kunst 
vollendet, gemacht ' 

Die gänzliche Abtragung, sonst auch Aus- 
ziehung oder Ausreissung genannt , passt, 
wenn der Schmerz sehr lebhaft ist und durch 
kein Mittel beruhigt werden kann, wenn der 
Zahn einen Übeln Ueruch verbreitet und es 
nicht gelingt, die Fortschritte der Caries zu 
hemmen. Die Ausziehung der cariusen, schmerz- 
haften, übelriechenden Milchzähne ist ange- 
zeigt, nicht um die Caries der secundaria 
Zähne zu verhüten, sondern um die Conge- 
•tionen nach dem Kopfe zu verhindern, und 
um die Übeln Zufälle, welche aus der Ver- 
mischung fauliger Feuchtigkeiten mit den Nah- 
rungsmitteln hervorgehen können , zu vernici- 
ist auch oft genöthigt, zur Aus- 
hting eines oder mehrerer cariösen Zähne 
lieh reiten , um die Heilung von ennaecuti- 




Der Schwund der Zahn wnrzel n Ist 

eine sehr häufige Krankheit , bei welcher man 
constant einen mehr oder weniger beträcht- 
lichen Substanzverlust dieser 1 heile bemerkt. 
Ihre Natur ist noch wenig gekauut; vielleicht 
nähert sie sfeh der AHVction der Wirbel, bei 
welcher der Körper dieser Knochen nach und 
nach durch die Aufsaugung der Knochensub- 
stanz zerstört wird. Dural hat durch zahl- 
reiche Untersuchungen eonstatirt, das« er im- 
mer an der SpiUe der Wurzeln der Zähne an- 
fangt ; dass er niemalsdic cntblös^ten Wurzcl- 
ptrtieen befällt; dass er drei Arten darbietet, 
die man freilich nur «Tut, nncLdern die Zähne 
au*j;e.risf<en werden sind, \on einander unter- 
scheiden kann; «las.« er endlich immer von 
einem pathologitchcn Zustande der Zalmfäcber- 
gahnmembran begleitet wird, der je nach der 
Aflcctionsweise der Wurzel verschieden ist. 

Die er«te Art beginnt mit einer oder zwei 
Rauhigkeiten . die man mehr durch das Ge- 
fühl als durch das <«i>icht erkennt; diese 
Rauhigkeiten vervielfältigen sich, werden stär- 
ker und lassen kleine unregelmäßige Grüb- 
chen zwischen sich, in deren einer man die 
Oellnnng des Zahnkanalea bemerkt, die immer 
grösser ist als im natürlichen Zustande. Im 
Momente der Ausziehung des Zahnes bemerkt 
man an diesen Rauhigkeiten keinen Ueberrest 
der Weicbtheile, mit welchen sie in Berüh- 
rung waren , sondern blos sehr klein« Flecken 
eines bochrothen IV.utes. An der Circumfe- 
renz des kranken Theiles ist die Zabnfäcber- 
zabnm«ml>ran injicirt, und in dem Grunde des 
Zehnfache* findet man fungöses Fleisch. 

B i der zweiten Art Schwund ist daa Ende 
der Zahnwurzel abgestumpft und abgerundet. 
K* bietet eine von einem stumpfen Rande 
umgebeue coneave Oberlläche , die weisser 
als der übrige Theil der Wurzel, bald glatt, 
bald ungleich ist, und ausserdem einen schwar- 
zen, der Oeffnung des Zahnkanals entspre- 



Krankbciten des Zahnfleische», der Zahn-|Kchenden Punkt dar. In dem Momente der 




und der andern benachbarten Theile 
^ gen. 

in die Wurzeln , welche nach der Zer- 
"j^atörung der Krone zurückbleiben, weder 
achmerzhaft noch übelriechend sind, so kann 
sie erhalten. Ks geschieht übrigens 
smlich oft in diesem Falle, dass sie stück- 
ausfallen, oder dass sie sogar durch die 
kber, die sich verengern , ausgetrieben 
Werden» Wir machen beuerklich, dass es 
einige Fälle giebt , wo mau sich nicht beeilen 
darf, die cariösen Zähne auszuziehen ; wenn 
z. B. ein zwischen diesen Zähnen und andern 
znm Leben wesentlich notwendigen Tbeilen 
wechselnder Schmerz sich einstellt: oder auch 
wenn man zu fürchten hat, dass der von der 
Operation herrührende Schmerz einer altern 
nevralgisclien Aflection, an welcher die cario- 
aea Zähne nur secundär Theil nehmen dürften, 
eine neue Energie giebt. 

s«r L <*• i««t»c Wi^«..icii. XIII. 

i 



Ausziehung des Zahns erkennt man, dass diese 
Oberlläche völlig entblosst ist, und dasa sie 
von einem Fluidum bespült wird, was in einem 
auf dem Rande, welcher die entblösste Ober- 
fläche begränzt , sitzenden Kyste enthalten 
[st. Die Kyste bleibt manchmal zum grossen 
Theil« in dem erweiterten Zahnfache , und 
Ditml hat nns mehrere Fälle dieser Art Re- 
zeigt, wo das Zahnfach durch die K)ste der- 
massen erweitert war, dass die Krankheit 
leicht für eine Affection des Sinns mnxiParis 
gehalten werden konnte; bringt man aber ein 
grosses Stylet in den (»rund dieses Zahnfaches, 
so kann man sich leicht überzeugen , dass die 
nntere Wand det Sinns nur von unten nach 
oben zurückgedrängt worden war. 

Die dritte Art von Schwund afficirt meisten- 
teils die primitiven Zähne, die, statt nach der 
natürlichen Ordnung ersetzt zn werden , einen 



grossen Theil dea Lebens hindurch 

23 



stehen 
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bleiben, and sehr leiten die secnndüren und 

permanenten Zähne. Halt! nimmt er nur einen 
Idcinen Theil der Wurzel ein, bald zerstört 
er dieselbe fast gänzlich Der kranke Theil 
der Wurzel erscheint kornig, ungleich und 
unmittelbar nach der Aosziebong des Zahns 
bemerkt man auf dieser Wurzel ein filamen- 
töses feines Gewebe , vermittels dessen sie 
an dem Zabnfache adhärirt. 

Der Schwund der Wurzel der Zäbne wird 
oft von Schmerz, von der entzündlichen An- 
schwellung des Zahnfleisches, von der Beweg- 
lichkeit der kranken Zähne begleitet. Kr kann 
zu Abscessen und Zabnfi&teln Veranlassung 
geben. So lange diese Affection kein anderes 
Symptom als den Schinerz hervorgebracht 
hat, kann man von ihrem Daseyn nicht über- 
zeugt seyn, noch sie von einer wesentlichen 
Odontalgie unterscheiden. In diesem Kalle darf 
man nur die zur Bekämpfung der Heizung ge- 
eigneten örtlichen und allgemeinen Mittel in 
Gebrauch ziehen; ist aber der Zahn locker 
geworden, findet eine eiternrtige Au'scbwitzung 
-/wischen seiner Wurzel und dem Zahnfleische 
Matt, ist das Zahnfach angeschwollen, oder 
bat sich eine Zabnfistel gebildet, so muss man 
dann den Zahn , selbst wenn er ätisserlicb 
gesund erscheint, ausziehen. Nach der Ope- 
ration nuiss man oft das Zahnfach mit in eine 
spirituöse Flüssigkeit getauchter Baumwolle 
tuinponniren , um das in dem Zabnfache ent- 
haltene fungöse Fleisch zu reprimiren. Nach 
"Vertluss einer ziemlich kurzen Zeit füllt sich 
diese Höhle, seihst wenn sie entweder durch 
dieses Fleisch oder durch eine Ky*te stark er- 
weitert worden war, aus uud uüliterirt voll- 
ständig. 

Die Exostose der Zähne afficirt nur 
ihre Wurzeln. Fox spricht von cinor jungen 
Dame, die genöthigt worden war, sich alle 
Zäbne, deren Wurzeln mit Exostosen besetzt 
waren, während ihre Kronen sich vollkommen 
gesund zeigten, nusreissen zu lassen. Oudtt 
hat der Gesellschaft der mediciniscbenFncnltät 
einen Zahn mit einer Kxostose vorgezeigt, 
deren Vo!um dem einer grossen Haselnuss 
gleich kam. Bald nimmt die Exostose den 
ganzen Umfang und die Höhe der Wurzel eines 
Zahnes ein , bald und zwar öfter ist sie nur 
auf einer Seite v orbanden. Ihre Form ist dann 
abgerundet oder winklicht. Wenn man die 
Exostose der Länge des Zahnes nach spaltet, 
so erkennt man gewöhnlich an der gelben oder 
kornartigen Fari»e dasjenige, was ihr von dem, 
was die Wurzel ausmacht, angehört; nad man 
erkennt, dass ihr Gewebe, ohschon dem An- 
schein nach elfei beinern , weniger hart ist, 
als die knöcherne Substanz der Wurzel. Bald 
bildet die Kxostose allein den krankhaften 
Zustand der Wurzel, bald trifft sie auch mit 
dem einge«aektcn Schwunde zusammen. Es 
si he«n» . dnss die Exostose der Wurzel der 
Zähne beinahe immer das Resultat der An- 



schwellung und der Verknöcberung ihres Pe- 
riosteum ist, vorzüglich bei Subjecten, deren 
Zähne entweder in Folge ihrer Caries oder 
ihrer Abnutzung, oder durch die Einwirkung 
einer giebtiseben oder rbeumatiscbeo Diathesia 
schmerzhaft geworden sind. 

Diese Krankheit ist vor der Ausziebang des 
Zahnes schwer zu erkennen. Alan kann höch- 
stens im Voraus ihr Daseyn an dem drücken- 
den und tiefern Schmerze, der sie begleitet 
und dessen Intensität nicht immer die näm- 
liche ist (dieser Schmerz nimmt durch diePer- 
rnssion fast gar nicht zu), an der Anschwel- 
lung des Zabnfacbes, an der Beweglichkeit 
des kranken Zahnes, die nicht einmal in allen 
Fullen vorbanden ist; endlich daran*, dass 
dieser Zahn mit den benachbarten Zähnen 
uiebt mehr in gleicher Höbe *tcht, vermutben. 

Im Ursprünge dieser Krankheit besteht die 
einzige rationelle Indication . die sich darbie- 
tet, in der Bekämpfung des Schmerzes durch 
die örtlichen erweichenden und narkotischen 
Mittel, durch die örtlichen Blutentzicbungen 
und die Revulsiva. Wenn der Schmerz fort- 
dauert und der Zahn beweglich wird oder sich 
dislocirt, so muss man ihn ausziehen. 

Die Spina ventosa der Wurzel der 
Zähoe ist ausnehmend selten; man muss sie 
mit der Exostose zusammenstellen, auch bietet 
sie die nämlichen Zeichen und die nämlichen 
Indicationen dar; Oudet besitzt einen Spitz - 
zahn, der mit dieser Affection behaftet ist. 
Seine Wurzel ist dick und bohl, wie die Schale 
einer Haselnuss mit sehr dünnen Wandungen 
und einer weiten Oeffnung. 

Die Necrose der Zähne tritt in Folge der 
Eiterung, der Zerstörung oder der Desorga- 
nisation der Membran des Zabnfacbes und des 
Zahnes ein. Sie kann durch äußere Gewalt- 
tätigkeiten veranlasst werden; ist aber öfter 
das Resultat von chronischer oder brandiger 
Entzündung der Weichtbeilc, die mit d$sVT 
Wurzeln der Zähne in Berührung stehen. 
von Necrose ergriffenen Zäbne verlieren ihre 
natürliche Farbe, werden locker und fallen 
manchmal von seihst ans; andere Male blei- 
ben sie in den Zahnfäcbem und unterhalten 
einen eitrigen, übelriecbeoden Ausnuss, der 
zwischen ihrem Halse nnd dem Zahnfleische 
hervorsickert. Wenn man diese Zäbne aus- 
zieht , so findet man die Wurzel gefurcht, 
gelblich oder schwärzlich. 

Die Entzündung der Zabnfäeber- 
zabnmembran kann acut oder chronisch 
seyn. Die neuentbundenen Frauen sind ihr 
ziemlich blosgestellt ; wir haben sie mehrere 
Male bei den Kindern in den kalten und fench- 
ten Jahreszeiten beobachtet. Diese Krankheit 
wird oft, wenn sie acut ist, durch kalten 
Luftzug, durch Waschungen des Kopfes mit 
kaltem Wasser, durch Zurücktreten der Tran*- 
spiration, eines Exanthems, die Unterdrücknrg 
eines Exutoriums n. s. w. hervorgebracht. Sie 
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cbarakteriairt «ich zoerat durch einen dumpfen 
und aodann »cuten und klopfenden Schmerz 
eine* Zahnes , welcher gesuud erscheint. Das 
Zahnfleisch schwillt bald an und wird roth und 
acbmerzbaft, und oft verbreitet sieb die An- 
schwellung auf die Backe. Diese Entzündung 
kann sich durch Zertbeiluog oder durch die 
Bildung eines Abscesses endigen. Man iiiuss 
sie durch die erweichenden und narkotischen 
Gargarismen, durch das Ansetzen der Blutigel 
an das Zahnlleisch oder unterhalb der Winkel 
der Kiefer, durch die lauwarm erweicheuden 
Getränke, durch die lauwarmen Bäder, die 
revulsiven Fussbäder bekämpfen. 

Wenn diese Krankheit in den chronischen 
Zustand übergebt, so wird sie gewöhnlich 
durch eine innere Ursache, z. B. das scro- 
phnlöse, herpetische, «corbutische, syphiliti- 
sche, rheumatische, artbritisebe Leiden unter- 
halten. Sie ist dann nicht sehr schmerzhaft; 
veranlasst aber einen eiterartigen und übcl- 
liecbenden Auslluss zwischen den Zähnen und 
dem Zabnlleische, die Entblössung der Zälmc, 
ihr Lockerwerden , die Erweichung des Zahn- 
fleisches. Diese AfTection ist oft sehr schwer 
zu heilen. Die örtlichen therapeutischen Mit- 
tel , welche sieb am nützlichsten beweisen, 
wenn der Schmerz leicht oder null ist, sind 
die bittern, adutringirenden, Spirituosen nnti- 
•corbutiseben Waschungen. Manchmal ist es 
\on Nutzen, Blutigel an das angeschwollene 
Zahnfleisch zu setzen oder mit der Spitze einer 
Lancette Einstiche in dasselbe zu machen. Be- 
sonders aber muss die innere Behandlung die 
Aufmerksamkeit des Praktikers in Anspruch 
nehmen. Diese Behandlung muss notbweodig 
nach der Ursache der Krankheit variiren, und 
oft ist es notbwendig, sie durch die Applica- 
tion eines Exutorium zu unterstützen. 

Die Entzündung der Znhnpulpe 
oder die Odontitis ist bei den Erwachse- 
nen häufiger als bei den Kindern. Sie ent- 
wickelt sieb in den cariösen Zähnen öfter als 
in den gesunden; man beobachtet sie häutiger, 
wenn die Caries sieh der Zahnhöhle nähert, 
als wenn sie eine Oeffnung in dieselbe ge- 
macht bat, und wenn die Zähne sieb anfangen 
abzunutzen , mehr als wenn sie es schon be- 
trächtlich sind. Diese Entzündung charakte- 
risirt sieh? jfahaeondere durch einen acuten 
Schmerz, welcher zunimmt, wenn man an die 
Seiten des Zahnes leicht anklopft, obsebon das 
Sehl ie*seii der Kiefer keine Modiücation darin 
bewirkt. Der Schmerz erstreckt sieb anfangs 
weder auf das Zahnfleisch noch auf die Kiefer; 
gegen den dritten Tag aber greift er, wenn 

er sich nicht nach und nach vermindert, weiter umschrieben wird. Diese Geschwulst ist ge- 



dia Heftigkeit ond die Hartnäckigkeit des 
Schmerzes zur Ausziehung nöthigen, und wenn 
man den Zabnkanal untersucht, so iiiesst, 
wenn man ein Stylet in denselben einstüsst, 
bald hoebrothea Blut, bald eine eiterartige 
Materie und bald ein schwarzes und übelrie- 
chendes Kluidum aus. Wenn man diesen Zabn 
spaltet, so findet man die Pulpe entweder sehr 
roth, oder sehr weiss und weich, oder auch 
achr schwarz iHPd manchmal ist die Oeffnung 
des Zahnknnales eiTenl »ar vergrößert. Bei der 
Besichtigung dieser Störungen kann man dia 
heftige Entzündung, die Eiterung und den 
Brand der Zabnpulpc nicht verkennen. 

Die Ursachen der Odontitis sind die näm- 
lichen wie die der Entzündung der Membran 
des Zabnfachea und des Zahnes. Sie kanu 
wie diese letzten sehr acut oder chronisch, 
anhaltend oder aassetzend se)n, mit regel- 
mässigen oder unregelmäsaigen Anfällen. 

Die rationelle Behandlung dieaer Krankheit 
ist die nämliche, wie sie für die entzündlichen 
Affectioneii -passt, moditkirt nach der Consti- 
tution der Subjekte. Die Spirituosen oder 
ätherischen Gargarismen beweisen sieb manch- 
mal zur Beruhigung des Schmerzes nützlich, 
aber bloa im Beginne der Entzündung. Wenn 
trotz des Gelirnuubes der antiphlogistischen 
Mittel der Schmerz mit Heftigkeit (orMauert, 
so kann man die Zahnuulpe mit einem sehr 
spitzigen Sty let oder mit einem Cauterium 
zerstören. Wenu die Krankheit ihren Sitz in 
einem Backenzähne bat, so hat man den Vor- 
schlag gemacht, ihn su trepaniren, um deut 
Eiter Ausgang zu \ erschallen ; die Schneide - 
oiler Spitzzähne aber in dein nämlichen Kalla 
zu köpfen. Wenn die Heftigkeit des Schmer- 
ze« die Anwendung de« Trepan« nicht gestat- 
tet, so besteht das letzte Hülfsmittel, ihn zu 
beseitigen, in der Auszieliung des krankeu 
Zahne*}, nach welcher gewöhnlich unmittelbar 
der Schmerz verschwindet. 

Die Fongoaität der Zabnpulpc ist 
eine AfTection , die nur eintreten kann , wenn 
dlA Mündung dea Canales des Zahnea durcli 
eine Krankheit erweitert Morden ist, oder der 
< mal sich zufällig offen findet. In dem ernten 
Kalle wird* die angeschwollene Pulpe rötber 
und' coasistenter. Sie bildet einen umfäng- 
lich erq Strang als im natürlichen 'Zustande, 
und «atzt sich iu die Membran des Zabnfache« 
und des Zahne« feat. in dem zweiten Kalln 
erscheint die angeschwollene Pulpe äusserlicli 
unter der Form einer kleinen rotben Gesch* übst, 
die durch die Rander der Oeffnung des Zahne« 



um sich, ond es nehmen alle Nerven des Ge- 
sichte« daran Tbeil : er w ird dann klopfend. 
Manchmal verschwindet er jedoch plötzlich, 
ohne dieaen Charakter anzunehmen, und es 
fühlt der Kranke nur eineaZnstand von Stupor 

*i6 dies« oft geschieht, 



wohnlich gegen die Berührung der fremden 
Körper sehr empfindlich. Bei manchen Sub- 
jecten wird sie hart und verschwindet. Man 
beseitigt diese Krankheit dadurch, dasa mau 
entweder die Fun^osilät ausschneidet oder sie 
cauterisirt, oder endlich den Zabu auszieht 
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wenn dt« andern Mittel keinen Erfolg gehabt 
La heu. 

Die Verknöcberung derZabnpulpe 
bietet zwei Varietäten dar; bei einem abge- 
nutzten Zahne \erknöchert die Pulpe in der 
Nahe der Tafel, die noch den Zahnkanat ver- 
achliesst; und es ist diese Verknöcberung eine 
wahre Woblibat der Natur, weil sie an dieser 
Tafel adhäreut wird und ihre Picke vermehrt. 
Man erkennt diese zufällig» Itnocherne Lage 
an ihrer bornnrtigen Farbe "oi'd ihrer Durch- 
sichtigkeit bei den cariöseii Zähnen bildet 
»ich ziemlich oft ein kleines unregelmäßiges 
ungleiches Knöchelchen, was in der I'ulpe 
schweben bleibt Es kann sie nur reizen und 
die Häufigkeit und Intensität der durch die 
Entzündung der Zabupulpe veranlassten Zu- 
fälle vermehren. 

Die C'arie* der Zähne, der Schwund ihrer 
Wurzeln, ihre Exostose, die Entzündung der 
Zahnfäcberzahnmeinbran, das schwierige Her- 
vorbrechen «for Weisheitszähne ve.ran'assen oft 
Abscesse, die Zabnfisteln zur Folge haben. 
Man kann die Heilung dieser Fisfeln nur durch 
die Ausziehung der kranken Zähne oder derer, 
welche dem Hervorbrechen der Backenzähne 
hinderlich sind, erlangen. (Siehe Fistel.) 

Krankheiten der Zähne, die sich 
auf ihre Verbindungen beziehen. — 
Die stark gezerrten oder geflossenen Zwirne 
können beträchtlich erschüttert werden ; 
ist aber das Zahnfleisch gesund , so nehmen 
die Zähne in kurzer Zeit ihre Unbewcglicbkeit 
wieder an, wenn man ihnen weder bei dem 
Kauakte Bewegungen mittheilt, noch sie mit 
der Zungenspitze drückt. Die Behandlung ist 
übrigens die nämliche, wie die der Luxationen 
durch äussere Ursache. 

Die Luxationen der Zähne müssen 
in solche unterschieden werden, die plötzlich 
durch eine äussere Ursache entstanden, und 
in solche, welche die Folge einer an. lern 
Krankheit sind. 

Die erstem sind unvollständig oder voll- 
ständig; ein einziger Zahn oder mehrere sind 
dislocirt. Die l^tocation ist einfach oder 
mit Contusionvi: , Wunden des Zahnfleisches, 
F'ractur des Zahnfäclierrandes oder des Kör- 
pers des Kiefers coinplicirt; das Zahnfleisch 
ist gesund oder befindet sich auch in einem 
schlechten Zustande. Alle diese Unterschiede 
Uiüsse.ii auf die Prognose dieser Luftti Olfen 

bWr he- 

merklich, das» man sie. mahcbmnt absichtlich 
auaJem brande bew 



viel Eintluss Laben. Wir machen *b 
i sie t 

erksteliigt, um einen hefti- 
gen Schmerz, der seinen Sitz in einem Zahne 
hat, zu beseitigen. 

I - ist ausgemacht, dass ein nn vollkommen 
luxirter und hierauf wieder an seinen Platz 
zurückversetzter Zahn zu leben fortfährt; et 
ist ebenfalls ausgemacht, dass ein vollkommen 
luxirter u.id in das Zahnfacb wieder zurück- 
versetzter Zahn nach Verths» einiger Zeit auf- 



hört beweglich zn seyn. Hört in diesem Falle 
der reponirte Zahn auf zu leben? Wird er 
blos mechanisch durch das Zahnfach und das 
Zahnfleisch befestigt; oder stellen sieb neue 
Gvfiissverbindungen zwischen ihm und den 
Tbcilen, die seine Wurzel umgeben, her! 
Wir glauben, dass die Verengerung des Zahn- 
fleisches und des Zahnfacbes sein hauptsäch- 
lichstes Befestigungsmittel wird ; nehmen aber 
doch die Möglichkeit an, dass der Kreislauf 
zum Theil in diesem Zahne sich wieder her- 
stelle. 

Man erkennt die Luxation der Zähne leicht 
an ihrer Beweglichkeit und an ihrem unglei- 
chen Uande. Man mnss zu gleicher Zeit die 
Kenntnis* der vorausgegangenen Umstände zu 
Hülfe nehmen. Diese Gattung von Störorig 
bietet drei lndicationen dar: 1) die Reposi- 
tion des Zahnes, die man mit dem Daumen 
und Zeigefinger verrichtet Man muss manch- 
mal an dem Zahne eine leichte Tractionshe- 
wegung verrichten , bevor man ihn in das 
Zahnfacb einschiebt Nachdem man ihn r*po- 
nirt bat, drückt man sanft das Zahnfleisch und 
die Brnebstücke des Zahnfacbes gegen seinen 
Hals und seine Wurzel. 2) Die zweite Indi- 
catioo besteht darin, dass die Unbeweglich- 
keit des reponirten Zahns gesichert wird : zu 
diesem Zwecke wendet man gekrümmte Blei- 
platten an , die man an den benachbarten 
Zähnen befestigt; man verbindert die Annä- 
herung der Kiefer an einander dadurch, dass 
man zwischen die Backenzähne ein« Platte 
von Piatina oder Elfenbein einlegt ; man em- 
pfiehlt dem Verwundeten, dass er mit der Zunge 
nicht gegen den Inxirten Zahn drückt, und 
giebt ihm als Nahrungsmittel nur Suppen, 
Fleischbrühen oder andere Substanzen, die 
nicht gekaut zu werden brauchen. 3) Die 
dritte Indication endlich besteht darin, das« 
man die entzündlichen Zufälle durch die ört- 
lichen und allgemeinen antiphlogistischen Mittel 
bekämpft. Wenn diese Zufälle eine gross« In- 
tensität darböten und durch die Gegenwart 
de» luxirten und reponirten Zahnes unterhalten 
zu werden schienen, so mfisste man ihn aus- 
ziehen. 

Wenn die Luxationen der Zähne langsam in 
Folge anderer Krankheiten eintreten, so sind 
sie wenig oder gar nicht schmerzlich ; es die- 
nen die luxirten Zähne manchmal noch zum 
Kauen; allein ihre Dislocatioo veranmsst fast 
immer Deformität und Beschwerde beim Snrw» ' 
eben. Die lndicationen betreffen in diAem 
Falle nur die Krankheit, von welcher die Dis- 
Wation der Zähne die Wirkung ist ; und selbst 
wenn es gelingt, diese Krankheit zu heilen, so 
nehmen die Zähne gewöhnlich ihre natürliche , 
Richtung nicht wieder an. 

Die Entblössung der Wurzeln der 
Zähne kann durch eine Verwundung veran- 
lasst werden ; fast immer aber entsteht sie 
durch eine Krankheit des Zahnfleische«, die 
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sich unter dem Einflösse einer Ursache, welche 
auf den ganzen Organismus einwirkt, ent- 
wickelt hat : sie bietet also keine lndicationen 
an und für sich Reibst dar. (Siehe Zahn- 
fleisch, patbologiscb.) Wir machen hier 
blos benierklicb, dass die entblössten Wor- 
zelwartieen niemals cariös werden, sondern 
sie werden gelb und bedecken sieb leichter 
mit Schmutz und Weinstein als der übrige 
Theil des Zabns. Wenn die Caries an einem 
entblössten Zahne eintritt, so geschieht 
es an der Verbindung der Wurzel mit dem 
Zahnfleische. 

Man findet bei den meisten Schriftstellern 
die Beweglichkeit der Zähne unter 
die Zahl ihrer Krankheiten gerechnet. Diese 
Aflection ist niemals wesentlich. Es ist wich- 
tig, sie nicht mit dem Lockerwerden, wovon 
wir oben gesprochen haben, und das durch 
äussere Ursachen, weJcbe momentan wirken, 
hervorgebracht wird, zu verwechseln. Die Be- 
weglichkeit tritt dagegen mehr oder weniger 
langsam ein; sie kann durch Krankheiten des 
Zahnfleisches, des Zabnfäcberrandes , durch 
Caries und Necrose der Kiefer veranlasst 
werden. Man muss diese Ursachen zerstören, 
um die Beweglichkeit derZuhne zu beseitigen. 
So lange sie beweglich sind, muss man ver- 
ig meiden, sich ihrer zu bedienen, sie mit der 
Zunge zu drücken. Es würde mehr schädlich 
als nutzlich seyn, wenn man die beweglichen 
Zähne an den benachbarten durch Ligaturen 
zu befestigen suchen wollte. Es würden diese 
bald selbst ihre Festigkeit verlieren ; allein es 
ist manchmal notbwendig, einen zu langen 
Zabn , dessen Berührung den ihm entgegen- 
gesetzten erschüttert und beweglich macht, 
abzufeilen. 

Die Zabnlosigkeit, fr. Edent ation. — 
Man versteht darunter den Verlust eine«, 
mehrerer oder aller Zähne. Wenn die Zabn- 
losigkeit nur partiell ist und kurze Zeit nach 
dem Erscheinen der zweiten Zähne statt 
findet, so nähern sich die zurückbleibenden 
Zähne einander und es ist die Deformität ge- 
ringer. Wenn die Zabnlosigkeit vollständig 
und fast vollständig ist, so fallen dse Backen 
ein, das Kinn scheint sich der Nase zn nähern, 
der Mond erscheint eingesunken , das Kauen 
und die Aussprache werden schwierig. Man 
kann diese Nacbtheile nur dadurch beseitigen, 
dass man die verlornen Zähne durch künst- 
lltbe ersetzt. Man nimmt ziemlich oft seine 
Zuflucht zu der Verpflanzung von Zähnen, die 
«»einer gesunden Person ausgerissen und un- 
mittelbar nachher in die entsprechenden Zabn- 
fäcber einer andern Person , welcher man 
einige Augenblicke vorher die cariösen Zähne 
ausgezogen hatte, eingesetzt werden, um die 
Zabnlosigkeit zu beseitigen. Seitdem man 
das künstliche Gebiss zu einer grossen Voll- 
kommenheit gebracht bat, nimmt man selten 
zu dieser Operation seine Zuflucht, die ganz 



aufgegeben werden sollte , da sie fGr den Un- 
glücklichen, der seine Zähne für einige Geld- 
| stücke hergiebt, grausam, und für denjenigen, 
welcher sie sich einsetzen lässt, manchmal 
sogar gefahrvoll ist. 

Coocretionen, die sich auf den 
Zähnen bilden. — Man nennt sie im 
Allgemeinen Weinstein, fr. Tarire, wenn 
sie hart geworden sind ; und Ueberzog 
oder Unrein ig k ei t, wenn sie noch weich 
sind. Die Natur dieser Concretionen bat \iel 
Analogie mit der der Speicbelconcretioneo. 
Sie entstehen zum Tbeil durch eine patholo- 
gische Absonderung des Zahnfleisches und 
zum Theil durch eine Art Ablagerung, welche 
von dem Speichel und den andern Feuchtig- 
keiten des Mundes geliefert wird. Die Abla- 
gerung dieser Materie auf «He Zähne geschieht 
während der Nacht reichlicher als während 
des Tages; sie setzt sich zuerst an dem Halse 
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»iiter zwischen dem Zahn- 



fleische und der Wurzel, die sie entblösst. 
Sie häuft sich auch in grosser Quantität zwi- 
schen den Zähnen an, und setzt sich an dem 
Umfajige ihrer Kronen und selbst manchmal 
auf ihren Kautläcben fest. Die Farbe dieser 
Lagen ist veränderlich, gelb, grau, grünlich, 
schwärzlich : die Consistenz ist es nicht weni- 
ger, und gebt von der einer Art krümeligen 
Pulpe bis zu der eines kalkartigen Steines. 
Man findet sehr harte Concretionen dieser Art, 
die mit den Zäbnen einen Körper zu bilden 
scheinen; andere dagegen lösen sich leicht 
davon ab. Man bat oft Individuen gesehen, 
deren Zähne deronassen mit Weinstein belegt 
waren, dass sie nur ein einziges Stück zu 
bilden schienen. Diese Concretionen reizen, 
indem sie an Volum und Härte zonebmen, die 
Backen, die Lippen und die Zunge , und ver- 
setzen sie sogar in Verschwörung. Sie ent- 
blöasen die Zähne und drängen sie aus ihren 
Zahn fächern heraus; sie unterhatten eine 
eitrige Ausscbwitzung des Zahnfleisches und 
verbreiten übrigens einen inficirten Geruch. 

Man muss die Bildung dieser Concretionen 
verhüten, was durch Reinlichkeit, z.B. durch 
Waschungen des Mundes mit frischem Wasser, 
oder mit Wasser, was mit einer Spirituosen 
Flüssigkeit versetzt worden Ist, erlangt wird. 
Der Gebrauch des Zahnstochers, der Zahn- 
pulver und welcher Zahnbürsten, mit denen 
man von dem Halse des Zabns nach der Krone 
hinhurstet, ist eben so notbwendig. Hst man 
diese Vorsirhtsmaassregeln verabsäumt und 
sind die Z;ibne mit Weinstein belegt, so muss 
maa ihn binnegnebmen, was viel Vorsiebt er- 
fordert, wenn die Zähne entblösst und locker 
geworden sind. (Siehe, was die an den Zäb- 
nen zu verrichtenden Operationen betrifft, die 
Artikel Zabnansziehu ug und Prothesia 
dental!*.) (MAnjouN.) 

ZAHNARZT, fr. Dentiste, engl Dentist. 
Man versteht darunter denjenigen, welcher den 
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Tbeil der Medioin und Chirurgie ausübt, wel- 
cher die Behandlung der Krankheiten des 
Munde«, und besonders die der Zahne zum 
Gegenstande bat. Obtcbon viele Aerzte, und 
unter andern Hippokrates, Galen, Amhroise 
Parti und viele iNeuere über diesen Gegen- 
stand geschrieben buhen , so neigt man sich 
dessen ungeachtet zu der Ansicht bin, dass 
er immer eine besondere Brauche der Heil- 
kunst gebildet bat. 

Die Praktiker, welche sich ausschliesslich 
damit beschäftigten, werden von Galen lutooi 
odonixoi (Zahnärzte) genannt. 

Gegenwärtig, wo die Ausübung dieser Kunst 
so viele Kenntnisse erfordert, begreift man 
leicht, dass es mehr als jemals noth wendig 
ist, dass sie von Personen geübt werde, die 
sie zum einzigen Gegenstände ihren Studien 
machen. Denn man ist noch nicht Zahnarzt, 
wenn man die offenbarste AfTection eines Zah- 
nes erkennt und die einfachsten Operationen 
an ihnen verrichtet. Es bedarf Ausserdem 
der genauen Kenntniss der Anatomie des Mun- 
des, and besonders der Zähne, einer Vereini- 
gung der allgemeinen Kenntnisse der Anatomie 
und Physiologie , der Medicin , der Hygieine 
und der Mechanik, so wie ferner der einer 
grossen Anzahl von Operationen der Gold- 
arbeiterkunst. Denn wie kann man ohne diese 
Kenntnisse die rein örtlicbeu Krankheiten des 
Mundes von denen, die nur das Symptom 
einer allgemeinen AfTection sind, unterschei- 
den, den Kinfluss der verschiedenen Agentien, 
welche zur Erzeugung dieser Krankheiten bei- 
tragen können, bestimmen, eine jede die- 
ser letztern nach den in den vitalen Eigen- 
schaften der affkirten Organe eingetretenen 
Modiücationen clasiiticiren , und nach die- 
sen Unterschieden die Behandlung, welche für 
eine jede von ihnen paust, auswählen.' 

Soll man den Uebelständen und Deformitäten 
abhelfen , die sie zur Folge haben, wenn man 
nicht einige Principien der Mechanik kennt ? 
Wie kann man endlich die Arzneimittel ver- 
ordnen , von denen man Gebrauch machen 
soll , wenn man nicht schon vorher von ihren 
Eigenschaften sich unterrichtet bat? Derje- 
nige, welcher nicht in allen diesen Kennt- 
nissen bewandert wäre, könnte sich eben so 
wenig schmeicheln, seine Kunst zu verstehen, 
als ein Cbarlatan oder Krankenwärter die Me- 
dicin versteht. (Marjolin.) 

ZAHNAUSZIEHUNG , Extractio, Evulsio 
dentium; fr. Extraetion des dents; engl. Kx- 
traction of the teeth. Ist der pathologische 
Zustand eines Zahnes und die Notwendigkeit 
seiner Ausziebung gehörig erkannt worden, 
so muss man, bevor man dazu schreitet, dem 
Kranken eine Laße gebet» , die für ihn Festig- 
keit und für den Operateur Bequemlichkeit dar- 
bietet, und sodann die passenden Instrumente 



Die zweckmäßigste Stellung des Kranken 

für diese Operation ist diejenige, wo er auf 
einem festeu Stuhle mit hober und etwas nach 
hinten umgebogener Rückenlehne sitzt. 

Die Instrumente, die man zur Ausziebung 
der Zähne erfunden bat, sind sehr zahlreich. 
Man findet sie mit den Modiücationen, welche 
mehrere Zahnärzte an ihnen angebracht haben, 
in den Werken \ on Garangeot, Scultet, Fau- 
chard, Mahon, Bourdet, Gariot, Bell, Fox t 
Laforgue u. A. abgebildet. Man kann sie 
alle unter die folgenden fünf Gattungen bringen : 

1) Die verschiedenen Arten von Zubnzan- 
gen , fr. Dauiers, oder geraden, gekrümmten, 
knieförmig gebogenen Zangen, deren Dicke 
oder Dünne und länglichten Gebisse mit Zäh- 
nen versehen sind, um die Zähne mit mebr 
Festigkeit zu fassen. Alle Zangen wirken auf 
den Zahn oder die Zahnpartie, welche ausge- 
zogen werden soll, durch zwei entgegengesetzte 
Punkte, die sie nach dem Grade von Kraft, 
mit welchem ihre Gebisse einander genähert 
werden, mehr oder weniger coiuprimiren ; und 
wenn der Compressionsgrad beträchtlich ist, 
so läuft man Gefahr, die Zähne, die man aus- 
zuziehen sucht, zu zerbrechen. Ein Vorfall 
bei diesen Instrumenten ist der, da»* sie, du 
sie meistentbeils ihren Stützpunkt in der Hand 
des Wundarztes nehmen , keine Contusion auf * 
das Zahnfleisch, keinen Druck auf die benach- " 
harten Zähne ausüben. Man bedient sich ihrer 
insbesondere zur Ausziebung der Schneide-,.' 
Spitz-, kleinen Backenzähne und zur Vollen- 
dung der Ausziebung der mit dem Schlüssel 
oder Pelikan locker gemachten oder luxirten 
Zähne. Die Zangen sind auch von grossem 
Nutzen bei der Ausziebung der durch das 
Zahnfleisch verborgenen Wurzelpartieen. 

2) Die Instrumente, welche vermittels eines 
Hakens den Zabn entweder innen oder aussen 
erfassen, und ihn, indem sie ihren Stützpunkt 
auf dem Zahnfächerrande, dem auszuziehen- 
den Zahne gegenüber, nehmen, in der entge- 
gengesetzten Richtung umzukehren streben. Zu 
dieser Gattung gehören der Hebel mit zwei 
Branchen, der unter dem Namen Tirtoir H 
bekannt ist, und der englische oder Garan- 
geot'sche Schlüssel , fr. Clef anglaise ou de 
Garangeot, dessen Haken nur eine Krüm- 
mung darbietet. Der Stiel des englischen 
Schlüssels war ehemals in seiner ganzen Länge 
gerade; bei dieser Construction konnte man 
sich seiner nur schwer zur Ausziehung der 
grossen Backenzähne bedienen; man bat die- 
sem Uebclstande dadurch abgeholfen, das»* 
man den Stiel nach aussen , gegen das Ende, 
an welchem sich der Ilaken befindet, krümmte. 
Man kann an dem Schlüssel Haken von ver- 
schiedenen Grössen anbringen, die mit einer 
Schraube in einer verschiedenen Richtung, je 
nach dem Kiefer und der Seite des Kiefers, 
au welchen man operirt, befestigt werden. 
Die in ihrer Construttion complicirteren und 
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Hilter dem Namen zapfen- und nussför- 
migcr Schlüssel, fr. Clef ä pivot et Clef ä 
tilfe , balieii den Vortheil , dass man den 
Hr.ken alle Riebtangen und sogar die nacb 
der Axe de« Stiele« geben kann, obne ihn 
abzuschrauben , wesshalb man ihn an den 
Schneidezähnen anwenden kann. Der nuss- 
förmige Schlüssel bietet mebr Feistigkeit alt 
der zapfenförroige dar. Man kann mit den 
Schlüsseln eine grosse Kraft entwickeln, ohne 
Erschütterungen hervorzubringen. Allein sie 
haben alle den Nacbtbeil, dass sie ihren Stütz- 
punkt auf dem Zahnfleische und dem Zabn- 
tacbe, dem Zahne, welchen man auszieht, 
gegenüber nehmen, was nothwendig eine Quet- 
schung des Zahnfleisches zur Folge hat. Wenn 
man sich des Schlüssels bedient, so kann man 
nicht vermeiden, das Zahnfach auf der Seite 
XI zerbrechen, nacb welcher man den Zahn 
umwendet; und wenn man während der Ope- 
ration den Stützpunkt nicht tief genug nimmt, 
so ist das Umkehren dieses Zahnes schwierig, 
und man setzt sieb dem aus, dnss man ihn 
zerbricht, weil das nach aussen comprimirte 
Zahnfleisch dem Amirange nicht gehorchen 
kann, welcher es in dieser Richtung zum Wei- 
chen zu bringen strebt; nimmt man ihn zu 
tief, so zerbricht man den Kieferknochen. 
Man bedient sich gewöhnlich des Schlüssels 
zur Ausziehung der kleinen Backenzähne , der 
ersten grossen Backenzähne und der Wurzein 
dieser Zähne, auf die man den Haken ein- 
wirken lassen kann. 

3) Die Instrumente, welche den Zahn ver-. 
mittels eines Hakens fassen nnd die ihren 
Stützpunkt Mos auf andern Zähnen oder auch 
auf andern Zähnen und dem Zabnfächerrande 
nehmen : hierher gehören der gewöhnliche 
I* « U k a n , fr. Pelicnm ortiinaire ou h drmi- 
701/e, der seinen Stützpunkt auf andern Zähnen 
nimmt; der IVlikan. dessen Stützpunkt nach 
Rtivkmg's und Dubois - Faucou's Rath aus 
einer etwas coneaven ovalen, einen Zoll lan- 
gen, acht bis zehn Urnen breiten Metallplatte 
besteht, die mit Leder ausgefüttert und mit 
dem Stiele vermittels eines Cbarniers einge- 
lenkt ist. Diese Platte nimmt ihren Stütz- 
punkt zn gleicher Zeit auf den Zähnen und 
auf dem Zahnfleische. Ihre Ausdehnung, ihre 
lorin, I re Fütterung verhindern, das« man 
nicht die Zähne locker macht nnd weder das 
Zahnfleisch noch den Zahnfäcberrand verletzt. 
Die Haken dieses Pelikans können nacb Be- 
lieben mittels einer in der Dicke des Stieles 
des Instrumentes und parallel mit seiner Axe 
angebrachten Nussschraube von dem Stütz- 
punkte mehr oder weniger entfernt werden. 
Man befestigt tm diesem Instrumente knie- 
förmig gebogene Haken behufs der Ausziebung 
der Weisheitszähne. Die Pelikane wirken in 
einer beinahe, horizontalen Richtung. Sie dis- 
locirrn die Zähne, indem sie dieselben schief 
umkehren. Alle Zahnärzte gestehen ein, data, 
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wenn man sich ihrer nicht mit Geschick zu 
bedienen versteht, man sich dem aussetzt, 
dnss man gesunde Zähne locker macht und 
omttösst; manche Praktiker, und namentlich 
Lafargue, geben den Rath, sie niemala an- 
zuwenden; mehrere andere halten sie für sehr 
vorteilhaft, vorzüglich zur Ausziehung der 
letzten Backenzähne, so wie der Zähne, deren 
Zahnfleisch entzündet, angeschwollen und «ehr 
schmerzhaft ist. Man wendet auch in diesen 
verschiedenen Fällen den Schlüssel mit Z oder 
ktirbelförmig gekrümmten Haken an ; er nimmt 
seinen Stützpunkt nicht dem auszuziehenden 
Zahne gegenüber, sondern vor ihm. Es ver- 
hält sich eben so mit dem von Spence ver- 
vollkommneten und von Fox beschriebenen 
Schlüssel, der so eingerichtet ist, das« der 
Haken im Niveau des Bartes vor ihm und 
hinter ihm angelegt werden kann. 

4) Die verschiedenen geraden oder ge- 
krümroten, einfachen Hebel, die unter 
dem Namen Stosseisen, M eissei, Geiss- 
fuss, K a r p f e n zu ng e , gestielte Ha- 
ken bekannt sind. Man bedient sieb dieser 
Instrumente zora Ausziehen der Wurzeln oder 
Wurzelpartieen , indem man sie nach innen 
oder nassen umkehrt oder sie emporbebt. 
Diese Instrumente wirken nur auf eine Seite 
der Wurzel der Zähne; sie missen im Allge- 
meinen ihren Stützpunkt in der Hand des 
Wundarztes nehmen , nnd es darf dieser bei 
ihrem Gebrauche sie nicht stossweistf und ge- 
waltsam einwirken lassen, weil er tonst das 
Zahnfleisch, die Zunge oder die Backen ver- 
letzten könnte. 

5) Die von CJiarpentier, Simpson, Aitken, 
Bell vorgeschlagenen Instrumente, um die 
Zähne vertical auszuziehen. Diese Instru- 
mente können nur schwer den Widerstand des 
Alveolarperiosteum und die von der Diver- 
genz oder Convergenz der Wurzeln herrühren- 
den Hindernisse überwinden. Einige von die- 
sen Instrumenten haben ausserdem den Nach- 
theil, dass sie die benachbarten Zähne, die 
ihnen zum Stützpunkte dienen, schmerzhaft 
drücken. Sie sind in Frankreich nicht ge- 
bräuchlich. Eben so wenig wie das Instru- 
ment von Morttt, welches er in seiner vor 
der medizinischen Schule in Paris im Jahre 'XI. 
verteidigten These beschrieben, und bei 
welchem er den englischen Schlüssel und die 
Zahnzange zn vereinigen gesucht bat. 

Operatives Verfahren. — Nachdem 
sich der Kranke, sowie es eben angegebm 
worden ist, gesetzt bat, fnsst der Wuniarzt, 
wenn es sich um die Ausziebung eines Spitz - 
oder Schneidezahnes bandelt, diesen Zahn im 
Niveau seines Halses mit einer geraden Zange, 
obne jedoch das Zahnfleisch zu verwunden; 
er muss ziemlich fest fassen, damit das In- 
strument nicht abgleitet, aber doch auch mit 
Vorsicht, damit der Zahn nicht abbricht. Er 
macht ibn hierauf langsam durch leichte KoU- 
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tionsbewegungen nach recht* and linkt locker, 
und zieht ihn out senkrechtem Zuge vol- 
len dt- au». 

Weno die Zähne so cariös sind , dass man 
sie mit der Zange abzubrechen fürchtet, so 
zieht man sie durch den Pelikan mit schmalen 
Haken aus: eben so verfährt man mit den 
überzähligen Zähnen. 

Man zieht gewöhnlich die kleinen Backen- 
zähne und «Tie ersten grossen Backenzähne mit 
dem Schlüssel aus. Das Instrument wird mit 
der rechten Hand gehalten. Man applicirt die 
Spitze des Hakens, dessen Grösse dem Vo- 
lum des Zahns angemessen seyn muss, auf die 
innere Flüche des Halses dieses Zahns so tief 
als möglich, und den Bart auf die äussere 
Fläche des Zahnfleisches, dem Ende der Wurzel 
gegenüber. Manche Zahnärzte legen zwischen 
den Bart und das Zabntleisch ein mehrfach 
zusammengeschlagenes Stück Papier oder auch ' 
eine Metallplatte ein , um zu verhindern, dass 
das Zahnlleisch nicht verwundet wird. Man 
lässt sodann den Schlüssel durch eine langsame 
und graduirte Bewegunng den halben Gang 
machen. Nach Fox soll man die Ausziehung 
des Zahnes in einer senkrechten Richtung zu 
vollenden suchen. Ist der Zahn nur luxirt 
worden, so zieht man ihn vollends mit einer 
geraden oder krummen Zange ans. 

Man kann auch die gekrümmte Zahnzange 
anwenden, um die ersten Backenzähne aus- 
zuziehen, vorzüglich wenn sie schon wacklicht 
sind, oder ihre Wurzeln weder sehr umfäng- 
lich noch sehr divergirend sind. Man fasst 
sie mit diesem Instrumente so tief als möglich, 
indem man sich mit dem Damnen auf den Kücken 
des convexen Schnabels stützt; hierauf macht 
man sie durch leichte Bewegungen auf eine 
gelinde Weise locker und zieht sie endlich 
senkrecht aus. Mehrere Zahnärzte bedienen 
sich znr Wegnahme dieser Zähne des zweiar- 
migen Hebels, indem sie den Stützpunkt nach 
aussen , der Spitze der Wurzel des Zahnes 
gegenüber, nehmen. 

Das Ausziehen der Weisheitszähne bietet oft 
ziemlich grosse Schwierigkeiten dar, die von 
dem geringen Vorsprunge ihrer Krone und der 
Zerstörung einer grossen Partie ihrer Krone 
durch die Caries, von der Kleinheit der OeflT- 
nung des Mundes, von der Schwierigkeit, ihn 
weit zu öffnen, abhängen können. Ausser- 
dem sind die Weisheitszähne des Unterkiefers 
manchmal nach aussen durch die vordere Partie 
des Processus coronoideos und durch den Pro- 
cessus myloideus externns, wenn er sehr her- 
vorspringend und sehr dick ist, maskirt, wäh- 
rend die entsprechenden Zähne des Oberkie- 
fers, wchn der Mund offen ist, bei manchen 
Subjecten so nahe an der Spitze des Processus 
coronoideos stehen, dass man auf dem Alveo- 
lan^nde, ihren Wurzeln gegenüber, keinen 
Stützpunkt nehmen kann. Aus diesen Grün- 
den hat man den Math gegeben, diese Zähne 



mit dem Schlüssel oder mit dem Tirtoir ä 
crochet coude von Muuton, den man wie den 
Pelikan wirken lässt, indem man den Stütz- 
punkt an dem vierten Bacbenzabne nimmt, 
von aussen nach innen umzukehren. Oft haben 
diese Zähne nur eine kurze Wurzel, und man 
kann sie dann ziemlich leicht mit der Karpfen- 
zunge, die man zwischen ihnen und dem vier- 
ten Backenzähne so nahe als möglich am Zahn- 
fleische einschiebt , ziemlich leicht ausziehen ; 
man vollendet hierauf durch eine Hebelbewe- 
gung , die ihren Stützpunkt auf diesem letzten 
Zahne nimmt, die Operation. Wenn dieOefF- 
nung des Mundes gross ist und der letzte Zahn 
isolirt steht, so ist die Operation mit dem 
nämlichen Instrumente gewöhnlich sehr leicht. 
Beabsichtigt man den Zahn nach aussen um- 
zuwenden, so bedient man sich des Schlüssels 
mit knrbelförmigen Haken oder des Spf)ice'- 
schen, oder man wendet auch den Pelikan an. 
Um ihn methodisch wirken zu lassen , bringt 
man seinen Haken zwischen das Zabntleisch 
und die Znngentläche des Halses des Zahns; 
das halbe Rad' oder die Platte, welche den 
Stützpunkt bildet, muss sich nach aussen blos. 
auf die Zähne stützen, wenn der Pelikan rad- 
förmig ist; auf die Zähne und das Zahnfleisch 
dagegen, acht bis zehn Linien weiter vorn als 
der Haken, wenn er plattenförmig ist. Man 
lässt sodann das Instrument eine zusammen- 
gesetzte Bewegung machen , durch welche der 
Stiel des Instrumentes langsam gegen die Mit- 
tellinie zurückgeht, während zu gleicher Zeit 
der Haken nach aussen gezogen wird. So- 
bald der Zahn erschüttert oder halb luxirt 
worden Ist, muss man seine Ausziehung mit 
einer Zange vollenden, um das Zerbrechen 
des Zahnfäcberrandes zu vermeiden. Ks ist 
ebenfalls der Klugheit gemäss , den Zahn von 
dem Zahnfleische vor dem Ansetzen des In- 
strumentes zu trennen, damit man nicht bei 
der Operation eine Partie davon mit wegnimmt. 

Die Ausziebung der Wurzeln der Zahne kann 
je nach ihrem Volum, ihrem Vorspränge ttrd 
ihrem Adbärenzgrade mit dem Schlüssel, dem 
Pelikan, mit spitzigen und schmalen Haken, 
dem einfachen spitzigen Haken, «lern «iei»s- 
fusse, der Karpfenzunge , den verlängerten 
Zangen geschehen. Man drückt diese Wur- 
zeln nach aussen oder innen, oder man hebt 
sie nnch nur empor. Manchmal ist es zur Er- 
leichterung der Operation notbwendig, d: h 
Zahnfleisch einzuschneiden, um diese Wurzeln 
hlosznlegen, ja selbst die äussere Wand dea 
Zabnfachea wegzunehmen. 

Unmittelbar nach der Ausziebnng eines Zahns 
ergiessen das Zahnfach und das Zahnfleisch . 
eioe kleine Quantität Blutes,) dessen Ansllnss- 
zur Beruhigung des Schmerzes und zur Ver- 
hütung der Entzündung beiträgt. Das Blut 
steht bald i»n selbst oder in Folge von Wa- 
schungen mit reinen» oder mit etwäsKssijr ver- 

' setzten Wa*sci. M«n muss mit den Fingern 
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die am einander getretenen Ränder des Zahn- 
fleische* zusammendrücken, ein kühlendes 
Mundwasser anratben und den Kranken die 
Kintlüsse, welche eine Congcstion bewirken 
kunnten, vermeiden lassen. 

Die Zufälle, welche man wäbrend und nach 
der Ausziehung der Zähne beobachtet, sind 
primitive und consecutive. Wir wollen sie 
nach der Iteibe durchgehen und kurz die 
Mittel dagegen erörtern. 

Primitive Zufälle. A. Y r a c t u r 
des Zahns. — Sie wird gewöhnlich da- 
durch vermieden, tlass man die Zahne tief 
fas»t; dass man sie nach der Seile, wo sie 
sich hinneigen, umkehrt; dass man den Haken 
auf der am wenigsten von derCariea afficirten 
Seite des Zahn* aniegt und langsam operirt. 
In dem [Momente, w» man bemerkt, das« die 
Kractur statt gefunden hat, ist es manchmal 
noch möglich , den Haken des Instrumentes 
buI's Neue längs der Wurzel binahzudriieken 
und sie auszuziehen, ohne dass der Kranke 
etwas von diesem Manöver merkt. Hält man 
die« für unmöglich, so muss man untersuchen, 
ob man ohne Störungen hervorzubringen die 
Aiisziehung mit einer Zange oder einem ein- 
fachen Hebel bewerkstelligen kann, und ohne 
Verzug an's Werk gehen. Sollte diese Ope- 
ration zu schmerzhaft oder unausführbar zu 
s-jn scheinen, so muss man die Wurzel sitzen 
lassen und die entzündlichen Zufälle zu ver- 
bäten suchen. 

B. Kractur nnd Ansziehung einer 
kleinen Partie des Kieferknochens 
mit dem Zahne. — Dieser Zufall ist 
häufig und rührt meistenteils von der Con- 
vergenz oder der ausserordentlichen Diver- 
genz der Wurzeln , oder auch von ibrer inni- 
gen Adhärenz an dem Zahnfacbe her. Die 
Zahnärzte pflegten diesen Zufall den Kranken 
zu verbergen; nnd er ist auch übrigens von 
geringem belange. Wenn er statt findet, so 
muss man sich überzeugen, ob nicht irgend 
ein abgelöster und das Zahnfleisch stechender 
Splitter zurückgeblieben ist , um ihn sogleich 
aaszuzieben. 

C. Kractur «in er grossen Partie 
des Zahnfücberrandes. — Man bat 
zahlreiche Beispiele von diesem Zufalle, der 
gewöhnlich durch zu plötzliche und zu gewalt- 
same Aosziebungsversitcbe veranlasst wird. 
Mao muss diese Knocbcnstücke wieder an 
ihren Platz zu brin^-n und sie daselbst zu 
erhalten suchen , und die örtliche und allge- 
meine antiphlogistische Behandlung anwenden. 
Der Sinus maxillaris kann bei diesem Zufa'ie 
geöffnet worden seyn. Ks scbliesst sich da in 
die Oelfnung bald , bald bleibt sie fistulös. 

D. Die Lnsreissung einer gros- 
sen Partie Zahnfleisches. — > Man 
verhütet sie dadurch, dass man die Zaline, 
die man ausziehen muss und die an dem 
Zahnfleische sehr zu adhäriren rcieinen, c:i- 

£.cjcl. d. iMttis. WilmmS. \! 1 1. 



nirt. Die Behandlung ist die nämliche, wie 
in dem vorigen falle. 

K. Das Lockerwerden oder seil. st 
die Luxation mehrerer Zahne, 
eine ziemlich häufige Kolge schlechter mit 
dem Pelikan ausgeführter Manöver, uudet »udi 
manchmal statt, wenn die Zähne sehr nahe 
an einander stoben. Bell empfiehlt in diusem 
Kalle, die Seiten des Zahnes, den man aus- 
zuziehen beabsichtigt, wegznfeilen. Man l>o- 
seiligt diesen Zufall," wenn man die luvirten 
Zähne sanft in ihre Richtung zurückbringt : 
manchmal ist es nothwendig, sie durch ein« 
gekrümmte Bleiplatte zu unterstützen; in alle» 
ballen muss der Kranke es eine Zeit lang unter- 
lassen, feste Nahrungsmittel mit ihnen zu 
kauen. 

l'\ Die gleichzeitige Ausziehung 
mehrerer unmittelbar durch ihre 
Wurzeln oder durch die D a /. w i - 
schenkunft einer fasrigen Sub- 
stanz verwachsenen Zähne. 7— Dural 
berichtet zwei Beispiele dieser Art in seine.» 
Optiscules sur l'art du dentiste; die Kunst 
vermag hier nichts zu tbun. 

G. Die Ausziehung eines ge inn- 
den Zahnes, den man für einen 
kranken gehalten hat. — Man muss 
in diesem Kalle diesen Zahn unmittelbar wie- 
der an seinen Patz zurückversetzen, wenn er 
nur eine Wurzel hat, oder wenn die Wurzeln 
parallel sind, und sodann wie in dem Kalle von 
Luxation verfahren. Ich habe bei einem jun- 
gen Arzte diese Operation glücken sehen. 

H. Die Blutung. — Dieser Zufall ist 
nicht selten und findet manchmal erst mcliren- 
Snindcn nach der Operation statt. Das Blut 
kann aus dem Zahntleiscbe, aus dem Gründl 
des Zahnfaches, aus einer abgebrochene!« 
Wurzel, von einer Kractur des &iÜHf:>< ; e* 
kommen. Der Blutltus* wird mnncbinnl duul« 
die Gegenwart eines onregelmassigen Splitt- r* 
veranlasst und unterhalten. In mnucheui'Y reu 
liegt dem Zufalle der fungöse, *corbuti*< he. 
Zustand des Zahntleiscbe» zum (»runde l>ie 
styptiseben Waschungen, das Taoiponniie.n 
mit Charpie oder Schwamm , die man in die 
nämlichen Klüssigkeitcn getaucht bat , <h>- 
Tampuoniren mit erweichtem Wachse, div 
Ausziehung der Splitter , endlich itte l.'auleii- 
sation mit dein Glüheiseii, di«"ss sind «1 1 ■ : 
Hauptmitlel, die angewendet worden sind not 
unter welchen man «Jas /wcckmüssigikio dir 
jeden besondern Kall auswählen iui^k Via« 
macht die Taitipouiiade dadurch wuUau.« •» , 
dass man die beiden Kiefer vermittels «•*»«. » 
Schleuder geschlossen erhält. 

I. Verwundungen <l e r Backen, der 
Zunge, des Gau mens durch da- /■>>< 
Operation dieiienite 1 n s f r 11 nie ;■». 
Dieser Zufall rührt manchmal v 011 der taas^i > I.-vj 
Hand des Wundarztes her; ist ;i i* -r n «'i>ten- 
tbeils die Kolge von unvorslehtiprn, durch ilen 
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Schreck oder den Schmers veranlassten Be- 
wegungen « tu Kranken. Venn ein Kranker 
den Ko|>f heftig zurückzieht oder plötzlich die 
Hand des Operateur» fasst, so dum man das 
Instrument fahren lassen, um keine Verwun- 
dungen zu bewirken, und abwarten, bis der 
Kranke ruhiger ist, um aodaon die Operation 
wieder zu beginnen. 

K. Luxation des Kiefers. — Man 
hnt mehrere Beispiele davon, und man nuu 
die Luxation unmittelbar*, nachdem man die | 
Ausziehung des Zahnes beendigt bat, repo- 
niren. 

L. Con vuUionen. Ohnmächten.— 
Diene Zufälle sind gewöhnlich von kurzer Dauer 
and hören \on selbst auf. (Siehe diese Wörter.) 

Die consecutiven Zufälle sind die 
entzündliche Anschwellung des Zahnfleisches 
und der Backen; mehr oder weniger umfäng- 
liche Abscessc ; Necrosen einer Partie des 
Zabnfücberraudes; durch diese Necrosen un- 
terhaltene Kitteln. Die antiphlogistischen Mittel 
sind ausschliesslich angezeigt, um die*e Zufälle 
in ihrem Ursprünge zu verhüten und zu be- 
kämpfen. Man öffnet die Abscesse und ver- 
richtet die Ausziebung der necrosirten beweg- 
lich gewordenen Knochenpartieen ; bald nach- 
her vernarben die Fisteln. 

Unter die Zahl der Ausziehungsoperationen, 
die an den Zahnen verrichtet werden, rechnen 
wir auch diejenigen, welche die Hinwegnabnte 
einer Partie mit der Feile beabsichtigen, 
so wie diejenigen, welche in der Beseitigung 
der Concretionen, die sieb ao ihrer Oberfläche 
ansetzen, beutelten. 

Man feilt die Zähne, um diejenigen, 
welche sich berühren und cariüs zu werden 
droben, von einander zu trennen; um einen 
zu langen Zahn zn verkürzen ; nm eine be- 
ginnende Caries zu zerstören; nm von einer 
Fractur herrührende Rauhigkeiten zu be- 
seitigen. 

Der Kranke mnss sitzen und sein Kopf musa 
unterstützt werden ; der Operateur stellt sieb 
an seine rechte Seite und hält die Feile wie 
eine Schreibfeder. Kr hält mit den Fingern 
der linken Hand die Lippen ans einander, 
fixirt den Kiefer, entfernt die Zunge und un- 
terstützt den Zahn, auf welchen er einwirken 
will. Die der Feile mitgttbellten Bewegungen 
müssen sanft, leicht, ohne Erschütterungen 
gemarht. werden. Wenn sie stecken bleibt, 
so macht man sie langsam wieder frei und 
taucht sie häufig in frisches Wasser, um ihre 
Erhitzung zu verhindern. Man bedient sieb 
einer Feile, die auf ihren beiden Flächen 
Rauhigkeiten hat. um zwei zu nahe an einan- 
der stehende und gleichfalls von Caries be- 
drohte Zähne zu trennen. Wenn man die , 
Krone eines Zahnes auf einer ihrer Seiten • 
feilt, so mnss man anhalten, bevor man an 
den Hals kommt, damit der gefeilte Zahn seine 
Richtung nicht veräudert und immer einen 



seitlichen Stützpunkt behält Venn man zwei 
Zähne getrennt bat, und diese Trennung zur 
Zerstörung der ganzen Caries nicht ausreicht, 
so muss man mit einer dünnern Feile diese 
Caries zerstören , indem man das Instrument 
auf Kosten der hintern Fläche desZabns etwas 
schief einwirken lässt. Ist die Caries zu tief, 
so vollendet man ihre Zerstörung durch die 
Cauteriaation. Will man einen zu langen Zabo 
um mehrere Linien verkürzen, so muss- man 
es in mehreren Malen und in ziemlich entfern- 
ten Intervallen tbun, um Schmerzen in diesem 
Zahne zn vermeiden. Diese Operation macht 
manchmal die Zähne für den Eindruck der 
Kälte oder Wärme empfindlich , oder stumpft 
sie mehrere Tage lang ab. Diese unangeneh- 
men Empfindungen verschwinden von selbst. 

Die Operation, welche in der Reinigung 
der Zähne besteht, erfordert, wenn die Wa- 
schungen and der methodische Gehrauch der 
Bürste und der Zahnpulver die Bildung der 
kalkartigen Concretionen auf ihrer Oberfläche 
nicht zu verhindern vermochten, den Gebrauch 
mehrerer Instramente, als da sind sebr kleine 
federmesserförmige Scalpella mit etwas ge- 
krümmter schmaler Klinge, ein- und zwei- 
schneidige Abkratzer, abgeplattete Schabeisen* 
so wie auch andere drei- und viereckige. 
Die Schneide aller dieser Instrumente muss 
fest und ziemlich dick seyn , damit die Zähne 
nicht zerbrechen und verletzt werden. Wenn 
die Concretionen hart, umfänglich, adbärent 
sind, so muss man sie mit der Spitze eines 
Abkratzers in mehrere Stücke trennen , bevor 
man sie auszuziehen sucht. Wenn der Wein- 
stein sehr reichlich und das Zahnfleisch ange- 
schwollen, schmerzhaft ist, so muss man es 
nicht an einem einzigen Tage ganz binweg- 
nebmen. Bei der Verrichtung dieser Opera- 
tion mnss man nicht Mos die Concretionen, 
welche die Krone der Zähne bedetken, son- 
dern auch die , welche sich zwischen ihrem 
Halse und dem Zahalleisebe gebildet haben 
und die sie endlich locker machen , hinweg-* 
nehmen. Sind die Zähne locker, so musa 
man sie beim Reinigen unterstützen, um sie 
nicht noch lockerer zu machen. Man hält die 
Instrumente gewöhnlich wie eine Schreibfeder 
nnd lässt sie entweder wie einen Hebel erster 
Art wirken , oder schabt damit leicht die in- 
crustirten Oberflächen. Während und nach 
der Operation lässt man den Mund des Kran- 
ken häufig mit reinem, lauwarmem oder mit 
etwas aromatisirtem Wasser waschen. 

(Maiuolik.) 

ZAHNFLEISCH, Glngivat fr. Gensive; 
engl. Gum ; ein dichtes faserschleimigte« 
Gewebe, welches den Zahnfäcberrnnd beider 
Kiefer überzieht und den Hals eines jeden 
' Zahnes umfasst. (A. Bkolabd.) 

ZAHNFLEISCH, Verwachsung des- 
selben mit der innern Fläche der 
Backen; siebe Trisaus capiatratas. 
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ZAHNGESCHAEFT, Dentitio; fr. «. engl, 
Dentition. Das Wort Zabngescbäft wird bier 
zar Bezeichnung aller der Erscheinungen der 
Bildung, des Wacbsthums, de« Hervorkotn- 
aoena, der Abnutzung, de« Ausfallen« ond de« 
Widerersatzes der Zahne, so wie der beglei- 
tenden Ertcbeinongen, welche die Zabnfäcber, 
das Zahnfleisch , die Kiefer nnd selbst ent- 
ferntere Partieen darbieten, gebraucht. 

Die Keime der kindlichen Zähne fangen hei 
dem Fötus in dem Verlaufe des zweiten Mo- 
nats an siebtbar zu werden. Diese Keime be- 
ateben in häutigen Sückohen, welche unter 
dem Zahnfleische in der Rinne liegen , welche 
die Kiefer dann darzubieten anfangen und 
worin sie dann dureb ihre Reihen zwei Bögen, 
eioen obern und einen untern bilden; der 
Keim des Spitzzahna macht eine Ausnahme 
davon; er liegt ausserhalb des Bogeoa. Da 
aber diese Zahnfächerbögen fortwährend wach- 
sen, so steht zur Zeit des Zahnausbruchea 
der Spitzzabn mit den andern in einer Linie. 

Dieses Säckeben, welches anfangs «ehr 
klein ist, aber schnell wächst, bat eine ei- 
runde oder olivenartige Form und liegt in der 
Milte eines pulpöaen zelli^en Gewebes; durch 
«ein eines tiefes Ende hängt es mit einem ge- 
fissigen und nervösen Stiele zusammen; mit 
dem andern oberflächlichen liegt es unter dem 
Zahnfleisch« und bietet daselbst wahrschein- 
lich eine Pore oder unwahrnehmbare Com- 
mnnicatioosürthung mit der Oberfläche dieser 
Membran dar. 

Die Höhle des Säckchens hat anfangs die 
nämliche Figur wie dieses und nimmt dann 
•eine ganze Ausdehnung ein; es ist mit einer 
farbiosen, klaren Flüssigkeit erfüllt, die aber 
doch einige Flocken enthält; ihre Consistenz 
ist schleimigt, jedoch nicht klebrig; sie ist 
Geruchlos, ihr Geschmack ist fade; manchmal 
findet man sie sauer, ein andermal alkalisch; 
•ie euthält Schleim , KiweissstofT, pbosphor- 
•auren Kalk und einige Spuren von schwefel- 
sauren und salzsanren Salzen. In einer weiter 
vorgeschrittenen Epoche füllt sich das Säck- 
chen mit einer Art gefässigen und nervösen 
Papille ton einer gleichen rorin, welches, in- 
dem es von dem tiefen Ende des Säckebens 
ausgeht, und so zu sagen in seinem Innern 
vegetirt, ea endlich ganz ausfüllt, indem es 
jedoch nur durch einen Stiel mit dem adhäri- 
rendea End« des Säckebens zusammenhängt 
und an dem ganzen übrigen Theile der Ober- 
fläche frei bleibt und bespült wird. Die Flüs- 
sigkeit nimmt an Quantität in dem Verhältnisse 
des Wacbsthums der Papille oder der Zaha- 
pulpe ab. Die Wände dea Säckcbcna be- 
ateben aua einer zweiblättrigen Membran, de- 
ren äusseres Blatt weiss, undurchsichtig, zähe, 
fasriebt und üher das aadere sehr gefässige 
Blatt ausgespannt ist. Die Papille selbst wird 
durch einen Theil dieses innern Blatten, wel- 
rhes sie bei ihres Entwicklung gleichsam empor- 



gehoben hat, bedeckt. Das Säckchen nnd 
die Papille, die es zum grossen Theil ausfüllt, 
wachsen bis zur Epoche der Verknöcbe- 
r u n g ; und es bat zu dieser Zeit die Spitz» 
der Papille die Form der Krone des Zahnes. 

Der harte und knotenförmige Tbeil der 
Zähne fängt an sich in einer Periode zn zei- 
gen , die zwischen dem Ende des dritten Mo- 
nates , wo sie in dem ersten Zahne erscheint, 
und dem Ende des sechsten Monates, wo sie 
in dem fünften und letzten beginnt, liegt. 
Für jeden Zahn beginnt die Verknöcherung 
etwas früher in dem Unterkiefer, nnd etwas 
später für den entsprechenden Zahn nach 
oben. Sie beginnt beinahe zn gleicher Zeit 
in dem nämlichen Zahne jeder Seite. 

Die Ordnung, in welcher die Zähne zu ver- 
knöchern anfangen, ist folgende: der erste, 
der zweite, der vierte, der dritte und der 
fünfte ; oder auch zieulich oft der erste , der 
vierte, der zweite, der dritte und der fünfte. 

Zuerst wird das Elfen- oder Zahnbein gc- 
gebildet. Man siebt es auf der Spitze der 
Zahnpapille unter der Form einer kleinca 
Haube erscheinen, die für die Schneide- und 
Spitzzäbne einfach, und für die Backenzähne 
vielfach ist. Diese kleine Haube ist da« 
Elfenbeinblatt, welches unmittelbar von dem 
Schmelze bedeckt wird. Sie bat schon genau 
die Form, welche das freie Ende des Zahns 
erhalten wird. Sie wird nach und nach brei- 
ter und bedeckt endlich diu Papille, deren 
Spitze sie anfangs nur überzog, ganz und gar; 
in den Zähnen mit getrennter Papille, wie die 
Backeilzähne, begeguen sich die kleinen elfen- 
beinernen Häntcben, indem sie an Breite zu- 
nehmen, mit ihren Rändern, und bilden end- 
lich nur eine einzige, die aus Hervorragungen 
hestebt, welche denen der Pulpe an Anzahl 
gleich sind ; sie nimmt auch nach und uacb, 
jedoch von der innern Seite, d. h. von der 
Seite nach der Papille zu, an Dicke zu, 
wodurch folglich die letztere an Volum ver- 
bältnissmässig abnehmen muss. Diese letz- 
tere Erscheinung musste vorzüglich auf den. 
Gedanken bringen, dass die Elfenbeinbildung 
von einer Umwandlung der Papille in Elfen- 
hein doreb eine Knikablagerung in ihrGewebe 
herrühre; allein Hunter, Cuufcr,, Meckel und 
die meisten andern Anatomen nehmen an, dass 
der Knochen des Zahnes oder das Elfenbein 
sich nicht in, sondern auf der Zabnpulpc durch 
eine Ausschwitzong der elfenbeinernen Sub- 
stanz bilde; dass es mit einem Worte eio Er- 
zeugniss au f der Oberfläche der Pulpe und 
nicht eine Umwandlung seines Gewebes sey. 

Während das Elfenbein der Krone zunimmt, 
bildet sich auf seiner Oberfläche der Schmelz. 
Er erscheint anfangs auf der freien Oberfläche 
der Krone, und von da nach und nach bis zum 
Halse; es ist anfangs eine sehr dünne, ja 
seihst unvollständige Lage, die aus kleinen 
TueUcUea besuat , die wie fe»t geworden* 
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umt »ehr harte Tröpfchen auf d< r Oberfläche 
des Elfenbeins liegen: er wird hierauf gleich- 
förmig iiiul seine Dicke nimmt nach und nach 
'zu. Kinige sind derMeinung, das» derScbmeiz, 
wie das Elfenbein , von der Zal \\\< ilpe gelie- 
fert werde, und dass die Materialien, au« 
denen er besteht, durch da« Elfenbein geben 
oder schwitzen: manche Anatomen schon \or 
j[.utt<r und die Meuten seit ihm betrachten 
ilm Schntela als an der Oberfläche des Elfen- 
l>.- Ii* entweder durch die Flüssigkeit , von 
welcher die Krone des jiiugen Zahns bespült 
wird, uder, und zwar noch al'gemeiner, durch 
das innere li'att der Kapsel abgelagert. 

Zur Zeit der Gehurt sind die Kronen der 
Schneidezähne völlig ausgebildet; die der 
Seit //.ahn», sind noch nicht \ ollendet; die der 
Uaafcenznttn« haben ihre auagebildeten Höcker; 
iurzuglieb sind die äussern vollendet und schon 
unter einander verbunden. 

Di« Wurzel bildet sieb nur, wenn die Krone 
v-dlende.t ii*t , zu diesem Zwecke verlängert 
f<U anfangs die Pulpe , und vorzüglich der 
gefassige und nervöse Stiel, vermittels dessen 
nie mit dem Grunde des Zabusäckchens zu- 
sammenhängt. Oer Stiel ist übrigens für die 
Zähne, die nur eine Wurzel haben sollen, 
einfach, für die untern Backenzähne im Allge- 
nieinen doppelt, und für die obern dreifach. 
Das Säckrben selbst ist zu dieser Zeit an der 
Verbindung der Krone mit der Wurzel gleich- 
kam eingeklemmt. Die Wurzel bildet sich um 
den Stiel oder die Stiele der Pulpe herum, bis 
sie ganzlich entwickelt sind und bis an der 
Sjiitze der Wurzeln nur eine kleine Oeffnung 
übrig bleibt, durch welches das gefässige und 
nervös»; Bündel der Papille gebt. Werden die 
Wurzeln durch die blosse Pulpe oder durch 
die Pulpe und die Membran des Säckchens ge- 
bildet ? Dieser Punkt ist noch nicht ausgemacht. 

L- itnalre bat ganz besonders and zwar mit 
Recht auf den Unterschied aufmerksam gc- 
inaebt, welcher zwischen dem Klfenbein der 
Wurzel und dem der Krone- der Zähne besteht. 

Das Hervorbrechen der Zähne findet statt, 
w»'iin die Bildung ihrer Wurzel schon ziemlich 
vorgeschritten ist; das der Milchzähne ge- 
wöhnlich vom sechsten Monate bis zu einem 
Jahre nach der Geburt. Ausnahmsweise kom- 
men Kinder schon mit Zahnen zur Welt, wäh- 
lend bei andern der Ausbruch erst nach Ver- 
tluss \ uii zwei oder drei Jahren, und selbst 
noch sputer statt findet. Kür jeden Zahn 
findet der Ausbruch im Unterkiefer etwas 
früher als im obern statt; und für jedes Paar 
Zähne besteht gewöhnlich nur eine Zwischen- 
Zerf von einig»« Tagen, zwischen dem der 
••in n Seiin und dem der entgegengesetzten. 
8 • kommen gewöhnlich in folgender Ordnung 
/■••Ii Vorschein;: der erste, der zweite, der 
vi ii- nd«»r der drille, und endlich der fünfte, 
w»'«h«f gewöhnlich hin Alt»-r von zwei oler 
uii-l eiu ü i Ii Jahren trstb^ui. 



In dem Maasse, als die Zähne verknöchern, 
nehmen die Zahnfächerhögen, welche anfangs 
die Form zweier kleinen obertläeblichen Kinnen 
haben , an Tiefe zu , und es erbeben sich von 
ihrem Grunde Scheidewände, welche die Rin- 
nen in Zahnfächer abtheilen. 

Das nicht sehr emporgehobene, wenig aus- 
gedehnte Gewebe des Zahnfleisches verdünnt 
sich und öffnet sich an eben so vielen, wahr- 
scheinlich schon friher vorhandenen Punkten, 
als der Zahn Spitzen hat. Die Krone erscheint 
durch die Oeffnung des Zahnfleisches und 
kommt bis zum Halse hervor. Von allen den 
Ursachen, welchen man das Hervortreten der 
Zähne zugeschrieben hat, ist ihr Wachst buin 
die wahrscheinlichste. Indem die Zähne her- 
vortreten , reihen sie sich in zwei Curven, 
welche die ganze Ausdehnung der Zahnbögen, 
die in dieser Epoche des Lebens sehr kurz 
sind, einnehmen. Nur erst nach dem Aus- 
bruche der Zähne bildet sich ihre Wurzel 
vollends aus. 

Gegen das siebente Jahr fallen diese Milch- 
zähne aus. Sie treten zuerst merklich aus 
einander, indem der Zahnfächerhögen in allen 
seinen Punkten zu wachsen fortfahrt, während 
die einmal gebildeten Ziihne ihr Volum nicht 
mehr verändern. Sie werden sodann locker 
und fallen endlich von selbst beinahe in d»r 
Ordnung ihres Ausbruches aus. Ihre Wurzeln 
sind manchmal ganz, verschwinden aber mei- 
stenteils theilweise oder selbst gänzlich. Die 
Krone wird ebenfalls an der freien Oberiläche 
merklich abgenutzt. 

Man bat als Ursachen des Ausfallens der 
temporären Zähne angeführt, dass sie keine 
Wurzeln hätten, was aber nicht genau ist; 
dass ihre Wurzeln zerstört und ihre Zahnfä« her 
durch das Hervnrtreiben der bleibenden Zähne 
eingenommen würden, was gewöhnlich wahr ist. 

Die Keime der Zähne des Erwachsenen, nn 
der Zahl 32, wie die Zähne selbst, fangen 
schon bei den sehr jungen Fötus an siebt bar 
zu werden, die der Pentes »Icosntdntl mmc«- 
nommen, die erst vom sechsten oder zwölften 
Monale nach der Gehurt an anfangen sichtbar 
zu werden. 

Die Keime der Dentes multienspidati liegen 
in den Enden der Zahnfächerhögen ; die der 
Dentes bicuspidati tief zwischen den Wurzeln 
der Milchzähne; die der Dentes incisivi tief 
hinter den Wurzeln der Zähne, deren Stelle 
sie einnehmen sollen , und zwar so , dass der 
zweite Schneidezahn mit der Hälfte seiner 
Breite den ersten deckt; endlich liegt die des 
Spitzzahns noch tiefer ausserhalb der Reihe 
und innerhalb des Kreisbogen* der andern. 

Diese Keime bestehen, wie die der Milch- 
zähne, au* häutigen, eirunden, zum grossen 
Theilc mit einer Papille oder Pnlpe ausgefüll- 
ten Säckchen. Diese Säckchen hängen mit 
ihrem tlVtVn Ende an einem gefässigen und 
Dervüsei Stiele; mit dem andern Endo ußtuit- 
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telbar an den Zahnfleische ; die der drei letz- I 
ten Zäbne und die der fünf ersten durch die 
Dazwischenkunft eines langen und wahrschein- 
lich hohlen Stranges. Die einen wie die an- 
« em befinden sich in Zahnfächern von gleicher 
] onn wie sie, wovon die der fünf ersten Zähne 
« ureb eine kleine OelVnung mit denen der 
Diilcbzähne commnniciren, während die an- 
dern sich unter dem Zahnfleische weit öffnen. 
Die doppelte Reibe von Zabnfäcbern giebt 
dem Kieferbogen eine bedeutende Dicke. 

Die Verknöcherung oder die Elfenbeinbil- 
dung und die Bildung de* Schmelzes gesche- 
hen auf die nämliche Weise wie bei den kind- 
lichen Zähnen. Sie beginnen vom dritten bis 
sechsten Monate nach der Geburt in den 
Schneidezähnen und in dem ersten Backen- 
zähne, zwei oder drei Monate später in dem 
Spitzzabne. Gegen das dritte Jabr in den 
zweispitzigen , sechs Monate später in dem 
zweiten grossen Backenzähne, und endlich ge- 
gen das zehnte Jabr in dem letzten Zabne. 

Sobald die Krone vollendet ist und die Wur- 
zel sich zu bilden beginnt, rückt der Zahn 
gegen das Zahnfleisch an, und es bereitet 
sich der Ausbruch vor. Dem Hervorkommen 
der fünf permanenten Zähne geht in der ge- 
wöhnlichen Ordnung der Ausfall der Milchzähne 
voraus , indem zu diesem Zwecke das Zabn- 
facb des neuen Zahnes sich vergrössert, wird 
die Scheidewand, die ihn von dem vorigen 
trennte, resorbirt, die Wurzel des entspre- 
chenden Zahnes zum mehr oder weniger gros- 
sen Tbeile oder gänzlich ebenfalls aufgesaugt; 
die der Schneidezähne werden gewöhnlich 
gänzlich absorbirt, die der Backenzähne zum 
Tbeil ; diu des Spitzzahns wenig und manch- 
mal gar nicht 

Die permanenten Zähne kommen in folgen- 
der Ordnung zum Vorschein : der erste grosse 
Backenzahn gegen das fünfte Jabr hinter den 
Milchzähnen und vor ihrem Ausfalle; die Schnei- 
dezähne, der Spitz?abn und die zweispitzigen 
Zähne vom siebenten bis zum zehnten oder 
eilften Jahre nach dem Ausfalle der Zähne, 
deren Stelle sie einnehmen. Der Spitzzabn 
kommt gewöhnlich erst nach den zweispitzigen 
Zähnen hervor. Der zweite grosse Backen- 
zahn kommt kurze Zeit nach dem Spitzzabne 
Regen das eilfte oder zwölfte Jabr hervor. 
Der letzte endlich erscheint gewöhnlich gegen 
das zwanzigste Jahr. 

Zur Zeit ihres Ausbruches sind die Zähne 
bei weitem noch nicht vollendet; die blos be- 
gonnenen Worzeln brauchen zwei oder drei 
Jahre zu ihrer Vollendung; während dieser 
ganzen Zeit und selbst noch darüber hinaus 
fall reo sie fort innerlich an Dicke zuzunehmen. 

Freunde des Wunderbaren haben von einem 
dritten.Zahngeschäfte , ähnlich den beiden er- 
sten , gesprochen. Sehr geschickte Praktiker, 
wie der Dr. Hudson und Andere , haben sehr 
richtig bemerkt, das» das Ausfallen der Milch- 



zähne und das Hervorkommen der bleibenden 
zu oft um mehrere und selbst viele Jahre ver- 
zögert worden sind, als dass diess die angeb- 
lichen Thatsacben des Erscheinens einer drit- 
ten Reihe von Zähnen in dem mannbaren oder 
Greisenalter erklären könnte. 

Die einzigen wahrnehmbaren Veränderun- 
gen, welche die Zähne nach ihrer Vollendung 
erfahren, sind die Verknöcberung der Pulpe 
oder Papille, die sie ausfüllt und sieb, indem 
sie verknöchert, etwas verengt, und die pro- 
gressive Abnutzung ihrer Krone. 

Die Zabnhögen vergrössern sich fortwährend 
bis zur Ept.ue des Ausbruches des letzten 
Zahnes. Man hat behauptet, dass von dem 
Momente an, wo die Milchzähne hervorge- 
treten sind, und vorzüglich von dem an, wo 
der erste grosse Backenzahn erschienen ist, 
die vordere Partie dieser Bögen zu wachsen 
aufhöre; diess ist ein Irrthum, denn einer 
Seits treten die Milchzähne, bevor sie aus- 
fallen, bedeutend auseinander, während sie 
sich bei ihrem Ausbruche berührten; zweitens 
sind die bleibenden Zähne in ihrer Gesamint- 
beit weit breiter als die Milchzähne, deren 
Stelle sie einnehmen ; endlich tritt der Spitz- 
zabn , nachdem er oft aus der Reihe heraus- 
getreten ist , weil der zwt-ite Backenzahn und 
der erste zwe spitzige Zahn, die vor ihm her- 
vorgekommen sind, sieb fa»t berühren, in 
den ver^rösserten Zwischenraum dieser beiden 
Zähne e<n. 

Die Zahn - und Zahn fächerbögen veranlas- 
sen , indem sie grösser werden, begleitende 
Veränderungen in dem übrigen Tbeile der 
Kieferknochen. Bei der Gedurt des Kindes 
ist der Ast des Kiefers horizontal wie der 
Zahnfächerbogen. und es erbebt sieb blos der 
Processus coronoideus im rechten Winkel von 
dieser Linie. Die Sachen bleiben beinahe in 
diesem Zustande bis zur Epoche des Erschei- 
nens des ersten bleibenden grossen Backen- 
zahns. Zu dieser Zeit beginnt einer Seits der 
Ast des Kiefers sich in seiner Totalität auf 
, dem Bogen zu erbeben, und anderer Seits 
bildet sich nach und nach zwischen dem fünf- 
ten Milchzähne und dem Processus coronui- 
deus eine Stelle für den ersten dicken Backen- 
zahn ; nachdem dieser hervorgetreten ist, bil- 
det sich ein anderer Platz für den zweiten 
Backenzahn, welcher verknöchert und endlich 
nach dem Ausbruche des zweiten ein letzter 
IMntz für den dritten, während er sich bildet. 
Aebnliche Veränderungen linden in dem Ober- 
kiefer durch die Verlängerung nnd die Ab- 
plattung der BackcnZahngegend des Kiefer- 
knochens und durch das Geradewerden und 
Zurücktreten des Processus pterygoideus. 

Das Hervorkommen der ersten Zähne und 
die Bildung der Zahnfäcber gehen dem Ge- 
siebte eine Höbe and Breite, die es bei der 
Geburt des Kinde» nicht hatte. Das Hervor- 
treten der drei letzten Paare von Zähnen giebt 
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hierauf nach nid nacb dem Gesiebte, (ödem 
es seine Breite und seine Tiefe nach unten 
▼ermehrt, den physiognoinischen Charakter 
der Jugend und des Jünglingsalters. 

Die Zähne fallen endlich oft, nachdem sie 
■ich mehr oder weniger abgenutzt, nachdem 
aie üble Zufalle oder AfTectionen erlitten haben, 
vor der Epoche des Greisentodes aus. In dem 
Maasse, als sie ausfalten, verengeru sich ihre 
Zahnfäcber und obliteriren endlich. DieZahn- 
fächerbögea verschwinden ebenfalls ond durch 
ihr Verschwinden vermindert «ich die Hübe 
der Riefer bedeutend, und verbällnisstuässig 
auch das Gesicht, was der Physiognomie einen 
neuen Charakter giebt. 

Die Bildung der Zähne giebt zu einem Blut- 
zoöusse nach den Kiefern Veranlassung, der 
am gewöhnlichsten ganz örtlich ist. Dem Aus- 
brache geht in der Kegel ein Jucken im Zahn- 
fleische und ein etwas vermehrter Speichel tiuss 
voraus. Manchmal hat auch dieser Ausbruch 
örtlichen Schmerz und verschiedene sympa- 
thische Erscheinungen zu Vorläufern und Be- 
gleitern. Ks ist dagegen selten, das« der 
Ausbruch der Zähne der zweiten Reibe von 
Schmerz begleitet wird. Doch muss man den 
Weisheitszahn ausnehmen, dessen Hervortre- 
ten ziemlich oft sehr schmerzhaft ist. 

(A. HeciAno.) 

ZAHNGESCHAEFT (pathologisch). Man 
schreibt die meisten Krankheiten der Kind- 
heit dem Zabngescbäfte zu. Die Schwierig- 
keit, die Krankheiten des ersten Lebensalters 
zu beobachten nud die geringen positiven 
Kenntnisse, die wir über diesen Theil der 
Pathologie besitzen, haben zum Festwurzeln 
dieser Meinung beigetragen ; und es ist dies«*« 
Vorurtbeil, das Resultat unserer Unwissenheit, 
wie alle andern Vorurtlieile in der M«dicin 
populär geworden. Man giebt oft dem Zabn- 
gescbäfte, den Tod mehrerer Kinder, deren 
Krankheiten man während des Leben« nicht 
erkannt hatte, verursacht zuhaben, Schuld. 
Doch wird das Kind von seiner Geburt an von 
einer Menge Krankheiten befallen, die von 
dem Zabngescbäfte unabhängig sind; es ist 
den meisten AfTectionen ausgesetzt, die in 
allen Lebensaltern vorkommen, und erleidet 
ausserdem mehrere, die ihm eigentliümlicb 
sind. Viele Kinder sterben in dem Verlaufe 
ihres ersten oder zweiten Zahnes an acuten 
oder chronischen Krankheiten der in dem Schä- 
del , der Brost oder dem Bauche entba'tenen 
Organe, die oft während des Lebens maskirt 
oder verkannt worden waren, ohschon sie 
nacb dem Tode deutliche Spuren von organi- 
schen AfTectionen darbieten, die in allen Le- 
bensaltern ausreichen, das Band des Lehens 
ZU zerreissen. Kürzlich habe ich noch Gele- 
genheitgehabt, ein zweijähriges Kind zu oflneu, 
was an einer verborgenen Pneumonie gestor- i 
ben »ar und mehrere Monat« vorher in Folge ' 
von Cun\u.:si»ivtoo, die mau blos dem Zahn- ; 



geschifte zugeschrieben, das Gesiebt verieren 
hatte. Die Sehnerven waren atrophisch and 
hatten eine gelbliche Färbung, was die Ur- 
sache der Amaurose hinlänglich erklärt. Allein 
alle vordem Partieen der rechten Hemisphäre • 
waren erweicht und die Gehirn- ond Hirnhaot- 
oberliäcben der Aracbnoidea waren in einer 
ziemlich grossen Ausdehnung auf eine innige 
Weise verwachsen: diese Verwachsungen wa- 
ren ganz unbezweifelt das Resultat einer schon 
allen Entzündung, die in die Epoche derf'ofl- 
vulsionen hinaufreichte, welche hauptsächlich 
durch diese Krankheiten hervorgerufen wor- 
den waren , und die man mit Unrecht dem 
Zabngcschäft zugeschrieben hatte. Die Bei- 
spiele von dieser Art Irrtbümer sind nicht sel- 
ten; es ist also gewiss, dass man sich oft 
täuscht, wenn man dem Zahngescbäft mehrere 
Krankheiten, die während seines Verlaufes ein- 
treten, zuschreibt. 

Das Zahngescbäft ist übrigens nicht an und 
für sieb selbst eine Krankheit, obschon es 
vielleicht zunächst zu einer gewissen Anzahl 
AfTectionen disponiri. Viele Kinder erreichen 
das Ende ihres ersten Zabngescbäfts, ohne 
jemals die geringste Veränderung in ihrer Ge- 
sundheit dargeboten zu haben; eben so wia 
man eine grosse Anzahl junger Mädchen nhna 
irgend einen Übeln Zufall mannbar werden 
siebt. Das Zahngeschäft ist also eben so 
wenig eine Krankheit, wie die Pubertät; des- 
sen ungeachtet aber ist diese sehr merkwür- 
dige Epoche der Verknöcherung oft für das 
Kind kritisch, wie es in einem weiter vorge- 
schrittenen Alter die Epochen der Menstrua- 
tion, der Gebort, des Aofbörens der Regeln 
sind, die zn vielen Krankheiten disponiren, 
ohne selbst Krankheiten zn seyn. 

Vorzüglich ist da« erste Zabnge«chäft eine 
nächste Ursache, welche die Entwicklung meh- 
rerer Krankheiten heci'nstigea kann, oder sie 
oft auf eine mehr oder weniger «chlimme Weise 
complicirt. Während der zwei oder drei er- 
sten Jahre ist da» Zahm-eschäft von Bedeu- 
tung; die Kiefer liefern zwanzig sogenannte 
Milchzähne, und ernähren ausserdem die zwei 
und dreissig Keime der permanenten Zähne, 
welche die Stelle der ersten einnehmen sollen: 
so dass die Kiefer zu gleicher Zeit zwei und 
fünfzig Keime ernähren, während die Natur 
sechszeha Jahre und manchmal noch mehr 
braucht , um das Zahngescbäft der permanen- 
ten Zähne zn vollenden: was für das zweite 
Zahngescbäft fünfmal mehr Zeit als für das 
erste ausmacht. Diese rasche Verknöcherung 
der Kieferknochen während des ersten Lebens- 
alters veranlasst notbwendig einen beträcht- 
lichem Zutiuss des Blute« und einen Activi- 
tätsüberschnss nacb dem Kopfe, und insbeson- 
dere nacb dem Gebirn zu , von welchem alle 
Nerven , die sich in den Kiefern verbreiten, 
ausgehen. Diese erste Ursache disponirt schon 
zunächst «u de« meiste» Zufallen, die in der 
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Epoche de« Zabngescbäftes statt haben; «Hein 
man wird noch weit leichter den ganzen Ein- 
fluss dieser Organisation anf die Krankheiten 
begreifen , wenn man berücksichtigt, da» das 
Zabngescbäftt anstatt auf eine regelmäßige 
Weiae vor «ich zu geben, oft in seinem Ver- 
laufe gestört werden kann. Es können in der 
That verschiedene Umstände die Entwicklung 
der Zähne verzögern. Die Zahnfäcbermün- 
dungen können durch ein vollständiges oder 
unvollatändiges knöchernes Blatt verengert 
oder selbst veracbloasen werden, wovon man 
Beispiele beobachtet bat. Die Ungleichheit 
der Entwicklung zwischen den Kieferknochen 
und den Zähnen seibat kann zu einem mehr 
oder weniger starken Drucke in den Zahn- 
fächern Veranlassung geben. Die Unregel- 
mässigkeit ires Zahnge»cbäfts ist auch eine der 
häufigsten Krankheitsursachen. Eine zn früh- 
zeitige und zu rasche Entwicklung kann, wenn 
sie ein Uebermaass von Erregung und Leben 
auf Kosten des übrigen Tbeiles des Körpers 
nach dem Koj»fe zieht, und jede Art Gleich- 
gewicht zwischen den ernährenden und sen- 
sitiven Kräften de« Kindes aufhebt , secundär 
eine Störung in der Verknöcherung herbeifüh- 
ren, und die Entwicklung der Rbacbitis oder 
der Tuberkel, die sich oft zur Zeit des ersten 
Zabngescbäftes äussern, hervorrufen. Der 
langsame und späte Ausbruch der Zähne wird 
seltener von den nämlichen Zufällen begleitet. 
Eine von den Ursachen der Krankheiten, die 
während des Verlaufes desZabngescbäfte* ein- 
treten, ist auch die Art von nervöaer Empfäng- 
lichkeit, zu welcher dieser Proceas die Kinder 
mehr oder weniger diaponirt, und die vorzüg- 
lich bei jenen, welche <*in aufnehmend ner- 
vöses Temperament besitzen, sehr deutlich 
abgesprochen ist. Die meisten Kinder haben 
während des Zabngescbäftes einen mehr oder 
weniger unruhigen Schlaf, fahren aus dem 
Schlafe auf, ja viele von ihnen werden wäh- 
rend der Zeit des Aushruchea der grossen 
Backenzähne jähzornig. Alle diese örtlichen 
nnd allgemeinen Umstände streben also die 
Entwicklung vieler Krankheiten zu befördern, 
und denen, die alsdann eintreten, ein eigen- 
tümliches Gepräge zu gehen. Es complici- 
ren sich daher auch oft zur Zelt des Zabnge- 
scbäftes alle Affectiven der Brust oder der 
Verdnnongsorgane mit Nerven - und Gehirn- 
sjioptomen; und wenn man auch nicht wissen 
kann, bis zu welchem Punkte das Zalmgescbäft 
auf die Form, welche diese Krankheiten an- 
nehmen, Ein lliias bat, so läaat »ich doch nicht 
In Zweifel ziehen, dass es ihnen eine Tendenz 
zu den Gebirhaftectionen mittheilt. 

Abgesehen von dem Einflüsse , welchen das 
Zahngeschäft auf die Krankheiten ausübt, die 
während seiner Dauer eintreten können , so 
bewirkt es auch andere Krankheiten , die mit 
der Reizung, die es hervorbringt, beginnen, 
nach dem Ausbruche der Zähne aufhören, und 



I denen offenbar keine andern Ursachen als das 

Zahngeacbäft selbst zum Grunde liegen. 

Krankhelten des ersten Zabnge- 
scbäftes. — Es sind etweder örtliche und 
auf den Mund beschränkte, oder a> apathisch* 
und von der primitiv afficirteu Stelle mehr 
oder weniger entfernte : die einen gehören 
wesentlich dem örtlichen Zahngeschäfte an 
und geben es offenbar kund ; die andern fol- 
gen auf dieses Geschäft oder begleiten es. 

A> Oertlicbe Krankheiten des er- 
sten Zabngescbäftes. — Die ersten 
Zahnkeime fangen vom dritten oder vierten, 
Monate nach der Empfängnis« an zu erschei- 
nen, nnd fahren fort sich zu entwickeln bin 
nach der Geburt; allein nur erat mehrere Mo- 
nate nach dieser Epoche macht sich dieser 
Verknöchemngpprocess durch mehrere wahr- 
nehmbare Zeichen nach anssen bemerklieb. 
Der Ptyaliamu» ist das Erste, Was sich kund 
giebt: man bemerkt ihn, sobald die Knocb<n 
des Kiefers sich zu entwickeln anfangen nnd 
die Zabnfächer eine gewisse Ausdehnung er- 
langt haben, viel früher, als sieb der Zahn im 
Niveau des Randes des Kiefers befindet und 
aus dem Zabnfacbe hervorgetreten ist Der 
reichliche SpeicbelaUsfluss ist kein übler Zu- 
fall, sondern vielmehr eine natürliche und sehr 
heilsame Wirkung des Zabngescbäftes. Er 
strebt die Geschmeidigkeit und die Erweite- 
rung des Gewebes des Zahnfleisches zn be- 
fördern und den Scbroerz und die Entzündung 
dieser Theile zu verhüten , so daas, Wenn der 
Ptyalismus aufhört, das Kind mehr leidet und 
manchmal die Unterkieferdrüsen anschwellen. 
Dieser natürliche Ptyalismus wird gewöhnlich 
von einer Empfindung begleitet, die wir nicht zu 
definiren vermögen, weil wir uns nicht mehr des 
Eindruckes erinnern können, den sie uns ver- 
ursacht bat; allein diese Empfindung, die 
anfangs nicht schmerzhaft ist, bestimmt das 
Kind« wie alle junge Thiere, auf die Körper, 
die es erfaMen kann, zh beissen. Dieaer 
Druck ist unstreitig nützlich , um den schnei- 
denden Rand der, Kiefer abzuplatten und das 
Auseinandertreten der beiden Tafeln, zwischen 
welchen sieb die Zabnfächer entwickeln, zu 
erleichtern. Alsdann können sich die knö- 
chernen, elfenbeinernen, gläsernen, metalle- 
nen u. s. w. Kinderklappern nützlich beweisen, 
um dieses Auseinandertreten zn befördern und 
folglich das Zahnfatb halb zu öffnen , während 
sie später schädlich werden, wenn das Ge- 
webe de* Zahnfleische* rotb und angeschwollen 
ist nnd die Spitze des Zahnes aof das fasrige 
Gewebe des Zahnfleisches drückt Zu dieser 
Zeit muss man die harten Kinderklappern durch 
Althäe-, Süssho'zwurzeln , trockene Feigen, 
Kringel und dergleichen ersetzen. Alle diese 
Substanzen demulclren, dnreh den Speichel 
befeuchtet und erweicht, das Gewehe de« 
Zahnfleisch. *a nnd verhüten die Entzündung 
I dieser Theile» 
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Bis hierher geht AHei in der natürlichen 

Ordnung vor web: der Ptyalismus, die An- 
schwellung desZabnfächerrandes, die abwech- 
selnde Küthe der Hacken , die automatischen 
Bewegungen des Kindes, welches Alles nach 
seinem Munde bringt, sind keine Übeln Zu- 
fälle und verratben blos das Zahngescbäft. 
Bei vielen Kindern zeigen pich gar keine an- 
dern Symptome , und es kommen ihre Zähne 
hervor , fast ohne dass sie es gewahr werden. 
Bei andern dagegen wird das Zahngeschäft 
von vielen Schmerzen uod einer entzündlichen 
Anschwellung des Zahnfleisches begleitet ; bei 
manchen sind es Schuänunchen oder andere 
Entzündungen derinnern Membran des Mundes. 

V on der Entzündung und schmerz- 
haften Anschwellung des Zahnflei- 
sche». — Das Gewebe des Zahnfleisches 
ist oft sehr gespannt, lebhaft und fast violett 
geröthet, trocken und glänzend, nnd so 
schmerzhaft, dass das Kind fortwährend 
schreit, vorzüglich wenn man den Finger in 
seinen Mund bringt und keine Untersuchung 
des Zustande» des Zahlreiches gestattet. 
Diese Anschwellung wird von Rothe der Wan- 
gen, von Anselm eMunj£ des Gesiebte«, von 
einer brennenden Hitze des Mundes, von 
einem brennenden Durste begleitet. Das Kind 
befindet sich in einem Zustande von Abge- 
schla-^nheit und Schlafsucht, welcher durch 
Auflab r en. unruhige Bewegungen und Schreien 
unterbrochen wird. Das Heber ist anhaltend 
oder aussetzend, Rehr unregelraässig : man 
belegt es dann mit «lein Namen Zahngeschäfts- 
tieber. Ks scheint hierSympton» der schmerz- 
haften Anschwellung des Zahnfleisches zu seyn. 
Diese Allee» ion erfordert demuleirende und 
erschlaffende Getränke. Wenn diese Mittel 
nicht ausreichen , um den Unterleib offen zu 
erhalten, so muss man zu den gelind abfüh- 
renden Honiggetränken, Zwetscbenabkocbun- 
gen, und zu den demulcirenden and gclind ab- 
führenden Kly stiren seine Zuflucht nehmen. 
Man muss auch die Derivativa, welche die 
Gehirncongestionen verhindern and die Con- 
vulsionen oder die Betäubung verhüten kön- 
nen , in Gebrauch ziehen. Die einfachen und 
zusammengesetzten Fusshäder, die erweichen- 
den oder sehr schwach mit Senf versetzten Unta- 
plnsmen auf die untern Extremitäten applicirt, 
und endlich die Blutige! hinter die Obren sind 
die zweckroässigsten Mittel in diesem Falle. 
Sind sie ohne Nutzen angewendet worden, 
vermindert sieb die rotbe und schmerzhafte 
Anschwellung des Zahnfleisches nicht und 
scheint es durch die Krone des Zahnes gleich- 
sam emporgehoben zu werden, so ist es dann 
oft von Nutzen, einen Einschnitt zu machen, 
uro dadurch die örtliche Anschwellung zu be- 
ben , die Convnlsionen , welche durch den 
Bebmerz hervorgerufen werden könnten, za 
verhüten and die Gehirncongestionen za ver- 
meiden. 



Um diese lncision za machen , unterstützt 
ein Gehülfe den Kopf des Kindes, mährend 
der Operateur die Kiefer mit den Fingern dt r 
ejnen Hand aus einander hält, nnd mit der 
andern ein stttmpfspitziges Bisturi, dessen 
scbmaleKlinge zu zwei Dritttheilen mit Lein- 
wand umwickelt ist, auf das geschwollene Zahn- 
fleisch bringt. Er macht zuerst einen Längen- 
schnitt, der mit dem Zahnfächerrande parallel 
läuft, und hierauf, indem er die Wandungen 
der Backen aus einander drängt und die Rich- 
tung des Instrumentes völlig verändert, einen 
zu dem ersten quer verlaufenden Einschnitt. 
Dieser Kreuzschnitt ist nothwendig, um die. 
Anschwellung des Zahnfleisches vollständiger 
za beben , den' Zahn zu entdecken und die Er- 
forschung derTheile zu erleichtern. Man kann 
dann, indem man die Spitze des Fingers in 
die kleine Wunde bringt, sich überzengen, oh 
der Zahn einen Vorsprung bildet, oder ob da« 
Zabnfacb verengert oder durch eine Art Kno- 
chendeckel verschlossen ist, wovon Hufclaivl 
ein Beispiel angeführt hat. In diesem sehr 
seltenen Falle kann es nothwendig werden, 
den Zahnfäcberrand mit einer starken Scheere 
wegzunehmen, oder selbst das knöcherne Blatt, 
welches das Zahnfach verschliesst, zu perfo- 
riren. Ist ein Zahn zwischen zwei andere 
eingeklemmt, so wird die Extraction des einen 
von ihnen nothwendig; allein dieser Fall ist 
zor Zeit des ersten Zabngeschäftes ausser- 
ordentlich selten. 

Man hat die Vortheile derlncision des Zahn- 
fleisches sehr übertrieben ; und ohne von der 
durch Lfitnounier (Robert, Traite de* 
prineipaux objets de medecine ) 
damit hewiikten beinahe wunderbaren Wieder- 
belebung zu sprechen, die so ausserordent- 
lich erscheint, dass man wohl daran zweifeln 
kann, hat man behauptet, dass diese Opera- 
tion mehreren Kindern das Leben gerettet 
habe. Man kann sieb zwar nicht verhehlen, 
dass diese lncision den Vortbeil hat, die An- 
schwellung des Zahnfleisches und den Schmerz 
zu beseitigen, nnd das Hervorkommen der 
Backenzähne, das im Allgemeinen schwieri- 
ger zo seyn scheint, zu erleichtern; ich 
glaube ferner, dass dieses Mittel manchmal 
nützlich gewesen ist und einige üble Zufälle 
verhüten konnte; allein icb kann mich nicht 
überzeugen, dass es jemals irgend einem Kinde 
das Leben gerettet habe. Es kann nur den 
Hindernissen abhelfen, welche die Weichtheüe 
demHervorkommen desZahnes entgegenstellen, 
und dieser Widerstand kann niemals tödtlicbe 
Zufälle veranlassen. Die lncision ist für die 
Schneidezähne , welche durch eine natürliche 
Oeffnung, die sieb nach und nach erweitert 
und mit der Zahnkapsel durch eine anter dem 
Namen Tt er dentis bekannten Kanal com- 
municirt, hervorzutreten scheinen, völlig un- 
nütz; sie i«t dagegen für die Backenzähne, 
deren Höcker dem Gewebe des Zahnfleisches, 
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was von Natur nicht wie bei den Schneide- 
zähnen durchbohrt ist, mehr Widerstand ent- 
gegenstellen , nützlicher. Uebrigens habe ich 
diese Incision mehrere Male gemacht , ohne 
jemals einen sehr grossen Vortheil dadurch zn 
erlangen. 

Man muss zor Incision nnr dann seine Zu- 
flucht nehmen, wenn alle erschlaffende und 
beruhigende Mittel umsonst angewendet wor- 
den sind. Macht man die Incision zu früh, 
so kann man das Hervorkommen der Zähne 
verzögern, statt es zu beschleunigen, weil 
man die Zahnkapscl öffnen kann , bevor der 
Zahn seinen vollkommenen Verknöchernngs- 
grad erreicht hat. Ich glaube bemerkt zu 
haben, dass die in Folge eines Einschnittes 
losgclegten Zähne langsamer als die andern 
hervorkamen. 

Manchmal begleiten die Schwämmeben nnd 
die pseudomembranösen Plättchen der Lippen 
und der Wandungen der Backen die entzünd- 
liche Anschwellung des Zahnfleisches, nnd kön- 
nen, wie diese Entzündung, von dem Znbn- 
gesebäfte abhängen. Man siebt sie in dem 
Momente entstehen, wo die Reizung des Zahn- 
fleisches einen gewissen Grad erreicht zu ha- 
ben scheint, und aufhören in dem Maasse, als 
die Entzündung abnimmt. Man kann sich 
also der Meinung nicht erwehren, dass die 
Schwamm eben in diesem Falle durch die ent- 
zündliche Reizung des Zahnfleisches veran- 
lasst worden sind. Die Behandlung, die sie 
in diesem Falle erfordern, unterscheidet sich 
nicht von der, weiche in jedem andern Falle 
für sie passt. 

B. Sympathische Krankheiten des 
ersten Zahn gesebäftes. — Die haupt- 
sächlichsten sympathischen Zufalle, welche 
von dem Zahogescbäfte abhängen, sind die 
Coovulsionen , die Augenentzündungen , meh- 
rere Entzündungen oder Reizungen derSchleim- 
membran der Rcspirations- und Digestions- 
organe; endlich mehrere Hautausschläge, 

Convulsionen. — Diejenigen, welche 
doreb das Zaungeschäft veranlasst worden 
sind, kommen nicht vor dem vierten bis fünf- 
ten Monate zum Vorschein ; diejenigen, welche 
In den ersten Tagen der Gehurt statt finden, 
hängen von den Contusionen , die das Gehirn 
während der Geburt erleiden konnte, oder 
von den Ergüssen , die eine Folge davon ge- 
wesen sind , oder von Krankheiten , die mit 
dem Zahngeschäfte gar nichts zu thun haben, 
ab. Wir haben uns hier Hur mit denjenigen, 
die von diesem Zahngeschäfte abhängen, zu 
beschäftigen. Man findet sie gewöhnlich bei 
den Kindern von einem nervösen Tempera- 
mente , aber sehr verschiedenen Constitutio- 
nen ; man sieht sie bei schwachen , blassen, 
magern , sehr reizbaren und an Durchfall lei- 
denden Kindern eintreten. Manchmal stellen 
sie sich aber auch bei fetten, frischen, kräf- 
tigen und von Natur verstopften Kindern ein. 
»-a. a. «**.. w ... XIII. 



Sie treten bei den einen wie den andern 
manchmal fast plötzlich ein, ohne dass ihnen 
Zeichen vorausgehen, welche das Geburts- 
geschäft ankündigen. Meistenteils bemerkt 
man jedoch vor den Convulsionen alle Sym- 
ptome eines Zahngeschäfte«, und mehr oder 
weniger Unruhe und Sebnenhüpfen während 
der Nacht. Diese Convulsionen sind mehr 
oder weniger ausgedehnt; bald sind sie auf 
die Muskeln der Augen und des Gesichts be- 
schränkt, bald verbreiten sie sich auf die 
obern Gliedmassen, ja in einigen seltenen 
Fällen sogar bis auf die nntern; manchmal 
sind sie vorübergehend; von sehr kurzer 
Dauer ; das Kind erlangt schnell seine Ver- 
mögen wieder; andere Male aber dauern die 
Aofälle eine Viertelstunde nnd noch weit län- 
ger. Sind die Sinne zwischen den Anfällen 
abgestumpft oder aufgehoben, so steht zu 
fürchten , dass die Convulsionen schnell tödt- 
lich werden, oder Hydrocephalus, oder Läh- 
mung, oder Blödsinnigkeit zur Folge haben. 
Wenn Kinder während des Verlaufes desZabn- 
gesebäftes an Coovulsionen sterben, so findet 
man gewöhnlich keine organische Aflection in 
dem Gehirne oder in dem Rückenmarke , wie 
bei allen sympathischen Convulsionen. Be- 
merkt man bisweilen Spuren von Gehirnent- 
zündung, so «<ind die Convulsionen nicht mehr 
als sympathische, sondern als wesentliche zu 
betrachten. 

Uebrigens unterscheidet sich die Behandlung 
der sympathischen Convulsionen des Zahnge- 
schäfte« wenig von der der wesentlichen Con- 
vulsionen, da die einen wie die andern immer 
von einer Reizung oder einer Congestion nach 
diesem Organe abhängen. Man muss in dem 
einen wie in dem andern Falle die Behandlung, 
welche während der Anfälle passt, von der, 
die man zu ihrer Verhütung in Anwendung 
bringen muss, unterscheiden. Während des 
Anfalles sind die Mittel, welche eine schnelle 
Ableitung bewirken können, diejenigen, die 
man zuerst in Gebrauch ziehen muss. Die 
warmen Fuss- und Handbäder, die reizenden 
Cataplasmen auf die Extremitäten und die 
kalten Appticationen auf das Gesicht und die 
Stirn sind diejenigen, die man zuerst an- 
wenden kann. Hierauf kann man, wenn das 
Rind nicht zu schwach ist, einige Blutigel auf 
die seitlichen Partieen des Halses oder hinter 
die Ohren setzen. Die Antispasmodica dür- 
fen auch nicht vernachlässigt werden; doch 
sind sie bei Kindern von einem schwachen 
Temperamente nützlicher, nnd man mnss dann 
den grossen Unterschied der Temperamente 
der an Convulsionen leidenden Kinder beach- 
ten. Man kann jedoch auch einigen Vortheil 
von den antispasmodiseben Mitteln hei den 
kräftigen Kindern ziehen, aber erst nach dem 
Ansetzen der Blutigel. 

Die Mittel , welche die Anfälle zn entfernen 
oder zu verhüten streben, sind noter allen 
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denen auszuwählen , welche die Gehirncooge- 
stionen verhindern können. So mnss dcrGe- 
brnucti der erschlaffenden ond etwas gelind 
abführenden Tränkchen oben an gestellt wer- 
den. Die oft wiederholten Fussbäder, selbst 
die Blutige! bei den sanguinischen Kindern, 
und die lauwarmen Bäder sind die hauptsäch- 
lichsten Waffen , mit welchen man diese con- 
vulsivische Disposition bekämpfen kann. Als 
prophylaktisches Mittel bei den schwachen 
Kindern hat man vorzüglich die Wurzel der 
Valeriana officinalis , die Pulver von GuttUe 
und von Carignan in der Gabe von einigen 
Granen alle Tage empfohlen. Diese Mittel 
können in manchen Fällen von Nutzen seyn; 
doch weiss ich nicht, in .wie weit man diesen 
prophylactiseben Mitteln Vertrauen schenken 
darf. Ich habe mehrere Male Kinder während 
des Gebrauches des Pulvers von Carignan von 
Convulsionen ergriffen werden sehen. 

Wenn die Kinder bei dem ersten Erscheinen 
der Zähne irgend einen Ausschlag im Gesichte 
gehabt haben und diese Hautaffection ver- 
schwunden ist, so ist es vortheilhaft , entwe- 
der blos vermittels der epispastiseben Salbe 
oder mit Vesicatoren etwas Eiterung hinter 
den Obren zu unterhalten. Diese leichte Rei- 
zung bewirkt während desZahngcscbäftes eine 
•ehr nützliche Ableitung. 

In dem Momente des Zahngeschäftes treten 
mehrere Entzündungen der Scbleiinmembranen, 
besonders die der Bindehaut, des Kehlkopfes, 
der Luftröhre und des Dickdarmes ein, und 
bören auf, sobald die Zähne hervorgekommen 
sind. Es giebt Kinder, welche constant diese 
nämlichen Affectionen zur Zeit des Hervor- 
kommens aller Backen- und Spitzzäbne be- 
kommen, so dass man durchaus annehmen 
mos« , dass diese Krankheiten in diesem Falle 
wirklich das Resultat der Reizung des Zabn- 
gesebäftes sind. Allein alle diese Entzündun- 
gen sind leicht ond hören gewöhnlich bei einer 
antiphlogistischen nnd demuteirenden Behand- 
lung anf. Nehmen sie einen schlimmem Cha- 
rakter an , so zieht man dann die verschie- 
denen Mittel in Gebrauch , welche insbeson- 
dere bei den Augenentzündungen , den Katar- 
rhen, den Dünn - ond Dickdarmentzündungen 
oder entzündlichen Diarrhöeen passen; denn 
obschon dieseKrankheiten oft durch dasZahn- 
gesebäft hervorgerufen worden sind, so unter- 
scheiden sie sich doch nicht in diesem Falle 
von den gleichen , durch andere Ursache ver- 
anlassten Krankheiten. 

Ausser diesen Entzündungen derScbleim- 
membran findet man oft zur Zeit des Zahnge- 
sebäftes sympathische Affectionen der Magen- 
dnrmorgane, die nicht das Resultat wahrer 
Entzündungen , sondern eigentümliche Rei- 
zungen dieser Organe sind. So beobachtet 
man Erbrechen ohne alle Zeichen der Gastritis, 
nnd einfach seröse Diarrhöeen oder diarrhöi- 
sebe Flüsse ohne alle Entzündung des Darms. 



Endlich sind diese Arten von Erbrechen oft 
mit der serösen Diarrhöe vereinigt und machen 
eine eigentümliche Krankheit aus , die viel 
Analogie mit der Cholera morbus hat. 

Man muss das Erbrechen bei den Kindern 
sehr beachten , weil es oft bei ihnen der An- 
fang mehrerer gefährlichen Krankheiten des 
Gehirns oder der Bauchorganc ist. Es ist 
diess übrigens ein zur Zeit dcsZahngescbäftes 
ziemlich gewöhnlicher Zufall. Ich habe viele 
Kinder gesehen, bei welchen der Ausbruch 
der Schneide- und Backenzähne immer Er- 
breeben zum Vorläufer oder Begleiter hatte. 
Es fällt immer mit der mehr oder weniger be- 
trächtlichen Anschwellung des Zabnfächerran- 
des zusammen ; tritt aber auch manchmal ein, 
ohne dass das Gewebe des Zahnfleisches ent- 
zündet oder sehr schmerzhaft ist. Es kehrt 
von Zeit zu Zeit wieder; das Kind wirft ge- 
wöhnlich blos die llüssigen Dinge aus und be- 
hält die festen Nahrungsinittel. Dieses Er- 
brechen wird weder von Rothe der Zunge 
noch von Empfindlichkeit in der Regio epi- 
gastrica begleitet; das Kind hat wenig oder 
gar keinen Appetit, ist unruhig und befindet 
sich unwohl. Es behält manchmal seine ganze 
Munterkeit und bat kein Fieber. Dieser Zu- 
fall wiederholt sich auf eine mehr oder weni- 
ger häufige Weise bis zur Epoche des Hervor- 
kommen» des Zahns. Die demulcirenden Ge - 
tränke, die reizenden Fussbäder und die 
hinter die Obren gesetzten Blutigel beruhigen 
fast immer diesen Zufall. Dieses letztere 
Mittel ist vorzüglich unerlässlich notwendig, 
wenn das Erbrechen von Fieber, von Hitze 
des Kopfes oder Rothe der Backen begleitet 
wird. Die narkotischen Mittel können manch- 
mal von Nutzen seyn , wenn sich mit diesem 
Zufalle Unruhe und Schlaflosigkeit verbindet. 

Von dem Durchfalle in Verbin- 
dung mit dem Erbrechen. — Der 
Durchfall kommt manchmal allein vor; mei- 
stentheils findet aber mit ihm gleichzeitig Er- 
brechen statt, was so schnell auf ihn folgt, 
dass in den ineisten Fällen die eine dieser 
Krankheiten nur der erste Grad der andern 
ist. Wenn diese beiden Hauptsymptome verr- 
einigt sind, so machen sie eine besondere 
Krankheit ans, die von der GastroenteriUe 
sehr verschieden ist nnd von derselben unter- 
schieden werden muss. 

Man beobachtet diese Krankheit nur bei 
den sehr kleinen Kindern, und besonders von 
dem Alter von drei oder vier Monaten an bis 
zum Ende des ersten Zahngescbäfts ; sie ist 
zur Zeit des Hervortretens der Spitz- und 
ersten Backenzähne häufiger; man trifft sie 
in allen Klassen der Gesellschaft, bei den 
achlechtge nährten Kindern eben so gut als bei 
den gutgenäbrteo an, häufiger jedoch viel- 
leicht bei denen, die sehr jung entwöhnt wor- 
den sind, oder deren ernährendes Rcgim sehr 
schlecht geleitet worden ist. 
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In der ersten Periode bat das Kind anfangs 
wenig Fieber; es ist oft unrcgelroussig aus- 
setzend and wird von abwechselnder Rothe 
und Wärme einer der Zahnbeingegenden be- 
gleitet. Das Kind ist traurig, abgeschlagen, 
zum Schreien geneigt ; die Zunge ist trocken, 
an ihrer Basis weisslieh und übrigens an ihren 
Rändern von einer natürlichen Farbe; der 
l)nrst ist brennend. Der Durchfall ist ausser- 
ordentlich reichlich, serös, gelblich oder mei- 
stentheils grünlich und kleinen, in einer durch- 
sichtigen Flüssigkeit schwimmenden Confer- 
venliocken ähnlich. Dieser Durchfall ist ge- 
ruchlos oder manchmal übelriechend; der Un- 
terleib gespannt, aufgetrieben, sonor; es 
findet Aufstossen statt. 

In der zweiten Periode verbindet sich das 
Erbreeben mit den vorigen Symptomen; es 
ist anfangs serös und durchsichtig, hierauf 
lauchgrün; manchmal wird das Kind von Ekel 
gequält und macht einige Anstrengungen zum 
Erbrechen ; diesem Erbrechen oder Kkel geht 
fast immer ein trockenes uod sonores Hüsteln 
voraus. In dieser Epoche sind die Augen mit 
farbigen Rändern umgeben, eingefallen, matt, 
etwas erloschen und haben eine Beschaffenheit 
wie im trunkenen Zustande; der Rand der 
Augenlider ist roth. Die fieberhaften Ver- 
schlimmerungen sind mehr oder wenig deut- 
lich ausgesprochen, aber sehr unregclmassig, 
und werden fast immer von der Rothe der 
Jochbeingegenden hegleitet 

Das lauebgrüne Erbrechen und die Darm- 
ansleerungen , die immer noch mehr oder we- 
niger serös sind, werden in der dritten Pe- 
riode noch reichlicher; bald aber vermindern 
■ich diese Ausleerongen und werden in dem 
Mansse, nls die Kräfte schwächer werden, 
•eltener. Der Durst scheint, in Verhältnis« 
der Retcblicbkeit der Stublauf leerungen , zu- 
zunehmen. Das Kind befindet sich oft in 
einem Zustande von Schlafsucht, aus dem es 
nnr hervorgeht, indem es seine Arme unruhig 
bewegt und fortwährend ein klagendes Ge- 
schrei ansatösst; es will unaufhörlich, dass 
man seine Lage verändere, dass man es wiege 
nad hin nnd her bewege. Die Abgeschlagen- 
beit der Kräfte und die Magerkeit sind ausser- 
ordentlich gross; es kommen kleine convulsi- 
visebe Bew egungen, meistentheils in den Augen 
und nuf dem Gesichte, zum Vorsehein ; die 
Stimme wird schwach und gebrochen, das 
Gesicht krankhaft verändert, die Aogen er- 
öseben, nnd es stirbt das Kind in einem Zu- 
stande von Schwäche oder Unruhe, indem es 
f.ist immer bis zum letzten Hauche das Be- 
wusstseyn von dem behält, was um dasselbe 
herum vorgeht 

Der Verlauf dieser Krankheit bietet manch- 
mal Veränderungen dar; das Erbrechen fin- 
det öfters In sehr grossen Zwischenräumen 
statt, was in der Regel ein günstiges Symptom 
ist In manchen Fällen geht der Durch talt dem 



Erbreche» mehrere Tage , oder selbst länger 
als eine Woche voraus; andere Male treten 
das Erbreeben nnd der Durchfall fast zu glei- 
cher Zeit ein und es stirbt das Kind mit allen 
Symptomen der Cholera morbus in dem Zeit- 
räume von drei bis vier Tagen. Ich habe 
deren sogar binnen 24 Stunden sterben sehen. 
Die längste Dauer dieser Krankheit beträgt 
dreissig bis vierzig Tage; allein in diesem 
Falle hören das Erbrechen und der Durchfall 
einige Tage auf und erneuern sich sodann mit 
den andern Symptomen. 

Bei der Scction der Kinder, die an dieser 
Krankheit gestorben sind, findet man, dass 
der Magen und die Därme durch viel Gas und 
durch schmutzig- gelbe seröse Materie mit 
einigen grünlichen Flocken ausgedehnt werden. 
Alle Membranen des Magens und der Därme 
sind bleich und farblos, fast durchsichtig; 
die Schleimmembran selbst ist glatt, die 
Cryptae sind nicht sehr sichtbar; es ist, als 
ob alle Membranen gewaschen oder in Wasser 
niaccrirt worden wären. Manchmal findet 
man jedoch etwas Rothe auf der Schleimmem- 
bran des Coecum oder Colon; allein diese 
krankhafte Veränderung ist offenbar das Re- 
sultat einer zufälligen Complication , denn ich 
habe mehrere Fälle gesehen, wo der Dick- 
darm eben so bleich als der Dünndarm war. 
Man findet auch manchmal gallertartige Er- 
weichungen des Magens oder eines Tbeiles des 
Dünndarines. Alle diese Affectioncn gehören 
besondern Coinplicationen an und sind nicht 
wesentlich an diese Krankheit gebunden. Man 
bemerkt niemals Erguss in die Seitenventrikel 
des Gehirns, was übrigens so wie alle andern 
Organe gewöhnlich gesund ist 

Wenn man in einer grossen Anzahl von 
Fällen den Gang der Symptome dieser beson- 
dern Krankheit mit den krankhaften Verände- 
rungen, die man nach dem Tode bemerkt, 
vergleicht, so findet man, dass sie wesent- 
lich von einer Affection der Verrichtungen 
aller Magendarmhäate und der verschiedenen 
Flüssigkeiten , die von ihr abgesondert wer- 
den, abhängt, welche Affection weder auf die 
Entzündungen , noch auf dieNevroscn, noch 
selbst auf die gallertartige Erweichung, die 
nur in einigen seltenen Fällen nnd wie zufällig 
vorkommt, bezogen werden kann. 

Die Behandlung, welche sich in der Gastro- 
enteritis nützlich beweist, zeigt noch mehr 
den Unterschied dieser Krankheit von den 
Entzündungen uad nähert sieder wesentlichen 
Cholera morbus, mit der sie in einigen Fällen 
viel Analogie bat In der ersten Periode rei- 
chen die strengste Diät, die demokirenden 
nnd gummösen Tränkchen, die erweichenden 
Klystire , die Fomentationen , die erweichen- 
den Cataplasmen, die Umschlage mit Oel und 
Bnlsamus tranqnillus oft hin, um die Fort- 
schritte des Uebels zu hemmen. Die Blutigel 
sind in allen Perioden der Krankheit fast immer 
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unnütz, ja selbst schädlich, wofern nicht die I 
Kraft de« Fiebert die schleimige und blutige 
Natur der Stuhle beweisen, dass diese Krank- 
beit mit einer Coecocolitis complicirt ist , in 
welchem Falie man die Blutigel an den After 
oder in den Verlauf des Dickdarms ansetzen 
könnte; allein diesen Kall blos ausgenommen, 
müssen die Blutigel fast immer verworfen wer- 
den , weil die Kranken in Folge der übermäs- , 
»igen Ausleerungen, wie bei der Cholera mor- 
bus, in eiaen grossen Scbwächezust*nd ge- 
rathen. In der zweiten Periode müssen die 
nämlichen Mittel fortgesetzt werden; man 
muss aber die Bäder und die Opiumklystire 
binzofägen. Wenn die Kinder in den Badem 
nicht zu unruhig werden , so ist dieses Mittel 
eines der nützlichsten. Die auf den Unterleib 
gerichteten erweichenden Datnpfdopchen schei- 
nen mir ebenfalls empfeblenswertb zu sein. 
Man muss die Opiate mit einer ausserordent- 
lichen Umsicht anwenden, weil die sehr klei- 
nen Kinder oft sehr leicht in den Narcotismus 
verfallen. leb ziehe au« diesem Grunde die 
äussern Applicationen von Laudanum auf den 
Unterleib vor; allein die Wirkung der Opiate 
durch die Haut gebt langsamer vor sieb, und 
wenn die Gefahr dringend ist, so muss man 
sich des Diacodiumsyrupes des Codex oder je- 
des andern Opiumpräparates bedienen. Das 
schlimmste Symptom bei dieser Krankheit ist 
die Prostration , in welche die Kranken ver- 
fallen. Die wirksamsten Mittel in diesem Falle 
sind die Sinapismen und die Vesicatore. Man 
in dm sie auf die Extremitäten und selbst auf 
den Nacken und den Bauch appliciren, wenn 
die Zufalle sich verschlimmern. Trotz der 
Prostration schienen mir die tonischen , vor- 
züglich die erregenden Mittel immer so schäd- 
lich und gefährlich zu seyn, wie die Brech- 
mittel in der ersten Periode. Wenn die Krank- 
heit sieb unter der Form der Cholera morbus 
darbietet, so ist sie fast immer schnell tödt- 
lich und alle Mittel beweisen sich unzulängl ich. 
Die Opiate sind dann diejenigen Mittel, bei 
deren Gebrauche man vorzüglich beharren 

Die Hautansschläge, welche während des 
Verlaufes des Zabngeschäftes eintreten, sind 
entweder Scropbeln oder kleine schuppichte 
Flechten, entweder im Gesiebte oder hinter 
den Obren. Sie erfordern fast gar keine be- 
sondere Behandlung, und verschwinden, w» nn 
der Zahn hervorgekommen ist. Was das Ery- 
them betrifft, welches man so liüufig an denOber- 
scbenkeln und an den Backen der Kinder wäh- 
rend der Zeit des Zabngeschäftes beobachtet, 
so ist es wahrscheinlich das Resultat einer be- 
sondern Affection des Harns oder vielleicht 
der Fäcalmaterien , und scheint nicht wesent- 
lich von dem Zahngeschäfte abzuhängen. 

Krankheiten des zweiten Zähn- 
geschäftes. — Die örtlichen Krankheiten 
des zweiten Zabngeschäftes «ind beinahe die 



| nämlichen wie die des ersten und erfordern 
die nämlichen Mittel. Man beobachtet jedoch 
in dieser Epoche häufiger als in dem ersten 
Lebensalter Flüsse und Entzündungen der 
Unterkiefer- und Halsdrüsen, die sich bei 
den Scrophulösen oft durch tuberkulöse Ver- 
härtungen oder Entartungen endigen and als- 
dann eine den Scropbeln angemessene Behand- 
lung erfordern. (Siehe Scropbeln.) 

Was die sympathischen Krankheiten des 
zweiten Zabngeschäftes betrifft, so findet man 
hier ebenfalls Angeaentzündongen, Hautans- 
schläge, die genau mit dem Zahngeschäfte 
zusammenfallen, wie in der Epoche des er- 
sten Zabngeschäftes ; allein die Katarrhe, die 
entzündlichen und serösen Durchfälle kommen 
nicht mehr vor; man bemerkt blos, dass 
manche Individuen im Momente des Hervor- 
kommens der grossen Backenzähne, und vor- 
züglich der letzten Weisheitszahne an anhal- 
tenden oder unregelmässig aussetzenden Fie- 
bern mit unregelmässigen Symptomen nach 
der Brust und dem Kopfe, und an einem 
trockenen und sonoren . Husten leiden , wie 
bei manchen trockenen Katarrhen oder wie 
bei dem sogenannten Magenhusten, und dass 
oft diese Fieber, nachdem sie allea Mitteln 
hartnäckig getrotzt haben, in dem Momente 
des Hervorkommens der Zähne aufhören. Unter 
diesen Umständen ist manchmal, wie wirschon 
bei Gelegenheit des erstem Zabngeschäftes er- 
wähnt haben, die Incision des Zahntieiscbes 
von Nutzen, um einen günstigen Ausgang zu 
beschleunigen. Es finden sich bei den Schrift- 
stellern in Bezug auf die schnellen Wirkungen 
dieser Operation in Fällen von Fieber, was 
durch das zweite Zabngescbäft unterhalten 
wurde, mehrere ziemlich merkwürdige Beob- 
achtungen. Die Mittel , die schlimmen Zu- 
fälle zu verhüten , welche das Zabngescbäft 
der permanenten Zähne begleiten , besteben, 
wie bei den der Milchzähne, in der Verhütung 
der Gehirncongestionen und der conseentiven 
Entzündungen, leb will in dieser Hinsicht 
nicht Alles das wiederholen , was wir in dem 
Artikel von den Krankheiten des ersten Zahn- 
geschäftes gesagt haben, weil die Mittel die 
nämlichen sind. (Gubusekt.) 

ZAHNPULVER, Dentifricium; fr. o.engl. 
Dentifrice. Unter den Zahnpulvern ist das 
zweckmässigste dasjenige, dessen Formel sich 
in dein Codex befindet , nämlich : 
Präparirter armen. Bolus, 24 Gram. od. 6 Dr. 
Präparirte rotbeCorallen, 24 - - - 
Fein gepulvertes Tinten- 

fisebbein. ... 24 - - - 
Drachcnblut. ... 12 - - 
Gepulverte Cochenille, 30 - - - 
Saures Weinsteins. Kali, 86 - - - 
ZimmeL . .... 6 - - 
Gewürznelken. ... 1 - - - 
Unter oen Zahnlatwergen enthält eine von 
denen, deren man sich in Frankreich am ge- 
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wohnlichsten bedient, fest alle die eben auf- 
gezählten Pulver; nie verdankt ihre Consistenz 
einer gewissen Quantität weissen Honig«, und 
enthält weder Drarhenblut noch Cochenille. 

Aof weiche Weise man aber auch die Zahn- 
pulver bereitet , so luüss man an« ihrer Zu- 
sammensetzung doch alle die Substanzen ent- 
fernen, welche den Schmelz der Zahne an- 
greifen könnten : auch muss man die Wirkung, 
die sie auf das Zahnfleisch ausüben, in An- 
schlag bringen, und ihre Natur je nach dem 
Zustande der Theile verändern. 

Am gewöhnlichsten aber werden sie nur be- 
nutzt, um die Weisse der Zahne durch Be- 
seitignng des darauf abgelagerten Weinsteins 
zu unterhalten. (Mabjolin.) 

ZAHNSCH M ERZEN ; siebe O d o n t a 1 g I a. 

ZAHNSTOCHER, Dentiscalpium ; fr.Cure- 
dent; engl. Tooth - picker ; ein Instrument, 
was man am gewöhnlichsten aus Federn , bis- 
weilen aus Schddkrott, Holz oder irgend einem 
Metalle macht, dessen eines Ende oder auch 
alle beide eine spitzige Form haben, vermöge 
deren sie in die Zwischenräume oder in die 
Höhlen der Zähne gebracht werden können, 
um die darin stecken gebliebenen Nabrungs- 
tbeilcben zu entfernen. Im Allgemeinen muss 
man die metallenen Zahnstocher verbannen; 
sie können wegen ihrer Härte die Substanz 
der Zäbne verletzen und ibre Fractur oder 
Caries veranlassen. Die aus Federn geschnit- 
tenen verdienen vor allen andern den Vorzug, 
weil sie Festigkeit mit Biegsamkeit vereinigen. 
Man kann sich ferner mit Vortuci. Zahn*tncher 
von weichem, fasrigem und nicht sehr zer- 
brechlichem Holze bedienen, solcher, von 
denen man besonders in Italien Gebrauch 
macht CRaioe Delokme.) 

ZAPFKNMEISEL; siehe Bourdonnet. 

ZAPFENNAKT; siebe S u t u r a. 

ZAÜNRLKBE; siehe Bryonla alba. 

ZEA MAYS L., gemeiner Nays, gemeines 
Welschkorn, türkisches Korn, türkischer 
Waizen; fr. Matt; engl, hfaize, Indian com. 
Es ist diess eine der schönsten und interes- 
santesten Arten der Familie der Gramineen. 
Das Welscbkorn ist ursprünglich in der neuen 
Welt einheimisch, denn es wird meiner in den 
vor der Entdeckung von (Vtristoph Colomhus 
geschriebenen Büchern über Ackerbau oder 
Naturgeschichte nirgends Erwähnung getban. 
Doch ist diese Meinung nicht allgemein aner- 
kannt und durch die den Mais gegebenen Volks- 
benennnngen türkischer Waizen, indi- 
sches Korn, laben sich einige Schriftstel- 
ler zu der Ansiebt bestimmen lassen, dass 
dieses Gras zuerst aof dem alten Continente 
vorhanden war, von wo es nach Amerika trans- 
portirt worden ist. Es ist diess eine sehr 
schwierige nnd gegenwärtig, wo der Mays als 
eine einheimische Pflanze Eoropa's angesehen 
werden kann, ziemlich unwichtige Frage. Es 
ist dieses Gras Jährig. Sein Halm erreicht hl 



der Rege) eine Höhe von sechs oder acht Fuss, 
die manchmal noch beträchtlicher ist. Seine 
Blätter sind sehr lang und schneidig; seine 
Blütben sind einhäusig; die männlichen bilden 
eine ästige Rispe an der Spitze des Stengels, 
und die weiblichen stehen in grossen cylindri- 
seben A ehren in der Achsel der Blätter, die 
sie zum grossen Tbeil umhüllen. Diese A ehren 
sind, wenn sie ibre vollkommene Reife er- 
langt haben, sechs bis acht Zoll lang, und von 
einem Durchmesser von einem bis zwei Zoll und 
ganz von unregelmässigcn kogeligen, sehr 
nahe an einander stehenden, auf einer seh 
dicken nnd korkiebten Achse sitzenden Kör- 
nern bedeckt. Der in mehreren Provinzen 
Frankreichs, x. B. im Elsass, in Bourgogne 
und in den meisten südlichen Departements 
im Grossen cuttivirte Mays bietet daselbst, 
sowohl hinsichtlich der Grösse und der Farbe 
der Körner, als der Epoche ihrer Reife meh- 
rere Varietäten dar. 

Wir wollen nach und nach den Mays In 
bygteiniscber und mediciniseber Hinsicht, d. h. 
als Nabrungs- und als Arzneimittel untersu- 
chen, nachdem wir einige Worte über seine 
chemische Zusammensetzung gesagt haben. 
Die Chemiker, welche sich mit seiner Analyse 
beschäftigt haben, hatten schon erkannt, dass 
sein Mehl sieb von den der andern Pflanzen 
der nämlichen Familie durch das Fehlen des 
Klebers unterscheidet. Lsxpez bat in einer 
lnaoguraldissertation in Verbindung mit Mar- 
cadieu eine neue Analyse gemacht, welche 
dieses Factum bestätigt Er bat ferner ge- 
funden , dass es aus zuckrichter und aniraa- 
lisirter Materie, ans scbleimichter Materie, 
Eiweissstoff und Satzmehl besteht. 

Ohne hier von den verschiedenen ernähren- 
den Zubereitungen zu sprechen, die man in 
Amerika mit dem Mays macht, so bildet er in 
den Theilen Frankreichs, wo er reichlich an- 
gebaut wird, die Grundlage der Nahrung der 
Bewohner. In dem Departement des Landes, 
in den Pyrenäen , in einem Thcile von Bour- 
gogne u. s. w. nimmt er die Stelle des Walzens 
nnd des Roggens ein, und man bereitet ihn 
auf vielfache Weise zu. So macht man bis- 
weiten einen mehr oder weniger dicken Brei 
damit , indem man sein Mehl mit Wasser ver- 
dünnt und etwas Salz zusetzt. Dieser Teig, 
dem man verschiedene Con*istenzgradc giebt, 
ist die einfachste nnd gebräuchlichste Zube- | 
reitong nicht Mos in Frankreich, sondern auch 
in einigen Tbeilen Englands und des nörd- 
lichen Italiens. Man bäckt auch Bmd ans 
dcmMaysmchle; allein es ist schwer und com- 
pact, weil es, des Klebers beraubt, nicht auf- 
gebt Dessenungeachtet geniessen die Be- 
wohner In Landes sebr viel daton. Man kann 
durch Zosatz von einem Viertel oder von der 
Hälfte Waizenmehl zu dem des Welscbknrns 
ein vollkommen gut aufgehendes Frod erhalten, 
was alle Vortbeile des WaUcnbiodei besitzt 
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Man bereitet anch mit dem Maystcige mebr 

oder weniger dünne Kuchen, die man auf 
Eisenblechen oder auch blos auf Holzicbeiden, 
die man dem Fencr nähert, backen lässt 
Diese« Gebäck verdient vor dem Brode, dem 
kein Waizenmehl zugesetzt wird, den Vorzog, 
weil es besser gebacken und folglich weniger 
unverdaulich ist. Endlich kann man nach 
Jarmentier mit dem Mays Graupen, Gries, 
Nudeln nnd selbst Backwerke bereiten, die, 
,.as den Geschmack und die Leichtigkeit be- 
tritt, denen ans Walzen nichts nachgeben. 

Man benutzt aber den Mays nicht blos, 
wenn er vollkommen reif ist, als Nahrungs- 
mittel , sondern man verspeist auch seine 
Aehrea, wenn sie noch grün nnd sehr jung 
aind, nachdem man sie in Wasser hat kochen 
lassen, oder man macht sie auch in Essig 
ein , wie die Pfeffergurken. 

Oer Mays bildet ebenfalls einen Bestandteil 
mehrerer Getränke. So bereitet man , indem 
man seine zerstossenen und etwas gekochten 
Körner gähren lässt, ein spiritnöses nnd be- 
rauschendes Getränk. Nach Parmentier kann 
der Mays bei der Bereitung des Bieres die 
Gerste ersetzen, und seine gerösteten Körner 
liefern ein dem Kaffee ähnliches Getränk. 

Die Stengel des türkischen Walzens enthal- 
ten, wie viele andere Gramineen, eine be- 
trächtliche Quantität zuckriger Materie. Man 
bat daher auch in einer frühem Zeit, wo der 
Krieg die Handelsverbindungen Frankreichs 
mit seinen Colonicen unterbrochen hatte, die- 
sen Stoff auszuziehen gesucht. Pictet ans 
Genf hatte im Jahre 1811 seine in dieser 
Beziehung geraachten Versuche bekannt ge- 
macht Er hat aus den jungen Mayssteogeln, 
die in dem Momente eingesammelt waren, wo 
das Korn sich zu bilden anfing, einen sehr 
angenehm schmeckenden 8yrup erhalten, der 
ihm zu Folge wohl geeignet ist, den krystalli- 
sirten Zucker für den Tbee, Kaffee und zu 
einer Menge häuslicher Küchenpräparate zu 
'.ertreten. 

Im Allgemeinen hat man gefunden, das» die 
Personen, welche gewöhnlich von dem Mnys 
als Nahrungsmittel Gebrauch machen , stark 
nnd kräftig sind. Lesp-z, den wir oben an- 
geführt haben, sagt, dass in dem Maasse, 
alt der Anbau nnd der Gebrauch des Mays in 
irgend einem Ca n ton des Departement dea 
Landes eingeführt wurde, die Bewohner die 
ihnen natürliche bleiche Farbe verloren und 
ein gesundes Aussehen bekamen. Einigen 
andern Beobachtern zu Folge leiden die Bauern, 
die sich von dem Mays nähren, nicht am 
Steine oder Harngriese, Krankheiten, die, wie 
Jedermann weiss, sich weit häufiger bei den 
Individuen zeigen, die gewöhnlich von sehr 
«tickstoflreieben Nahrungsmitteln Gebrauch 
machen. Da der Brei von Maysmchl ausser- 
ordentlich leicht verdaulich int , so empfehlen 
mehrere Praktiker den Genau desselben den 
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Wiedergenesenden , den darch lange Krank- 
heiten erschöpften Personen , z. B. den Pbthi- 
sikem ; man hat ihn sogar bei manchen an 
chronischen Krankheiten des Magens und dea v 
Verdauungskanals leidenden Individuen , bei 
welchen die assiniilirendcn Verrichtungen nur 
unvollständig nnd schwierig von statten gingen, 
sich vollkommen nützlich beweisen sehen. Wenn 
man dem Zeugnisse einiger Beobachter Glau- 
ben beimessen darf, so rire der Mays ein 
wirksames Heilmittel gegen die Epilepsie, des- 
sen Anfälle er von einander entferne und selbst 
gänzlich beseitige. Doch muss diese Tbat- 
sacbe erst aufs Nene der Erfahrung unter- 
worfen werden, bevor sie angenommen wer- 
den kann. (A. Richard.) 

ZEDOARIAE RADIX, Zittwerworzel ; fr. 
Zedoaire; engl. Zedoary. Man belegt mit 
diesem Namen die knollige nnd fleischige 
Wurzel der Kaenipfera rotunda, einer in In- 
dien einbeimischen Pflanze, die in die Familie 
der Amomeen gehört Im Handel unterschei- 
det man zweierlei Arten, die runde und 
die lange Zittwer, Rad. zedoariae 
rotunda e et iongae, die aber alle beide 
einer und derselben botanischen Art angehören. 
Die runde Zittwer, die seltener ist, kommt 
in halbrunden, auf einer Seite ebenen, auf 
der andern convexen Stücken vor; diese 
Stücken sind graulich , grösser und am einen 
Ende rund , an dem entgegengesetzten Ende 
zugespitzt; auf der convexen Häche bemerkt 
man den Ursprung der abgeschnittenen Wur- 
zelfasern. Die Consistenz der Zittwer ist 
hart; ihr Bruch compact, ihr Geruch ziemlich 
aromatisch und ihr Geschmack scharf und 
stechend. Die lange Zittwer, die man weit 
häufiger im Handel findet besteht aus langen, 
dreieckigen Stücken, deren äussere Fläche 
convex und mit runzeligen Warzen verschen 
ist , während ihre beiden innern Flächen eben 
sind. Man siebt , dass sie von einer knolli- 
gen, runden, in vier Stücke zerschnittenen 
Wurzel kommen, während die runde Zittwer 
blos in zwei Stücke zerschnitten ist Der aus- 
nehmend scharfe Geschmack der Zittwer rührt 
von der Gegenwart eines cigenthümlichen flüch- 
tigen, blaugrünlichen Oeles her. Diese Wurzel 
ist ein ausnehmend stimulirendes Mittel , wel- 
ches, wie der Ingwer, die Curcuma und die 
Blockzittwer, welches Pflanzen aus der näm- 
lichen Familie sind, wirkt Man wendet sie 
daher auch selten allein an. Sie bildet noch 
einen Bestandtbeil mancher alten pbarmaceuti- 
schen Präparate , z. B. des Pbilonium r o- 
manura. (A. Richard.) 

ZEICHEN, Signum; franz. Signe; engl. 
Signum. Dieses Wort bezeichnet in der ge- 
wöhnlichen Sprache Alles da«, was zur Kennt- 
niss einer verborgenen Sache führen kann; 
in der Medicin versteht man darunter Alle« 
das , was über den vergangenen, gegenwärti- 
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gen und zukünftigen Zu*tand einer Krankheit 
Aufklärung geben kann. 

Unter commemorativen oder ana- 
mnestiseben Zeichen versteht man solche, 
welche das Vorausgegangene kennen lehren; 
unter diagnostischen Zeichen solche, 
welche über den gegenwärtigen Stand Licht 
verbreiten, und nnter geognostischen 
solche, welche die Veränderungen ankündigen, 
die in dem weitern Verlaufe der Krankheit 
eintreten werden. 

Der Verlauf der Krankheit, ihr besonderer 
Typus, ihre Intensität, ihre Dauer, die Ur- 
sachen, welche ihre Entwickelang bewirkt 
habe«, der Einduss der ihr entgegen gestellten 
therapeutischen Agentien können dem Arzte 
Licht verschaffen, und folglich mehr oder we- 
niger köstliche Zeichen darbieten ; vorzüglich 
aber sind es die Symptome, welche die zahl- 
reichsten und wichtigsten Zeichen liefern; 
daher auch in der ungenauen Sprache der 
Laien und selbst in der mancher -Aerzte diese 
beiden Wörter, Zeichen und Symptome, 
für synonym genommen werden , obschon sie 
einen sehr verschiedenen Sinn haben: denn 
das Symptom ist eine in einem Organe oder 
in einer Verrichtung eingetretene und an das 
Vorhandeascya einer Krankheit gebundene 
für die Sinne wahrnehmbare Veränderung; 
es ist eine einfache Sensati 



on 



die nur durch 
eine besondere Operation des Geintes und 
nach Regeln , die bis jetzt nicht gehörig fest- 
gestellt worden sind, zum Zeichen wird. 

Die klinische Beobachtung und die Physio- 
logie sind lange Zeit die hauptsächlichsten 
und beinahe die einzigen Basen der Serneiotik 
oder der Kunst, aus den Symptomen Zeichen 
zu entnehmen, gewesen. Diese Hasen konn- 
ten in vielen Fällen in Bezug auf die Prognose 
ausreichen, und auf sie haben sich die Alten 
gestätzt, deren Arbeiten in diesem Punkte 
einen merkwürdigen Grad von Vollkommenheit 
darbieten. Allein diese nämlichen Basen wer- 
den in Bezug auf die Diagnose unzureichend, 
die in der Regel auf eine sichere Weise nur 
durch die strenge Beziehung der während des 
Lebens beobachteten Erscheinungen, auf die 
Störung, welche die Leicbenölrhung nach- 
weist, festgestellt werden kann. Daher sind 
auch die Alten, denen diese Gattung von Un- 
tsrsuchung untersagt war, in der Kenotniss 
der diagnostischen Zeichen weit hinter den 
Neuem zurückgeblieben. Vergebens sucht 
man zu behaupten, dass die Störung einer 
Verrichtung die Störung des Organs , welches 
dieser vorsteht, ankündige. Die pathologi- 
sche Anatomie tbut täglich das Falsche dieser 
Behauptung dar; wie viele gewagte Behaup- 
tungen über den semeiotiseben Werth der 
sympathischen Erscheinungen sind durch dte 
Leicbenuntersucbeng t beseitigt worden! Der 
pathologischen Anatomie nnd der klinischen 
Beobachtung atlein kommt es also zu, den 



wahren Werth der Zeichen der Krankheiten 
zu bestimmen. 

Unter diesen Zeichen haben nicht alle einen 
gleichen Grad von Wichtigkeit Wegen dieses 
Unterschiedes sind sie in hauptsächliche 
u od accessor ische, unzweideutige 
und zweideutige, charakteristische 
und gemeinschaftliche unterschieden 
worden. Die hervorspringendsten Erscheinun- • 
gen liefern manchmal nur accessorische Zei- ' 
eben, und die dunkelsten Erscheinungen kön- j 
nen zu charakteristischen Zeichen der Krank- 
heit werden. In einem Falle, z. B. wo der 
Kranke sich nur über eine brennende Hitze, 
einen intensiven Kopfschmerz, ein allgemei- 
nes Uebelbefinden beklagt, so sind diess für 
die Diagnose nicht sehr wichtige Zeichen, 
während ein Schmerz, der kaum in einer der 
Seiten gefühlt wird, zwei oder drei blutige 
Sputa, dem Arzte den Sitz und die Natur des 
Uebels verrathen. Es entsteht daher für ihn 
die Notwendigkeit, sowohl durch seine Fra- 
gen, als vorzüglich durch die genaue Erfor- 
schung aller Organe und aller Verrichtungen, 
alle die Umstände, alle die Erscheinungen der 
Krankheit kennen zu lernen zu auchen, um 
aus der aufmerksamen Untersuchung einer je- 
den Erscheinung insbesondere, aus der Zu- 
sammenstellung und Vergleicbung aller dieser 
Erscheinungen die Zeichen zu entlehnen , auf 
die er sein Urtbcil basiren muss. (Chomel.) 

ZRIN ; fr. u. engl. ZeVne. Man belegt mit 
diesem Namen eine eigentümliche Substanz, 
die man erhält, wenn man das Maysmehl mit 
Wasser und Alkohol bebandelt Es ist gelb, , 
weich, elastisch wie der Kleber, von einem 
eigentümlichen Gescbroacke nnd Gerüche, 
im Wasser nnd im Aether unlöslich , im ko- 
chenden Alkohol und im Essig löslich, und 
kann durch die Salpetersäure in eine fette 
Materie umgewandelt werden, die im Alkohol 
nnd im Oele löslich ist Es findet keine An- 
wendung. (OnriLA.) 

ZEITLOSE; siehe Colchicum autum- 
nal e. 

ZELLGEWEBE, Tela celrotosa; fr. Z7m* 
atUulaire; engl. Cellulcar Tistue. Man be- 
legt mit diesem Namen wegen seiner Zellen 
ein schwammiges, weiches, in dem ganzen 
Körper verbreitetes Gewebe, was alle Organe 
nmgiebt, sie vereinigt und zu gleicher Zeit 
von einander isolirt, in ihr Inneres eindringt 
und sieb daselbst in Bezug anf ihre constitut- 
renden Theile auf die nämliche Weise verhält. 
Je nach der Art und Weise, wie man es be- 
trachtet hat, bat man es Membran, Sub- 
stanz, Organ, System, Körper n. s. v. 
genannt, indem man dabei die Beiwörter 
schleimiges, glutinöses, interme- 
diäres, blättriges, netzförmiges 
n. s w. damit verbindet 

Trotz der sehr grossen Ausdehnung und 
Wichtigkeit dieses Gewebes, auf welche« diu 
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Anatomen schon sehr frühzeitig aufmerksam 
werden mussten, findet man doch bei den 
alten Schriftsteller keine Beschreibung davon. 
Hippokrates spricht bloa im sechsten Buche 
der Epideinieen von der allgemeinen Durch- 
gängigkeit der Gewebe, wenn er sagt, da«» 
jeder Korper offenbar sowohl von süssen als 
nach innen perspirabel sei : man bat in dieser 
Stelle die ersten Notizen über das Vorbandcn- 
sevn des Zellgewebes finden wollen. Was 
Erasistratus Parencliym nannte, ent- 
spricht vielleicht diesem Gewebe. Allein erst 
bei Üiarles Etienne , Vesal , Adrian Spigel 
findet man einige genaue Notizen über die 
Beschaffenheit des Zellgewebes. Selbst diese 
Anatomen, so wie eine grosse Menge von 
ihren Nachfolgern haben das Zellgewebe nur 
bei Gelegenheit verschiedener Tbeile, wo man 
es antrifft, wie z. B. um die Gefässe, die Mus- 
keln, das Fett berom t angegeben. Kaw-Boer- 
haaoe, Bergen, Winslow haben zuerst einige 
allgemeine Ideen über die Continuität dieses 
Gewebes in den verschiedenen Gegenden aus- 
gesprochen; allein nur erst seit Haller ist es 
nnter seinem wahren Gesichtspunkte darge- 
stellt worden. 

Um das Studium des Zellgewebes zn er- 
leichtern , betrachtet man es in zwei Tlicilen, 
wovon der eine von den Organen unabhängig 
ist und blos ihre Zwischenräume ausfüllt, wäh- 
rend der andere sich nur auf die Organe be- 
zieht, die er umgiebt und in deren Structur 
er eingeht. Diese Tbeile lassen sieb nur in 
Gedanken trennen, denn das Zellgew ebe bil- 
det überall eiu Continuum. 

Der erste Theil ist das äussere gemein- 
schaftliche oder allgemeine Zellgewebe , das- 
jenige, was nicht in die Organe e : n«lringt. 
Dieses gemeinschaftliche Zellgewebe bat die 
Ausdehnung und die allgemeine Form des 
Körpers; es würde, wenn man annähme, dass 
alle andere Organe hin weggenommen wären, 
and dass es für sich allein .seine Form be- 
haupten könnte, ein Ganzes bildet, was die 
Gestalt des Körpers behielte und eine Menge 
von leeren Stellen für die verschiedenen Or- 
gane darböte. Die Dicke der Lage , die es 
am jedes von ihnen bildet , ist nicht überall 
die nämliche. In dem Wirbelkanale ist das 
Zellgewebe in sehr geringer Quantität vor- 
handen; in dem Innern des Schädels bildet 
dieses Gewebe eine beinahe unsichtbare Lage, 
so gross ist seine Dünnbeit. Mehr findet man 
davon an der äussern Partie dieser nämlichen 
Tbeile: es ist vorzüglich reichlich um die Wir- 
belsäule herum , besonders nach vorn , vor- 
banden. An dem Kopfe enthalten die ver- 
schiedenen Tbeile des Gesichtes, die Augen- 
höhlen , die Racken eine grosse* Quantität da- 
von. Es findet sich ebenfalls viel davon am 
HnUe, längs der Gefässe und zwischen den 
Muskeln, an der Brost, zwischen den Blät- I 



tern des Mittelfells, und an der Aussenseite 

dieser Höhle um die Brüste herum. 

Der Unterleib enthält sowohl in seinem In- 
nern als in der Dicke seiner Wandungen eine 
grosse Quantität Zellgewebe. An den Glied- 
massen ist dieses Gewebe in der Leiste, in 
der Achselhöhle, in der Kniekehle, in der 
Hoblband und in der Fusssohle reichlich vor- 
banden ; zwischen den Muskeln bildet es mehr 
oder weniger dicke Lagen. Im Allgemeinen 
sind die wichtigsten Organe diejenigen, wel- 
che von dem meisten Zellgewebe umgeben wer- 
den. Dieses Gewebe findet sich auch an den 
Stellen reichlicher, welche der Sitz grosser 
Bewegungen sind. Es muss ausserdem, da 
es die Organe umgiebt. da es überall Scheide- 
wände bildet, die sie trennen, unter übrigens 
ganz gleichen Umständen da sich reichlicher 
vorfinden, wo diese Organe zahlreich sind; 
was z. B. am Halse der Fall ist. 

Die Continuität des Zellgewebes macht sich 
vorzüglich in den grossen Räumen bemerklich, 
welche die Organe zwischen sich lassen. Am 
Halse setzt sich dieses Gewebe offenbar nach 
oben in das des Kopfes, und nach unten in 
das des Innern der Brust fort: die Oeffnungen 
dieser Hoble, welche mit den obern Glied- 
massen communiciren , b'eien ebenfalls eine 
sehr beträchtliche Continuität zwischen dem 
Zellgewebe der Brust und dem der obern 
Gliedmassen dar. Khcn so zeigen am Bancbe 
die Sitzbeinausschnitte, der Leistenring, der 
Scbenkeltiogen u. s. w. auf eine offenbare 
Weise die Continnität des Zellgewebes der 
Innern Partie des Bauches mit der äussern, 
und dieser mit den untern dliedmnssen. Län§s 
des Wirbelkanale* vermitteln die Zwischen wir- 
bellöcher eine Comrnunication zwischen den 
Innern und Acussern dieses Kanales: durch 
«lie Löcher an der Basis des Schädels cnmmu- 
nicirt diese Höhle ebenfalls mit der äussern 
L'artie des Kopfes. 

Die andere Partie des Zellgewebes liefert 
für jedes Organ eine eigentümliche Hülle un.l 
dringt ausserdem in seine Substanz ein : da- 
durch entstehen zwei Unterabtheilungen. 

Das Zellgewebe, welches die Hülle der 
Organe r.« macht, ist von Bordeu als eine 
Art Atmo-pbäre, welche ihre Thätigkeit und 
ihre krankhaften Erscheinungen beschrankt, 
und diese verbindert, sich von der einen auf 
die andere auszudehnen, angesehen worden. 
Diese von Bichat angenommene Idee scheint 
mir nicht sehr begründet zu sein; der Unter- 
schied ihrer Organisation ist die einzige Ur- 
sache dieser Isolirung, welche die Organe in 
ihrer Tbätigkeit, so wie in ihren Krankheiten 
darbieten. Wie dem auch sein mag, so va- 
riirt die zellstoffige Lage, welche die Organe 
umgiebt, in ihrer Dicke; abgesehen von den- 
jenigen . welche Hüllen von einer andern Na- 
tur haben, bieten alle dieselbe in einem nHtr 
oder weniger bedeutenden Grade dar. Die 
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Hülle, welche diese Lage darstellt, setzt sich 
einer Seit« in diu gemeinschaftlich« Zellge- 
wehe, und anderer Seit« in dasjenige fort, 
wc. che» das Innere des Organe« einnimmt. 
Je nach der Form dieses letztern ist seine 
zellige Hülle verschieden beschallen. Die 
Haut, die Schleim- und serösen Hunte, die 
Blut- und lymphatischen Gefässc, die Aus- 
scheidungsgunge, die nur an einer ihrer Ober- 
flächen trei sind , stehen mit dein Zellgewebe 
nur auf einer Seite in Beziehung : dagegen 
werden die \ ollen Organe, -wie die Muskeln, 
\on allen Seiten von diesem Geweha umgeben. 
Unter der Haut bildet das Zellgewebe eine 
allgemein verbreitete Uige, ausser an den 
Stellen, wo sich Muskeln der Aponeurosen 
insoriren. Dieses unter der Haut befindliche 
Gewebe ist je nach den Gegenden mehr oder 
weniger dicht: es ist dichter in der ganzen 
Ausdehnung der Mittellinie, ausgenommen am 
Halse, wo diese Linie, nicht sehr deutlich aus- 
gesprochen ist; die Haut ist im Niveau dieser 
Linie adbarenler. Borden hat diese Beschaf- 
fenheit übertrieben, wenn er sagt, dai-s sie 
den ganzen Körper in zwei Hälften theil«: 
es ist offenbar, dass man in einer gewissen 
Tiefe keine Spuren mehr davon findet. An 
den Stellen, wo die Bewegungen sehr be-> 
deutend sind, ist das Zellgewehe schlaffer, 
wie rann es an den Augenlidern, an der Vor- 
baut, am Hodensacke, an den Scbamlcfz-n in den andern nicht bemerkt wird. 



siebt. Dagegen ist dieses Gewebe in den He- 
genden fest, wo die Haut nicht hin - und her- 
gleitet, wie in der Hohlbnnd und in der Kuss- 
soble, auf dem Brustbeine, auf dem Rücken 
u. s. w. Die Schleimmemhraaen werden an 
ihrer adhärirenden Oberfläche von einem sehr 
dichten Zellgewebe bedeokt. Dasjenige, wel- 
ches die adhärente Fläche der serösen Mem- 
branen bedeckt, ist im Allgemeinen flockig. 
Dasjenige, welches um die Kanäle herum vor- 
banden ist , bildet für dieselben besondere 
Scheiden, die vorzüglich für die Arterien 
wichtig sind, die man aber auch ebenfall« um 
die Venen, um die grossen lymphatischen 
Kanäle and die Ausscheiduiigsgänge findet. 

Der Theil des Zellgewebes, welcher in' die 
Organe eindringt und alle ihre Theile umhüllt, 
verhalt sich in den verschiedenen Organen ver- 
schieden. In den Muskeln bildet er für jedes 
Bündel eine Hülle, die wiederum für die se- 
kundären Bündel und für die Fasern, aus 
denen diese letztern bestehen , kleinere Hül- 
len liefert. Das Zellgewebe eines Muskels 
stellt so eine Holge von eingeschachtelten Ka- 
nülen dar, die sieh in einander fortsetzen, 
gerade so, wie die den verschiedenes Organen 
eigentümlichen Hüllen sich in die allgemeine 
Hülle des' Körpers fortsetzen. Die Drüsen 
werden ebenfalls in ihren Lappen, Läppchen 
und Körnern, ans welchen diese letztern be- 
steben , von immer kleineren zelligen Hüllen 
umgeben, die, von dem übrigen Theile der 



Drüse isolirt, eine Aft zelligen Schwamm bil- 
den würden. Die aas mehreren häutigen La- 
gen zusammengesetzten häutigen Organe, wie,/ 
der Magen, der Darm, die blase, enthalten 
zwischen ihren verschiedenen Lagen Zellge- 
webe. Manche sehr zusammengesetzte Ur- 
ganc, wie die Lungen, haben um jeden Theil, 
der in ihre Structur eingeht , mehr oder we- 
niger Zellgewebe. Die Quantität diese» Ge- 
webes steht im Allgemeinen mit der Zahl der 
verschiedenen Theile, welche das Organ ent- 
hält, im Verhältnis«. In dem Maasse, ain 
das Zellgewebe sich zcrthsilt, um die fein- 
sten Theile der Organe zu umfassen, wird cm 
selbst feiner und seine Hülle dünner. So Laben 
die kleinen Arterien ein feineres Zellgewebe, 
um sich herum als die grossen Arterien. I'i« 
durch das Zellgewebe gebildeten Hüllen sind 
im Allgemeinen um so dicker, je mehr Bewe- 
gungen die Theile ausführen. Deshalb ist 
dieses Gewebe in den Muskeln rcichlii 1-er als 
in den Drüsen vorhanden. Manche Organe, 
wie die Bänder, die Sehnen, die Knochen, 
die Knorpel enthalten kein ganz deutliche* 
Zellgew ebe. Soll es sichtbar sein, so iuü*sen 
im Allgemeinen die Organe deutliche Zwischen- 
räume zwischen ihren zusammensetzenden 
Theile« darbieten. So bieten die Bänder, 
welche sichtbare Fasern haben, auch Zellge- 
webe dar, welches diese Fasern trennt uu.l 



Die Anatomen sind über di eruiere Bildung 
des Zellgewebes nicht einerlei^leinuog. Du: 
Kinen betrachten es mit Halter als aus deut 
lieben Zellchen von einer bestimmten Form 
und einem bestimmten Volum bestehend, die. 
dufch. K/euzring von vielfachen Blättern und 
Fädettt gebildet werden. Andere dagegen, 
tyoräyt , Wolf, F. Abcktl sagen, da.-s 
dittfig ; '$$ff cbe mir eine kl«'l»ricIito, zähe, 
«H^ ]a*» Blättern und Zellchen bestehende. 
Sj|6s4aj^ l& und halten diese letztem, wenn 
sie vorbanden sind , für das Resultat der zu 
ihrer Darstellung unternommenen Operationen. 
[Wieder Andere aber, wie E. H Wtbvr, be- 
haupten, das Zellgewebe sey eine weiche klel»- 
richtc Substanz , welche sich leicht in Blätter 
und Fäden ziehen lasse, znm Theil aber auch 
ursprünglich Zellen zwischen Blätter und Fa- 
den einschliesse, in deren Zwischenräumen 
Fett, Serum und ein wenig seröser Dunst ent- 
halten sey: in dieser Materie breiteten sich 
ausserdem auf eine gewisse Weise Netze von 
Gefässen aus, die, weil sie im gesunden Zu- 
stande wenig oder kein rothes Blut führen und 



zum Theil sehr durchsiebte 



»äugende lym- 



phatische Gefässc seyen, ohne eine besondere 
Vorbereitung nicht von der durchsichtigen 
Substanz des Zellgewebes unterschieden wer- 
den können. Dass sowohl die von Fontana 
und Treviranus mit Hülfe eines stark ver- 
größernden Mikroskope« wahrgenommenen 
Cy linder, als die von Edwards uod Heusinger 
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erkanntes Bellen von Kügetchcn durch opti- 
sche Täuschung entstanden sind, hat Wtber 
•ehr gut dargethan.] Folgende! lehrt die An- 
schauung über diesen Gegenstand. 

Wenn man unter der Lupe die Scbnittfiäcbe 
eine» durchschnittenen Muskels untersuebt, so 
erkennt man, dass seine Fasern sich nicht 
berühren, sondern durch eine durchsichtige 
Substanz getrennt werden; wenn man diese 
Fasern ans einander zieht, so bildet diese 
Substanz Fäden, die in dem Blaasse, als man 
zieht, sieh darstellen und endlich zerreinen. 
Diejenigen, welche das Zellgewebe für eine 
Art Leim ansehen , machen bemerklieb , dass 
es sich eben so verhalten uürde. wenn diese 
Fasern dnreb wirklieben Leim getrennt wären. 
Um den ganzen Muskel herum findet man ein 
deutliches Blatt, was ebenfalls durch die Aus- 
dehnung Fäden bildet; wenn man Luft auf 
dieses Blatt bläst , so wandelt man es in u n - 
regelmässige Zellchen um, die durch eine Art 
Scheidewände getrennt werden. Es dürfte 
also scheinen, dass um die kleinsten Tbeile 
herum das Zellgewebe wirklich eine Art Gal- 
lert ist, während seine Blätter um die um- 
fänglicheren Theile hemm sichtbar sind. Wenn 
man statt Luft Wasser in dieselben treibt nnd 
es gefrieren lässt , so erbfilt man unregel- 
lnussige, ibre Zellen ausfüllende, Eiszäpf- 
cben; man gelangt zu dem nämlichen Resul- 
tate , wenn man eine coagulable Materie ein- 
spritzt AlltMl diese Zellcben sind niemals 
regelmässig beVbaficn und haben keine geo- 
metrische Form, wie man behauptet bat; ihre 
Figur kann sogar variiren, wenn man sie zu 
wiederholten Malen reproducirt. 

Es bleibt , wie man sieht , über die Frage, 
ob die Blätter, die Fasern und die Zellcben 
in dem Zellgewebe präexistiren , oder ob sie 
nur von ihrem Auseinanderzieben abhängen, 
noch eine grosse Ungewissheit verbreitet. Ks 
scheint dieses Gewebe, was da, wo seine 
Dicke beträchtlich ist, eine ziemlich deutliche 
Organisation besitzt, an den Stellen, wo es 
dünner ist, unorganisch, ja sogar zwischen 
den kleinsten Fasern der Muskeln wie zer- 
tliessend zu seyn. Wenn man da« Vorhanden- 
seyn von Zellcben annimmt, soll man sie da, 
als von allen Seiten geschlossen und nur nach 
derRoptur ihrer Wandungen miteinander com- 
municirend, oder auch als regelmässige Fä- 
chcrcben , die mit Porositäten verseben sind, 
welche sich in die benachbarten Fächerchen 
endigen, oder endlich als von allen Seiten 
offene, leere, unregclmässige Räume, die 
zwischen den Fasern und den Blättern des 
Zellgewebes vorhanden sind , ansehen? Diese 
letztere Ansicht scheint mir die wahrschein- 
lichste zu seyn. Ucbrigens verhält sich das 
Zellgewebe ganz so, als wenn es schwammig 
wäre: die Flüssigkeiten und die Gase dringen 
mit der grössten Leichtigkeit hindurch. Denn 
1) dai Serum in der Waasersucht dieses Ge 



webe* verbreitet sich immer in die abhängig- 
sten Theile oder in diejenigen , welche den 
wenigsten Widerstand darbieten. Die Lage 
des kranken hat auf die Stelle, die es ein- 
nimmt , EinHnss ; der äussere Druck dislocirt 
es ebenfalls, es reicht oft ein blosser Ein- 
schnitt bin, um ihm Ausgang zu verschaffen. 
2) Das Wasser, was man bei den künstlichen 
Einspritzungen hineintreibt, verbreitet sich 
auf die nämliche Weise von Stufe zu Stufe 
durch das Zellgewebe. 3) Die bei dem Em- 
physem infiltrirte Luft, so wie diejenige, wel- 
che man künstlich einbringt, bieten die näm- 
liche Erscheinung dar. 4 ) Das Blot der Eccb» 
mosen infiltrirt sich ebenfalls weit hin in das 
Zellgewebe und verbreitet sich immer weiter. 
Alles dies« weist auf eine allgemeine Commo- 
nication zwischen den Zellen bin. Diejenigen, 
welche diese letztern nicht annehmen , erklä- 
ren diese Thntsacben durch die geringe Con- 
sistenz des Zellgewebes. 

Das Zellgewebe ist farblos, wenn es ans 
dünnen Blättern besteht; es erscheint weiss- 
licb. wenn seine Dicke grösser ist, und halb 
durchsichtig, vorzüglich wenn es ausgedehnt 
ist. Seine Cobäsionskraft ist verschieden: 
sie ist an manchen Stellen, wie zwischen den 
Muskelfäserchen, blos die einer et was klebrich- 
ten Flüssigkeit; an andern kommt ihr Wide»» 
stand beinahe dem des faserigen Gewebes bei; 
dieses Gewebe ist sehr cxtensibel "lind sehr 
retractil, wie man es sieht, wenn man es auf- 
bläst nnd hierauf einen Einschnitt macht: es 
zieht sich dann kräftig wieder zusammen und 
treibt die Luft , die es ansdebnt, aus. Seine 
chemischen Eigenschaften sind von Bithat 
sorgfältig studirt worden. Es verliert, durch 
das Austrocknen sein- s Wassers beraubt» 
einen Tbeil seiner physischen Eigenschaften, 
erlnngt aber dafür neue ; es ist in diesem Zu- 
stande bygrometriscb nnd kann sein erstes 
Ansehen wieder annehmen, wenn man es in'« 
Wasser bringt: dless bat es fast mit allen 
organischen Geweben gemein. Dem freien 
Feuer ausgesetzt vertrocknet es rasch , wird 
kraus und verbrennt endlich wie alle andern 
Gewebe, wobei es aber sehr wenig Asche 
znrücklässt. Es leistet beim Kochen viel 
Widerstand nnd schmilzt nur nach einem 
lange Zeit fortgesetzten Kochen. Seine Fäul- 
nis* gebt sehr langsam vor sieb: es bedarf 
einer Maceration von mehreren Monaten, selbst 
wenn man Sorge getragen bat, dass das Wal- 
ser sich nicht erneuert , damit die Zersetzung 
dieses Gewebes vor sich gehe; es wandelt 
sich mit der Länge der Zeit in eine klebrichte, 
schleimartige Substanz um und liefert ver- 
schiedene Produkte, die an die Oberfläche 
der Flüssigkeit kommen. Fourcroy fand es 
aus Gallert bestehend; John traf darin aus- 
serdem eine kleine Quantität Faserstorr. pbos- 
pborsauri'ii und kohlensauren Kalk an. 

Die innere Natur des Zellgewebes bat zu 

r 
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einer grossen Anzahl von Hypothesen Veran- | 
lassung gegeben. Ruysch hält dieses Gewebe 
für ganz getässig; Mascagni spricht kaum 
davon und sagt, dass es aus w eissen Gelassen 
bestelle; nacb Fontana besteht es aus ge- 
wundenen Oy lindern; Andere halten es für 
eine Entfaltung der Nerven. Die einzige 
Grundlage , die man darin annehmen muss, 
ist die zellige Faser. (Siehe ras er.) Es 
gicht sehr wenig Gefasse* in dem Zellgewebe. 
Fast alle diejenigen, die sieb viel mit Injektio- 
nen beschäftigt haben, wie huUtr, Albinus, 
Prvcliaska, rechnen e* unter die festen oder 
nicht injicirbaren Titeile. Die Arterien und 
die Venen . welche man darin autrißt , schei- 
nen blos durch dasselbe durchzugehen» die 
Kanäle, die es enthält, gehören ihm eigen- 
tümlich an , dessenungeachtet kann das Blut 
in diese Kanäle dringen, dann findet aber 
Entzündung statt. Die Nerven scheinen eben- 
falls stell nicht in dem^Zcllgewebe zn verbrei- 
ten; und man hat das Gegentbeil nur in Folge 
einer Hypothese behaoptet, nach welcher man 
die Nerven war distance wirken lässt Dieses 
Gewebe bildet in der Th;«t eine besondere 
Substanz, die weder Gefasse noch Nerven 
enthält und in welcher die erstem blos eine 
Flüssigkeit zurücklassen. Es wird in derTbat 
fortwährend voo einer sehr feinen Flüssigkeit 
bespült, die es einsaugt und deren Quantität 
kaum merklich ist. Daher bedient man sieb 
auch des Wortes Durst zur Bezeichnung die- 
ses Fluidums. Wenn man bei vinem lebenden 
Thiere einen Einschalt macht, so- benetzt 
diese Flüssigkeit die in dieWuade gebrachten 
Finger; bei kaltein Wetter erhebt sich ein 
Dampf aus den getrennten Tbeilen, der durch 
die äussere Luft verdichtet und sichtbar wird. 
Mag nna dieser Dampf aus dem Zellgewebe 
•der ans den weissen Gelassen kommen , so 
ist diess ziemlich gleichgültig: ist er in den 
letztern vorhanden, so inus« er sich auch in 
dem erstem finden. In der Hautwassersucbt 
gleicht die angehäufte und vielleicht verän- 
derte Flüssigkeit des Zellgewebe* sehr dem 
Seron» der Wassersüchtigen , ist wie dieses 
letztere gerinnbar und scheint ebenfalls eine 
gewisse Quantität KiweissstolF, Walser und 
einige Salze zu enthalten. 

Das Zellgewclte ist in dem Embryo der zu- 
erst gebildete Thetl. Man trilTt es auch in 
den niedrigsten Tbieren an. Ks nimmt dieses 
Gewebe , welches anfangs ilüssig und sehr 
reichlich vorbanden ist, vcrhältnissmässig in 
dem Maasse ab, als die Organe sieb ent- 
wickeln, und erhingt zu gleicher Zeit Consi- 
stenz. Bei der Gebort ist es noch in den 
Zwischenräumen der Muskeln beinahe zer- 
tliessend und unter der Haut sehr weich. 
Seine Dichtigkeit wird liei dem Greise immer 
grösser: in einem hohe» Alter ist es iu Thei- 
~len, wo es hei dem Kinde sehr weich war, 
fast faserig. Bei den Flauen ist da* Zcllgr 



webe weicher und reichlicher vorhanden als 
bei den Männern. Blumenbach stellt als Kenn- 
zeichen der Organisation des Menschen im 
Vergleich zu der der andern Thiere ein wei- 
cheres , und so zu sagen zarteres Zellgewebe 
auf; was bei ihm die Bewegungen leichter 
macht. 

Das Zellgewebe besitzt eine dunkle Con» 
tractiliiät, welche mehrere Erscheinungen, 
unter andern die Bewegung der Flüssigkeiten, 
welche es enthält, und die Varietäten, welche 
diese Bewegung je nach dem Zustande des 
Gewebes selbst zeigt, dartbun. Es ist, aus- 
ser im entzündeten Zustande, nicht em- 
pfindlich. 

Die Bildungskraft ist dagegen darin sehr 
entwickelt: es entstellt zufällig, bildet sich 
von freien Stücken , reproducirt sich , wenn 
es zerstört worden ist, mit der grössten Leich- 
tigkeit, wie man es in den Wunden, den Ver- 
wachsungen der serösen , schleimigen Mein« 
branen und der von der Epidermis beraubten 
Haut, in den Vegetationen, die manchmal von 
seiner Oberfläche entstehen, u. s. w. sieht. 

Der Nutzen desZcllgcwebcs ist sehr wichtig. 
Es bestimmt die Form aller Theilc, es ist das 
einzige Band, was zu ihrer Vereinigung dient: 
von seiner Cobäsion hängt die aller andern 
Gewebe ab. Seine Elasticität und seine Con- 
tractilität erleichtern die Bewegungen und ver- 
setzen die Organe in den Zustand, wo sie 
vor der Dislocation waren , zurück , wenn 
diese Bewegungen aufgehört haben : es gehen 
daher aueb diese letzt er n uro so leichter von 
statten , je vollkommener die Eigenschaften 
des Zellgewebes sind. Vermöge der perspi 
ratorischen Absonderungen oder der Ausbau- 
chung , deren Sitz dieses Gew ehe ist , dient 
es als Zwischeomittel zwischen. den arteriellen 
Enden und dem Anfange der aufsaugenden 
Gefasse. /Voc/io*ta nimmt an, dass es auch 
das tlauptorgnn der Ernährung sey , indem 
die ernährende Materie unter der Form eines 
Tnaucs in sein Inneres ergossen werde, wo es 
sodann die verschiedenen Organe sich aneig- 
nen: es ist diess nur eine Hypothese.. F.s 
verhält sich eben so mit dein Kreislauf'", des- 
sen Sitz es sej ii sol'ti* ; ferner mit den Stö- 
rungen, dir durch dasselbe hindurchgehen 
sollen ii. s. w. 

[Arnold ( a n a t o m und p b y s i o I l ■ u- 
tersneh. über das Angc des Men- 
schen, 1832) sab, als er Zellgewebe aus 
der Umgebung des Angapfels, von Sehnen - 
ünd Muskelfasern unter das Mikroskop brachte, 
zu seinem nicht geringen Erstaunen sogleich 
bei den schwächern Vcrgrössernngeo (30, 48 
und 75 Mal im Durchmesser) zahlreiche, feine, 
über einander liegende und in einander über- 
gehende Netze von Saugadern, nnd zwischen 
diese» hier und da in grösserer oder ge»i» 
gercr Zahl Fell Wüschen angehäuft. Durch 
die NcUC *on l.vmphgfrGMc-t xo;;rn t< rils 
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grossere thells ziemlich feine Zweige von Blut- I 
gef'.tfcsen, an «leren Umfange jene weit dichter I 
w.ue.n. Zu demselben Ergebnisse ist Fok- j 
mann durch lojectinn der Lymphgefässnetzc 
d<-* Zellgewebe* gciailgL 

Sehr intcrcssatii und bemerkensw ertb ist es, 
sngl Arnold (lue. eil.), das* da« Zellgewebe 
de* Fötus, uder wohl richtiger da» Bildong*- 
pntehe eine ganz andere Anordnung nl* der 
Z-tUtnff des Krwa< hsenen unter dem Mikro- 
skope erkennen lä**t. Seiler bat darauf auf- 
ltii'i Scf;iiu gemacht, dass jene Materie beim 
Embryo, die er den Urthierstoff nennt, aus 
{:r<»K<.en, dicht an einander liegenden, zahl - 
i eichen Kug> leben besteht, und ich habe 
mehrfach Gelegenheit gehabt, an ganz fri- 
sc.ncti Embryonen diese Angabe bestätigt zu 
ttt.den. Wir dürfen daher die Materie, aus 
tier sieh beim thicriseben Organismus die ver- 
schiedenen Organe entwickeln, nicht als einer- 
lei mit dem Zellgewebe an«cben, und können 
<l«-n Satz , welchen so Viele ausgesprochen 
hüben , dass sich alle Tbcile aus dem Zellge- 
webe bi!dci>, nichts weniger nls für erwiesen 
fr:. Iren. Wir wissen nichts über die Genesis 
il.s ZellstolTs, und so lange uns diese fehlt, 
ki imen wir in diesem Punkte nicht cinntn! mit 
Wahrscheinlichkeit einen Aussprach tbnn. 

Die üben mitgeteilte Beobachtung lä**t 
sich nun , um manchen Einwürfen , die sieb 
dagegen machen Hessen , zu begegnen , auf 
folgende Weise auffassen und darstellen : die- 
jenige weiche, klebrichte, durchsichtige, dem 
KiweiM ähnliche Substanz, Zellgewebe 
genannt, welche die einzelnen Theile mit 
einander v erbindet, sie umhüllt, und den 
Gebilden des Körpers zur Grundinge dient, 
w ird von einer zahllosen Menge von Kanälen, 
die sich vielfach unter einander verflechten 
und zn Netzen verbinden, in der und jener 
Richtung durchzogen, und scblie**t ausser- 
dem eine nicht geringe Menge von Räumen 
«der Zellen ein. welche Fett, Serum oder 
ein- andern Flüssigkeit enthalten. — Die 
Blutgefässe, welche durch das Zellgewebe 
verlaufen urfd an deren Wandungen sich die 
sn fdnen Netze von Sangadern verdichten 
und zusammendrängen, so dass jene fast 
ganz durch diese gebildet zn sejn scheinen, 
führen den Stoif, aus dem einerseits das Se- J 
rem. auf der andern Seite das Fett in diesem ! 
«.«•«ehe abgelagert wird. Es i»t mehr als 
.wahrscheinlich, dass die Saugadernetze, wel- 
che zusammengedrängt und verdieiltet die fei- 
gen Wandungen der CapillarbRitgef.ifise haupt- 
sächlich bilden, sich mit dem Serritu des Hin- 
tes drängen «der von ihm durchdrungen wer- 
den , um es aUluim weiter zu führen , so wie 
da*» zweitens die Blutgefässe auf den Wen- 
dungen der Ke't hinsehen , welche ringsum ge- 
sehlo-isene Zellen sind, sich auf s Feinste ver- 
zweigen und durch sie dieses Fluiduiu, das 
Fett, 



Aus dem Zellstoffe sind einige Gewebe, näm- 
lich das der serösen und fibrösen Ge- 
bilde, entweder einzig und allein oder doch 
hauptsächlich zusammengesetzt und aus ihm 
zunächst hervorgegangen; daber sich das Zell- 
gewebe auch leicht und häufig zn serösen und 
fibrösen Membranen umgestaltet. Das Mus- 
kel- und Nervengewebe habe in ihm 
und durch dasselbe ihre Grundlage, indem 
sieb dort Faserstoff, hier Ki weiss* toff aus den 
Mute nhlageie und die Kügelchen dieser Ma- 
terien in beiden sieb zu >asa n an einander 
reiben. In dum Knochen - und Knorpel- , 
gewehe aber ist der Zellstoff, das Grond- 
gewebe , dun b Absetzung von erdigen Salzen 
mit mehr oder weniger organischen Bestand- 
teilen in einem solchen Grade zurückge- 
drängt, dass man seinen Antheil an der Bil- 
dung derselben erst bei feinerer Zerlegung und 
besonders durch die Bildungsgeschicbtc nach- 
weisen kann. Den wahren (Gegensatz zum 
Schlcimgewehe bildet das Horngewebe, 
welches eine einförmige, gleichartige, durch- 
scheinende und glänzende Malaie darstellt, 
die in die Bildung der Oberhaut, Nägel, Haare 
und Zähne eingebt und daran den wesentlich- 
sten Antheil bat. 

Diese verschiedenen Gewebe treten auf diese 
nnd jene Weise zusammen und erzeugen so 
durch verschiedenartige und eigentümliche 
Verbindungen (Gebilde, die mnn zum Tbcil 
wieder, aber sehr mit Unrecht, als besondere 
Gewebe bezeichnet bat; wie das Gefässge» 
wehe, da« Gewebe der Lederbaut, der Schleim- 
haut und der Drüsen, die alle keine besondern 
Gewebe sind, sondern als aus dem Zusam- 
men flu *r einzelner hervorgegangener Gebilde 
betrachtet werden müssen. — Stellen wir 
diesen Grundsätzen gemäss die einzelnen Ge- 
w ebc auf, aber so, dass die Gegensätze, wel- 
che sie bilden, und die nähern oder fernem 
Beziehungen , die sie zu einander haben, be- 
rücksichtigt werden , so erhalten wir folgen- 
den, mit Ä"f/o/p'u".* \nsicbt am meisten über- 
einstimm -nden, buchet einfachen Entwurf, aus 
dem m:»n auf eine naturgemässe Weise die 
l.ebre von den Geweben entwickeln kann, und 
wodurch man in den Stand gesetzt ist nach- 
zuweisen, wie sie in der und jener Verbin- 
dung zusammentreten , um die einzelnen Sy- 
steme nnd Organe des Körpers zusammenzu 
setzen und in deren Bildung einzugehen. 
Zellgewebe : 

Seröses Gewebe. Fibröses Gewebe. 

Muskelgew. Nervencew. 

Knorpelgcw. Knochengew. 
Horngewebe.- 
Wir bahe-n also das wichtige Reaoilat er- 
halten , dass das Zellgewebe eine weiche, 
zahe, dem Kiweiss ähnliche Masse ist. welche 
von zahlreichen, zu Netzen sich verbindenden 
Kanälen durchzogen wird und ausserdem eine 
nicht geringe Menge von Zellen und 
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In iich scbliesst, die Fett, Serum und dergL 
enthalten; das« zweitens diese Gewebe sich 
nach der Bestimmung and Beziehung derTheile 
in gewisse andere Gewebe und Gebilde um- 
wandelt, entweder dadurch, dass alle Blutge- 
fässe aus ihm zurücktreten, oder diese das 
Uebergewicht erhalten, uder dass die einzel- 
nen Netze von Lyiuphgefassen fester und dich- 
ter werden und nur mit wenigen Blutgefässen 
verseben sind.] 

Die hauptsächlichsten Krankheiten des Zell- 
gewebes sind die Entzündung, die A bscesse, 
die Fisteln, die Verhärtung, die In6ttration, 
das Emphysem , die . fremden Körper. Es 
unterliegt sehr oft 'Umwandlungen und organi- 
schen Degenerationen. 
Das Zellgewebe enthält in. seinen Fächern 
dem Serum das Fett und das Fettge- 
webe Fett und Fettgewebe.) 

(A. Beclahd.) 
ZELLGEWEBEV KRH AERTUNG DER 
N KÖGEBORN EN; siehe Verhärtung. 

ZERREISSUNG DER ACHILLESSEHNE; 
siehe Tendo Achill is. 

ZERTH EI LENDE MITTEL; siehe Re- 
solvent i a- 

ZERTH EILUNG, Resolutio; fr. und engl. 
Resolution. Man versteht darunter eine von 
den Ausgangnweisen der Entzündung, bei 
welcher die entzündete Partie nach und nach 
ohne Eiterung wieder zum normalen Zustande 
zurückkehrt. (Siebe Entzündung.) 

.Z KRUMB ET Radix seu radix caa- 
snmuninr s. rlsagon; Blockzittwer, 
wilder Ingwer; fr. Zerumb*-.t; engl. Ben- 
galen Die Wurzel von Auiomum zerniubet L, 
welche in Form «mergesebnitteoer, ungleicher 
Stücke von einer verschiedenen Grösse und 
einem scharfen bittern Gescbmacke aus Indien 
zu uus*kommt. Sie ist nicht mehr gebräuch- 
lich. Ihre Eigenschaften sind die nämlichen 
wie die des Ingwers. (A. Richard.) 

ZEUGUNG, Generatio, yfrtotq, fr. und 
engl. Generation; man \ ersteht darunter die 
Verrichtung, vermittels welcher die organi- 
schen und lebenden Körper sieb reproduciren, 
neue Individuen hervorbringen, die ihnen 
gleich sind und durch welche sie ihre Art für 
immer fortpflanzen. 

Die Zeugung kommt dem lebenden Wesen 
ausschliesslich zu; man kann mit diesem 
Namen nicht die Art und Weise belegen , wie 
die Mineralien sieb aus einander bilden. Ein 
Mineral hört auf zu seyn, indem es behufs 
der Erzeugung eines andern die Elemente lie- 
fert, die es bilden; das lebende Wesen da- 
gegen giebt nur eiuen Theil vun sich selbst, 
welcher in Folge mehrerer Entwickelongen zu 
ein "in neuen, ihm gleichen Ind'niduum wird; 
es reproducirt sich , ohne zu sterben. Dieses 
Reprodoctionsvermögen war übrigens für diese 
Wesen durchaus nutbwendig; da die Natur 
sie zum Sterben vcrurtheilt bat, so müssen 



aie wohl das Vermögen besitzen, in andern 
wieder aufzuleben; durch dieses Vermögen 
der lebenden Wesen hat der Schöpfer die Er- 
haltung des Universums gesichert. Es scheint 
daher auch wertbvoller zu seyn, als das Er- 
nährung* vermögen selbst; bei den niedrigsten 
Tbieren leben \iele nur, um sieb zu reprodu- 
ciren, nnd sterben sogleich nachher: bei den 
hohem Tbieren ist das Individuum vor dem 
Alter, in welchem die Reprodhction möglich 
ist, nicht vollkommen, und es hört auf zu 
seyn und fängt an zu sterben , wenn man so 
sagen kann, sobald dieses Vermögen nicht 
mehr vollzogen werden kann. Wer sieht übri- 
gens nicht, dass das Individuum nur ein un- 
endlich kleines in der grossen Gesaromtheit 
ist und dass die Zeugung zur Unterhaltung 
dieser letztem dient? Diese Verrichtung, 
welche zur Ersetzung der Verluste, die der 
Tod verursacht, bestimmt ist, enthält ihrer- 
seits wiederum die unerbittliche Notwendig- 
keit dieses letztem in sich; es würde sonst 
bald das Universum mit lebenden Wesen über- 
füllt seyn. Ihre Vollziehung ist nicht wäh- 
rend des ganzen Lebens möglich ; sie kann in 
der Regel nur vollzogen werden, wenn das 
Wacbsthum vollendet ist, und ist sowohl im 
ersten als im letzten Lebensalter unmöglich. 
Es tritt diess unstreitig bei den lebenden 
Wesen, deren Leben lang und in besondere 
Lebensalter gctbeilt ist, deutlicher hervor; 
sie ist bei den obero Tbieren nur von dem 
Alter der Pubertät an , und bei den hohem 
Tbieren zur Zeit der Blüthc möglich ; es ver- 
hält sich aber bei allen auf gleiche Weise. 

Die Verfahrungsweiscn , durch welche die 
Zeugung zu Stande kommt, sind in der Ge- 
neralität der lebenden Wesen sehr verschie- 
den. Vielleicht giebt es erstens einige, die 
sieb von freien Stücken durch die Vereinigung 
ihrer constituirenden Elemente nach Art eines 
Minerals, aber in Folge einer andern Kraft 
als die mole'culäre Anziehung, bilden, da sie 
die Btldnng eines lebenden Körpers znm Re- 
sultate bat. Es ist diess das, was man frei- 
willige oder ungleichartige Zeu- 
gung, Generatio spontfnea, ae- 
quivoca, primitiva, primigena, ori 
ginaria, fr. Gene'ration spontane* , nennt. 
Die Alten hatten ihr Gebiet bedeutend aus- 
gedehnt. Da sie aus den Ueberresten der 
lebenden Körper, Insekten, Würmer ent- 
stehen sahen , so glaubten sie an eine Zeu- 
gung durch Fäulniss, Putrefactio unius, 
Gene ratio alterius. Sie trieben diese 
Ansicht so weit, dass sie glaubten, die Frö- 
sche entständen ans dem Schlamme der Wäs- 
ser, und die Ratten aus der Erde der Felder. 
Allein die Fortschritte der Naturgeschichte 
haben diese groben Irrthümer beseitigt Redl, 
Swammerdam haben bewiesen, dass die nenen 
Thiere, welche in dem faulenden Fleische zum 
Vorschein kommen, von Insekten- undWurm- 
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eiern, die vorher darin niedergelegt worden 
■ind, herrühren; deon wenn diese* Fleisch 
in luftdicht verschlossene Gcfässc gethan wird, 
•o bilden »ich keine neuen Thicre mehr darin. 
Spailanzani hat dargethan , dass die mikro- 
skopischen Tbiercben »ich durch eine Scisaion 
ihre« Körpers vervielfältigen, und data von 
diesen Scissionen jene Tausende von neuen 
Tbieren, die in den Flüssigkeiten zum Vor- 
schein kommen , herrühren. Auf die Aucto- 
rität dieser grossen Namen gestutzt laugneu 
viele Naturforscher unserer Zeit jede spontane 
Zeugung, und halten die Tbatsachen, die man 
zu ihrer Unterstützung anführen kann, für 
illusorisch , und glauben , dass die Schwäche 
unserer Sinne uns nicht gestatten, so feine 
Eier oder Keime, wie es die dieser kleinen 
Tbiere sind, zu sehen. Doch ist diese Be- 
hauptung vielleicht zu absolut, denn einigen 
Tbatsachen zufolge muss man doch wohl 
eine spontane Generation, wenigstens für die 
niedrigsten Stufen der vegetabilischen und 
thierischen Stufenleiter, annehmen. Ks haben 
sieb Infusorien in Flüssigkeiten gezeigt, nach- 
dem sie der Siedehitze ausgesetzt worden 
waren : wird man mit Spallanzani behaupten, 
dass die Ketme, die ihnen das Daseyn ge- 
geben, dieser starken Hitze widerstanden 
haben? Mehrere lebende Wesen, wie z. B. 
Nostoc, Tremellen in dem Pflanzenreiche; 
das Räderthier in dem Thierreiche, sind nach 
Jahre langer Unheweglichkeit, wo sie nur ver- 
trocknete Leichen zu seyn schienen , plötzlich 
wieder in's Leben zurückgekehrt, wenn man 
sie befeuchtete, und zwar mehrere -Male nach 
einander. SpaUanxani bat so das Käder- 
thier eilf Mal vertrocknen nnd wieder aufleben 
lassen. Wird man behaupten, dass sie wäh- 
rend ihrer Vertrocknung ein verborgenes Le- 
ben behalten haben? Oder haben sie viel- 
mehr, indem sie die materielle Grundlage, 
welche geeignet ist, die erregende Ursache 
des Lebens wieder aufzunehmen , behalten, 
jedes Mal eine neue Belebung erfahren haben? 
Unter den Darmwnrmern befinden sich vic'e 
an Stellen, wo nichts von aussen hin gelan- 
gen konnte*, wie z. B. die Filarien, die 
längs der Wirbelsäule Hegen; die Gordy- 
len, die man im Fleische der Muskeln fin- 
det ; die H y d a t i d e n , die man in den Pa- 
renehymen der Eingeweide bemerkt. Es glau- 
ben daher auch Am dolpJii und Bremser, welche 
in dieser Hinsicht gewichtige Auctoritäten 
ausmachen, an ihre spontane Erzengang. Zu 
gewissen Zeiten, z. B. nach Regen, siebt 
man plötzlich Myriaden von lebenden Wesen 
zum Vorschein kommen, deren Ursprung sich 
schwer nachweisen lässt. Endlich hat man in 
Versuchen lebende Wesen von freien Stücken 
zu bilden gesucht, und es soll dless gelungen 
seyn. Wichmann hat in ein Gefäss eine halbe 
Drachme weisse »der rotbe Koralle mit sechs 
Unzcu destillirtem Wasser gethan. Er hat I 



das Gefäss den Sonnenstrahlen «"-»seseizt, 
indem er es mehrere Male täglich uinscbätteite 
and von Zeit zu Zeit abgoss ; nach vierzehn 
Tagen bildete sich die grüne Materie von 
Pristley; hierauf Conferven, die endlich nach 
zwei oder drei Monaten Cyprides detectae 
erzeugten. Als er den Versuch in einem 
schmalen nnd langen Cylinder machte , bilde- 
ten sich eine Art Algen , die sich nach einer 
gewissen Zeit in Daphniae iongispinae 
umwandelten. Frey hat in Frankreich ähn- 
liche Versuche gemacht Wir verhehlen uns 
nicht die Einwürfe, die man diesen Versuchen 
machen kann; es konnte das Wasser, ohschon 
es destillirt nnd gekocht worden war, meh- 
rere Keime und Hier enthalten; es konnte die 
äussere Luft in das Gefäss gedrungen seyn 
und einige Samen dabin gebracht haben. 
Allein es scheint uns doch, dass diese Ge* 
sammtbeit von Betrachtungen hinreichend ist, 
um den Zweifel rege zu machen , und die 
Naturforscher unserer Zeit, Lamaixk, Geaff- 
roy- Saint- Hi'aire, welche die spontane Zeu- 
gung in den niedern Klassen der lebenden 
Wesen für wahrscheinlich halten, zu recht- 
fertigen. 

Ueber diese erste Wesen hinaus geschieht 
die Zeugung nur vermittels eines von einem 
lebenden Körper gelieferten Tbeiles, was zu 
einem neuen Individuum wird , welches dem, 
von welchem es abstammt, gleich ist: es ent- 
steht demnach jedes Individuum notbwendig 
von einem andern: es sind aber zahlreiche 
Unterschiede möglich. Bald tbeilt sich das 
Wesen in einer gewissen Lebensepoche in 
mehrere Stücke, die eben' so viele neue In- 
dividuen bilden , was man 'die Spaltzeur 
gung, Generatio fissipara, nennt, wo- 
von die Infusorien ons ein Beispiel darbieten. 
Bald treibt das Wesen an einer gewissen Stelle 
seines Körpers kleine Triebe, Knospen, 
die ebenfalls zu einer bestimmten Zeit sich 
loslösen , um die neuen Individuen zu bilden : 
was man die Generatio gemraipara 
nennt, die eine äussere oder innere ist, 
je nachdem sich die Knospen an der äussern 
Fläche des Körpers oder in einer Innern und 
besondern Stelle entwickeln. Die Polypen 
bieten uns die äussere Generatio gemraipara 
und die Darmwürmer die innere Generatio 
gemmipara dar. Endlich kommt in dem übri- 
gen Tbeile des lebenden Reiches die Zeugung 
vermittels besonderer Organe zu Stande, die 
man Geschlechtsorgane nennt, wovon 
die einen weibliche, die nadern männ- 
liche sind, und von denen nach der am all- 
gemeinsten verbreiteten Ansicht die erstem 
einen Keim, welcher die Rudimente des neuen 
Individuums enthält, und die letztern eine 
Feuchtigkeit, welche den Keim belebt und 
seine Entwicklung und Lositossosg veranlasst, . 
enthalten. 

In den beiden ersten Fällen kann ein Indi- 
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vido^m ail^ia sich teproducireu. In den letz- 
tern ist es manchmal noch möglich , wenn die 
beiden Geschlechter in einem und denselben 
Vesen vereinigt sind, also dieses ein Her- 
maphrodit ist, wie es sich z. fi. bei fast 
alten Pflanzen und bei mehreren Mollusken 
verhält Doch giebt es anch einige Wesen, 
die , obschon sie beide Geschlechter besitzen, 
sich doch nicht allein befruchten können, son- 
dern der Beihälfe eines andern bedürfen ; z. B. 
die Schnecke, die sogar eile doppelte Begat- 
tung darbietet, indem jedes Individuum zn 
gleicher Zeit sich als Männchen und Weibeben 
verhält. Bei den höbern Tbieren aber findet 
sich jedes Geschlecht in einem verschiedenen 
Individuum. Die Tbierspecies besteht aus 
zwei Individuen, dem Männchen und dem 
Weibchen ; und die Beihülfe dieser beiden In- 
dividuen ist zur Reproduction durchaus not- 
wendig. 

In diesem letztern Falle, welcher auch der- 
jenige des Menschen ist. hietun »ich zwei 
neue Unterschiede dar. Manchmal wird das 
befruchtende Floidum des männlichen Ge- 
schlechtes our erst auf das Ei des weihlichen 
Geschlechtes npplicirt, wenn dieses letztere 
von dem Weibchen gelegt worden ist, wie 
e. B. bei den Fischen. Andere Male dagegen 
konnte das Ei, nachdem es gelegt worden ist, 
nicht mehr befruchtet werdeu , nnd es wirkt 
das Fluidum des männlichen Geschlecht« auf 
dasselbe ein, wenn es noch iiu Innern des 
Weibchens enthalten ist, wie bei den Vögeln 
und den Säugetieren; alsdann besitzt das 
männliche Individuum ein Organ, was geeignet 
ist, in die Theilc des Weibchens einzudrin- 
gen, und es findet bei der Zeugung notwen- 
dig das statt, was man Begattung nennt. 

Endlich können, wenn Begattung statt fin- 
det, noch fo'gende Varietäten existiren : 

1) Es wird entweder das Ei, nachdem es 
einmal befruchtet worden ist, sogleich von 
dem Weibchen gelegt, und nur erst nach dem 
Legen kommt das neue Individuum zum Vor- 
schein, was die Oviparen constituirt; oder 

2) es wandert das befruchtete Ei , obseboo es 
sogleich gelegt wird , so langsam durch die 
Ausschciduogswege, dass es darin ausgebrütet 
wird und das neue Individuum mit seiner ei- 
gentümlichen Form aus dem Schoosse seiner 
Mutter kommt; was die Ovoviviparen 
ausmacht, wie z. B. die Viper: oder es löst 
sich 3) endli. h da« befruchtete El sogleich von 
dein Eierstocke los; aber statt nach aussen 
abgelegt zu werden, bleibt es in einem Be- 
hälter, der Gebärmotter genannt wird, 
setzt sich darin fest, bezieht die zu seiner 
Entwicklung nützlichen Säfte von demselben, 
nnd wird, indem es so auf Kosten seiner Mut- 
ter wächst, in diesem Bebälter ausgebrütet, 
so das» das Individuum in seiner eigen thum- 
lichen Form zum Vorschein kommt. Es cr- 
b.llt ferner dieses aeuclndividuum nach seiner 



Geburt von einer der Absonderungen seiner 
Mutter seine erste Nahrung, die Milch. Es 
constituirt dicss die Viviparcn, bei wel- 
chen die Zeugung ausser der Begattung 
noch das umfasst, was man die Schwan- 
gerschaft und das Säugen nennt. 

Es finden ferner noch viele Unterschiede in 
der Erziehungsweise, welche die Väter und 
Mutter bei ihren Kleinen anwenden, statt. 
Unter den Oviparen z. B. begnügen sich viele, 
ihre Eier instinktartig in zu ihrer Ausbrütung 
günstige Bedingungen zu versetzen , und ver- 
lassen iic sodann, so dass sie niemals ihre 
Jungen kennen; dergleichen sind die Insekten. 
Andere dagegen, wie die Vögel, bebrüten ihre 
Eier nnd füttern nach der Ausbrütung ihre 
Kleinen noch in den ersten Zeiten ihres Le- 
bens. Endlich ist diese Pflege bei den Vivi- 
paren noch ausgedehnter, weil die Mütter die 
für ihre Jungen in den ersten Momenten pas- 
sende Nahrung von sich selbst entnehmen, 
d. b. sie säugen. Im Allgemeinen sind diese 
Erziehungssorgen um so grösser , je hoher 
das Individuum auf der Thierstufe steht 

Wie verschieden auch alle diese Disposi- 
tionen zu seyn scheinen , so giebt es doch 
Formen, die eben so viele Uebergänge von 
einer dieser Stufen zu den andern sind : so 
führt die innere Generatio gemmipara offen- 
bar zur geschlechtlichen Zeugung ; so führen 
die Thiere, die, obschon sie beide Geschlech- 
ter besitzen , doch der Beibülfe eines andern 
zu ihrer Reproduction bedürfen , zu den ge- 
trennten Geschlechtern. So bilden ferner 
manche Batrachier, die, indem sie sich an 
ihre Weibchen anklammern , ihre Eier in dem 
Momente befruchten, wo sie gelegt worden 
sind , offenbar den Uebergang von den Thie- 
ren , die keine Begattung haben , zu denen, 
die sich begatten. Allein es ist hier nicht 
der Ort, von allen diesen Unterschieden zu 
handeln : wir müssen uns auf diese Allge- 
meinheiten beschränken, und blos die Zeu- 
gung bei dem Menschen erörtern, dessen Stu- 
dium dieses Werk vorzüglich gewidmet ist. 
Wir erwähnen jedoch noch , dass das Repro- 
duetionsvermögen während des Lebens des 
Wesens nur ein Mal oder mehrere Male voll- 
zogen werden kann; dass manchmal eine Be- 
gattung nur ein Individuum , andere Male da- 
gegen mehrere atlf einander folgende (Senera 
tionen befruchtet, wie z. B. bei den Blatt- 
läusen; dass endlich die Jungen bald mit den 
Formen , die sie für immer behalten , indem 
sie schon im Voraus alle ihre Metamorphosen 
erfahren haben, bald dagegen mit Formen ge- 
boren werden , die sie ablegen , indem ihre 
Metamorphosen später zu Staude kommen 

Inmitten aller dieser Unterschiede geschieht 
die Zeugung der Menscbenspecies folgen der- 
massen : sie kommt vermittels Geschlechter 
zu Stande: diese Geschlechter sind getrennt 
und befinden sieb jedes an ciociu besonder« 



Digitized by Google 




Individuum , den Manne nnd dem Weibe ; der 
befrachtende Same wird auf das Ei gebracht, 
während dieses sich noch im Innern des Wei- 
be* befindet, 10 da*« bei der Menschenspe- 
cies Vereinigung der beiden Individuen , die 
zur Reproduction beitragen , Begattung 
statt findet; das befruchtete Ei entwickelt 
sich innerlich, aber in einem Ablagerungs- 
orgnne, einer Gebärmutter, und auf Kosten 
der Mutter, so dass Schwangerschaft 
statt findet; nach der Geburt wird das Kind 
gesäugt; und endlich geschieht seine Er- 
ziehung im Verhältnis* zu der hohen Steile, 
welche der Mensch auf der thierischen Stufen- 
leiter einnimmt. 

Diese allgemeinen Betrachtungen ober die 
Zeugung zeichnen uns die Ordnung vor, in 
welcher wir von dieser Verrichtung zu ban- 
deln haben. Es ist offenbar, dass alle Acte, 
aus denen sie besteht, unter fünf Gruppen 
gebracht werden können; die Begattung, 
welche zum Zweck bat,' das befruchtende 
Princip des Mannes auf den von dem Weibe 
gelieferten Keim zu appliciren; die Em- 
pfängnis* oder die Befruchtung, die 
dadurch zu Stande kommt; die Schwan- 
gerschaft, worunter der Aufenthalt des 
befruchteten Eies in der Gebärmutter, nnd 
die ersten Entwickelongen , die es dnselbtt 
erfährt, verstanden werden ; die G e b u r t, die 
in der Losstossnng des Eies, seiner Ausschei- 
dung und der Geburt des neuen Individuums 
besteht; endlich das Sängen nnd die Er- 
nährung des Kindes durch seine Mutter ver- 
mittels der Milch, die es au* ihrem Busen 
sebürtft Es ist daher auch offenbar, dass 
diese verschiedenen Akte in dieser Ordnung 
auf einander folgen. Diess wären also die 
Gegenstände, die wir zu erörtern hätten. 
Hier aber wollen wir nur von der Begattung 
und der Empfängnis* sprechen , da den Wör- 
tern Schwangerschaft, Geburt und Sängen 
besondere Artikel gewidmet worden sind. Wir 
wollen blos noch \ orber mit einigen Worten 
die Geschlechtsorgane bei dem Manne und 
dem Weihe erörtern , um über die abzuhan- 
delnden Gegenstände mehr Klarheit zu ver- 
breiten. 

Die Rolle der beiden Geschlechter ist hei 
der Zeugung nicht gleich wichtig. Der Mann 
hat nnr das znr Bewerkstelligung der Befruch- 
tung bestimmte Fluidum zu liefern und dieses 
Heidorn in die innern Thcile des Weibes zu 
bringen ; er trägt nur znr Begattung und zur 
Befruchtung hei. Ks besteht daher auch sein 
Geschlecht na pparat nur au* zweierlei Theilcn : 
aus solchen, welche das befruchtende Fluidum 
bereiten und bewahren , und ans solchen, wel- 
che die Begattung vollziehen. Die erstem 
sind: 1) zwei paarige Drusen, die Hoden, 
welche ans dem Blute das befruchtende Flui- 
dum, den Samen, absondern; 2) die 
Aosschcidungsgänge dieser Drüsen, welche 



Ductus deferentes gViaqnt werden: 3) 
die Samenbläschen, welche eine Fort- 
setzung der Ductus deferentes bilden und 
Bebälter sind, worin das Fluidum aufbewahre 
wird; 4) endlich zwei andere Kanäle, Du- 
ctus ejacnlatorii genannt, welche den 
Samen aus den Saraenbläscben in die Harn- 
röhre bringen , aus welcher er hierauf nach 
aussen bervorgespritzt wird. Die letztern 
sind der Penis oder die R u t b e, ein Organ, 
was wesentlich aus einem erectilen Gewebe 
besteht, waa eine beträchtliche Steifigkeit an- 
nehmen kann, Corpus cavernosum genannt, 
und in seiner ganzen Länge von dem Kanäle 
der Harnröhre durchzogen wird. 

Das Weib liefernden Keim und in ihrem 
Scboosse mos* die Befruchtung vor sich ge- 
hen ; in dieser doppelten Hinsicht hat sie auch 
an der Begattung nnd an der Empfangniss 
Tbeil; sie liefert aber auch dem Kot»* ein 
Asyl, trägt ihn eine gewisse Anzahl Monate, 
scheidet ihn aus und säugt endlich da* Kind 
nach seiner Geburt. Ihr Gercblecbtsapparnt 
muss also aus einer grössern Anzahl Theiln 
bestehen , nämlich ausser denen , welche den 
Keim bilden und die Begattung vollziehen, 
noch aus denen, die zur Schwangerschaft, 
zur Geburt und zum Säugen dienen. Kr be- 
steht: 1) ans den Eierstöcken, paarigen 
Organen, die den Hoden de« männlichen Ge- 
schlechts analog sind und die Kichen oder 
die Keime liefern ; 2) aus den Motte r trom- 
peten, Ausschcidungskanäl« , welche die 
Keime von den Eierstöcken aufnehmen und 
sie zur Gebärmutter führen; 3; au* der G e- 
bärmntter, welche das befruchtete Eichen 
empfängt, e* während der ganzen Schwan- 
gerschaft bewahrt, seine erste Entwicklung 
besorgt und es bei der Geburt ansstösst; 
4) nu* den Brüsten, welche au« dem Blute 
die zum Säugen notwendige Milch abson- 
dern; 5) endlich aus dem Kanäle, welcher 
Scheide genannt wird, sieh*von der äus- 
sern Scham bi« znr Gebärmotter ^erstreckt 
nnd hei dem Hegnttongsakte den Penis auf- 
nimmt. Das Wissenswerthe über die Struktur 
aller dieser Thcile ist in boondern Artike'n 
mitgetheilt worden; wir gehen daher sogleich 
zur Sache über und beginnen mit dem Studium 
des Begattungsakte*. 

. § l. Begattung. — Ihr Zweck be- 
steht, wie schon gesagt, darin, da»* du« 
Fluidum . welche* den Keim beleben soll , in 
da* Innere, der weiblichen Organe gebracht 
wird. E* ist dabei die Sensation, die «.io 
erregt, nnd der Antheil, den jede* der beiden 
Geschlechter dabei bat, zu untersuchen. 

So wie an alle diejenigen Verrichtungen, 
welche zu ihrer Vollziehung eine Beziehung 
mit der Au**enwelt erfordern, eine innere 
Sensation geknüpft i*t, z. B. an di« V« r- 
dnnungsverrichtung der "Hunger: »o nölb^t 
auch ein mehr odor weniger gebieterischer 
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Instinkt die Geschlechter zur Begattung. Ks 
lässt eich unmöglich iaiigncn. Diener Instinkt, 
welcher in der Kindheit, wo der Mellich «ich 
Doch nicht reproducireu kann, Null ist, er- 
scheint plötzlich zur Zeit der Pubertät, macht 
«,*ich wahrend der ganzen Jugend mit Energie 
"föhlbar, dauert im mannbaren Alter fort und 
verschwindet im Grcisenalter. Kr ist vor- 
züglich deutlich bei den Thiercn , bei welchen 
diu Zeugung nur zu einer bestimmten Epoche 
des Jahres möglich ist, was man die Brunst- 
zeit nennt, indem er sie dann dennassen 
beherrscht, dass er einen unwiderstehlichen 
Hang ausmacht. 

l>ie Physiologen sind über seinen Vitz und 
seiue Natur nicht einig. Die Einen machen, 
indem sie berücksichtigen , dass sein Erschei- 
nen luitdem Alter, in welchem der Gescblecbts- 
apparat in Thatigkelt tritt, zusammentrifft, 
und dass seine Energie im Allgemeinen mit 
deni,Acti£|titt«grndc diencs Apparates im Vcr- 
hättn ist «lebt , eine innere Sensation daraus, 
die ihren Sitz in diesem Apparate hat und für 
ihn das ist, was die innere Sensaiion des 
Hungers für den Magen. Sie führen als Be- 
weise an, dass, wenn im Greisenalter die Ge- 
schlechtsorgane welken, man sie nicht mehr 
empfindet, und dass die im jugendlichen Alter 
verrichtete Caftration für immer ihre Ent- 
widmung verhütet. Die Andern, welche den 
Einwurf machen , dass die- in Rede stehende 
Empfindung nicht so deutlich auf die Hoden 
oder auf die Eierstöcke bezogen wird, wie 
der Hunger auf den Magen, machen daraus 
eine Gebirjierscheinung, ein affectives Ver- 
mögen, einen Anhang der Psychologie des 
Wesens. Diess tbun z. B. Cabanis , ßrous- 
sals und vorzüglich GaU, welcher unter dem 
primitiven Vermögen der Seele einen Instinkt 
der Ucprodiiction annimmt und seinen Sitz in 
das kleine <»'ehirn verlegt. (Siebe Vermö- 
gen.) Wenn es wahr ist, dass dieses Ge- 
fühl an Individuen wahrgenommen worden ist, 
bei welchen durch eine ursprüngliche Miss- 
bildung die hauptsächlichsten Geschlechtsor- 
gane fehlten, so wie auch beiden Eunuchen, 
die nur ernt uach dem Pubertätsaltcr ver- 
schnitten worden sind, so muss man dcrMei- 
' nung GaU'x beipflichten. 

Wie dem auch sevn mag, so lässt sich 
diese Empfindung oben so wenig definiren als 
jede andere; man muss sich deshalb au das 
Bewosstseyn eines Jeden halten. Wie bei 
jedem affectiven Vermögen gewährt es Ver- 
gnügen, wenn man ihr gehorcht, Pein, 
wenn man ihr widersteht. Sic macht sich in 
tausendfachen Graden fühlbar: sie kann so- 
gar einen entgegengesetzten Charakter, den 
des Widerwillens , annehmen , woraus die 
Anaphrodisie hervorgeht. Man kann 
ihren Energiegrad nicht würdigen : er variirt 
nach den Temperamenten , den individuellen I 
Constitutionen , dem gesunden , dem krank- ' 



haften Zustande, den C! innren, den Jahres- 
zeiten, den Nahrungsmitteln, den Gewohn- 
heiten u. s. w. Die Männer sind in der liege! 
hitziger als die Frauen, und es war diess 
notluv endig, da ihr Antbeil bei der Begattung 
grösser ist als der der Frauen, wie wir glekü 
nebx'U werden. ' 

Bei dem Bcgattungsactc besteht die Hol!*» 
des Mannes darin , dass er in die J'heüc des 
Weibes das mit dem Korlspritzeu des Fluiduiu.s 
der Befruchtung beauftragte Organ, d. b. den 
Penis, einbringt, und dieses Fluidum wäbieud 
dieser Einbringung ausscheidet. Damit aber 
dieser doppelte Zweck erfüllt werden kamt, 
so muss der Penis durch eine Erscheinung, 
welche Erection genannt wird, eine bin- 
Jänglicbe Steifigkeit erhalten; und wir haben 
folglich diese Erectionserscbeiuung zuerst zu 

beschreiben' 

Wenn man vondemZengnngstriebe ergriffen 
wird, so verändert der Penis seineu Zustand; 
er wird steif, dick und richtet sich gegen deu 
Bauch empor: seine Arterien schlaget! kräfti- 
ger, seine Venen sind angeschwollener; die 
ihn bedeckende Haut ist gefärbter; seine 
Wärme vermehrt; seine runde Form bat sich 
in eine dreieckige umgewandelt; endlich giebt 
eine leichte angenehme Sensation diese grosse 
Veränderung, die in ihm vorgebt und die bald 
auf eine plötzliche Weise , bald langsam und 
allmäblig zu Stande kommt, kund.* 

Gewöhnlich geräth der Penis in Folge des 
Zeugungstriebes in diesen eigentümlichen Zu- 
stand; und wenn irgend etwas Gall's Ansicht, 
nach welcher er den Sitz dieses Triebes iu 
das kleine Gehirn verlegt, rechtfertigen kann, 
so ist es das, dass jedwede Reizung dieses 
kleinen Gehirna Erectioucn bewirkt. So er- 
klärt es sieb , warum die Ercctionen ein «in- 
stantes Svinptom der Apoplexicen des kleinen 
Gehirns sind; wafum man sie bei den Er- 
bängten bemerkt; warum das Opium sie her- 
vorruft ; warum sie so oft im Schlafe eintreten 
n. s. w. Allein sie kommen auch in Folge 
direkter Reizungen des Penis oder einiger 
anderer Theile des Gescklechtsapparates zu 
Stande. 

Diese Erection ist zur Vollziehung der Zeu- 
gung unumgänglich notbwendig , und doch i»t 
sie eine von dem Willen unabhängige Erschei- 
nung; sie findet bald gegen unsern Willen statt, 
bald gehorcht sie ihm nicht; allein sie will 
mehr als jede andere Erscheinung die Aus- 
schliessung jedes andern Aktes und duldet 
keine Zerstreuung. Aus dem nämlichen Grunde 
ist sie eine sehr bewegliche Erscheinung, »nd 
man siebt sie in dem nämlichen Augenblicke 
zu Stande kommen, aufhören und wieder- 
kehren. Sie dauert in der Regel nicht sehr 
lange, hört nach einigen Minuten auf und es 
nimmt das Organ seine frühere Schlaffheit 
wieder an. Sie ist auch von der äussersten 
Erection an, bei welcher der Penis eiue sehr 
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grosse Steifigkeit erlangt bat, bis zu jener, 
wie passiven Ercction, bei welcher dieses 
Organ nur an Volum zunimmt, obne steif zu 
werden , und weder die Hindernis*«, welche 
die äussern weiblichen Geschlechtsteile der 
Begattung entgegenstellen , zu überwinden, 
noch den Samen weit genug fortspritzen kann, 
um die Befruchtung zu bewerkstelligen, ver- 
schiedener Grade fähig. 

Worin besteht nun diese Ercction? Und 
was ist ihre Ursache? Offenbar besteht sie 
aus einer Blutcongestion in das ercctilo Ge- 
webe des eavernösen Körpers, der Harnröhre 
und der Eichel. Denn es schlagen die Arte- 
rien des Penis kräftig , seine Venen sind an- 
geschwollen und seine Haut gefärbter. S>ram- 
merdam und Grafif fanden , als sie die Ruthe 
eines Hundes während der Erection absehnit ♦ 
ten , ihr Gewebe ganz mit Blut überfüllt, und 
es wurde das Organ in dem Maasse, als trf.s 
Blut ausHoss , wieder klein und schlaft*. End- 
lich habe* Ftdili* , Graaf, Vkauuhr deren 
lnjectionen in die eavernösen Körper künst- 
lich Ercctionen in Leichnamen hervorgerufen. 
Sicher wird also der Penis nur wegen der 
grösseren Blutmenge, welche sein Gewebe 
durchdringt, grösser nnd steifer. Was ver- 
anlasst aber diese Blutcongestionen ? Hier 
giebt es mehrere Hypothesen. 

Die Alten nahmen eine mechanische Ur 
snche, die Compression der Vena pndenda 
interna gegen die Schambeins) mphjse bei der 
Gcradrichtang der Ruthe gegen den Unterleib 
an: da in diese Vena pndenda die Vena 
cavernosa einmündet, so muss durch ihre 
Compression die Stagnation des Blutes in 
den eavernösen Körpern, und folglich die An- 
schwellung des Parencbyms dieser letzlern zu 
Stande kommen. Die Museuli ischioeaver- 
nosi, durch deren Thäligkeit die Ruthe gerade 
wird, wurden deswegen Musculi erectores ge- 
nannt. Nach dieser Hypothese aber wäre die 
Congestion passiv; während dagegen alles 
ankündigt, das« sie activ ist, sowohl das 
Klopfen der Arterien des Penis, als die ange- 
nehme Empfindung, welche der Erscheinung 
vorausgeht nnd Bie begleitet, als die Vermeh- 
rung der Wärme des Organs u. s. w. Zwei- 
tens siebt man an den andern Steilen des 
Körpers, wo Erectionen vorkommen, keine 
Compression , die sie hervorzubringen geeig- 
net wäre. Mag endlich die Geradrichtung der 
Ruthe gegen den Bauch beschaffen seyn wie 
sie wolle , so wird doch niemals die Vena pu- 
denda interna so stark coroprimirt, dass da- 
durch der venöse Kreislauf in dem Corpus 
cavernosum beeinträchtigt wird. 

Gegenwärtig ist es völlig anerkannt« dass 
die Blutcongestion , welche die Ercction be- 
wirkt, eine aetive ist, und man schreibt sie 
der Reizung zu , welche das Corpus eaver- 
no«nm penis in Folge des Einflusses des Rc- 
produetionsinstinktes oder einer direkten oder 



sympathischen Reizung erfahrt. Es Ist in der 
I bat die Heizung, welche die Erscheinung 
beginnt, wie es die angenehme Empfindung, 
die ilir vorausgeht und si« begleitet, beweist; 
hiermit treffen die Erweiterung des Gewebes 
und derZutluvs des Blute« zusammen an; und 
c< ist z. I». der »h.tzntluss so wenig die Ur- 
sache der Erweit er eng des Gewebes, dass oft 
diese letztere jenem \oratisgelit. Hat Übrigens 
nicht jede Reizung einen grössern Blutzullusu 
nach dem Organe, welches der Sitz derselben 
ist, zur Folge? Man kann beinahe die Ercc- 
tion al« eine Art Entzündung betrachten, die 
aber nur vorübergehend Ist. und die Rück- 
kehr de* Hintes, dessen Zuflus* 
stion bewirkt bat, ohne Störtw_ 
Kreislauf gestattet. Es bedarf wohl kaum def 
fasrige Halle des eaver- 
nichts mit der Erscheinung zu. 
ausschliesslich in dem innern 
Ehemals glaubte. 



die. 
ren 



<'ongc~ 
in den 



Erwähnung, dass «Ii« 



die 



\or sich geht, 
i das Blut , welches die Ercction 



niisen Körper* 
tfinn bat, 
Parcnchym 
man , 

macht, sich in /.eilen und folglich ans seinen 
Gelassen ergiesse; man hatte aber die ana- 
tomische Disposition der ca\ernösen Körper 
schlecht aufgefasst und verkannt, dass sie 
besonders aus venösen Gellechten besteben. 
( Siehe erektiles Gewebe.) Gegenwärtig 
erkennt man an. dass dieses Blnt sich blos 
in diesen venösen Geflechten anhäuft. Es 
haben sich Cuvier durch Einspritzungen in die. 
Ruthe des Eleplianten. Chaussier und Beclord 
durch ähnlichclnjcctioncn in die des Menschen 
davon überzeugt. Hängt die Congestion von 
einem grössern B'utzutlussc durch die Arte- 
rien oder \on ein^m Krämpfe und "einer Thä- 
tigkeUsvrraii.dejvng der Venen, die folglich 
weniger Blut ausfuhren, oder \on diesen bei- 
den Ursachen zu gleicher Zeit ab l Cucitt 
glaubt, dass die Venen den grössten AntMl 
daran haben , weil sie in der Structur der 
eavernösen Körper vorherrschen, und weil 
sich vorzüglich in ihnen die Nerven endigen, 
welche die Leiter der geistigen Reizung sind. 
Ks ist wohl unstreitig wahrscheinlich , dass 
die Geflechte dieser Venen es sind, welche 
den Blutandrang machen; allein dieser An- 
drang seihst beweist , dass das arterielle Blut 
in grösserer Quantität zerlliesst und alle an- 
dern Erscheinungen, welche bei dieser Erection 
auf eine \ italitätsstcigcrung hinweisen, tbnn 
es ebenfalls dar. 

Jedenfalls ist das Resnltat dieser Erection 
die Festigkeit de« Penis , die ihm notbw endig 
ist. um seine Einbringung in die Scheide,' 
trotz der physischen Hindernisse, die dieser 
Kanal darbieten kann , zu bewerkstelligen. 

Atteln die Rolle des Mannes beschräukt sich 
nicht b!ns auf diese Einbringung, sondern er 
muss ai.ch während »1er Dauer der Begattung 
den Samen ausscheiden, welcher die Befruch- 
tung bewerkstelligen soll, welche Ausschei- 
dung auf folgende Weise zu Stande kommt» 
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Die Reizung, welche in dem Penis dieErection 
veranlasst hat . dauert nicht blos während der 
ganzen Zeit, d.i.-»« die Begattung wahrt, fort, 
fomlcrn wriuclet hieb auch auf den übrigen 
Theil des GocldcchUapparates. Kiner Seits 
vermehren die Hodeii ihre Absonderung, wie 
t:* die Spuich'ddrüseu thun, wenn dicGcgcn- 
vart eine« ^Nahrungsmittels im Munde sie 
aufregt; sie st ndcii mehr Samen in die Sa- 
BJenbüiscbeii; anderer Seits ergreift die Er- 
regung die Sumenldäschcn selbst, und es 
treiben diese Behälter, indem sie hieb zu- 
»autmenzieben, durch die Ductus ejaculalorii 
d«n Samen in die Harnröhre. Ist die Zusnm- 
nieazicliuug dieser Samcnbläschcn eine plötz- 
liche und energische oder eine langsame? 
Man weis» hierüber nicht« Beatimmted ; da 
»her diese Behälter uiebts Musculöses in ihrer 
Textur haben, da mau durch Kunst keine 
starke Zusamuienziciiting in ihnen bewirken 
kann, und da endlich die wollüstige Empftn- 
dung, welche diesen Akt begleitet, progressiv 
zunimmt und so den aüuuuligen Ucbcrgaug 
de» Samens in die Harnröbiie zu bezeichnen 
scheint, so dürfte das letztere wahrseucin- 
liehcr seyn. Der in «lie Harnröhre gelangte 
Samen versetzt durch Peine Gegenwart den 
Kanal in den höchsten Grad von Orgasmus; 
er erregt nicht blos die energische Uetractioo 
desselben, sondern aueb die ennvulsivisebe 
Züsammenzieliung der Musculi ischio - und 
bulbo-cavernosi, tranversus perinaei und le- 
yator ani; und während die erstem von die- 
sen Muskeln xu gleicher Zeit den Penis auf- 
recht und in einer Richtung erhalten, welche 
•lie äussere Mündung vier Harnröhre mit der 
der Gebäi nn/lter int Grunde der Seheide in 
Beziehung bringt, tragen sie auch bei, aus 
der Harnröhre den Samen auszupressen, wel- 
cher durch die Tbätigkeit der Samcuhluschcn 
dabin gebracht worden ist. Durch die ver- 
einigte Wirkung aller dieser Kräfte v.ird dieses 
Fluidum ziemlich weit fortgespritzt. DieHnrn- 
röhre bat eine ihr neue Sensibilität erlangt, 
und der Mann empfindet dann eine Miiclie 
wollüstige Empfindung, das» er gleichsam wie 
in allgemeine Convulsioneo versetzt ist. 

Die Ausscheidung geschieht nicht auhaltend, 
sondern satzweise. Die ausgespritzte Quan- 
tität Samen ist auf zwei Drachmen geschützt 
worden; allein man sieht leicht ein, dass 
dies« je nach dem K\:dtationsgradc , mit wel- 
chem der Akt vollzogen wird, je nach der 
iodividueileu Constitution und nach der Züit. 
die seit der letzten Begattung venlossen ist, 
verschioikn ai sfallen muss. Man hat die Frage 
aufgeworfen, ob die Samcnblästben sich gänz- 
lich ausleeren oder noch etwas Samcu behal- 
ten: umu weiss dies* auch nu.bt; allein eine 
zweite Ausscheidung kann bei dem gesunden 
und gut constiluirteo Manne ziemlich nahe 
auf die orstc folgen. Mit dem Samen werden 
. auch die Säfte der Vorsteherdrüsen und der 



Cooper sehen Drüsen ausgeschieden. Die Aus- 
treibung dieser letztem findet sogar während 
der ersten Zeit der Ereetion statt und gelt 
dir eigentlichen Ausspritzung voraus. Diese 
ganze Scene geht ziemlich rasch von stattet) 
vorzüglich die Samennusscbeidung, wenigstens 
hei dem Menschen; denn bei den Tutoren, die. 
keine Samcubläschcn haben, wie die Hunde, 
dauert die Begattung länger. Nach der Sa- 
menausspritzueg hört der Erethismus des Penis 
auf, es kehrt dieses Organ zu seinem gew öhn- 
lichen Zustünde zurück, uud es hat der Manu 
seine Uollc bei der Zeugung ausgespielt ; er 
hat ein Gefühl von Mattigkeit, Abgeschlagen- 
h<sit und oft von Traurigkeit, gleichsam als 
fühlte er, dass er auf seine Kosten einem 
neuen Uesen das Dasejn gegeben und seinen 
Ecbenslönd vermindert habe. 

Die Bolle des Weibes bei der Vollziehung 
dieses Geschlechtsaktes ist geringer; die 
Tbeüc sind bei ihr so beschaffen, dass sie 
den Penis mechanisch aufnehmen ; sie bedarf 
nicht jeoer Ercctionserscheinung, die bei dem. 
Manne notbwendig vorausgeheu muss; es 
kommt diesem zu , die physischen Scbw icrig- 
keiten zu überwinden, welche die Engigkeit 
der Theile, die Gegenwart des Hymen, die 
iu dem ercctilcti Gewebe, welches das Innere 
der Vulva und Vagina auskleidet , eingetre- 
tene Turgescenz der Begattung entgegen^ 
stellen. Diese Schwierigkeiten, die manch- 
mal sehr gross sind, vorzüglich bei der ersten 
Begattung, geben bei dem Weibe mir zu 
Schmerzen Veranlassung; und es ist der 
Schleim , welcher dann von der inuern Ober- 
flache der Scheide abgesondert wird , ein Mit- 
tel , was die Natur selbst geliefert hat, um 
sie zu vermindern. Doch nimmt die Frau au 
dem wollüstigen Orgasmus, 'welchen der Manu 
fühlt, Theil; das crcctile. Gewebe, welches 
das Innere der Scheide auskleidet, so wiu 
das, welches die Cütoris bildet, entwickeln 
• ine Ereetion, die der des Penis gleicht; der 
allmählig steigende wollüstige Krampf erreicht 
endlieh einen «.bin so hohen Grad und vcrseUt 
da* Weib ebenfalls in eiuon couvulsivischeu 
uud ccstntischcn Zustand. Es kouuueu dnuu 
wahrscheinlich in den Eierstöcken, in den 
Muttertrompeten einige Bewegungen zu 
Stande, die wir später bei Gelegenheit der 
Befruchtung zu chnraklerisireu suchen wer- 
den , und welche die Analoga von denen sind, 
die bei dem Manne die Samenbläschen und 
die Harnröhre darbieten. Es ist wenigstens 
gewiss, dass die Wollust, welche dann das 
Weib empfifdef, nicht von der Berührung des" 
Samens, den der Mann ausspritzt, sondern 
von dem Spiele ihrer eignen Organe abhängt; 
denn es ist möglich, das* die Momente, in 
welchen die beiden Individuen den grössten 
Krampf fühlen, nicht zusammentreffen. Vis 
ist ferner gewiss, dass bei dem Weibe keine 
Sanicnuuispritzung »tatt findet,, denn die 
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Feuchtigkeiten, die Branche Frauen al«dann 
ausscheiden, lind nur Mörser Scheiden - 
•chlelm. 

Die Begattung ist der einzige Gcschlcchf:«- 
akt, der dem Belieben nnheiin gestellt fntj 
alle diejenigen , welche auf ihn folgen , ge- 

' Rcbehen unwiderstehlich und ohne das« wir 
Bcwusstsejn davon haben. Sie ist ausserdem 

( nur ein vorbereitender Akt der Zeugung, wel- 
che die Schmelzung, die Annäherung der Ma- 
terien, welche die beiden Geschlechter für 
die Bildung de« nenen Individuums liefern, 
herbeifuhren. Diese letztere, welche maa 
Empfängnis«, Befruchtung, nennt, 
ist das wahrhaft Wichtige. Diess ist so wahr. 

f das» bei vielen Thiercn , bei welchen das Ei 
nur befruchtet wird, nachdem es gelegt wor- 
den ist, keine Begattung statt findet; und 
da*s bei denen , bei welchen eine Begattung 
nothwendig ist, oft Empfängnis» zu Stande 
kommt, obschon die Begattung nicht statt ge- 
funden hat oder nur auf eine unvollständige 
Weise bewerkstelligt worden ist. Wir kom- 
men demnach zur Geschiebte der Empfängnis*. 

§. II. Empfängnis*, Befruchtung. 
— Die Geschichte dieser Erscheinung ist gc- 
wissermassen die der ganzen Zeugung; es 
mus« bei ihrem Studium untersucht werden, 
welche die von den beiden (Geschlechtern ge- 
lieferten Materien sind, wie diese Materien 
in Berührung gebracht werden und wie aus 
ihrer Berührung das neue Individuum her- 
vorgeht. 

Die Substanz, welche der Mann liefert und 
durch welche er zur Zeugung beiträgt, ist 
offenbar der Samen ; denn ihn spritzt er bei 
der Begattung aus; er scheidet wohl anch die 
Säfte der Vorsteherdrüse und die Coöper'- 
schen Drüsen aus , allein diese Säfte bewir- 
ken keine Befruchtung, denn sie sind nicht 
bei allen Thieren vorbanden. Ks ist wahr- 
scheinlich, dass sie nur zor Schlüpfricbma- 
chung der Theiie oder zur Verdünnung des 
Samen* dienen ; wenigstens hat man bei den 
künstlichen Befruchtungen, welche verschie- 
dene Experimentatoren gemacht haben und 
von denen wir nachher sprechen werden , be- 
obachtet, das» der Same, um seine ganze be- 
fruchtende Kraft zu äussern, durch eine Flüs- 
sigkeit verdünnt werden müsse. Dagegen 
sind die Hoden bei allen Thieren vorhanden, 
»md es reicht die Hinwegnahme dieser Organe 
hin. um die Unfruchtbarkeit zu bewirken, ob- 
schon der übrige Thcil des Geschlechtsappa- 
rates vorhanden ist und die Begattung be- 
werkstelligen kann. Man kann sich übrigens 
auf diejenigen Thierc berufen, htj welchen 
die Befruchtung äusserlich geschieht; man 
sieht, dass olTenhar bei ihnen der Same auf 
die Hier gespritzt wird: das* Mine den Bfn- 
fliss des Samens keine Befruchtung statt fin- 
det und dass das Männchen allein vermittels 
diese« Floidunta daran Tbell nimmt. Spallan- 



zani hat vergleichsweise Frosche während der 
Begattung in sehr klarem Wasser und ausser- 
halb dem Wasser untersucht ; er bemerkte, 
dass in dem Momente, wo das Weihchen seine 
Eier legt, das Männchen eine durchsichtige , 
Flüssigkeit auf sie spritzt, die sie befeuchtet 
und befruchtet. Um Gewißheit zu haben, ob 
die von dem Männchen auf die Eier gespritzte 
Flüssigkeit die Befruchtung bewerkstelligt, 
überzog er das Männchen mit einer Hose von , 
Wachstalfet, und er bemerkte dann einer Seit», 
dass die Eier nicht mehr befruchtet wurden, 
und andererseits, dass die Hose mit so viel 
Samen angefüllt war, dass er ihn aufsammeln 
konnte. Endlich führen wir zur Unterstützung 
unserer ersten Tbatsache die von versefde- 
denen Experimentatoren gemachten Versuche 
von künstlichen Befruchtungen an. Spallan- 
zani tauchte einen Pinsel tri den hei dem vori- 
gen Versuche aufgesammelten Samen, und alle 
Eier, die er mit diesem Pinsel bestrich, wur- 
den befruchtet. Diese künstliche Befruchtung 
glückte ihm, er mochte nun init *cbon geleg- 
ten Eiern, oder mit aus dem Oviductti» ge- 
nommenen den Versuch inachen; er mochte 
reinen Samen oder mit andern Flürsigkcit^n 
Blut , Harn , Galle , Essig u. *. w. vermisch- 
ten anwenden. Drei Gran dieses Samen« 
reichten hin, um ein Pfund Wasser in Samen- 
feuebtigkeit umzuwandeln und befruchtend zu 
machen; ein Küßelchen dieses Walsers, wel- 
ches nur ein 2. 994, 687, 500 Gran enthalten 
konnte, reichte bin, um ein Ei zu befruchten. 
Doch verminderte sich über einen gewissen 
Grad von Verdünnung des Samen* hinau* da« 
befruchtende Vermögen in dem Maasse. als die 
Quantität de« Vehikels zunahm. Um den Ein- 
wurf de« grossen Unterschiede*, welcher zwi- 
schen den Batrachiern und del Menschen statt, 
findet, zu begegnen, machte liimUanzani mit 
einem Thiere, welches unserer Specics näher 
steht, Versuche. Er wählte eine Pudelhündin 
au«, die schon mehrere Male geboren hatte; 
er schlos« sie einige Zeit vor der Brunst ein, 
und wartete, bis die Zeichen derselben sich 
einstellten, was erst nach zwanzigtägigem 
Verschlusse statt fand; hierauf spritzte er 
vermittels einer bi« zu dreissig Grad erwärm- 
ten Spritze neunzehn Gran Samen, den er 
von einem Hunde genommen hatte, in ihre 
Geschlecbtstheilc , und zur gewöhnlichen Zeit 
warf die Hündin drei Junge, die sowohl ihr 
als dem Hönde, welcher den Samen geliefert 
hatte, glichen. 

Schon Jacobi hatte künstlich Fiseheler be- 
fruchtet, indem er auf sin die Milch der Mann« 
eben ausdrückte. RoitMt von Pisa und Raffa*- 
Uni von Cesena haben den Versuch mit der 
Hündin wiederholt uud da« nämliche Resultat 
erhalten. Endlich haben Dumas und Prevo*t 
neuerlich künstliche Befruchtungen mit Frosch- 
eiern gemacht. AI« sie Froscheier in Wasser 
brachten, in welche sie den ausgedrückten 
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Hoden gethan Imtten, sahen 
t beträchtlich anschwellen, 
hierauf »ich entwickeln; während sie, als sie 
vergleichsweise andere Eier in gewöhnliches 
Wasser brachten, diese Hier zwar da« Wasser 
afosorbiren und auch anschwellen , aber nach 
einigen Tagen verfaulen sahen, bei ihren 
Versuchen haben diese Gelehrten constatirt, 
dnss der Schleim , womit die Kroscbcicr sich 
der zweiten Partie des Eierleiters über- 
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ziehen, den Samen zu absorbiren und ihn 
zur Oberfläche des Eies zu führen dient; 
dnss es folglich, wenn diese künstlichen Be- 
fruchtungen glücken sollen, von Wichtigkeit 
ist , dass der Same verdünnt *ey ; zu concen- 
trirt verliert er von seiner Wirkung. Sic über- 
zeugten sich endlich, dass nicht blos seine 
wässrige Partie, sondern auch sein Haupt- 
tbeil absorbirt wurde, da sie sieb bewegende 
Tbierchcn in der Dicke des Schleims und bis 
zur Oberfläche des eigentlichen Eies wieder- 
fanden. Es ist also gewiss , dass der Same 
die von dem Manne für die Zeugung gelieferte 
Materie ist. 

Bis zu welcher Stelle des Gescbtechtsappa- 
rates des Weibes wird nun aber der Same 
hingespritzt und an welcher Stelle ist er f<»lg- 
i lieh wirksam ? Die Physiologen haben hier 
verschiedene Behauptungen aufgestellt, je 
nach dem Systeme, welches sie über das 
Wesen der Zeugung annahmen. Den Kincn 
zu Folge gelangt der Same nur bis zur obern 
Partie der. Scheide, und zwar weil die Ge- 
füssc der Scheide ihn absorbiren und nuf dem 
Wege des Krrislaufes bis zum Eierstocke brin- 
gen, oder weil er eine geistige Emanation 
entbindet, die sich bis zu diesem Eierstocke 
verbreitet, denn, welchen Verlauf auch der 
Samen machen mag, so muss er doch auf 
den Eierstock einwirken, wenigstens bei den 
Menschen und den Säugthieren; denn wir 
werden sogleich beweisen, dass bei dieser 
höhern Klasse von Tbicren in diesem Organe 
die Befruchtung vor sich geht Mnn berief 
sich darauf, dass man, als mnn unmittelbar 
nach der Begattung Thierwcihcbcn , Hübner, 
Hirschkühe, Kaninchen öffnete, keinen Sa- 
men in der Gebärmutter gefunden hatte. Man 
brachte ferner die Engigkeit der Muttertrom- 
peten, ihre Unbewcglicbkcit, die Unmöglich- 
keit, worin sich die Gebärmutter befindet, 
ans ihrer innern Höbie ein darin enthaltenes 
Fluidutn auszupressen, in Anschlag. Nach An- 
dern wird der Same bis in die Gebärmutter, 
aber nicht weiter gespritzt; und es kommt 
anderer Seits auch die Materie, welche das 
Weib liefert, in diese« Organ, damit aus 
ihrer Vermischung das neue Individuum her- 
vorgehe und die Befruchtung zu Stande komme. 
Endlich wird nach einer dritten Ansicht ein 
Theil dieses Samens dnreb eine eigentbüin- 
liche Thätigkeit der Muttertrompete zu dem 



Eierstocke gebracht, um 
tung zu bewerkstelligen. 

Von diesen verschiedenen Meinungen ist 
die letztere di'i wahrscheinlichste, wenigstens 
in Bezng nuf die Menschenspecies. Denn bei 
dieser Species findet einerseits die Empfäng- 
nis» im Eierstocke statt. Den Beweis dafür 
geben die i:\trautcrinschwangerscbnften: man 
hat Früchte sogar sieb in dem Eierstocke selbst 
entwickeln sehen; es haben sieb deren im 
Bauche entwickelt, indem die Eichen wahr- 
scheinlich der Muttertrompete entschlüpft sind, 
als diese sie vermittels ihrer Fransen an der 
Oberfläche des Eierstockes erfasste, um sie 
nach der Gebärmutter zu führen. Man bat 
endlich Schwangerschaften der Mnttertrom- 
peten selbst beobachtet, indem die Eier darin 
»tecken Nieben und nicht bis zur Gebärmutter 
gelangten. Ruck hat ein Mal diese letztere 
ausdrücklich dadurch herbeigeführt, dass er 
bei einer Hündin drei Tage nach ihrer Ge- 
burt eine Ligntnr nm das eine Gebärmutter- 
hora legte. Diese ungewöhnlichen Fälle thun 
dar, dass das neue Individuum sieb in dem 
Eierstocke selbst bildet, denn geschähe es in 
weniger tiefen Tbcilen, so müsste es dahin 
z'iückgebracht werden, und dicss ist nicht 
wahrscheinlich. Man behauptet übrigens, dass 
es hinlänglich sey, dass eine Henne einmal 
getreten werde , um zwanzig befruchtete Eier 
N legen: nun werden aber diese Eier nur 
eins nach dem andern ausgeschieden ; folglich 
konnten sie nur an der Stelle, wo sie mit 
einander vereinigt waren , befruchtet werden, 
d. h. im Eierstocke. Zwar glauben Dumas 
und Prevost aus ihren letzten Arbeiten schlies- 
sen zu müssen, dass der Sitz der Befruch- 
tung nicht in dem Eierstocke, sondern in der 
Gebärmutter sey; sie stützen sich darauf, 
dnss sie bei ihren Versuchen die Hörner der 
Gebärmutter alle voll Samen gefunden haben ; 
dieses Fluidum fand sich zuerst nur bis zur 
Mitte des Organs, und erst nach sechs und 
zwanzig Stunden war es bis zu seiner Spitze 
gelangt; sie glauben, dass man für die Be- 
frachtung keinen andern Sitz bestimmen könne, 
als denjenigen , wo der Same gegenwärtig ist 
und einwirken konnte; sie berufen sich nuf 
das Beispiel der Tbierc, deren Eier nur be- 
fruchtet werden, nachdem sie gelegt worden 
sind, und bei welchen folglich die Befruchtung 
sicher an einem andern Orte als im Eierstocke 
statt findet. Sie sagen endlich , dass sie bei 
ihren Versuchen niemals aas dem Eierstocke 
genommene Eier befruchten konnten. Allein 
keine von diesen Thatsacbcn begründet , wie 
mir scheint, eine absolute Demonstration: 
die erste ist nur ein negatives Resultat ; ist 
man bei einer so feinen Materie sieber, Alles 
zu sehen, nichts sich entgehen zu lassen? 
Mehrere Male sagen sogar Dumas und IVe- 
vott, dass sie Samen, wenn auch nicht im 
Eierstocke , doch wenigstens in der Mutter- 
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trompete gesehen Laben. Uqd könnte dies« 
geschehen, wenn die Befruchtung iu der Ge- 
bärmutter vor sieb gebt Die zweite Tb.it- 
•acbc ist nur eine Analogie, die man in Bezog 
auf die hohem Thiere bestreiten kann. Nach 
dieser Analogie würde die Befruchtung nicht 
einmal in der Gebärmutter, sondern ausser- 
halb aller Organe geschahen. Was die Un- 
möglichkeit bdriiVt , au* dem Eierstock ent- 
nommene Eier zu befruchten, so gestchen 
Jluinaä und Prectal zu, dass sie niemals diese 
Eier ablösen konnten, ohue sie etwas zu ver- 
wunden, und übrigens ist es Spallauzaui ge- 
lungen, diese Befruchtung zu bewerkstelligen 



Das von den Kxtrauterinschwangerscbnften 
entnommene Argument behält also soinc volle 
Kraft, und mau kann den Suhluss ziehen, dass 
bei den hotfern Thiercn die Befruchtung in 
dem Eierstocke vor sich geht. 

Anderer Seits ist es sicher , dass der Same 
wenigstens in die Gebarmutter gelangt Denn 
bei dem Bcischlafe entspricht die Spitze des 
Penis dem Grunde der Scheide , dein GeSär- 
muttennunde ; wozu würde die Ue/icbung zwi- 
schen diesen beiden Orga.icn dienen, wenn 
nicht das von dem einen fortgespritzte Fluidum 
in die Höhle des andern gelangen sollte ? Es 
ist sogar wahrscheinlich, dass der dann zur 
Hälfte geöffnete und in einem krampfhafte« 
Zustande begriffene Gebärmuttermund den Sa- 
men einsaugt. Es ist ferner der Same, als 
man Thierweibchen und trauen wenige Augen- 
blicke nach dem Beiscblnfe öffnete, in der 
Gehärmutterböble gefunden worden. Verge- 
bens wollen Fabriciu* ah Aqudpendenle und 
Harvey ihn nicht darin gesehen haben; an- 
dere Experimentatoren Bind glücklieber ge- 
wesen ; Huysch erkannte ihn in der Gebar- 
mutter einer Frau, die von ihrem Manne über 
den Ehebruch ertappt und von ihm getödtet 
wurde; Haller hat ihn hei Schafen gefunden; 
und Dumas und Preoust , wie schon gesagt 
worden ist. 

Da die Empfängnis*, im Eierstocke statt fin- 
det und der Same nur durch den Ausspritzungs- 
akt bis in die Gebärmutter getrieben wird, so 
rouss er durch die Muttcrtroinpeten aus dieser 
Gebärmutter zu dem Eierstocke gebracht wer- 
den , oder er tuuss aus der Gebärmutter mit- 
tels einer Aura scrainalis auf diesen Eier- 
stock einwirken. Nun aber ist die Annahme 
der Aura sein in a Iis nicht begründet. 
Bei den Thicren , deren Befruchtung äusser- 
Hch geschieht, sieht man. dass wirkliche Be- 
rührung des Samens statt findet Üpatianzani 
und Dumas und Preoost haben bei ihren Ver- 
suchen bewiesen, dass eine materielle Be- 
rührung nolbweodig war. Der Erstere bat 
zwei Uhrgläser genommen , die auf einander 
passten ; in das untere bat er zehn bis zwölf 
Gran Samen und in das andere an zwanzig 
Kier getbau ; «ach einige« Stunden war der 
»o weit verdunstet, dass die Eier du- 
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von befeuchtet wart*; «Hein sie, worden 
senungeaebtet nicht davon befruchtet ; wohl 
ahor war dies» der Fall, als man sie mit dem, 
was von dem Samen übrig geblieben war, in 
Berührung gebracht battc. Der Versuch von 
Dumas und l'revost ist noch beweisender: sie 
bereiteten fünfzig Grammen einer befruchten- 
den Feuchtigkeit mit dem ausgedrückten Safte 
von zwölf Hoden und eben so viel Samenbläs- 
chen; mit zehn Grammen dieser Feuchtigkeit 
befruchteten sie über zwei hundert Eier; die 
übrig gebliebenen vierzig Gramme wurden iu 
eine kleine Retorte gebracht, auf die mau 
eine Vorlage aufsetzte; man brachte iu diese 
letztem vierzig Eier, zehn davon nahmen 
den tiefsten Theil ein, die andern worden in 
die Nahe des Halses der Retorte gebracht; 
der Apparat wurde hierauf unter den Reci- 
pienten der Luftpumpe gebracht, und man 
nahm so viel Luft weg, dass der atmosphäri- 
sche Druck um die Hälfte vermindert wurde; 
man richtete hiernach auf den Hauch d:r 
Retorte die Sonnenstrahlen; die Temperatur 
im Innern stieg auf fünf und zwanzig Grad; 



qaeh vier Stunden beendigte man den Versuch, 
und siehe da , es fand sich Folgendes : die 
Eier, welche sich im Grunde der Vorlage he« 
fanden, wurden von einer klaren Flüssigkeit, 
dem Produkte der Destillation , v bespült, sie 
waren wie im reinen Wasser angeschwollen» 
hatten sich aber nicht entwickelt ; man umsstu 
sie deshalb in die in der Hetorte übrig ge- 
bliebene Flüssigkeit taueben; die Kier, weiche 
sich ganz nahe am Halse der Retorte befan- 
den, hatten gar keine Veränderung erlitten. 
Demnach ist die durch die Destillation aus 
dem Samen gewonnene Partie nicht fähig zu 
befruchten, während der übrig gebliebene 
Theil diese Fähigkeit behält. Sicher wider- 
legt nichts mehr die Annahme einer Aura 
seminalis, als dicker Versuch. Ks nwss 
also der Same aus der Gebärmutter durch die 
Muttertrompete zum Eierstocke gehen. Mau 
macht sich folgende Vorstellung davon: bei 
dem wollüstigen Krampte, welcher bei der 
Begattung statt findet, geräth die Mutterlrom- 
pete in Ercc'.iou , »mfusst mit ihre» Frau seit 
den Eierstock und bringt einen Theil des 
Samens zu diesem Organe. Malier sagt, das« 
er, als er in dem Leichname die Gefüsse der 
Mutta trompete iniieirte, dieses Organ sich 
gerado so, wie eben angegebcu worden ist, 
habe verhalten sehen; er bat mehrere Male 
den Samen bis iu die Muttertrompeten er- 
kannt und ihn einmal auf dem Eierstocke 
seihst gefunden. Uebrigens mass man auch 
berücksichtigen, wie wenig Samen nach. den 
Versuchen von Spallanzarti zur Befruchtung 
nothw endig ist! Will mau die Engigkeit der 
Muttertrompeten entgegenstellen ? Muss aber 
nicht hei den Vegetabilien das Pollen durch 
die Gefassc de« Griffels gehen? Und ist die- 
ser Durchgang weniger eng? Wir werden 
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übrigen« sehen, das* die Muttertrompete »ich 
hinlänglich erweitert, um später den Durch- 
gang des Richen» zu gestatten. Ohne dem, 
was wir über die Saineothierchen su sagen 
haben, vorzugreifen , i«t es «loch nicht wabr- 
cbemlicb, da»«, wenn ein Samen thierchen 

iel'ntchi mg bewirk; ;»c* dnrcli eine 

Mattigkeit von seiner Seite zu dem Eierstocke 
gelangt; und Mi glnnbe, da<s der Thcil dei 
iimi'H* , welcher «I je Befruchtung bewerk- 
eliigt, durch eim*. direkte Ein» irkuhg der 
ttcrtrwnpete. zum Eierstock« gelangt. 
'.t bliche, nun die. Wirkung zu charnktert- 
siren übrig, welche der Same ausübt; nilein 
dies* gebort zt der Krage, wie dtirth die 
SclinieiZii»g «1er von beiden (»«schlechtem ge- 
lieferten Materien das neue Individuum ent- 
steht: und wir hn!>-„>n vorher »och zu unter- 
suchen, was das Weih liefert. 

Diese Materie, sie long beschaffen seyn, 
wie sie wolle, kommt von den Eierstöcken. 
Die Eierstöcke sind in der '1 hat bei dem 
weiblichen Gcschlechte die Analoga der Ho- 
den bei den männlichen; ihre Hinwegnahme 
nacht die Thiere ebenfalls unfruchtbar. Sie 
sind vor der Pubertät sö klein, dass ihr Ge- 
wicht kaum zehn (»ran beträgt, erreichen aber 
in dieser Epoche ein solches Waelisthum, dass 
ihr Gewicht auf zwei Drachmen steigt; an 
ihrer Oberfläche erschienen dann kleine Bläs- 
chen , die man vorher nicht daran bemerkte; 
sie verwelken dagegen im kritischen Alter und 
verschwinden fast gänzlich. Wir haben schon 
gesehen , dass sie der Sitz der Empfängnis« 
waren. Endlich gehen in ihnen unmittelbar 
nach einem befruchtenden Beischlafe die gröss- 
ten Veränderungen vor, wov on man sich über- 
zeugt , wenn man sie bei Thierweibchen be- 
trachtet , <iie man bei Versuchen kürzere oder 
längere Zeit nach der Begattung tödtet. 

Die ersten Untersuchungen dieser Art ver- 
dankt man Fabriaiis ah AqtiapeBAertte; er 
tödtete zuerst Hühner, nachdem sie getreten 
worden waren; and fand, als er ihre Eier- 
stöcke untersuchte, unter den kleinen, gelben, 
runden, trauheniörmig geordneten Körnern, 
welche sie ausmachen, eins, welches einen 
kleinen Fleck darbot, worin sichGefässc ent- 
wickelten , welches dirker wnnle , sich end- 
lich loslöste, und indem es durch den Eicr- 
leiter und die Cloake ging, in Eon« eines Eies 
gelegt wurde. //irret/, welcher hierauf die 
nämlichen Untersuchungen an Hirschkühen, 
Damhirschweibcbcn machte, sprach es ganz 
bestimmt aus, dass der Eierstock dasjenige 
liefere , wodurch das Weibchen zur Zeugung 
beiträgt, und dass das, was diese» Organ 
liefert, ein Ei ist: es fänden «wischen den 
Thicren in dieser Hinsicht nur in sofern Un- 
terschiede statt, als bei den einen, den Ovi- 

fiaren, das El nur aussen, nachdem es ge- 
L*gt worden ist, ausgebrütet wird; während 
es bei den andern, den Viviparcn, in einem 



Behälter, einer Gebärmutter ausgebrütet wird. 
De Graof, welcher an Kanineben eXperimen- 
tirte, machte noch genauere Beobachtungen. 
In den ersten Stunden , welche auf die Be- 
gattung folgen, sagt er, ist noch nichts zu 
bemerken; die Horner der Gebärmutter er- 
scheinen blos etwas ruther; in der sechsten 
Stunde scheinen die Hullen der Eierstöcke 
selbst eine Rothe anzunehmen , die gradweise 
steigt. Nach einein Tage erscheinen offen- 
bar drei Bläschen an «lern einen, fünf an dem 
andern Eierstocke verändert, sie sind un- 
durchsichtig, rnth geworden. Nach sieben und 
zwanzig, vierzig, fünfzig Stunden sind die 
Hörner der Gebärmutter und ihre Kanäle weit 
rötber gew orflen , und es hat sich der eine 
von de« Kanälen auf dem entsprechenden Eier- 
stocke appliclrt Nach drei Tagen befindet 
sich eins von den Bläschen in dem Kanäle und 
zwei bereits in dein rechten Harne der Gebär- 
mutter; diese Bläschen sind zehnmal kleiner, 
als da sie noch am Eierstocke sassen; haben 
die Dicke von Senfkörnern, besteben aus 
zwei concentriseben Membranen und sind In- 
nerlich mit einer klaren Flüssigkeit erfüllt. 
Am vierten Tage bietet der Eierstock nur 
noch eine Art Hülle dar. die von Graaf Kol- 
li cujus nennt, und die er für die Cupula, 
das Pericarpitim des Kienen* . welches in die 
Gebärmutter übergegangen ist, hält: diese« 
letztere ist darin schon grösser geworden, 
bleibt aber bis zum siebenten Tage frei schwe- 
bend darin; worauf es Verwachsungen mit ihr 
eingeht: am neunten Tage fängt sich an einer 
-Stelle der klaren Flüssigkeit , welche das El 
erfüllt, ein kleiner wolkiger Punkt an zu zei- 
gen, welcher immer deutlicher wird; am zehn- 
ten Tage hat dieser Punkt die Gestalt eines 
kleinen Wurms, und am eilften unterscheidet 
man deutlich den Embryo in ihm. MatpighU 
YalisHteri fanden bei ähnlichen Untersuchun- 
gen , dass sich , in Ko'ge eines befruchtenden 
Heischla'fcs, ein Körper an der Oberfläche des 
Eierstockes entwickelt, dicker wird, hieranf 
berstet, um einen kleinen Körper hervnrschlfi- 
pfen zu lassen, welchen die Mnttertrompcte 
erfasst und in die Gebärmutter überfuhrt. 
Nach Halter, welcher an Schafen Beobach- 
tungen anstellte, scheint eine hrdbe Stunde 
nach der Begattung eins von den Blä.'cben 
des Eierstockes hervorzuspringen, auf seiner 
Oonvoxität einen rothen, blutenden Klei k dar- 
zubieten nnd bereit zum Bersten- zu seyn. 
Nach einer Stunde und darüber ist das Bläs- 
eben geborsten und sein Inneres wie blutend, 
entzündet; was von ihm im Eierstocke zurück- 
geblieben ist, verdickt /ich nllinählig und 
nimmt eine gelbe Farbe an . indem es sowohl 
seine innere Höhle, als die Spalte, durch wet- 
che das Eichen hervorgetreten ist» wahrneh- 
men lässt. Dieses Ucberblclbsel ist es , was 
Halln den gelben Körper nennt. Gegen 
de* achten 1 ag bemerkt man a« diesem Körpct 
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weder inneres Grübchen noch Spalte mehr. 
Am zwölften wird er blässer und fingt an ab- 
zunehmen ; und reducirt sich , indem er von 
nun an bis zum Ende der Schwangerschaft 
geringer zu werden fortfährt , auf einen klei- 
nen gelben oder schwärzlichen harten Körper, 
welcher sich immer in dem Eierstocke unter- 
scheiden läset oder wenigstens in diesem Oc- 
gane die Spur einer Narbe zurücklägst. Er 
rührt nur ton einem einzigen Bläschen her, 
und bei den vielfach gebährenden Thieren 
giebt es eben so viele gelbe Körper als Früchte. 
Endlich haben die ausgezeichnetsten Experi- 
mentatoren unserer Zeit, und insbesondere 
Dumas uod Preoost, die nämlichen Tbatsacbcn 
ebenfalls erkannt. Diesen Letztem zufolge ist 
an dem ersten Tage nach der Begattnng noch 
nichts in den Eierstöcken wahrzunehmen ; 
vom zweiten Tage aber an siebt man, dass 
mehrere von den Bläschen , aus denen sie be- 
stehen, an Dimension zunehmen. Jtiese Bläs- 
chen fahren foit dicker zu werden; von zwei 
bis drei Milliinetres ihres frühern Durchmes- 
sers erreichen sie deren acht. Von dem sech- 
sten bis zum achten Tage bersten sie und es 
schlüpft ein Eichen benor, was meistentheils 
nicht wahrgenommen worden ist, weil es nur 
einen halben Millimetre im Durchmesser bat, 
was aber die Experimentatoren, deren Unter- 
suchungen wir berichten, deutlich unter dem 
Mikroskope erkannt haben. Sie nennen die- 
sen Thcil Eichen, im Gegentheile zu dem 
Theile, der sich in dem Eierstocke entwickelt 
hat, und welchen sie Bläschen nennen: 
dieses letztere bietet dnnn an seiner äussern 
Oberfläche eine kleine blutende Spalte dar; 
wenn man in diese Spalte ein Stvlet bringt, 
ao lässt sich constatiren, dass dieses Bläschen 
dann eine beträchtliche innere Hoble darbie- 
tet, die das Eichen, welches in die Mutter- 
trompete und die Gebärmutter übergegangen 
ist. leer bintertässt. Der Ucbergang des 
Eichen« in die Gebärmutter geschieht bei der 
Hündin am achten Tage. Bei den vielfach 
gebährenden Thieren findet dieser Ucbergang 
nicht für alle Eichen zu gleicher Zeit statt, 
sondern es gehen die Eichen nach einander 
über, und zwar in einem Intervall von drei bis 
vier Tagen. Diese Eichen schweben zuerst 
frei in den Hörnern der Gebärmutter ; unter 
einem M kroskope untersucht, welches zwölf- 
mal die Gegenstände vergrösserte, erschienen 
sie als ein kleines mit einer durchsichtigen 
eiweissstofngen Flüssigkeit angefülltes Bläs- 
chen, welches im Wasser an seiner obern 
Fläche ein warzenartiges Ansehen, mit einem 
weissen Flecke auf der Seite, welcher die 
Cicatricula war, darbot Dieses Bläschen 
wurde bald grösser , und am zwölften Tage 
konnte man in ihm den Fötus erkennen. 

Aua allen diesen Untersuchungen hat man 
allgemein geschlossen, dass der durch die 
Muttertrompete zum Eierstocke gebrachte 
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Same eini oder mehrere von den Bläschen die- 
ses Organs berührt bat; dass in Folge davon 
diese Bläschen zuerst angeschwollen sind und 
sodann ihre Hütte zersprengt haben, um irgend 
einen Körper hervortreten zu lassen, welchen 
man allgemein für ein Ei angesehen bat und 
welcher in die (Gebärmutter gebracht wurden 
ist, um daselbst das Rudiment des neuen In- 
dividuums abzugeben. All dem F.ierstocke ist 
der Ueberrcst des Bläsebens zurückgeblieben.- 
welcher die Copuln, das Pcricaipitim üj 
Eickens war. Da in dem Eierstocke die E 
pfängniss \or sich gebt und in der Gebär- 
mutter die Schwangerschaft *UU funkt, ua4 
da nur die Muttcrtromp« te ien dem einen» 
dieser Organe zu den andern führen kann, 
so uiuss man wohl annehmen, das» dio>er 
Kanal im ersten Tempo den Samen aus lief 
Gebärmutter zum Eierstocke, und im zweiten 
Tempo das Eichen aus dem Eierstocke zur 
Gebärmutter führt; man hat übrigens direkte 
Beweise dafür. In demZeugungskampfe legen 
sich die Fransen der Muttertrompcte stets uut 
den Eierstock. Von Graaf fand sie bei sei- 
nen Versuchen nach sieben und zwanzig Stun-t 
den nach der Begattung daran adbäriren. Wozu 
diese Anlegung, wenn es nicht geschieht, um 
etwas zum Eierstocke zu bringe* davon 
binwegzufübren ? Afagendie sah das Ende der 
Muttertrompete an einem Bläschen .anliegen. 
Die Bauch- und Muttcrtrompetensdrwanger- 
schaften geben vorzüglich einen starken Be- 
weisgrund ab. Wenn die Fransen der Mul- 
tertrompete das Eichen, was sie gefnsst 
haben, entschlüpfen lassen, so findet Bauch- 
schwangerschaft statt; wenn das Eichen in 
der Muttertrompete stecken bleibt, so findet 
Muttertrompetenschwangerschaft statt. Wir 
haben schon jenen Versuch von fliuek ange- 
führt, welcher durch Unterbindung der Mut- 
tertrompete hei einer Hündin eine Muttertrom- 
petenschwangersebaft veranlasste. Huigton 
bemerkte, als er die Muttertrompete einer 
einzigen Seite bei Kaninchen durchschnitt, 
dass diese Tbiere nur auf der gesunden Seite 
schwanger wurden. Als er andere Male diese 
Durchschncidung nach der Begattung unter- 
nahm, sah er, dass, je nachdem die Durch- 
sebneidung blos vierzig oder sechzig Stunden 
nachher gemacht worden war, in dem erstem 
Falle das Herabfallen der Eichen in die Ge- 
bärmutter gebindert worden war , während in 
dem zweiten Falle dieser Uebergang statt ge- 
funden hatte. Endlich hat man eine merk- 
würdige Beobachtung von einem Wundarzte. 
Namens Bussitrcs , der ein Eichen halb noch 
an dem Eierstocke und halb schon in derMut- 
tertrompete steckend gesellen bat. 

Hier bieten sich nun aber mehrere Fragen 
dar. Erstens, durch welchen Mechanismus 
führt die Muttertrompete sowohl den Samen 
zum Eierstocke, als das^Kichen zur Gebär- 
mutter! Man hat gesagt, dass dieser Kanal 
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von muskulöser und willkürlich contractiler 
Textur sey ; allein diese beiden Behauptungen 
und falsch : ei ist wahrscheinlicher, das* die- 
se« Organ in Folge eines durch den Orgasmus, 
worin sich alsdann alle Gescblecbtstbeilc be- 
finden, bewirkten Erectiütätsakt tbätig ist. 
Ist es zweitens der Zofall, welcher über das- 
jenige von den Bläschen des Eierstockes, wel- 
ches sich entwickelt, entscheidet, oder ist 
es eins vnn ihnen , was durch eine Art Reife 
sich für die Befruchtung vorbereitet? Dieses 
letztere Factum scheint bei den Oviparen ge- 
' wiss zu «eyn. Dumat und Prevost haben 
erkannt, dass die Bläschen der Eierstöcke 
von Fröschen verschiedene Grössen hatten, 
und dass die grüssten diejenigen waren , wel- 
che unmittelbar gelegt werden sollten, wäh- 
rend diejenigen, welche die kleinsten waren, 
erst in den darauf folgenden Jahren gelegt 
werden sollten. Bei allen den Tbieren, bei 
welchen die Eier nor erst äasserlich, und 
nachdem sie gelegt worden sind, befruchtet 
werden , werden diese Eier offenbar für die 
Befruchtung vorbereitet Wenn endlich bei 
den Vögeln die Eier niemals nach dem Legen 
befruchtet werden können, so kann dieses 
letztere doch wenigstens von selbst, unab- 
hängig von aller Begattung, geschehen, denn 
viele Vögel legen, obsebon sie noch nicht ge- 
treten worden sind. Geschieht denn nun aber 
etwas Analoges bei den Viviparen? Mehrere 
Physiologen glauben es : schon Bvffon hatte 
behauptet, dass der gelbe Körper Haller'* 
vor der Befruchtung vorhanden sey; und 
Cruiluhank will ihn an den Eierstöcken von 
nicht belegten Kaninchen, und Home an Eier- 
stöcken von Jungfrauen bemerkt haben. Die- 
sem Letztern zu Folge erscheinen zur Zeit der 
Pubertät plötzlich an der Oberfläche der Eier- 
stöcke Bläschen , die früher nicht daran vor- 
banden zn sein schienen. Bei den Tbierweib- 
cben zur Zeit der Brunst, und bei den Frauen 
in unbestimmten Epochen siebt man plötzlich 
den Eierstock gefässig werden und einen gelb- 
lichen , abgerundeten, drüsenförmlgen Körper 
entwickeln , der an seiner Oberfläche wie ein 
Wärzchen hervorspringt; bei dem Weibe und 
den einfaebgebärenden Tbieren ist dieser Kör- 
per einfach und wie der vierte oder fünfte 
Theil des Eierstockes gross; bei den \ielfach 
gebärenden Tbieren ist er vielfach und ver- 
bältnissraässig klein. Bei einem gewissen 
Grössegrade höhlt er sich aus und insst er ein 
Eichen hervortreten. Von nun an ist er auf 
eine mit Blut gefüllte Cupola reducirt, die 
sich allmälig resorbirt; am Ende bleiben auf 
dem Eierstocke keine andern Spuren als eine 
Narbe zurück. Diese Erscheinungen wieder- 
holen sich bei den Tbieren in allen Bronst- 
epoeben, und bei dem Weibe zu allen Zeiten 
bis zum kritischen Alter. Während dieser Rei- 
fung der Bläschen im Eierstocke befinden sich 
die Muttertrompeten in einem tnrgescircnden 
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Zustande, und Ihre Fransen liegen < 
an dem Eierstocke an , dass man sie eher 
zerreissen als davon trennen könnte. So 
dürften die Weibchen der lebendig gebaren- 
den Tbiere fortwahrend unfruchtbare Eier wie 
die der Oviparen legen, und es dürfte die Be- 
fruchtung von dem Zusammentreffen der reifen 
Bläschen mit der 'Begattung abhängen. So 
dürfte das , was Halter für die Wirkungen der 
Befruchtung genommen bnt, nur die Bedin- 
gung derselben «eyn. Home will in Eier- 
stöcken von schwangern Frauen zwei Arten 
von gelben Körpern unterschieden haben, wo- 
von die einen von der Befruchtung, welche 
zur Schwangerschaft Veranlassung gegeben 
hat und die andern für die künftigen Befruch- 
tungen vorbereitet zu seyn schienen, und sich 
von den erstem dadurch unterschieden, dass 
sie in ihrem Innern keine Zerreissung dar- 
böten. Haigton hat bei seinem Versuche, 
wo er eine von den Muttertrompeten durch- 
schnitt, um jede Schwangerschaft dieser Seite 
zu verhindern, doch darin gelbe Körper ge- 
funden, aber ohne Riss. Bekommt endlich 
das Eichen bei seinem Durchgänge durch die 
Muttertrompeten einige neue Theile? Diesa 
ist ebenfalls sicher der Fall bei dem Ei der 
Oviparen. Das der Batrachier überzieht sich 
in der zweiten Partie der Mottertrompete mit 
einer Lage Schleim von der Dicke eines Milli- 
metre. Das der Vögel, welches in dem 
Eierstocke blos aus dem Gelben und der Cica- 
tricula besteht, bedeckt sich in dem Kier- 
leiter und in der Kloake mit Ei weiss und mit 
der kreidigen Hülle. Allein der Fall bleibt 
zweifelhaft in Beziehung anf die Viviparen. 
Wir verweisen übrigens die Erörterung des 
auf diese Frage Bezüglichen anf den Ar- 
tikel Ei. 

Diess ist das , was man von dem , was das 
Weib bei dem Zeugungsakte liefert, so wie 
von dem, was man von der Berührung, die 
zwischen dem Samen und dem Eierstocke 
statt findet, ermitteln konnte, weiss. Man 
müsste nun wissen, wie aus dieser Berührung 
das neue Individuum hervorgeht. Hier müssen 
wir nun aber unsere völlige Unwissenheit ein- 
gestehen. Erstens ist der Akt ein ganz mole- 
culurer, entgebt folglich unserem Sinne, und 
es kündigt blos sein Resultat an, dass er statt 
gefunden bat. Zweitens erfordert dieser Akt 
die Integrität, das Leben der Theile, die ihn 
vollziehen, d. b. den guten Zustand sowohl 
des Samens , als der Elchen des Eierstockes. - 
Endlich ist dieser Akt bei dem gegenwärtigen 
Stande der Wissenschaft keinem physischen 
und chemischen Akte der Natur vergleichbar, 
und muss folglich ein vitaler organi- 
scher, d. h. unbekannter genannt werden. 
Denn es findet hier keine mögliche physische 
Application statt; man mag nun die sogenannte 
Theorie derEpigenese, nach welcher man 
, dass das neue Individuum 

28 



Digitizedby Google 



218 



ZEUGUNG 



die Vermischung dessen, wfta beide Geschlech- 
ter liefern, ganz neu bildet, oder die der 
Evolution annehmen, nach welcher das eine 
von den Geschlechtern allein den Keim liefert, 
welcher in Folge verschiedener Entwickelon- 
gen das" 1 neue Individuum ausmacht, anneh- 
men. Welche chemische Kraft kann man in 
dem ersten Falle geltend machen? Eine Prä- 
cipüation, eine Krystallisation 1 Kann man 
in dem zweiten Falle physisch oder chemisch 
begreifen, was ein Keim ist und worin die 
diesem Keime mitgetheitte Belebung besteht? 
Es bandelt sich hier von dem Uebergange des- 
sen , was nicht Leben ist , zu dem , was Le- 
ben ist, und da man von dem Leben nur sei- 
nen Gegensatz zu der allgemeinen Materie 
kennt, aber nicht weiss, worin die Modifika- 
tion besteht, welche die allgemeinen Kräfte 
erlitten haben, um die vitalen Erscheinungen 
hervorzubringen , so kann man auch das, was 
die Erscheinung der Befruchtung ist, nicht 
wissen. Was man auch für Anstrengungen 
gemacht bat, um sie zu durchdringen , so ist 
man doch nur zu mehr oder weniger schein- 
baren Yerroutbungen gekommen. Wir wollen 
diesen Artikel mit einer kurzen Erörterung 
der Ihpothcscn , die in dieser Beziehung ge- 
macht worden sind, beschliessen ; sie nehmen 
zu viel Platz in der Wissenschaft ein, als 
dass wir sie mit Stillschweigen ubergeben 
könnten; auch werden sie uns übrigens noch 
zur bessern Begründung einiger Thatsacben 
dienen. 

Wie man leicht einsieht, so mussten die 
verschiedenen Tbeoriccn über, die Zeugung 
von den über die Natur des Samens und über 
die der von- dem Eierstocke gelieferten Ma- 
terie angenommenen Ideen abbungen. Was 
nun den Samen betrifft, so bat man nach 
einander ibn für ein aus den Elementen eines 
jeden Theiles des menschlichen Körpers ge- 
bildetes und folglich zur Wiederholung eines 
jeden Tbeiles bestimmtes Fluidum : als das 
Vehikel von Tbiercben, die in Folge mehrerer 
Metamorphosen das neue Individuum werden, 
oder das Hauptcleinent, das Nervensystem, 
constituiren . endlich für ein Belcbuogsllui- 
dum, was bestimmt ist, einem Keime die Le- 
bens - und Entwicklungsbewegung mitzutbei- 
len, erklärt. In Bezug anf die von dem Eier- 
stocke gelieferte Materie finden die nämlichen 
Meinungsverschiedenheiten statt. Die Einen 
sagen , dass sie ein mit einem Samen , der, , 
wie der nämliche, aus den Elementen eines 
jeden Körpertheiles gebildet ist, angefülltes 
Bläschen scy; die Andern sagen, dass sie ein 
Bläseben ' sey , welches bestimmt ist , den 
Saroenthierchen als Nest zu dienen oder ihm 
ernährende Materie zn liefern. Andere ma- 
chen daraus eine amorphische Substanz , die 
aber jene gallertartige Natur habe , die sie 
zurAufoabme der Lebensursache, der Lebens- 
bewegung, befähige; noch Andere machen ' 



daran« einen Keim, ein Ei, was in dem Weib- 
chen präexistirtund die Fähigkeit besitzt, unter 
dem befruchtenden Einflüsse des Samens ein 
Individuum zu bilden, was demjenigen, wel- 
ches es geliefert hat, gleich ist Daher rüh- 
ren die vielen verschiedenen Systeme über die 
Zeugung : man zählt deren mehr als zweihun- 
dert; alle lassen sich jedoch auf zwei, näm- 
lich auf das System der Epigenese und 
das der Evolution, zurückführen. 

1. Epigenese. — Bei diesem Systeme 
nimmt man an, dass das neue Individuum 
durch die Vereinigung von Molecüleo , die im 
Voraus die zu seiner Constituirung geeignete 
Beschaffenheit hatten , oder sie plötzlich em- 
pfangen haben, ganz nen gebildet wird. Eine 
an und für sich selbst Unbekannte Kraft, die' 
aber von den allgemeinen Kräften der Materie 
verschieden ist, da sie die Schaffung eines 
lebenden Wesens zum Resultate bat und nach ' 
einander' cos mische, plastische, we- 
sentliche Kraft, Bildnngstrieb, Bil- 
dungskraft u. s. w. genannt worden ist, 
bat niebt blos der Vereinigung vorgestanden, 
sondern auch dem neuen Wesen alle seine 
Tbeile mit ihrer Coordination und ihren Eigen- 
schaften gegeben. Uebrigens weichen die 
Schriftsteller in der Art und Weise, wie sie 
die Epigenese aufgefaßt haben, von einander 
ab, indem sie dieses System nicht blos auf 
die tägliche Reproduction der gegenwärtigen 
lebenden Wesen , sondern auch auf ihren pri- 
mitiven Ursprung anwenden. 

Sollen wir , um mit dem , was auf diesen 
letztern Gegenstand Bezug bat , zu beginnen, 
an jene Theorie der griechischen Philosophen, 
Leucippvs und Empedocles , erinnern , nach 
welcher das Universum primitiv eine Zusam- 
mensetzung von in einem unendlichen leeren 
Räume hernjnirrenden Atomen gewesen ist, 
und alle Körper, die gegenwärtig vorhanden 
sind, durch die zufällige Vereinigung dieser 
Atome gebildet worden ? Vermöge der unend- 
lichen Anzahl dieser Atome und der Verbin- 
dungen , die sie liefern mussten , wurden un- 
streitig viele Wesen erzeugt , die ihr Daseyn 
fortzusetzen unfähig waren ; allein es bildeten 
sich auch einige, die zu leben fortfahren konn- 
ten, und diess sind diejenigen, die wir jetzt 
sehen. Diese Hypothese ist trotz ihrer Albern- 
heit von den Neuern angenommen worden, z.B. 
von Bourguet, welcher sagt, dass dieKrysttlle 
einen Anfnng von Organisation verrathen und 
das» die ersten organischen Wesen wie Kry- 
stalle durch eine Art von Krystallisation , von 
chemischer Präcipitatioa gebildet worden sind. 
Sollen wir ferner von den Gelehrten sprechen, 
die durch die Annahme einer verborgenen Kraft 
das Geheimniss des Schöpfers erfasst, und den 
Abgrund, der hier unsere Vernunft hemmt, 
übersprungen zu haben ? Von Needham, wel- 
cher unter dem Namen vegetative Kraft 
eine- mit der Bildung und Beherrschung der 
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organischen Welt beauftragte Kraft annimmt ? 

Oder von Wotf t von Blumenbach, die unter 
dem Namen wesentliche Kraft, Bil- 
dungstrieb, ähnliche Kräfte annehmen? 
E» ist zn offenbar , dau sie eben so wenig 
etwas von der Sache wussten und sich nur 
mit Worten bebolfen haben. In den neuern 
Zeiten hat auch Lantarels diese Frage erör- 
tert and sich folgendennassen darüber ausge- 
sprochen: „Die ersten organischen Wesen, 
welche, vorbanden waren, worden durch eine 
Art spontaner Zeugung ganz neu gebildet; sie 
verdankten ihr Daseyn dem Einflösse einer 
erregenden Ursache des Lebens, die wahr- 
scheinlich von dem umgebenden Mediom ge- 
liefert wurde und wahrscheinlich auch mit dem 
Liebte oder dem elektrischen Fluidum zusam- 
menhing. Sobald diese Ursache eine Materie 
ton so dichter gallertartiger Consistenz, dnss 
sie Floida zurückhalten konnte, antraf, so 
organisirte sie dieselben zn Zellgewebe, und 
es wurde ein lebendes Wesen gebildet, wie 
diess hoch alle Tage an der Gränze des vege- 
tabilischen und animalischen Reiches geschieht. 
Von non an äusserte dieses Wesen die drei 
Lebensvermögen : Ernährung, Wacbsthom und 
Reproduction , jedoch nur in den einfachsten 
Weisen. Bald wurde es eomplicirter, denn 
das Eigentümliche >der Lebensbewegtin g be- 
steht darin , dass sie immer strebt, die Orga- 
nisation zusammengesetzter zn machen, be- 
sondere Organe zn schaffen , die verschiede- 
nen Activitätscentra zo trennen und zu ver- 
vielfältigen. Indem nun hierauf die Repro- 
duction coostant Alles das, was erreicht wor- 
den war, erhielt, so bildeten sich auf diese 
Weise nach und nach zahlreiche und verschie- 
dene Arten , die immer ausgedehntere Vermö- 
gen besassen." Demnach schafft die Natur, 
Lamarck zufolge , nur direkt die ersten Ent- 
würfe des Lebens, und nimmt nur indirekt an 
dem Vorbandenseyn der zusammengesetzten 
lebenden Wesen Tbeil. Diese letztern kommen 
von den erstem, in Folge einer ausserordent- 
lich langen Zeit, von unendlichen Veränderun- 
gen und einer immer zunehmenden Zusammen- 
setzung in , der Organisation , indem die Re- 
production alle die erworbenen Modificationen, 
alle die erlangten Vervollkommnungen bewahrt. 
So würde ein und derselbe Akt für den Schü- 
rfer hinlänglich gewesen seyn , um die ganze 
so roannichfattige Reibe der lebenden Wesen 
hervorzubringen und seihst noch neue hinzu- 
zufügen. Es liegt nicht in unserer Absicht, 
uns tiefer in diesen Gegenstand einzulassen, 
und wir geben daber zu den Anwendungen 
über, die von der Epigenese auf die Repro- 
duction des gegenwärtigen lebenden Wesen 
gemacht worden sind. 

Nach Hippokrates hatte jedes Geschlecht 
zwei Samen, die beide Fluida waren, aus 
Materien bestanden, welche von allen Tbeilen 
desKörpers, und verzüglich von nervösen Par- 
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tieen herrührten. Von diesen beiden Samen 
erzeugte der stärkste die männlichen , der 
schwächste die weiblichen Früchte. Bei der 
Zeugung vermischten sich diese Samen in der 
Gebärmutter und bildeten dorch den Eintluss 
der Wärme dieses Organs vermittels einer Art 
thieriseber Krystallisation das neue Indivi- 
duum. Dieses letztere war ein Knabe oder 
ein Mädchen, je nachdem der starke oder 
schwache Same vorherrschte. Hippoktales 
giebt nicht an , was dann geschab , wenn der 
starke Same von dem einen der Geschlechter 
mit dem schwachen Samen des andern vor- 
herrschte. Die Thatsachen, auf welchen diese 
Theorie beruht, sind falsch: es giebt keine 
zwei Samen bei dem Manne; das Vorbanden- 
seyn eines Samens bei dem Weibe ist gerade 
das, was in Frage steht; die Empfängnis« 
bat ihren Sitz nicht in der Gebärmutter, son- 
dern in dem Eierstocke; man erblickt in die- 
ser Theorie nur die ohnmächtigen Anstren- 
gungen der Einbildungskraft. 

Aristoteles ist auch nicht sehr positiv : „das 
Weib trägt nicht vermittels eines Samens, son- 
dern durch das Blut der Menstruation zur Zeu- 
gung bei ; dieses Blut g'ebt die Basis des neuen 
Individuums ab; und der Same giebt ihm die 
Form und die vitale Bewegung. In einem 
metaphorischen Style sagt Aristoteles, da*s 
das Mcnstrualblut der Marmor, der Same der 
Bildhauer, und die Frucht die Natur sey." 
Wenn diese beiden grossen Männer , Hippo- 
krates und Aristoteles, stets auf diese Weise • 
in den Wissenschaften verfahren wären 7 , so 
hätten sie nicht die unsterblichen Rechte, die 
sie auf unsere Erkenntlichkeit nnd unsere 
Bewunderung baben, erlangt. 

Viele Neuere haben jedoch die Theorie von 
Hippokrates angenommen, indem sie dieselbe 
blos nach den wissenschaftlichen Doctrinen 
ihrer Zeit modjficirten. Descartes lässt das 
neue Individuum sich in Folge einer Gäbrungs- 
bewegung bilden, die in dem Samen beider 
Geschlechter eintritt. Nach Pascal baben 
die beiden Samen eine verschiedene chemische 
Natur; der männliche ist sauer; der weib- 
liche alkalisch; und aus ihrer durch diese 
Nattirverstbiedenheit gebotenen Verbindung 
geht das neue Individuum hervor. In jedem 
Samen , sagt Maupertuis , sind Tbeile vor- 
handen , welche geeignet sind , jedes Organ 
des Körpers zu bilden; bei der Vermischung 
dieser Samen in der Zeugung finden und häu- 
fen sich die similarcn Thelle dnreh eine Art 
Krystallisation zusammen. Jhiffon selbst bat 
durch sein System der organischen Molecülen 
nur die Ideen von Hippokrates wieder aufs 
Tapet gebracht. Diesem beredten Naturfor- 
scher zu Folge giebt es in der Natur zwei 
Arten von Materien, eine lebende und eine 
todte : die erste in ihrem Lebenszustande per - 
manent verharrende besteht in einer unend- 
lichen Menge von kleinen unverderbbaren 
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Theilchen, die er organische Moleefi- 
len nennt Diene Molecülen bilden, indem 
sie ticb in grösserer oder geringerer Quan- 
tität mit der todten Materie verbinden , alle 
die organischen Körper, and gehen, ohne sich 
jemals zu zerstören, unaufhörlich aus den 
VegetabilienV in die Tbicre , vermöge der Er- 
nährung dieser letztern über, und kehren aus 
den Tbicren durch ihres Tod und ihre Fäul- 
niss zu den Pflanzen zurück : ihre Quantität 
in dem Universum ist für immer bestimmt. An- 
derer Seits bilden diese verschiedenen Pflan- 
zen und Thiere eben so viele verschiedene 
Modelle, in welchen sich die organischen 
Molecülen sammeln. Zuerst dienen diese letz- 
tern den Wesen nur zur Ernährung und Ent- 
wicklung; wenn sie aber ihre ganze Entwick- 
lung erlangt haben , so senden sie die über- 
flüssigen organischen Molecülen als Depot in 
ihre Geschlechtsorgane; und es haben diese 
Molecülen in Jedem Tbeile des Körpers die 
Form dieses Tbeiles angenommen. So haben 
sich die Samen beider Geschlechter gebildet 
und es sind diese Samen Auszüge aus allen 
Theilen. Endlich häuft bei der Vermischung 
dieser Samen in der Zeugung die nämliche 
Kraft» welche diese organische Moleculeiyden 
Theilen des Körpers behufs seiner Ernährung 
und «eines Wachsthums assimiiirte, dieselben 
zusammen, um ein neues Wesen zu coasti- 
tniren ; je nachdem bei der Vermischung die 
Molecülen des Männchens oder die des Weib- 
chens vorherrschen , ist die Frocbt von dem 
einen oder dem andern Geschleckte. Dem- 
nach sind In diesem Systeme sich ernähren, 
sich entwickeln und sich reproduciren , Wir- 
kungen einer und derselben Ursache. Es er- 
klärt sich, warum die Zeugung nur nach dem 
Entwicklungsalter möglich ist, warum ihr Miss- 
brauch mager 'macht und erschöpft; warum 
dagegen die Eunuchen und die« verstümmelten 
Tbiere fetter sind. Es gleichen endlich diese 
Früchte dem Vater oder der Mutter, je nach- 
dem jedes dieser beiden Individuen mehr or- 
ganische Molecülen geliefert bat; und wenn es 
im Allgemeinen bei der Menscbcnspecics mehr 
Knaben als Mädchen giebt, so liegt der Grund 
darin, dass die Franen, als der schwächere 
Tbeil, auch einen schwächern Samen oder eine 
geringere Quantität desselben liefern. Trotz 
alles Talentes , womit Buffan dieses System 
erörtert, widerspricht es doch zu sehr den 
Thatsnchen , als dass es angenommen werden 
könnte. Die organischen Molecülen sind eine 
grundlose Hypothese; es giebt keine zwei 
Materien in der Natur; die organische Mate- 
rie ist nur die allgemeine Materie, welche 
das Leben raodificirt bat ; und man siebt un- 
aufhörlich die organische Materie sich zer- 
stören nnd dagegen die allgemeine Materie 
sich organisiren. Wie unbestimmt ist anderer 
Seits die Ansiebt von den durch die verschie- 
denen Vegetabillen nnd Tbieren gebildeten 



Modellen? Ist das Bläschen des Eierstockes 

eine mit Samen gefüllte Kapsel? Besteht die- 
ser Same aus so viel verschiedenen Molecülen, 
als es besondere Organe in dem menschlichen 
Körper giebt? Wo ist der Beweis für eine 
solche Behauptung? Ist sie wahr, warum er- 
zeugen verstümmelte Eltern gnt gebildete Rin- 
der f Wober kommen in diesem Kalle die Mo- 
lecülen, deren die Eltern beraubt waren? 
Woher kommen diejenigen , welche die anne- 
xen Theile des Fötos bilden ? 

2) Evolution. — Bei diesem andern 
Systeme nimmt mau an , dass das neue Indi- 
viduum unter irgend einer Form in einem der 
Geschlechter präexistirt, und dass es bei der 
Zeugung durch das andere belebt, von non 
aa die Reihe der Entwickelungen beginnt, 
welche es zur Bildung eines unabhängigen 
Wesens führen müssen. Die Anbänger dieses 
Systems tbeilen sieb in zwei Secten: die 
Ovaristen und die Animalculisten. 

Die Ovaristen behaupten, dass das, was 
der Eierstock liefert, ein Ei ist, und sie 
definiren das Ei als einen organischen Tbeil, 
der aus einem Embryo und besondern Orga- 
nen besteht, die zur Ernährung und zu den 
ersten Entwickelungen dieses Embryo be- 
stimmt sind , und was nach einer Reibe von 
Entwickelungen fähig ist, ein Individuum zu 
werden, was demjenigen gleich ist, von wel- 
chem es kommt. Während die Anhänger der 
Epigenese beide Geschlechter für gleich wichtig 
bei der Zeugung erklärten , legten die Ovari- 
sten dem Weibchen die Hauptrolle bei. Dieses 
Eiersystem verdankt seinen Ursprung der 
Beobachtung der eierlegenden Tbiere: denn 
bei ihnen ist das, was das Weibeben zur Zeu- 
gung liefert, offenbar ein Ei; und bei vielen 
wird dieses Ei vor der Vereinigung der beiden 
Geschlechter gelegt und äusscrlicb befruchtet; 
es war natürlich, durch Analogie diese Dispo- 
sition auf die Viviparen auszudehnen. Harvey 
that zuerst den Ausspruch: Orane vivum ab 
ovo. Spater belegte Stenon nach dieser Ana- 
logie mit dem Namen Eierstocke die Ho- 
den der Weibchen, und später schienen die 
successiven Arbeiten von de Graaf, von 
Malpighi, Valisnieri, Bortet, Spallanzarü 
u. A. über das durch den Eierstock gebildete 
Bläschen und den Verlauf dieses Bläschens 
durch die Muttertrompete in die Gebärmutter 
von diesem Systeme eine direkte Demonstra- 
tion zu geben. 

Man führte übrigens zu seiner Unterstützung 
folgende Betrachtungen an: 1) die Prä- 
existenz des Keims vor der Befruch- 
tung in vielen lebenden Wesen. Bei 
den Pflanzen z. B. ist der Same als Rudiment 
in der Blütbe lange vorher vorhanden, ehe 
der Samenstaub , welcher die Befruchtung za 
bewerkstelligen bestimmt ist, seine Reife er- 
langt bat. Bei den Vögeln präexistirt das Ei 
so offenbar, dass diese Tbiere, obsebon sie 
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noch nicht getreten worden sind, Eier legen. 
Diess ist noch deutlicher hei vielen Fischen 
and bei den Bntrnchiern, bei welchen das Ei 
nur erst nach seiner Ausscheidung befruchtet 
wird. Spalianzani nnd Halter wollen, der 
Ente das Rudiment des Froschworms in un- 
befruchteten Froscbeiern, und der Letztere die 
des Hühnchens im Ei der Henne gesehen haben. 

2) Die Eigentümlichkeit, welche 
manche Thiere darbieten, vermöge 
welcher durch eine einzige Begat- 
tung bei ihnen mehrere Generatio- 
nen befruchtet werden. Dieses aus- 
serordentliche Factum ist bei manchen Arten 
begründet : z. B. bei den Blattlausen erstreckt 
sich die Wirkung einer Befruchtung bis auf 
neun Generationen, und bei den Schildllöhen 
bis auf die fünfzehnte. Musstcn nun aber, 
damit verschiedene Generationen so befrachtet 
werden konnten, nicht die Keime, von wel- 
chen sie kommen , in der ersten präexistiren ? 

3) Die natürlichen und zufälligen 
Einkapselunge n. Die Zwiebel der Hya- 

, cinthe bietet schon die Rudimente derBlüthe, 
die sie liefern soll, dar. In den Knospen 
der Bäume weist man , jedoch in sich selbst 
zusammengefaltet nnd kleiner, die Aeste , die 
Blätter und die Blütbcn nach; in den Kiefern 
mancher Thiere finden sich die Keime von 
mehreren Zahnreihen. Der Volvox, ein durch- 
sichtiges Thier , lässt in seinem Innern meh- 
rere in einander geschachtelte Junge sehen; 
wer bat nicht ein in einem andern enthaltenes 
Ei gesehen? Endlich hat man mehrere Male 
menschliche Fruchte in männlichen Körpern 
gefunden. 4) Die Metamorphosen. 
Bei den Batrachiern nnd den Insekten , wel- 
che uns die hervorspringendsten Metamorpho- 
sen darbieten , siebt man , dass die Formen, 
die sie uns successive zeigen , offenbar in 
einander geschachtelt sind; der Frosch lässt 
sich schon unter der Haut des Froacbwurmes 
sehen ; in der Poppe lassen sich schon die - 
Lineamente der künftigen Form des Schmet- 
terlings, und in der Raupe die der Puppe 
unterscheiden. 5) Die zwei vorhergehenden 
Betrachtungen begründen nur mehr oder we- 
niger scheinbare Analogieen; anders verhält 
es sich mit den Versneben künstlicher Befruch- 
tungen: sie schienen eine direkte Demonstra- 
tion auszumachen, und zwar nm so mehr, als 
die bei diesen Versuchen angewendete Samen- 
menge zu gering schien , um das neue Indi- 
viduum zu bilden und etwas Anderes nls ein 
Belebungsfluidum auszumachen. 6) Endlich 
entnahmen die Ovaristen ans den theilweisen 
Reprodnctioncn , welche alle lebende Wesen 
mehr oder weniger darbieten, die Grunde, 
um zu erklären , wie die Eidechsen ihren 
Schwanz, die Crustaceen ihre Schecren , die 
Meersterne ihre Strahlen u.s. w. reproduciren. 
Sie behaupteten, dass jeder Theil in sich selbst 
Keime hätte, die ihn zu reproduciren bestimmt 



wären nnd dazn nur günstige Umstände ab- 
warte; und sie stützten diese sonderbare 
Idee darauf, dass man bisweilen diese ver- 
loren gegangenen Theile sich doppelt repro- 
duciren sieht Allein dieses Argument bat 
bei weitem nicht die Kraft der vorigen , und 
kann sogar mit bessern Rechte von den 
Anhängern der Epigenese geltend gemacht 
werden. 

Indessen hat ^mau auch diesem Systeme 
einige Einwürfe gemacht: 1) Die Gleich- 
heit der Früchte mit den Vätern. 
Die Ovaristen schrieben sie dem Einflüsse zu, 
welcher der befruchtende Same ausübt; ein 
Einfluss, der nach ihrer Angabe sich unmög- 
lich beschränken lässt. Allein es giebt solche 
Aebnlicbkeiten, welche der Idee eines solchen 
präesistirenden Keimes zu widersprechen sehei- 
nen , z. B. solche , welche manche Mißgebur- 
ten betreffen. Man bat Männer mit sechs 
Fingern constant Kinder mit sechs Fingern 
zeugen sehen. Soll man dann mit den Ova- 
risten ursprünglich monströse Keime anneh- 
men? Manche zusammengesetzte doppelte und 
dreifache Schwangerschaften scheinen es durch 
den väterlichen Einffuss zn seyn. 2) Stellte 
man die mögliche Vermischung der verschie- 
denen, lebenden Arten entgegen, welche in 
dem Pflanzenreiche zu dem, was man Plan- 
tae hybridae, and in dem Thierreiche zu 
dem, was man Bastarde nennt, * Veran- 
lassung giebt. In unserer Landökonomie kennt 
man das M;iultbier und den Maulesel, welche s 
Produkte des Pferdes and der Eselin, des 
Esels und der Stute sind. Wenn .sich eine 
weisse Frau mit einem Neger verheirathet, so 
ist das Rind schon etwas Neger , und wenn 
die successiven Generationen dieser Frau 
fortwährend mit Individuen der Negcrrace 
verbunden werden, so entfernen sich ihre 
Produkte immer mehr von ihrer primitiven • 
Race und werden endlich vollkommene Neger. 
Diese Tbatsachen, welche den grossen Ein- 
fluss beweisen , den die Väter auf die Eigen- 
schaften der Früchte haben, scheinen eben so 
viele Einwürfe gegen das System der präexi- 
stirenden Eier zu seyn. Die Ovaristen ant- 
worteten zuerst, dass diese unregelmässigen 
Begattungen nur zwischen Individuen von sebr 
nahe stehenden Arten möglich sind. Zwei- 
tens dass sie nicht in dem Wunsche der 
Natur liegen und zu ihrem Zustandekommen 
immer die Kräfte des Menschen erfordern ; 
denn man sieht In unsern Wäldern sich nicht 
den Hasen und das Kaninchen begatten, trotz 
der Aebnllchkeit, welche zwischen diesen Ar- 
ten statt findet; wenn endlich jene Bastarde 
sich selbst überlassen bleiben-, so kehren sie 
in den darauf folgenden Generationen zu dem 
mütterlichen Stamme zurück. Dieser Einwurf 
liegt übrigens in dem vorigen, indem er sich 
ebenfalls anf den durch die Väter auf die Pro- 
> dukte ausgeübten Einfluss bezieht; und diesen 
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Einfluss erklärten die Ovaristen durch die Ein- I 
Wirkung de« befruchtenden Samen«. Dritten» 
endlich hält man diesem Systeme der präexi- I 
stirenden Eier die Veränderungen entgegen, 
welche die Folge der Jahrhunderte unaufhör- 
lich in den vegetabilischen und thierischen 
Arten» welche an der Oberfläche unser« Erd- 
bällen leben, zu Stande bringt Schon Linne 
hatte die kühne Idee ausgesprochen, dns« es 
za «einer Zeit mehr Pflanzen gebe al« zur 
Zeit der Alten, und da«« «ich al«o neue vege- 
tabilische Arten gebildet hätten. Bonnet, 
obschon ein eifriger Anbänger de« System« 
der Eier , nahm hierauf an , das« die leben- 
den Arten sich mit der Zeit modißeirten. 
Endlich behauptet Lamarck , dau alle Pflan- 
zen und Thiere fortwährend durch die Ein- 
flüsse der Kliuiate, 'der Jahreszeiten, die 
Wirkungen der Domesticität , das Wacbsthum 
der Racen verändert werden. Wenn die ge- 
genwärtigen Arten un« constant zu neyn schei- 
nen , so liegt der Grand nach ihm darin, dass 
die Klimate und alle sie modificirende Um- 
stände nur erst nach einer ausserordentlich 
langen Zeit anf sie einwirken , und das« also 
das Leben eine« einzigen Menschen zn kurz 
ist, nm diese Modißcntionen zu erleben und 
sie zu constatiren ; allein die gehörig bestä- 
tigten Wirkungen der Klimate, der Nahrungs- 
mittel anf die Pflanzen und Thiere beweisen 
theoretisch die fortwährende NichtStabilität 
der Arten; und wahrscheinlich sind das, was 
man verlorne Arten nennt, nur dns, was 
ehemals unsere gegenwärtigen Arten waren. 
Diese Ansicht Lamarck s steht übrigens mit 
der in Harmonie, welche er in Beziehung anf 
den Ursprang der organischen Wesen ausge- 
sprochen hat ; da es ihm zn Folge eine Eigen- 
schaft der vitalen Bewegung ist , die Organi- 
sation immer mehr und mehr zn compiieiren, 
so muteten notbwendig die Arten sich unauf- 
hörlich verändern. Nun widerspricht aber 
diese Thatsache der Idee eines präcxistlren- 
den Eies. Allein die Ovaristen antworten, 
dass dieses Factum der Veränderlichkeit der 
Arten keinesweges streng dargetban sey; das« 
man offenbar an Lamarck etwas Uebertreibung 
tadeln kann; z. B. wenn er aus der Uehung 
fast alle Theile der Organisation der Tbiere 
hervorgehen lässt; und das« man endlich, 
selbst wenn man diese Veränderlichkeit der 
Arten annimmt , doch begreifen kann , dass 
das präexistirende Ei sich auch mit dem übri- 
gen Theile des Körper« modificirt 

So verhält es sich mit dem Systeme der 
Eier, in Beziehung anf welche« die Physiolo- 
gen ebenfalls drei hauptsächlich verschiedene 
Meinungen darboten. Die Einen behaupten, 
dass die Eier oder Keime in dem ganzen Welt- 
räume zerstreut sind, und sich nur entwickeln, 
wenn sie. in Körper gelangen, die sie zurück- 
zuhalten und ihr Wachstbnm zn befördern 
vermögen, d. b. ihnen gleich sind. Das ge- 



genwärtige Universum ist nur die Entwick- 
lung vieler primitiver Keime, die in ihrer 
Gesammtbeit ein Universum im Kleinen sind: 
es ist das, was man das System der Pan- 
spermie oder Verstreu ung der Keime 
nennt, und was wegen seiner Absurdität all- 
gemein in Misscredit gekommen ist Die An- 
dern stellen die Behauptung auf, dass die Eier 
in einander eingeschlossen sind und nach, und 
nach bei jeder Generation ans ihrem Torpor 
gezogen werden , so dass nicht blos der Eier- 
stock der ersten Krau die Eier aller Kinder, 
die sie geboren bat, enthielte, sondern auch, 
dass ein einziges dieser Eier die ganze Men- 
sebenrace enthielte. Es ist diess das, was 
das System der Ei ns chachtel u ng der 
Keime ausmacht, dessen wärmster Verfech- ' 
ter Bonnet gewesen ist Allein der Geist 
muss mit Recht «ich von dieser angeblichen 
Einscbachtelung abwenden ; wo soll das Ende 
derselben seyn? Es setzt diess die Materie 
als unendlich theilbar voraus; und wenn man, 
um diesem Einwurfe zu entgehen , behauptet 
dass die gegenwärtigen lebenden Wesen eines 
Tages ein Ende nehmen müssen, und dass 
man also am Ende zu Eiern gelangen muss, 
die keine andern mehr enthalten, so bleibt 
immer noch zu erklären übrig, wie die erste 
Erzeugung zu Stande gekommen ist Endlich 
stellen die scharfsinnigsten Ovaristen den Satz 
auf: das« jedes Inditidouni seine Eier durch 
eine Art Absonderungstbätigkeit schafft; und 
das Factum der knospenerzeugenden Genera- 
tionen , bei welchen man die äussere Ober- 
fläche des Körper* reproduetive Knospen trei- 
ben siebt, so wie das der zahlreichen Repro- 
duetionen von Theilen in den verschiedenen 
lebenden Wesen scheinen ihre Ansicht zn be- 
stätigen. 

Im Jahre 1674 entdeckten Harn und Leu- 
wnhoek einer. Seite , und Hartsoeker anderer 
Seite in den Samen der Thiere eine ausser- 
ordentlich grosse Menge kleiner Körper, welche 
spontane Bewegungen machten , und da diese 
kleinen Körper ihnen Tbiere zu seyn schienen, 
so gab diese Entdeckung zu einem neuen 
Systeme über die Zeugung, nämlich zu dem 
der Samenthiereben, Veranlassung. Man 
nahm an, das« diese Thiereben in Folge meh- 
rerer Metamorphosen das neue Individuum 
bildeten. Während in dem Einscbachtelungs- 
systeme die erste Frau das ganze Menschen- 
geschlecht enthielt, so enthielt hier der erste 
Mann alle künftige Generationen, indem das 
Samenthierchen der präesisire'nde Keim , der 
kleine organisirte Mensch war, in welchem 
alle andern eingeschlossen lagen. Es wurden 
zur Unterstützung dieses Systems Tbatsacben 
und theoretische Gründe angewendet. Es 
sind Samenthierchen in dem Samen aller 
Thiere vorbanden , und man findet solche 
Thierchen nicht in den andern Säften des 
Körpers. Diese Tbiercben unterscheiden sich 
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bei den vermiedenen Tbierspecles , sind sich 
aber in dem Samen eine« und desselben Thieres 
immer gteicli. Sie zeigen sich in dem Samen 
eine« jeden Thieres nur in dem Alter , wo die 
Zeugung möglich ist, und fehlen in dem ersten 
wie in dem letzten Lebensalter. Ihre Anzahl 
ist so beträchtlich , dass sie in einem Tropfen 
Samen von einem Hahne, der an Volum kaum 
einem Sandkorne gleich kommt, gegen funfzig- 
tansend betragen, was für die Anbanger des 
Systems mit der Verschwendung im Verhält- 
nis« steht, welche im Allgemeinen die Natur 
in Bezug auf die Reproduction der lebenden 
Arten entfaltet nnd ein Erklärungsmittel ab- 
giebt, warum Spallanzanl mit Atomen von 
Samen künstliche Befruchtungen bewerkstelli- 
gen konnte. Die Kleinheit der Tbierchen 
schien ihnen ebenfalls nicht mit der Grösse 
des Wesens, was daraas hervorgehen soll, im 
Missverbältniss zu stehen ; denn sie erblickten 
noch mehr Unterschiede zwischen einem Sa- 
men und dem Baume, der daraus hervorgeht. 
Das Samentbicrcben wnrde also alt da« Rudi- 
ment des neuen Individuums hingestellt: es 
handelte sich nun nur noch darum, die Er- 
scheinungen zu beschreiben; und da noch 
keine Beobachtung etwas über diese lehrte, 
so nahm man zur Einbildungskraft seine Zu- 
flucht So behauptete Leuictnhoek, dass die 
in die Gebärmutter gespritzten Samentbier- 
chen die Eier hinfögen und sie in wahre Em- 
bryonen umwandelten. Andry liess sie durch 
die Muttertrompete kriechen und zu einem 
Bläschen des Eierstockes gelangen , wo das 
eine von ihnen sich entweder von selbst oder 
durch die Tbätigkeit einer Klappe, welche es 
daselbst zu bleiben nöthigt , einschliesst , so- 
dann mit ihm in die Gebärmotter zurückkehrt 
und daselbst seine Entwickelungen vermittels 
der ernährenden Substanz, welches dieses 
Bläschen enthält* beginnt. Maupertuis be- 
hauptete, dass die Tbierchen die Molecölen 
des Samens ihren eigenen Platz einnehmen 
Hessen , indem sie so dieses System mit dem 
der Seministcn vereinigen wollten. Allein 
diese Erklärungen waren zu offenbar hypothe- 
tisch, um anznsprechen ; Spallanzani er- 
blickte in den Sainenthierchen nur gewöhnliche 
Infusorien. Buffon hielt sie für seine organi- 
schen Molevülcn ; und ein Arzt aus Montpel- 
lier, Hantade, brachte durch eine Brochüre, 
> die er unter dem falschen Namen Dalempatius 
bekannt machte, dieses System vollends in 
Hisscredit, indem er die Meinung aussprach, 
dass die Samentbiercbcn sich metamorphosir- 
ten nnd schon unter ihrer Hülle die mensch- 
lichen Formen erkennen Hessen. 

Indessen haben Duma» und Prevost, die 
wir in dem Verlaufe dieses Artikels schon so 
oft angeführt haben , die Aufmerksamkeit der 
Gelehrten wiederum auf die Samenthierchen 
hingelenkt: sie bestätigen nicht Mos ihr Vor- 
handenseyn , sondern betrachten sie auch als 



die direkten Agentien der Befruchtung, und 
als das, wodurch der Same za diesem Akte 
beiträgt. Sie haben sie vermittels des Mikro- 
skops bei allen Tbieren erkannt, deren Samen 
sie untersucht baben , und die Zahl derselben 
ist sebr gross. Sie mochten nun den Samen 
untersuchen, nachdem er von einem lebenden 
Thiere aurgeschieden worden war, oder die 
Untersuchung erst nach dem Tode anstellen, 
indem sie dieses Kluidum ans dem Ductus de- 
ferens oder ans dem Parenchym des Hodens 
nahmen, so waren diese Thiereben gleich 
leicht wahrnehmbar; dass sie es sind, welebe 
den apeeifischen Charakter des Samens aus- 
machen, dafür spricht nach Dumas und Pre- 
vost , dass man sie nur in dieser Feuchtigkeit 
findet, und nichts Analoges in irgend einer 
andern Feuchtigkeit des Körpers, noch 
selbst in den andern Säften , die in den Ge- 
scblecbtsapparat ergossen werden, nämlich 
in den Säften der Vorsteherdrüse, der Cooper- 
seben Drüsen n. s. w. vorbanden ist. Diese 
Thiereben waren bei einer nnd derselben 
Tbierspecies in Beziebnng auf die Form , di« 
Grösse, die Locomotionsweise einander gleich; 
allein sie hatten bei jeder Art verschiedene 
Formen und Dimensionen. Sie erlitten keine 
Veränderungen in der Reihenfolge der Ge- 
schlechtsorgane , und waren eben so vollkom- 
men in den Hoden, als in dem Momente, wo 

h sie mit dem Samen nach aussen gespritzt wur- 
den, weshalb LeuwnAoelc Unrecht hat, wenn 

I er deren von verschiedenen Lebensaltern er- 
kannt baben will. Sie besessen spontane Be- 
wegungen, die nur allmählig nach zwei oder 
drei Stunden indem während des Lebens durch 
Ausspritzung erhaltenen Samen, nach fünfzehn 
bis zwanzig Minuten in dem nach dem Tode 
aus denGcfässen genommenen, und nach acht- 
zehn bis zwanzig Standen in dem nach dem 
Tode in seinen eigenen Gefässen gelassenen 
Samen aufhörten- Um sie für die Zeugung 
nützlich zu halten, reichte anstreitig die Be- 
obachtung hin , dass sie nur in dem Samen 
vorhanden sind: was ferner diese Yermntbung 
bestätigen muss, ist das, dass sie nur zn den 
Zeiten, wo die Verrichtung möglich ist, darin 
vorhanden sind. So bietet bei derMenscben- 
species der S*fc.c gar keine Thierchen in der 
ersten Kindheit und in dem letzten Lebens- 
alter dar; nnd bei den Vögeln, den Hahn und 
die Tanbe ausgenommen , zeigen sie sich in 
diesem Safte nur in den von der Natnr für 
die Begattung dieser Tbiere bestimmten Epo- 
chen. Diese nämlichen Thatsacfaen müssen 
auch die Ansicht widerlegen, dass sie nur 
Infusorien sind, nnd zwar um so mehr, als 
diese in der Regel in den Säften der lebenden 
Wesen fehlen. Ein zweiter Beweis , dass sie 
im Allgemeinen an. dein physiologischen Zu- 
stande des Wesens , welches sie liefert, ge- 
bunden sind, besteht! darin , dass ihre Bewe- 
gungen rasch oder langsam vor sich gehen, 



Digitized by Google 



224 



ZEUGUNG 



je nachdem daa Thier, welches den Samen 
geliefert hat, worin man nie beobachtet, jung 
oder alt, gesund oder krank ist. Nach diesen 
und mehreren andern Thatsacbcn, die wir 
berichten werden, behaupten Dumas and 
Prevost, das« diese Thier eben die Befruchtung 
bewerkstelligen. In ihren Untersuchungen über 
da« Ei der Säugetbiere haben sie die Thier- 
chen die Horner der Gebärmutter erfüllen und 
darin leben und sich bewegen sehen, bis zum 
Hinabsteigen der Eichen in diese Organe; 
dann erst zerstörten sich und verschwanden 
alluiäbltg diese Thier eben. Sicher sind diese 
Tbierchen dasjenige, was in dem dicksten 
Theile des Samens am bemerkenswertbesten 
ist, und es ist weiter oben bewiesen worden, 
das« der Same nur durch diesen, und nicht 
durch eine Aura seminali», durch irgend einen 
tlQcbtigen Theil , befruchtet. Der Same ver- 
liert nach zwanzig Stunden sein befruchtendes 
Vermögen, und in diesem nämlichen Zeit- 
räume sieht man die darin vorhandenen Thier- 
eben nach und nach ihre Bewegungen einstei-' 
len und umkommen. Wie die von dem destil- 
lirten Samen erhaltene Flüssigkeit, wie wir 
gegeben haben, nicht befruchtet, während 
das, was davon in der Retorte bleibt, die' 
befruchtende Eigenschaft behält; eben so bat 
der bis zur Trocknisa verdampfte und später 
mit Waaaer verdünnte Same nicht mehr be- 
fruchtet. Endlich haben in zwei Verauchcn • 
Dumas und Prevost in dem Samen nur die 
Tbierchen zu zeratören geauebt, und es reichte 
dieas bin, am dieser Feuchtigkeit ihr befruch- 
tendca Vermögen zu nehmen : bei dem einen 
Versuche' wurden darch eine hinlänglich wie- 
derholte Entladung einer Leidener Flaache 
alle Tbierchen , die in einer mit Samen ver- 
mischten Flüssigkeit waren, getödtet , und es 
börtc dann die Flüssigkeit auf, befruchtend 
zu seyn. In den andern haben sie zu meh- 
reren Malen auf einen fünffachen Filter mit 
Samen versetzte Flüssigkeit gegossen, um 
diese Thierchen auf dem Filter zurückzube- 
halten; and sie fanden nach einer Stunde, als 
sie auf dieae Weiae eine Flüssigkeit erhalten 
hatten , die keine Tbierchen mehr zu enthal- 
ten achten, dass sie in der That mit ihr nicht 
mehr Befruchtung bewerkstelligen konnten, 
während sie es mit dem auf dem Filter zurück- 
gebliebenen Tbeile vermochten. Schon Spal~ 
lanzani hatte diesen Versuch gemacht und 
da» nämliche Resultat erhalten ; nur fügt die- 
ser Gelehrte hinzu, dass er Befruchtungen 
mit dem Wasser bewerkstelligte, worin er die 
Papiere, die zum Filter gedient hatten, wusch. 
Aus diesen Tbataachen schliesaen Dumas und 
Prevost, dasa es die Samentbiercben sind, 
welche die Befruchtung bewerkstelligen; in- 
dem nie sich andererseits darauf stützen, dass 
sie die ersten l.ineamentc des Fötus gesehen 
haben , so vermutben sie , dass das Samen- 
tbiercben daa Nervensystem dea neuen We- 



sens bilde , und dass das Eichen nnr die zei- 
tige Grundlage liefert , worin sieb die Organe 
bilden. Um dem Einwurfe in Betreff der sehr 
kleinen Samenqüantitäten , mit welchen Spal- 
lanzani und sie selbst künstliche Befruchtun- 
gen bewerkstelligt haben, zu begegnen, haben 
sie durch einen positiven Versach die ausser- 
ordentliche Kleinheit der Samentbiercben con- 
statirt; sie haben die Sainenbläscben eine« 
Froscbmännchcns in zehn Grammen Wassers 
verdünnt und sodann einen Tropfen der Flüs- 
aigkeit auf ein in Millimetrcbrucbtbcile ge- 
seiltes Mikrometer gebracht und sich über- 
zeugt, dass ein Cubua von einem Fünftelmil- 
limetre deren fünf bis sechs enthielt; und 
dass es deren also drei- bis vierhundert in 
einem einzigen eubischen Millimetre gab. Die 
Versuche von Spallanzani können also nicht 
mehr für eine blosse Uypotbeac angesehen 
werden. 

Wir aind allerdings weit entfernt, dieae 
Untersuchungen mit den vorausgeschickten 
Hypothesen auf eine Linie zu stellen: sie 
conatatiren wenigstens Tbataachen und ein 
System von Untersuchungen, die in einer 
trefflichen Richtung unternommen worden 
sind ; allein sie scheinen uns erst nur noch 
zwei Dinge zu beweisen : das Vorbandenscyn 
der Tbierchen in dem Samen and den acliven 
Antheil , den sie an der Befruchtung nehmen. 
Sie lehren uns ebenfalls nicht, wie diese letz- 
tere zu Stande kommt, worin das gesuchte 
Problem bestand; denn man kann jene Be- 
hauptung von Dumas und Prevost , dass das 
Samentbiercben das Nervensystem des Fötus 
bildet, nur für eine Hypothese anaeben. In- 
deaaen können wir den Bemühungen dieser 
scharfsinnigen Experimentatoren nur Beifall 
schenken , and wir hoffen , dass sie noch tie- 
fer in die Geheimnisse der Erscheinung, deren 
Entdeckung sie suchen , eindringen werden ; 
es kann niemand mehr als wir, ihre zahlrei- 
chen Dienste, die sie der Physiologie geleistet 
haben, schätzen. 

Wir kehren nun zu den zahlreichen Hypo- 
thesen über die Zeugung zurück. Es ist offen- 
bat , dass keine von ihnen einen strengen 
Denker befriedigen kann. Einer Seite be- 
greift man wohl in Beziehung auf die Epige- 
nese die Bildung eines ganz neuen Körpers, 
der ans gleichen Molecülen , die überall die 
nämliche Figur, die nämliche Natur haben, 
besteht , z. B. eines Kryatallea ; allein bei 
einem lebenden Wesen sind die primitiven 
Molecülen nicht gleich; jede muss in der Gc- 
sammtbeit des Wesens einen bestimmten Platz 
haben; das Wesen kann nur in Folge ihrer 
Cuordinatien und nicht durch getrennte Theile 
bestehen; wie kann man nun solche Notwen- 
digkeiten entweder mit einer blossen Vermi- 
schung von Samen oder mit einer Sendung 
von besonderen und zu ihrer Bildung befähig- 
ten Molecülen von Seiten einer jeden Partie 
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de« Körper» erlangen! Wie viele Einwürfe 
hissen tieb aber aueb voo einer andern Seile 
4er Evolution machen ? Wenn die erste Krau 
oder der erste Mann das ganze Menschenge- 
schlecht enthielt, so würde jedes Ei der einen 
oder jedes Menschchen des andern zu gleicher 
Zeit zwei Arten von Eiern oder von Samen- 
thiereben, nänilicb männliche und weibliche, 
enthalten; indem die einen sieb nur einmal 
entwickeln, wahrend die andern dagegen in 
Ihrem Innern eine unendliche Folge von Gene- 
rationen enthalten utüssten ; giebt es nun aber 
wohl, nagt BuffoH t welcher dienen Einwurf 
gemacht hat, die geringste Wahrscheinlich- 
keit bei einer solchen Annahme? Bei diesem 
Evolutionssysteme soll das Rudiment de» neuen 
Wesens, mag es nun Ei oder Tbierchen seyn, 
nicb( blo* alle Tbeile des zu seiner völligen 
Entwicklung gelangten Individuums, sondern 
auch alle Individuen, welche in der Rei ben- 
folge der Zeiten daraus hervorgehen sollen, 
ea miniature enthalten ; nun kann aber diese 
letztere Idee» wie Lantarels bemerkt, nicht 
auf jene Gattungen von lebenden Wesen, die 
man zusammengesetzte nennt, ange- 
wendet werden; und was die entere betrifft, 
so wird sie durch die Thatsacben widerlegt 
Wenn man die verschiedenen Phasen verfolgt, 
durch welche die Organe in der Reihenfolge 
der Lebensalter geben, so überzeugt man sich, 
dass diese Organe sieb nach Gesetzen, die 
uns zwar allerding« unbekannt sind, die sie 
aber in gewisse bestimmte Typen einscbliessen, 
ganz neu bilden. Endlich schiebt dieses Sy- 
stem der Präexistenz der Reime , sagt mit 
Recht Geoffroy- Saint- Hilaire, die Schwierig- 
keit nur hinaus, oder erklärt sogar vermittels 
eines sich selbst widersprechenden Satze*, 
dass sie nicht statt findet. Denn das aufzu- 
lösende Problem ist die Bildungsweise eines 
neuen lebendeu Wesens; und annehmen, dass 
dieses Wesen präexistire, beisst also schon 
das Problem für null und nichtig erklären ; 
man nimmt die Sache voo aller Ewigkeit be- 
stehend an, um der Verlegenheit zu entgehen, 
zu erklären, wie sie zu Stande kommt; es ist 
also wenigstens nicht» weiter, als die Schwie- 
rigkeit hinausschieben. Denn bei dieser Hy- 
pothese eines präexistirenden Keimes bleibt 
immer noch zu sagen übrig, worin der Eio- 
Huss besteht, welcher es plötzlich ans seinem 
Torpor reisst und in's Lehen ruft. Was wol- 
len, streng genommen, diese Worte, Prä- 
existenz des Keimes, beissen? Einer 
Seits drückt Präcxisteaz die Idee von 
einer Existenz aus , die vor dem Seyn statt 
findet, worin ein Widerspruch liegt Was ist 
anderer Seits ein Keim? Man bat ihn nicht 
streng defiairt; man wird sagen, dass der 
Anblick eines Samens, eines Eies eine Idee 
davon giebt; man wird an diese Benennung 
die Vereinigung irgend einer Quantität von 
Elementen knüpfen, welche mit andern von 
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aussen geschöpften durch einen Innern Proceas 
einen organischen Körper bilden: das« man 
mit diesem Worte nur eine unbestimmte Idee 
verbunden bat, ergiebt sieb daraus, dass man 
' nach und Mich dasjenige * was eigentlich der 
Keim ist, auf einen immer kleineren Tbeil 
des Samen* des Eies, auf einen so kleinen 
Tbeil, daas er nicht mehr gesehen wird und 
nur noch fast als eine abstracte Schaffung des 
Geistes aufgefasst werden kann, reducirt 
Worden ist 

Diese Einwürfe gegen das System der Evo- 
lution bat man für so stark gehalten , das« 
man trotz des Aufsehens , w eiche« diesen 
System in dem letzten Jahrhundert gemacht 
bat, gegenwärtig zu dem der Epigenese wie- - 
der zurückkehrt, jedoch nicht so, wie es die 
Alten aufgestellt hatten, sondern indem man 
blos durch dieses Wort ausdrücken will , dass 
das neue Individuum bei seinem Ursprünge in 
allen seinen Theilen ganz neu gebildet wird, 
und indem man eingesteht, dass man den 
Mechanismus dieser Bildung nicht kennt Denn 
wir haben einer Seits gesehen , dass mehrere 
Naturforscher mit ziemlicher Wahrscheinlich- 
keit an das Vorbandenieyn von spontanen 
Generationen auf der ersten Stufe der Pflan- 
zen - und Thierleiter glauben. Anderer Seit« 
scheint es, dass der menschliche KotU6 in der 
Reihenfolge seiner Entwicklungen die haupt- 
sächlichsten Organ isationsfonuen durchgeht, 
welche die Allgemeinheit des lebenden Reiches 
darbietet. Liegt darin nicht ein Beweisgrund, 
welcher geeignet ist, der Ansicht zur Stütze 
zu dienen, dass er in seinem ersten Ursprünge 
durch eine spontane Generation, und folglich 
ganz neu eutsteht ? Kann man nicht einen an- 
dern Beweisgrund in der Entwickelungsweise 
der Organe finden , die offenbar keine Evolu- 
tion ist, sondern in einer wahren Bildung 
durch die sneceasive Aggregation der mate- 
riellen Molecülen , aus denen sie zusammen- 
gesetzt sind, besteht? Wenn man sich aber 
auf diese Allgemeinheit beschränkt, so ge- 
steht man in Bezug auf den übrigen Tbeil seine 
Unwissenheit ein. Bios Einige haben sich 
Hypothesen erlaubt: so ist Lamarck, wel- 
cher glaubt, dass die Ursache des Lebens 
eine materielle, aus dem umgebenden Ele- 
mente geschöpfte ist, und dass sich jedesmal 
lebende Wesen bilden , wenn diese Lebenau r- 
sacbe eine ha'hHüssige gallertartige Materie 
antrifft, der Meinung, dass der menschliche 
Embryo sieb auf diese Weise in seinem ersten 
Ursprünge bilde, und dass, wie die ersten 
lebenden Wesen sieb in der Zeitenfolge nach 
und nach so complicirt haben, dass sie die 
gegenwärtigen lebenden Wesen bilden, so 
auch der menschliche Embryo von diesem er- 
sten so einfachen Organisationsgrade nach 
und nach zu dem steige, welcher seine Spe- 
eles ausmacht. So sagen Jiolando, Dumas 
und PrevotU dass das neue Individuum durch 
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die Vereinigung de» von der Mutter gelieferten 
zelliggefässigen, und des von dem Vater ge- 
lieferten nervöien Systeme» entstehe, indem 
sie da« Eichen für eine gestaltlose Substanz 
ansehen , welche die Rudimente des Gcfäss - 
und Zellgewebes v stems , die die ersten Fun- 
damente des Organismus ausmachen, und das 
Samenthierclien als dasjenige des Nerven- 
sy slcms liefert. Wir wollen uns jedoch nicht 
länger bei diesen Hypothesen aufhalten , son- 
dern vollends dasjenige, was man über den 
Akt der Empfängnis» Positives weiss, erörtern. 

Die Eropfängniss ist ein Akt, welche, ohne 
dass mau etwas davon wahrnimmt und unab- 
hängig von dem Willen vor sich geht. Manche 
Frauen behaupten, nn einem Froste, an einem 
Schmerze in der Mabelgcgcnd, an irgend einer 
Unterlciuulörung erkannt zu haben, dass sie 
Mütter geworden siud; allein abgesehen da- 
von , dass diese angeblichen Zeichen sehr 
schwankend sind, so gebt meistentheils die 
Empfängniss vor sich, ohne dass man etwas 
davon weiss. Es ist auch gewiss, dass der 
Wille nichts dabei vermag; dass man z. B. 
nichts thon kann, damit sie statt findet, eben 



üo wenig als man 



auf ihre Produkte einen 



Einfluss zu äussern vermag. Eine Frau, wel- 
che Kinder zu haben wünscht, kann deren 
keine bekommen, und eine andere wird bei 
jedem Beischlafe schwanger. Die nämliche 
Unwissenheit, in der man sich über die Er- 
scheinungen, welche bei der Befruchtung vor 
sich geben , befindet , erstreckt sich auch auf 
die Umstände, welche bewirken, das« sie statt 
findet oder nicht. Es findet unstreitig Un- 
fruchtbarkeit 6tatt. wenn die von beiden Ge- 
schlechtern gelieferten Materien wegen physi- 
scher Hindernisse sich nicht vermischen kön- 
nen; allein oft ist sie auch v orbanden, ohne dass 
man sie einer solchen Ursache Schuld geben 
kann. Hängt diess dann von irgend einem 
Fehler des Samens oder des Eicrstocksbliis- 
chens ab? Es ist diess wahrscheinlich, ohne 
dass man jedoch sagen kann, worin dieser 
Fehler besteht Man behauptet auch, dass 
es einer Beziehung zwischen diesen beiden 
Materien bedürfe, ohne jedoch genauer anzu- 
geben , worin diese Beziehung besteht. Es 
scheint, dass die Befruchtung um so wahr- 
scheinlicher ist, als die beiden Individuen bei 
der Begattung die nämliche Erregung fühlen. 
Sie geschieht atch leichter, wenn der Bei- 
schlaf nach der Menstruation statt findet, ent- 
weder weil alsdann die Gebärmutter etwas ge- 
öffnet bleibt, oder weil der ganze Apparat 
einen Ueherrest von Erregung behalten hat 
Bei den Tbieren, bei welchen die Zeugung 
nur in einer einzigen Epoche des Jahres 
vor sich geht, erfolgt die Befruchtung weit 
constanter auf die Begattung als bei derMen- 
sebenepeeie*. 

Es findet die Empfängniss nickt blos unwi- 
derstehlich statt, sondern es vermag auch der 



Wille nichts über ihre Produkte; z. B. über 
das' Geschlecht des Kindes, über seine zu- 
künftigen physischen und moralischen Eigen- 
schaften. Zwar haben einige alte Philoso- 
phen und Acrzte, Anaxagoras, Aristoteles 
und Hippokrates geglaubt, dass der rechte 
Hode und Eierstock die Rudimente der Kna- 
ben , und dass diese Tbeile linker Seits dje 
der Mädchen lieferten. Ja ltinlus will sogar 
an einem Zucbtstöhre Versuche gemacht 
haben, und cshatauf diese Idee bin derDoctor 
Mülot die Kunst, die Geschlechter 
nach Belieben zu erzeugen, gründen 
wollen. Man müsste aber erstens, wenn man 
auch das Factum, auf welchem dieses System 
beruht, für wahr annimmt, vorzugsweise ent- 
weder auf diesen oder jenen Eierstock, oder 
auf diesen oder jenen Hoden Einlhiss haben 
oder ihn in Thätigkcit versetzen können, und 
man siebt nicht ein , w ie man dazu gelangen 
könnte. Zweitens ist es falsch, da*s von dem 
rechten Eierstocke und Hoden die Knaben, 
und von dem linken Eierstocke und Hoden dio 
Mädchen kommen; denn Männer, die eines 
Hodens beraubt waren , haben Mädcben und 
Knaben gezeugt. Dasselbe ist der Fall bei 
Fraten gewesen, bei welchen einer von d««n 
Eierstöcken durch eine Krankheit zerstört 
worden war. Man hat versuchsweise bei Ka- 
ninchen einen von den Eierstöcken zerstört, 
und es haben diese Tbierc später, nachdem 
sie belegt worden waren , Junge von beiden 
Geschlechtern zur Welt gebracht Als man 
endlich ein trächtiges Kaninchen öffnete, fand 
man in einem und demselben Hörne der Ge- 
bärmutter männliche und weibliche Früchte, 
obschon alle sicherlich von einem und demsel- 
ben Eierstocke , nämlich dem entsprechenden, 
kamen. Diese Eigentbümlicbkcit der Empfäng- 
niss ist wie jede andere glücklicherweise dem 
Einflüsse unseres Willens entzogen. 

Ks verhält sieh ferner eben so mit der An- 
zahl der Produkte der Empfängniss : obschon 
die Mcnschenspccies meistentheils nur ein Jn- 
dividnpm erzeugt, so beobachtet man doch 
bisweilen Zwillings-, ja selbst Drillings- nnd 
Vierlingsschwangcrschaflen. So wie nun die 
vielfach gebärenden Thicrc nichts über dio. 
Anzahl der Jungen, die sie erzeugen, ver- 
mögen, und die bestimmten Gesetze, die je- 
des in dieser Hinsicht darbietet, häufige Ab- 
änderungen zeigen, eben so vermag auch nicht 
das Weib nach ihrem Belieben ein Kind oder 
mehrere zu erzeugen. Die Ursache, welche 
über dieses Factum entscheidet, kennt man 
eben so wenig als diejenige, von welcher das 
Geschlecht abhängt. Die Anbänger der Evo- 
lution bezogen sie auf die Mutter, indem sie 
annahmen , dass mehrere Eierstocksbläscbcn 
zu gleicher Zeit befruchtet worden wären ; 
die Anhänger des Systems der Samcntbiercben " 
bezogen sie auf den Vater. Man hat Tbnt- 
sacben zn Gunsten beider Ansichten: manche 
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Frauen , die successive sich an mcbrere Män- 
ner verbeiratbet hatten, haben stets Zwillings- 
schwangersebaften gehabt, während ihre Män- 
ner mit andern Frauen einfache Schwanger- 
schaften bewirkten ; manche Männer haben die 
umgekehrte Erscheinung dargeboten. In be- 
zog auf diesen letztern Umstand kann mnn 
wohl keinen merkwürdigem Fall anführen, als 
den jenes Bauern, welcher im Jahre 1755 
der Kaiserin von Russland vorgestellt worden 
war: er hatte zwei Frauen gehabt; die erstere 
hatte in 21 Wochenbetten 57 Kinder gehabt; 
und die zweite in 13 Wochenbetten 33 ; alle 
Geburten waren Vierlinge oder Drillinge oder 
Zwillinge gewesen. 

Endlich bat man ebenfalls keinen Einfluss 
auf die zukünftigen physischen und morali- 
schen Eigenschaften des Kindes; es bat un- 
widerruflich dieses oder- jenes Temperament, 
diese oder jene Constitution, es ist gut od r 
schlecht, gebildet u. s. w. Wir haben jedoch 
hier mehr Gewalt; denn wenn wir auch keinen 
momentanen Finfluss ausüben können, so ver- 
mögen Mir doch wenigstens mit der Länge der 
Zeit, einige Modifikationen zu bewirken. Er- 
stens ist es möglich , dass der moralische Zu- 
stand der beiden Individuen in dem Momente 
der Vereinigung, so wie der Activitätsgrad, 
mit weichem sie die Verrichtung vollziehen, 
einen Einfluss auf ihr Resultat* und folglich 
auf die Eigenschaften des neuen Individuums 
bat. Obnejnit Aristoteles anzunehmen, dass 
die grössere Häufigkeit der Deformitäten der 
Menschenspecics von der Nachlässigkeit ab- 
hängt, mit welcher dieselbe die Zeugung voll- 
zieht, so ist es doch keinesweges vernunft- 
widrig, wenn man annimmt, dass das neue 
Individuum mehr oder weniger lebendig ist, 
je nachdem seine ursprüngliche Schöpfung mit 
inebr oder weniger Energie oder Schwäche 
vollzogen wurde. Zweitens giebt es, wenn 
man diesen ersten Einfluss aU nicht hinläng- 
lich dargetban verwürfe, noch einen andern 
unbestreitbaren , welcher von den Eigenschaf- 
ten der Väter und der Mütter abhängt : denn 
diese Väter und Mütter tragen oft sowohl ihre 
Constitution als ihre moralischen Eigenschaf- 
ten, ihre Krankheiten und selbst ihre äusse- 
ren Formen auf ihre Kinder über, da mnn 
oft zwischen ihnen die grössten Acbnlichkeiten 
bemerkt. Ist es nnn also nicht möglich, da- 
durch auf die Eigenschaften der Kinder einen 
Einfluss auszuüben, dftia man die Begattungs- 
bedingongen regelt lad die Wahl der Indivi- 
duen, welche sie verbinden, leitet? 

Wenn wir daher auch die Kunst, die Ge- 
schlechter nach Be'iebca zu erzeugen , unter 
die Chimären verwiesen haben , so urtheilen 
wir doch weniger streng über die der M e g a- 
lontbropogenesis, d. h. über die Kunst, 
schöne und geistvolle Kinder zu erzengen. 
Ilaben wir einmal die Möglichkeit eines durch 
den moralischen Zustand der Gatten 1b dem 



Momente des Beischlafes ausgeübten Einflusses, 
und vorzüglich die einer erblichen Uebertra- 
gung der Kitern auf die Kinder angenommen, 
so siebt man leicht ein , dass man Alles das, 
was auf diese beiden Dinge Bezug bat, etwas 
beherrschen kann. Kann man bezweifeln, 
dass der Misshrauch des Beischlafes dea er- 
zeugten Früchten eine ursprüngliche Schwäche 
mittbeilt; und dass dagegen bei einer gehö- 
rigen Ausübung der Zeugung kräftige Kinder 
erzengt werden ? Dm unsere Hanstbicre fort- 
zupflanzen und unaufhörlich die Rat en zu ver- 
bessern, machen wir eine Auswahl der Männ- 
eben und Weibchen, die sich begatten sollen ; 
wir wählen sie in dem kräftigen Alter nnd 
kreuzen verschieden die Racen , je nach der 
Gattung der Eigenschaften , die wir den Pro- 
dukten mittheilen wollen : wer möchte zu be- 
haupten wagen , dass Alles dieses, wenigstens 
theoretisch, nicht ebenfalls auf den Menschen 
anwendbar sey; wir sind gewiss weit entfernt 
zu verkennen , dass die hohe Würde unserer 
Speeles Freiheit für die zu einem gesell- 
schaftlichen Zustande verbundenen Individuen 
erfordert: allein verstösst die Gesetzgebung 
nicht gegen die Gesetze der Physiologie, und 
folglich der Natur, wenn sie z. B. die Ehen 
zwischen Personen von einem ausserordent- 
lich unvcrbältnissroässlgen Alter, oder zwischen 
gesunden und an erblichen Krankheiten lei- 
denden Personen gestattet? Wir müssen ge- 
steben, dass man, weit entfernt, die Verschlech- 
terungen zu verbessern zu soeben , nicht ein- 
mal bemüht Ist, ihnen zuvorzukommen. 

(Adelok.) 

ZIBETHKATZE, Viverra clvetta; franz. 
Chdt muaque; engl. Civtt-cat. Die Zibeth- 
katze ist ursprünglich in Asien, Ostindien, 
auf Madagaskar, in Guinea, in Aethiopien 
nnd In Arabien einheimisch. Von diesem 
Thiere ist der Zibetb, Zibetbnm, offi- 
cinell, der in einem ziemlich complicirten 
Apparate abgesondert wird. Es findet sich 
nämlich zwischen dem After und der Scham, 
oder der Oeflnung der Vorbaut, und beinah« 
in gleicher Entfernung von einander eine Län- 
genspalte, deren auseinander stehende Lippen 
mit Inngen Haaren besetzt sind, nnd welche 
in eine Tasche führt, die so gross ist, dass 
sie ein Hühnerei enthalten könnte. Im Grunde 
dieser letztern finden sich die Oeflnnngen von 
zwei andern Höhlen, deren äussere Wände 
mit an einander adbärirenden Tuberkeln be- 
deckt sind, wovon jeder aus einem mit einer 
öligen nnd nach Moschus riechenden Feuchtig- 
keit angefüllten Schlauche besteht; die innere 
Wand zeigt dagegen kleine Fächerchen und 
drüsige Körner. Die Membran , welche diese 
Höhle auskleidet , ist mit einer Menge Poren 
verseben , durch welche die wohlriechende 
Flüssigkeit hervorsickert, die sieb in ihrem 
Inaern und in der Tasche, die der äussern 
zunächst liegt, ansammelt, welche mit einem 
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korzcn Haare veraeben und toi) ciaer musku- 
lösen Scheide umgeben wird, durch welche 
die riechende Materie ausgedrückt wird. 

Aus dieser letztern Höhle wird der Zibetb 
Mittels eioes kleinen Löffels herausgenommen. 
In dem Momente, wo er aus den Drüseben 
* hervortritt, ist er weiss und schaumig; wenn 
er aber einige Zeit in den Behältern verweilt 
bat, verdickt er sich und verliert er seine 

Dieser Zibetb ist gegenwärtig fast gänzlich 
obsolet geworden ; diejenigen, welche ihn noch 
als ein Arzneimittel betrachten, halten ihn 
für antispasmodiscb und stimultrend, und las- 
sen daraus eine Tinctur bereiten , welche die 
nämlichen Eigenschaften bat, wie die des Ca- 
»toreum , und die man noch in manchen Apo- 
theken vorräthig findet. Nach unserer An- 
sicht kann der Zibetb in allen den Fällen 
nützlich seyn , wo der Gebrauch des Moschus 
Vortheile darbietet. (Siehe Moschus.) 

(Hipp. Olck?uet.) 

ZIMMT, weisser; siebe Canellae 
albae cortex und Cassiae cinnamo- 
ineae cortex. 

ZIMMTBLUETHEN ; siebe Cassiae 
f I ores. 

ZIMMTRINDE;- siehe C i n n a m o m i 
cortex. 

ZINGIBER ALBUM; siehe Ar um ma- 
culatum. 

ZINGIBERIS RADIX, Ingwerwurzel; fr. 
Gingembre; engl. Ginger. Die Wurzel von 
Zingiber officinale Rieh., oder Amo- 
mum zingiber -L.; eiqe ausdauernde 
Pflanze aus der natürlichen Familie der Amo- 
mecn upd aus der Moqandria monogynia L. 
Der Ingwer ist ursprünglich in Indien» in 
Chiqa und auf den Philippinen einheimisch. 
Man hat ihn auf den Antillen nnd in Cayenne 
naturati»irt, vop wo man jetzt eine ziemlich 
grosse Quantität auf dem Wege des Handels 
bezieht. Diese Wurzel klommt in unregel- 
mässigen abgeplatteten, mehr oder weniger 
ästigen Stückeq vor , die äasserlicb grau und 
gestreift, und innerlich, *o sie aus einem 
faserigen, mit einer sehr reichlichen stärk - 
mehlartigen , weissen upd mit kleinen rßth- 
licbcn oder gelben. Punkten besäeten Substanz 
besteht, weissgelblich sind« Ihr Geruch ist 
aromatisch und wie terpentinartig; ihr Ge- 
schmack ist scharf und sehr pikant; and vor- 
züglich in, dem Rindenthejle und in den nicht 
sehr zahlreichen Fasern , welcbe sein inneres 
Netz bilden , sehr entwickelt. In dem stärk- 
mcblartigen Tlieile, welcher beinahe ihre ganze 
Masse ausmacht, ist er kaum merklich. Man 
muss die schweren und nicht von Würmern 
durchstochenen Stücke auswählen , obschon 
das letztere, trotz der Vorsiebt, dass man 
sie in eine alkalische Lauge taucht, sehr 
häufig geschieht. 



Die Ingwcrwnrzel oder das Stärkmcbl, was 

beinahe ihre ganze Masse bildet, enthalt eine 
grosse Quantität einus lliichtigcn Ocles, was 
leichter als das Wasser, ausserordentlich scharf 
ist, und ihr den oben erwähnten pf eifrigen 
Geschmack; mittbcilt. Iq Indien benutzt man 
vorzüglich diese Wurzel als aromatisch zum 
Würzen des Fleisches. Ehemals hatte sich 
dieser Gebrauch sogar in mehreren Gegenden 
des nördlichen Europa verbreitet, doch hat 
man ihn jetzt fast gänzlich aufgegeben. Man 
bereitet mit der frischen Wurzel In den Ge- 
genden, wo der Ingwer wächst, eine Art sehr 
angenehmer und in mehreren Umständen sehr 
nützlicher Copfituren. 51nn wählt schöne Wur- 
zeln aus, und lässt sie, nachdem man sie gehörig 
gewaschen hat , acht Tqgo lang in einem Ge- 
fässe macerfren, wobei man Sorge trägt, dass 
das Wasser täglich zweimal erneuert aird. 
Durch dieses Verfahren entzieht man ibpen 
den grössteq Theil ihrer Schärfe. Man lässt 
sie hierauf in einem Syrup kochen , den man 
gehörig reduciren lässt und in welchem man 
sie zu dem Gebrauche aufbewahrt. Dieses 
Eingemachte, was man auch nach Europa 
bringt, bat einen angenehmen nnd aromati- 
schen Geschmack. Es ist erregend, und in 
dem nördlichen Europa bedient man sich sei- 
. per nach den Mahlzeiten zur Beförderung der 
Verdauung. Es ist auch auf langdauernden 
Reisen sehr nützlich, um die Entwicklung des 
Scorbuts zu verhüten. 

In Europa wird der Ingwer sehr wenig als 
Arzneimittel benutzt, denn mit Ausnahme 
eipiger sehr complicirter Präparate , wie des 
Diascordiom und des Theriaks , wovon er ein 
Bestandteil ausmacht, wird er selten ver- 
schrieben, obschon er ein sehr energisches 
Erregungsmittel ist und sein Gebrauch bis- 
weilen unter mehreren Umständen vorteilhaft 
seyn kann. So ratben ihn die Einen bei 
Schwäche des Magens an, um die Verrich- 
tungen dieses Organs zu erregen; Andere 
haben ihn gegen die Wechselfieber verordnet, 
allein selten siebt man die Praktiker davon 
Gebrauch machen. Manchmal verbindet man 
ihn jedoch mit den abführenden Präparaten, 
jedoch weniger um ihre Wirkungen zu stei- 
gern , als ihren unangenehmen Geschmack zu 
verdecken. In England bereitet man ein Ing- 
werbier, was ein angenehmes Getränk abgiebt 
uud dessen Genuss bei dem Scorbnt und den 
Scropbeln von Nutzen ist. In Frankreich be- 
dient man sich manchmal der Ingwerconserve 
oder Confiture als Stomachicum. Allein man 
muss die Fälle, wo der Magen in Folge 
einer wahren Schwäche schlecht verdaut, von 
denen, wo eine- chronische Entzündung dieses 
Organs die Ausübung «einer Verrichtungen 
vermindert , und wo der Genuss des Ingwer« 
die Zufalle vermehren würde, statt sie zu ver- 
mindern . gehörig unterscheiden. - Man kann 
auch den Aufguss von einer Drachme gröblich 
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zerstossener Ingwerwnrzel in einem Pfunde 
Wassers zur Betbätigong der Nicrenabsonde- 
rung anwenden. Dieven Mittel beweist »Ich 
In der Hegel bei den Greisen nützlich. 

(A. Richard.) 

ZINK, Zincam; fr. and engl. Zine. Ein 
Metall der dritten Klasse (siehe Metnil), 
welches man in der Natur 1) nls Galmey, eine 
Art Zinkoxydhydrat mit Kiesel-, Tbonerdc, 
Eisenoxyd und basisch kohlensaurem Kalke ver- 
bundsn; 2} im Zustande von eisenhaltigem 
Oxyd; 3) als Blende (Scbwefelziok und Ei- 
sen); 4) als kohlensaures und schwefelsaures 
Salz findet. Von . allen diesen Erzen ist der 
Galmey das reichhaltigste. 

Physische und chemische Eigeo- 
achaften des Zinks. — Dieses Metall 
ist fest, weissblnulicb, blät trieb, hart, debn- 
nnd vorzüglich hämmerbar; sein speeifisebes 
Gewicht ist 7,1. Es schmilzt unter der Rotb- 
glühhttze und verflüchtigt sich , wenn man es 
noch mehr erhitzt; man kann es folglich in 
geschlossenen Gefässen sublimiren und in dem 
Kecipienten verdichten. Wenn man, statt so 
zu verfahren , das Zink in Berührung mit der 
Lnft oder dem Sauerstoffgase schmel- 
zen lässt und es umsobüttelt, so verbrennt es 
mit einer wei»st>läulicben, sehr glanzenden 
Flamme, und wandelt sich in Form von Flocken, 
die so leicht sind , dass sie in der Luft fort- 
fliegen, obsebon sie nicht flüchtig sind, in 
weisses Oxyd um. Der Wasserst off. das 
Bor , der Kohlen - and der Stickstoff sind 
ohne Wirkung auf das Zink. Der Phosphor 
bat nicht viel Neigung, sich mit ihm zu verbin- 
den; doch kann man direkt ein glänzendes 
bleiweisses Pbosphurct erhalten. Der Schwe- 
fel verbindet sich mit diesem Metalle 1h der 
Wärme und liefert ein schmutziges geschmack- 
lose* Sulphoret, was weniger schmelzbar als 
das Metall ist. Das unter dem Namen Blende 
bekannte natürliche Siilphurct besteht aus 
59,0» Zink, 28,86 Schwefel und 12,05 Ei- 
sen nach Thomson; es findet sieb in Frank- 
reich besonders in den Departements de l'lsere, 
dn Pas -de -Calais, des Cotes du nnrd et des 
hauten Pyrendes; es ist gelb, röthlicb, hrann, 
oder schwarz , je nachdem es mehr oder we- 
niger Eisen enthält Das Jod bildet mit dem 
Zinke, selbst bei einer etwas hoben Tempera- 
tur, ein sehr schmelzbares, flüchtiges, zer- 
fliesseodes und im Wasser sehr lösliches Jö- 
dnret. Das Chlor wird schnell von dem er- 
hitzten Zinke absorbirt, wobei Wärme und 
Licht entbunden wird. Das gebildete Chlorurct 
ist fet , weiss , schmelzbar, unter der Rotb- 
glühhitze flüchtig, in dem Wasser sehr loslich. 

Unter den Legirungeh, welche das Zink mit 
den Metallen liefern kann , erwähnen wir die 
mit dem Kupfer als die einzige , welche ein 
wahres Interesse darbietet. Diese, unter dem 
Namen Messing, gelbes Kupfer, Si- 
milor, Manheimer Gold» Legirung 



des Prinzen Bobert bekannt, besteht 
ans zwanzig bis vierzig Tbeilen Zink und 
achtzig bis sechzig Tbeilen Kupfer. Sie ist 
schmelzbarer als dieses letztere Metall; man 
benutzt sie vielfach in technischer Hinsicht. 

Das Wasser wird von dem Zinke in der 
Rotbglübbitze zersetzt, wovon man sich über- 
zeugen kann, wenn man Wasserdainpf durch 
eine bis zum Rotbglüben erhitzte und Zink 
enthaltene Porzellanröhre streichen lässt. Daa 
Metall wirdoxydirt und es entbindet sich Was- 
serstoffgas ; die nämliche Zersetzung findet in 
der Kälte statt, aber weit langsamer. Die 
concentrirte Schwefelsäure wirkt 
nicht auf das Zink in der Kälte; erhobt man 
aber die Temperatur, so zersetzt sie sich zum 
Tbeil, um das Metall za oxydiren und es ent- 
bindet sich schwefligsau res Gas; das gebil- 
dete Oxyd verbindet sich mit dem nicht zer- 
setzten Theile Säure. Wcnri die Schwefel- 
säure mit Wasser verdünnt ist, so zersetzt 
sich dieses letztere selbst bei der gewöhnlichen 
Temperatur ; sein Sauerstoff geht zu dem Zinke, 
und der Wasserstoff entbindet sich , während 
das producirte Oxyd sich in der Schwefelsäure 
Ruflösut Die concentrirte Salpetersäure 
greift das Zink in der Kälte an , zersetzt sich 
zum Theil, um das Metall zu oxydiren, und daa 
gebildete Oxyd löst sich in dem nicht zersetz- 
ten Theile Säure auf; es entbindet sich S tick - 
stoffdentoxydgas, welches, sobald es mit der 
Luft in Berührung kommt, in pomeranzen- 
gelbe salpetrige Säure übergebt. Die flüssige 
Hydr o Chlorsäure wirkt auf das Zink wie 
die schwache Schwefelsäure ein, und man er- 
hält bydrochlorsaurcs Zink. 

Wenn man Zink und flüssiges Ammo- 
niak etwas erhitzt , so zersetzt sich daa 
Wasser: sein Sauerstoff geht zu dem Me- 
talle ; der Wasserstoff entbindet sich nnd das 
producirte Zinkoxyd löst sich in dem Ammo- 
niak auf: diese Auflösung kann, wenn sie 
verdampft wird , krystallisiren , und die Kry- 
stalle liefern Ammoniak, wenn man sie er- 
hitzt. 

Gewinnung des Zinks. — Man be- 
handelt 'den calcinirten Galmey mit Koble in 
einer Art Destiltirapparat , welcher aus meh- 
reren irdenen Röhren besteht , in welche man 
das Gemenge bringt und die mit andern Röh- 
ren communiciren, welche ge wissennassen die 
Stelle des Recipienten verseben ; man erhitzt 
die erstcre Röhre stark ; das Zinkoxyd , wel- 
ches einen Bestandtbeil der Galroeyzusammcn- 
setzung ausmacht, wird durch die Kohle zer- 
setzt, and es erzeugt sich Kohlenoxydgas und , 
Zink; dienen Metall verdichtet sich in den 
äussern Röhren, ans welchen man es in ein 
Keceptionsbocken fallen lässt: man lässt es 
schmelzen und bringt es sodann in den Handel. 

Nutzen des Zinks. — Es wird zur 
Verfertigung von Röbrcn, Dachrinnen , Bade- 
wannen, Dadibedeckungen, elektrischen Säulen 
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benutzt; es dient zur Bereitung des Zinkoxyds 

(Zinkblumea, Flore« zinci), de« schwefel- 
sauren Zink«, des Wasserstoffgases , de« 
Messing« und eioer Zinnlegirung, die man 
beim Reiben der Kissen, der Elektrisirmaschi- 
nen gebraucht. Man bat es auch zum Kücben- 
gebrauebe anwenden wollen; allein man bat 
erkannt, dass es gefährlich aeyn. könnte, sich 
der Kasserolen von Zink zu bedienen. (Siehe 
den Artikel Gift. Band V. Seite 385.) 

Zinkoxyd. — Es giebt zwei Zinkoxyde: 
das am meisten oxydirte bietet kein Interesse 
dar; es ist kaum untersucht worden. iTke- 
nard hat es erhalten, als er mit oxygenirtem, 
mit Hydrocklorsäure versetztem Wasser das 
Zinkoxyd behandelte, welches man seit langer 
Zeit unter dem Namen Ziokbluiaen kennt — 
Zinkoxyd, Zinkblumen, philoso- 
phische Wolle, weisoes Nichts, Zin- 
cum oxydatum, Oxydum zinci. Mo- 
res zinci; engl. 'Oxide of Zinc, FiOwers 
of Zinc ; P o m p b o | i x , Nibiluin album, 
Laos philosophica. Man findet es in 
der Natur in Form kleiner klarer Krystalle; 
es bildet einen beträchtlichen Bestandteil des 
Galmeys. Es ist fest, weiss, weich anzu- 
fühlen, geruchlos, geschmacklos, fix, wenn 
man es in verschlossenen Gefä«scn erhitzt, 
nnzer«etzbar durch die Hitze , durch die gal- 
vanische Säule in Sauerstoff und Zink zer- 
setzbar, vermag die Kohlensäure der Luft 
anzuziehen, ist bei einer hohen Temperatur 
in Zink' und Koblenoxydgas zersetzbar, im 
Wasser unlöslich , im Kali , Natrura und Am- 
taoniak löslich , und kann sich mit den Säuren 
verbinden , um Salze zu bilden , von weichen 
einige im Wasser löslich sind. Nach 21tom- 
son besteht es aus 100 Tbeilen Zink und 23,53 
Sauerstoff. Man erhält es, wenn man den 
Zink in einen Scbmelztiegel in Berührung mit 
der Luft schmelzen lässt Das Metall oxydirt 
«ich bald und liefert weisse Flocken , die «ich 
an den Wänden des Schmelztiegel« anhängen, 
und die man in dem Maasse , als sie sich bil- 
den , mit einein Spatel abnimmt 

Nutzen. — Das unter die aotispastnodi- 
schen Mittel gerechnete Zinkoxyd wird in einer 
Menge von Nervenatfectiooen allein oder mit 
andern Mitteln verbunden verordnet: so bat 
man gute Wirkongen davon in manchen Fällen 
von Epilepsie in der Gabe von sechs , acht 
Granen täglich gesehen; diese Gabe ist nach 
nnd nach bis auf dreissig oder sechs und 
dreissig Gran auf mehrere Dosen vertbellt ge- 
steigert worden ; es wurde mit Zucker, Gummi 
oder irgend einem andern Pulver verbunden. 
Das Zinkoxyd bildet einen Bentandtbeil der 
Afeglm'scben Pillen , deren Nutzen sieb bei 
mehreren GeMcbUneumlgieen und bei einigen 
andern nervösen Alfectionen nicht bestreiten 
lässt; diese aus einem Gran Zinkoxyd und 
einer gleichen Quantität Bilsenkraut- undBal- 
drianextract zusammengesetzten Pillen dürfen 



anfangs nicht in grosner Quantität genommen 
werden ; es ist hinreichend, eine von drei bis 
vier Granen zu verordnen; man vermehrt hier- 
auf allmälig die Gabe. DieTutia, die nur 
grauliches und unreines Zinkoxyd ist (siebe 
Tutia), bildet einen Beatandtheil mancher 
tonischer Collyricn, des grünen Balsams, den 
Üpodeldocs u. «. w. ; mit Candiszucker ver- 
mengt kann sie zu Ende der acuten Augen- 
entzündungen bei den hartnäckigen scropbu- 
lösen Augenentzündungen in die Augen gebla- 
sen werden, um die Flecke zu beseitigen. 
Es dürfte in diesen verschiedenen Fällen der 
Gebrauch des reinen Zinkoxydes den Vorzug 
verdienen. 

Zinksalze. — Die Ziaksalze sind im 
reinen Zustande farblos : sind sie im Wasser 
löslich, so werden sie weiss niedergeschla- 
gen 1) durch das Kali, das Natrum und das 
Ammoniak; das niedergeschlagene Zinkoxyd * 
verändert seine Farbe an der Luft nicht, kann 
sieb in einem (Jeberschnsse des einen oder des 
andern dieser coocentrirten Alkalien wieder 
auflösen, und liefert metallisches Zink, wenn 
man es mit Koble calcioirt; 2) durch die 
Hydroth ionsäure und durch die löslichen by- 
druthionsauren Salze, welche daraus ein mehr 
oder weniger geschwefeltes b)drotbionsaures 
Salz niederschlagen : bekanntlich werden die 
Mnngansalze durch die Hydrothionsäure nicht 
niedergeschlagen; 3) durch das eisenblausaure 
Kali; 4) durch die löslichen, basisch kohlen- 
sauren, kohlensauren , basisch phosphorsau- 
ren , *pbosphorsanren , und basisch borsauren 
Salze, In der Medicin wird nur das schwe- 
felsaure Zink angewendet 

Schwefelsaure« Zink, weisser 
Vitriol; fr. Sulfate de zinc ; engl. Sulfate 
of Ziftc. — Ein Salz, welches man in der 
Natur in geringer Quantität findet und was 
man in den Laboratorien erhält, wenn man 
das Zink bei der gewöhnlichen Temperatur 
mit der sehr verdünnten Schwefelsäure in Be- 
rührung bringt und die Flüssigkeit verdampfen 
lässt, sobald sieb kein WasserstofTgas mehr 
eotbindet Dieses Salz krystallisirt im reinen 
Zustande in Prismen mit vier farblosen Flä- 
chen, die sieb in Pyramiden mit vier Flächen 
endigen, einen styptiseb-sebarfen Geschmack 
haben, efnoresciren , in zwei und einem hal- 
ben Tbeile Wasser von fünfzehn Grad löslich, 
in kochendem Wasser noch löslicher sind und 
in ihrem Krystallisationswasser schmelzen kön- 
nen, wenn man sie erhitzt Die wässrige 
Auflösung des reinen schwefelsauren Zinks 
wird, abgesehen von den Niederschlägen, die 
sie mit den Reagentien liefert, von welchen 
wir bei Gelegenheit der Zinksalze gesprochen 
haben, durch den bydrocblorsauren Baryt 
weiss niedergeschlagen; der Niederschlag ist 
im Wasser und in der Salpetersäure unlös- 
licher schwefelsaurer Baryt Das schwefel- 
saure Zink besteht ans fünf Tbeilen Säure 
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(eitern Atome), au 5,25 Zinkoxyd feinem 
Atome) «od an« 7,875 Wasser (sieben 
Atomen). 

Das schwefelsaure Zink, welches man im 
Handel verkauft, enthalt schwefelsaures Eisen, 
und oft schwefelsaure Kopfer- und Mangan- 
salze. Es besteht aus scbmutzig-welssen, hier 
und da braonrötblich gedeckten Massen : seioe 
Auflösung wird durch das Kali und das Am- 
moniak weissgrüalicb , durch das eisenblau- 
saurc Kali etwas dunkclblan, durch die bydro- 
thionsauren Salze schwärzlichbraun, durch den 
Galläpfelaufguss dunkelt iolett niedergeschla- 
gen, wiibrend dieser Aufgass dem reinen 
schwefelsauren Salze nur ein ganz leichtes 
milchige» ansehen mittbcilt. Das schwefel- 
saure Zink des Handels wird in der Medicin 
unter den nämlichen Umstanden wie das Oxyd 
angewendet, obsebon es weniger vortbei Iba ft 
zu sein scheint. Man bat sich seiner auch in 
der Gabe von zwölf oder fünfzehn Granen, in 
destlllirtem Wasser aufgelöst, als Brechmittel 
bedient. Man setzt es in der Gabe von zwei 
bis vier Granen auf die Unze Vehikel manchen 
a (Istringenden flüssigen Collyrien zo, von wel- 
chen man in den letzten Perioden der acuten 
Augenentzündungen, so wie bei den atonischeo 
u. s. w. Gebrauch macht; man verordnet es 
auch bei den Leucorrhöen , bei manchen ttlen- 
norrliagieen o. s. w. : man injicirt es dann in 
die Harnröhre oder in die Scheide, nachdem 
man es mit vielem Wasser verdünnt hat, da- 
mit die Schleimmemhranen nicht zu stark ge- 
reizt werden. Ks wäre stets vorteilhafter, 
das reine schwefelsaure Zink in Gebrauch zu 
ziehen. (Siehe den Artikel Gift, in Be- 
ziehung auf die Wirkung dieses Salzes auf den 
thierischen Organismus.) 

Bereitung. — Man erhält das schwefel- 
saure Zink des Handels im Grossen, wenn 
man die Blende in einem Reverberirofen rö- 
sten lässt : das Schwefelzink und die Ideine 
Quantität Schwefeleisen, Sebwefelkupfer und 
Scbwcfelblei, aus welchen dieses Erz besteht, 
gehen, indem sie den Sauerstoff der Luft ab- 
sorbiren , in den Zustand von schwefelsaurem 
Salz über; man behandelt sie mit Wasser, 
welches sie alle, mit Ausnahme des schwefel- 
sauren Bleies, auflöst; man lässt dieses letz- 
tere sich ablagern, gicsst die Auflösung ab, 
lässt sie verdampfen, bis sie so weit Concen- 
trin ist, dass sie eine, einem Brode Zucker 
ähnliche, krystallinische Masse liefert, die 
unter dem Namen weisser Vitriol in den 
Handel kommt, und die man durch Auflösung 
in Wasser und durch Kochen mit dem Zink- 
oxyde , welcher die Eisen t und Kupferoxyde 
niederschlägt, reinigen kann. (Obfila.) 

ZINN, Stannnm; fr. Etain; engl. 27«; 
ein Metall der dritten Klasse (siebe Metall), 
welches man unter zwei" Zustanden in der 
Natur findet , nämlich als Deutosyd nnd als 
Protosulpburet; dieses letztere ist weit selte- 



ner als das andere. Die Mineralogen sind 
wahrscheinlich irrtbü mlich zu der Annahme 
verleitet worden, dass es auch gediegenes 
Zinn gebe, weil man* in Cornwallis und zu 
Epieux in der Nähe von Cherboorg zerreib- 
liche, mit Körnern hämmerbaren Zinns besaete 
Massen entdeckt bat; Alles berechtigt zu der 
Meinung, dass dieses Metall durch die Kunst 
aus dem oxydirten Erze gewonnen worden 
und seit langer Zeit in der Erde vergraben 
gewesen ist. Indien, England, Deutschland 
undSpanien besitzen die reichsten Zinnminen : 
die von Frankreich scheinen nicht Metall ge- 
nug zu entharten, um mit Vortbcil ausgebeutet 
werden zo können; doch versichert Descortils, 
dass in dem Departement de la Haute- Vienne 
eine Mine vorbanden sey, deren Ausbeutung 
mit Erfolg versucht werden könne. Das Zinn 
von Malaga, das geschätzteste unter allen, ist 
fest, beinahe silberweis», sehr hämmerbar, nicht 
sehr dehnbar, weit härter nnd glänzender als 
das Blei , und kann , wenn man es nach ver- 
schiedenen Richtungen biegt, einen eigen- 
tümlichen Ton hervorbringen. Sein speeifi- 
sches Gewicht ist 7,291 ; es schmilzt bei 
210 Grad und es lassen sich schwer regel- 
mässige Krystalle erhalten, wenn man es, 
nachdem es geschmolzen Ist, kalt werden 
lässt. In geschlossenen Gelassen erhitzt ver- 
dächtigt sieb es nicht. 

Mit der atmosphärischen Lnft oder 
mit dem Sauerstoffgase in Berührung 
gebracht erleidet es bei der gewöhnlichen 
Temperatur keine Veränderung, während es 
sich in Oxjd umwandelt, wenn man es er- 
hitzt; es entbindet sich dann Wärraestoff und 
Licht Unter den andern nicht metallischen 
einfachen Körpern sind der Phosphor, der 
Schwefel, das Jod und das Chlor die 
einzigen, die sich mit dem Zinne vereinigen 
können, die einen in der Kälte, die andern 
in der Wärme. Da das Phoepburet und das 
Joduret kein Interesse darbieten, so wollen 
wir blos von dem Sulphurete und dem Cblorn- 
rete sprechen. Man kennt zwei Zinnsol- 
phurete: das Protosulpburet ist in der 
Natur mit Kupferschwefel verbunden vorban- 
den. Das, Musivgold genannte, Deuto- 
sulphuret ist ein Produkt der Kunst; die Hitze 
wandelt es in Sauerstoff und in Protosulpburet 
um. Es besteht aus 100 Tbeilen Zinn und 
54,2 Schwefel; während das andere nur 27,1 
Schwefel enthält; man benutzt es, um die 
Kissen der Elektrisinuaschioe zu reiben und 
um das Holz braun zu machen. Wenn man 
Chlorgas und Zinn in Berührung bring, so 
wird Wärmestoff und Liebt entbunden und es 
entsteht Deotochlororet (Liquor f um ans 
Libavii), was flüssig, durchsichtig, von 
einem sehr durchdringenden Gerüche, flüchtig 
ist, einen ausserordentlich dicken Rauch von 
erstickendem Gerüche in der Luft verbreitet, 
" , sobald es in Wasser gebracht wird,' 
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zersetzt. Der Sauerstoff begiebt aich aodann 
za den Metall , während der Wasserstoff aich 
mit dem Chlor verblödet und Hydrochlorsäure 
liefert, welche mit dem Deutooxyd bydrochlor- 
sauree Zinn bildet Docb bereitet man nicht 
auf dieae Weiae den Spiritna Libavii, 
sondern man erhalt ihn gewöhnlich dadurch, 
das» man in veracbloaacnen Gelassen ein Ge- 
menge von gleichen Theilen von Quecksilber- 
deutocbloruret und einer Legirung ana einem 
Tbeiie Quecksilber und zwei Tbeilen Zinn er- 
hitzt: dieses letztere Metall verbindet sich 
mit dem Chlor dea Queckajlberdeutocblorureta, 
verflüchtigt sich uod conceutrirt aich in dem 
gehörig trockenen Kecipteatea. Ea giebt noch 
einZinnprotochloruret, welches wenig Interease 
darbietet. Die meisten Metalle können 
aich mit dem Zinne verbinden : acht Theile die- 
nen Metallea nnd ein Theii Eiaen liefern eine 
zerbrechliche Legirung, die man zur Verzin- 
nung dea Kupfera benutzen kann ; daa weisse 
Blech iat nichts weiter als ein Eisenblech, 
dessen Oberflächen alle mit Zinn verbunden 
sind. Diese Legirung, die keine deutliche 
Krystallisation darbietet, erlangt, wenn man 
aie gehörig mit den Säuren behandelt, ein 
Kehr entschiedenes krystalliaiachea Ansehen 
und ein sehr angenehmea Schillern; man be- 
zeichnet ea dann mit dem Namen metalli- 
sches Moirc'e, was in den Künsten \ielfach 
benutzt wird. Hit einem Drittel seines Ge- 
wichts Arsenik verbunden wird das Zian weis- 
aer, glänzender und weit zerbrechlicher; man 
benutzt dieae Legirung zur Bereitung dea Ar- 
senik wasserstolTgases. Das Lotb der Blei- 
gieaaer iat nichts weiter als eine Legirung 
von zwei Theilen Blei und einem Tbeii Zinn. 
(S.Blei.) Die schmelzbare Legirung 
von Darcet besteht ana drei Theilen Zinn, 
fünf Theilen Blei und acht Theilen Wismutb. 
Die Bronze, daa Glockengut, daa Tamtam und 
das Metall zu den Teleakopen beateben aua 
Zinn und Kupfer in verschiedenen Verhält- 
nissen. (Siebe Kupfer.) Daa verzinnte 
Knpfcr ist weiter nichts ala eine Kupferplatte, 
die mit einer dünnen -Lage Zinn bedeckt ist. 
(Siebe Verzinnung.) Daa Amalgam von 
drei Theilen Quecksilber und einem Tbeiie 
Zinn dient zum Belegen dea Spiegelglases. 
(Siehe Quecksilber) 

Das Zinn wirkt auf die concentrirte S ch w e- 
felaäure in der Kälte nicht ein, zersetzt 
ea aber zum Tbeil vermittels der Hitze , be- 
mächtigt aich eines Thciles Sauerstoff und 
wandelt es in Oxyd um , waa sich mit dem 
nicht zersetzten Tbeiie Säure verbindet; ea 
entbindet sieb schwefligsaures Gas. Die con- 
centrirte Salpetersäure greift ea sogar 
in der Kälte au und ea bildet sieb weisse« Zinn- 
deutoxyd , was nicht die Eigenschaft besitzt, 
■ich mit der Säure zu verbinden; es entbindet 
aich Stickatoffdeutoxydgas and ea entseht Sal- 
petersäure« Ammoniak, was beweist, daaa daa 



• 

Metall nicht blos auf Kosten dea Sauerstoffes 
der Säure, sondern noch auf Kosten desjeni- 
gen, welches einen Tbeil dea Wassers aus- 
macht,, oxydirt worden ist Wenn die Sal- 
petersäure verdünnt ist , so wandelt aie ea in 
Protoxyd um, waa in der nicht zersetzten 
Säure löslich iat Daa bydrocbloraaurct 
Gaa tritt aein Chlor dem Zinne ab und er- 
zeugt Cbloruret , wofern die Temperatur hoch 
genug iat Diese nämliche Säure im flüssigen 
Zuatande wandelt daa Metall in bydrocblor- 
saurea Protoxyd om, und ea entbindet aich Was- 
serstoffgas, waa beweist, dass daa Wasser 
zersetzt worden ist und daaa aein Sauerstoff 
sieb zu dem Zinne begeben bat. Das bydro- 
thionaaure Gaa wirkt auf die nämliche 
Weise wie das hydrochlorsäure Gas ein; ea 
bildet aich Schwefelzinn nnd der Sauerstoff 
wird frei gemacht Man weiss nicht, wie die 
Kohlen-, die schweflige-, die Jod- nnd die 
Chlorsäure auf dieses Metall einwirken. Die 
Borsäure verändert ea bei einer hoben Tem- 
peratur nicht 

Man erhält daa Zinn, wenn man daa von 
seiner Gangart befreite Deotoxy derz mit feuch- 
ter Kohle behandelt, die aich dea Sauerstoffes 
dea Metalles bemächtigt Enthielte daa Erz 
Scbwefeleisen und Schwefelkupfer, so müsste 
man es rosten , um ea in schwefelsaure Ei- 
sen- nnd Kupfersalze, und in Eisen-, Ku- 
pfer- und Zinnoxyde umzuwandeln; man 
müsste es dann mit Wasser behandeln , wel- 
ches nur die schwefelsauren Salze auflöst, und 
das Zinnoxyd von den andern Oxyden dadurch 
trennen, dass man sie auf etwas ! geneigten 
Tafeln wäscht; denn da daa Zinnoxyd schwe- 
rer ala die andern ist, so wird es auf der 
Tafel zurückbleiben , w ährend die Eisen - und 
Kupferoxyde mit fortgenommen werden: als- 
dann müsate man daa Zinnoxyd mit der Kohle 
behandeln. 

Daa Zinn bildet einen Beatandtbeil der anti- 
hektischen Composition von Poterius , des Li- 
lium von Paracelsvt, und einiger andern Arz- 
neimittel, deren man a/ch nicht mehr bedient 
Ea iat bisweilen in Form der Keile in der 
Gabe von ein, zwei, drei, sechs Drachmen 
in einigen Löffeln einer antlieliuintbiscbcn 
Flüssigkeit verordnet worden, um die Würmer, 
die Lepra n. s. w. zu bekämpfen; allein man 
hat fast gänzlich darauf Verzicht geleistet, 
weil es nicht selten Koliken, spasmodisebe 
Schmerzen u. a. w. hervorgebracht bat, die 
man unatreitig dem Umstände zuschreiben 
inoss, dass es sich in den Verdauungswegen 
oxydirt (Siebe Verzinnung.) 

Z i n n o x y d e. — Ea giebt zwei Zinnoxyde. 
Daa Protoxyd ist ein Knnstprodnkt, als Hy- 
drat weiss, nnd im trockenen Znstande schwärz- 
lich-grau; ea wandelt aich in Deutoxyd um, 
wenn man ea in Berührung mit der Luft oder 
mit Sauerstoff erhitzt : ea brennt dann wie 
Schwamm ; es /ersetzt aich in Sauerstoff und 
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in Zinn , wen» man es der Einwirkung der 
galvanischen Säule nnterwirft: durch das 
Feuer erleidet et keine Veränderung; e« tat 
im Waater unlöslich und in der Kalisolntion 
löslich: in der Hydrocblorsäure löst es sich 
auf. Man erhält et, wenn man das einfach 
hydrocblorsäure Zinn durch das Ammoniak 
zersetzt und den Niederschlag wäscht. Es 
besteht aus 100 Tbeilen Metall und 13,35 
Sauersoff. Es findet keine Anwendung. Das 
Zinndeutoxyd (Zinnsiiiire einiger 
Schriftsteller) findet sich in der Natur vor; 
es ist weiss, schmelzbar durch das Feuer, durch 
die Volta sehe Säule nicht zersetzbar, ohne 
Einwirkung auf die Luft und auf den Sauer- 
stoff, löslich im Kali und im Natrura , mit 
welchen es Produkte bildet, die mehrere Che- 
miker mit dem Namen zinn saure Salze 
bezeichnen; in der Hydrocblorsäure löst es 
sieb sehr gut auf. Man erhält es, wenn man 
verkleinertes Zinn mit der concentrirten Sal- 
petersäure bebandelt. Es besteht aus 100 
Tbeilen Metall nnd 27,1 Sauerstoff. Man be- 
nutzt es zur Gewinnung des Zinns ; es bildet 
einen Bestandteil des Zinnkalkes, wel- 
cher fast ganz und gar aus diesem Oxyde und 
Bleiprotoxyd besteht Es ist giftig, so wie 
das vorige. (Siehe Gift) 

Zinnsalze. — Die durch das Protoxyd 
gebildeten Zinnsalze wandeln sich durch die 
Einwirkung der Luft , des Chlors u. s. w. in 
Dcutoxydsalze um; .dieser letztere Körper 
zersetzt das Wasser, bemächtigt sich des 
Wasserstoffs , am Hydrocblorsäure zu bilden, 
und der Sauerstoff wandelt das Protoxyd in 
Deutoxyd um: wir haben im Artikel Ver- 
giftung erwähnt, dass man diese Tbatsacbe 
kennen müsse , wenn man durch das Chlor, 
den Wein, den Kaffee u. s. w., die mit einem 
einfachen Zinnsalzc vermischt seyn dürften, zu 
entfärben suchte. Die Hydrothionsäore und 
die löslichen hydrothionsauren Salze schlagen 
diese Salze ebocoladenfarbig nieder ; das Kali, 
das Natrura und das Ammoniak bewirken darin 
einen weissen Niederschlag von Protoxyd; 
die C o c h e n i 1 1 e schlägt sie carmoisinfnrben 
nieder. Die Zinnsalze in maximum erleiden 
keihe Veränderung von Seiten der Luft oder 
des Chlors ; die bydrotbionsauren Salze schla- 
gen sie gelb , die Alkalien weiss , die Coche- 
nille scbarlacbfarbcn nieder. Unter den Zinn- 
salzen giebt es nur eins, dessen Eigenschaften 
kennen zu lernen von Wichtigkeit ist, nämlich 
das hydrocblorsäure Zinn. 

Einfach bydroeb lor saures Zinn. 
— Es bildet kleine weisse Nadeln von einem 
ityptischen Geschmacke, röthetdas Lackmus 
nnd löst sich sehr gut im Wasser auf ; die 
atmosphärische Luft wandelt es in unlösliches 
basisch zweifach hydrochlorsanres Zinn nm; 
alle die Körper, welche Sauerstoff leicht ab- 
treten , wandeln es ebenfalls in zweifach hy- 
drocblorsäure* Zinn um; es wird reichlich 

Saqrd. S. mdic WitKatcb. XIII. 



dnreb die Milch niedergeschlagen. Man er- 
hält es, wenn man das sehr verkleinerte Metall 
mit flüssiger nnd concentrirter Hydrocblorsäure 
erhitzt; das Wasser wird zersetzt, um das 
Metall znoxydiren, und es entbindet sich Was- 
serstoffgas. Man macht keinen Gebrauch mehr 
davon in der Median. Dasjenige, welches man 
in den Künsten unter dem Namen Zinn salz 
anwendet, besteht aus einfach bydrochlorsau- 
rem, basisch zweifach bydrochlorsaurem Zinne 
und einem eisenhaltigen Salze; es löst sich 
daher anch in destillirtem Wasser nicht gänz- 
lich auf, nnd die Auflösung, die es liefert, 
wird von den hydrothionsauren Salzen schwarz 
niedergeschlagen. In dem Artikel Gift sind 
die schlimmen Zufälle angegeben worden, die 
es veranlasst, wenn es in den Magen gebracht 
wird. Man benutzt es in den Porzellanfabri- 
ken , um den Ca&fiuf'schen Purpur zu machen 
(siehe Gold), ao wie auch in den Fabriken 
von gefärbter Leinwand. (Orfila.) 

ZINNOBER; siebe Quecksilber. 

ZIBCONKK.DE , Zirconoxyd; fr. ZircoM 
ou Oxyde de Zirconium, engl. Zirconia; 
ein erdiges Oxyd, was man bis jetzt nur in 
dein Zircon, einem Steine, welcher auf Ceylon 
vorkommt, gefunden hat Es ist weiss, ge- 
schmacklos, schmilzt am Gasgebläse in ein 
weisses Email, wirkt auf das Liebt, auf das 
elektrische Fluidum und auf die nicht metalli- 
schen einfachen Körper nicht ein ; sein speci- 
fisches Gewicht beträgt 4,3. Es verbindet 
sich mit mehreren Säuren, wenn es noch nicht 
calcinirt worden ist, und liefert Znsammen- 
setzungen , die in der Regel im Wasser nicht 
sehr löslich sind nnd mit den Salzen Analogie 
haben. Diejenigen von diesen Zusaromensez- 
zungen, welche sich im Wasser auflösen, werden 
weiss niedergeschlagen, 1) durch das Kali, 
welches die in einem Ueberschusse von Kali 
unlösliche Zirconerdc davon trennt; 2) durch 
das basisch kohlensaure Ammoniak, wovon 
ein Ueberschuss den Niederschlag wieder auf- 
lösen kann; 3) durch das schwefelsaure Kali; 
4) durch die löslichen hydrothionsauren Salze. 
Keine von diesen Zusammensetzungen wird 
durch tlas oxalcaurc Ammoniak niedergeschla- 
gen. Man erhält die Zirconcrde , wenn man 
den >Zircon durch das Kali bei einer Roth- 
glühhitze behandelt, indem man das Produkt 
im Wasser, in der Hydrocblorsäure auflöst, 
u.s.w. (Siebe die Werke über Chemie.) 
Die Zirconerde findet keine Anwendnng. 

ZIRCONIUM. Ein einfacher Körper, den 
man, der Analogie nach und bevor er unter- 
sucht worden war, für metallisch gehalten 
hatte, der aber seit den Untersuchungen von 
Berzelius nicht mehr als ein solcher ange- 
sehen wird. Es ist schwarz wie Kohle und 
oxydirt sich nicht im Wasser. Mit dem Sauer- 
stoffe verbunden macht es die Zirconcrde aus. 
Es ist im Jahre 1S24 entdeckt worden und 
findet keine Anwendnng. (Orfila.) 

30 
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ZITTERN; fr. Tremblement, engl. IVemö- 
ling. Man. versteht darunter jene schwache 
und unwillkürliche Unruhe des ganzen Kör- 
pers oder irgend eines Theilea, weiche die 
willkürlichen Bewegungen mehr oder weniger 
beeinträchtigt, ohne sie jemals gänzlich zu 
Verbindern. 

Diese Erscheinung zeigt sich unter ver- 
schiedenen Formen in Beziehung auf ihren 
Sitz, ihre Intensität, ihren Typus, ihre 
Dauer. Das Zittern ist partiell oder allge- 
mein, und kann in diesem letztern Falle in 
einem verschiedenen Grade in den verschie- 
denen Tbcilen vorhanden seyn; es ist gewöhn- 
lich in den obern Partieen beträchtlicher als 
In den untern. Bald ist es kaum bemerkbar 
und bringt nur eine dunkle Behinderung in die 
Bewegungen; bald gebt es so weit, dass es 
den Gang ungewiss, das Ergreifen schwierig 
und die Sprache verworren macht. Das Zit- 
tern kann permanent oder vorübergebend statt 
finden; periodisch in bestimmten Intervallen 
sich wiederholen, rasch oder langsam zu- oder 
abnehmen , nur einige Stunden , ja selbst nur 
einige Minuten dauern, oder in 's Unbestimmte 
sieb verlängern. Die Haoptvarietäten des 
Zitterns werden aber insbesondere durch die 
Ursachen bestimmt, und es muss vorzüglich 
in dieser Hinsiebt betrachtet werden. 

Das Zittern ist bald die direkte Wirkung, 
entweder gewisser physiologischer Bedingun- 
gen oder einiger Krankheit bringender Agen- 
tien , bald* ist es an gewisse Krankheiten ge- 
bunden, von welchen es eins von den Sympto- 
men ausmacht. Von den verschiedenen phy- 
siologischen Bedingungen , welche das Zittern 
bewirken können, sind die gewöhnlichsten die 
lebhaften (»emiithsbewegungen, wieder Scbrek- 
ken , der Zorn , die Freude, welche zu einem 
vorübergehenden Zittern Veranlassung geben, 
und die an die Fortschritte des Alters gebun- 
dene Schwäche, welche bis an das Ende des 
Lebens" fortdauert, indem sie fortwährende 
Fortschritte macht. Diese letztere Varietät, 
welcher man den Namen Alterszittern 
gegeben hat, beginnt oft gegen das sechzigste 
Jahr; kann aber auch, wie das Greisenalter, 
an welches sie gebunden ist, früher eintreten, 
was man insbesondere bei denen durch Ex- 
cesse in Nachtwachen, oder im Beiscblafe, 
oder durch die Masturbation erschöpften Sub- 
jecten beobachtet. 

Unter den krankmachenden Agentien, deren 
unmittelbare Wirkung das Zittern seyn kann, 
nehmen die narkotischen Mittel den ersten 
Platz ein. Der vorübergehende Gebrauch des 
Optoms in hoher Gabe bewirkt ein Zittern, 
was mit dem Narcotismos aufhört; der anhal- 
tende Gebrauch dieser Substanz bewirkt ein 
permanentes Zittern, was bekanntlich unter 
den Mohammedanern häufig ist. Der Missbraucb 
des Kaffee» , and noch mehr der der weingei- 
stigen Flüssigkeiten bringen ebenfalls ein vor- 



übergehendes oder permanentes Zittern her- 
vor, je nachdem die Ursache kurze oder lange 
Zeit hindurch eingewirkt hat. Endlich wer- 
den die Individuen, welche gewöhnlich mit 
dem Quecksilber zu tbun haben, so wie die- 
jenigen, welche mit den Quecksilberpräpara- 
ten Missbraucb getrieben, oder auch blos Ge- 
brauch daton gemacht haben, ferner diejeni- 
gen, welche täglich den Emanationen des 
Quecksilbers ausgesetzt sind, oft von einem 
Zittern befallen, welches man Mercurial- 
zittern nennt, und was so weit gehen kann, 
dass sie dadurch unfähig werden, ihr Berufs - 
gc schüft fortzusetzen. 

Das Zittern kann zu Anfange der meisten 
acuten Krankheiten zum Vorschein kommen, 
sich in dem ersten Stadium eines jeden Wech- 
sclfieheranfallcs wiederholen. In diesen bei- 
den Fällen knüpft es sieb an das Kältegefühl, 
welches der Kranke fühlt; seine Intensität 
steht gewöhnlich mit dem der Kälte im Ver- 
hältnis*; es ist etwas convulsivisch, wie es 
der heftige Rost der Zähne gegen einander 
beweist; es hört nicht wie die andern Varie- 
täten des Zitterns auf, wenn man die Theife, 
die der Sit/, desselben sind , bätt und unter- 
stützt: es verschwindet nach und nach, wenn 
sieb die Wärrae einstellt. In andern Affectio- 
nen , besonders in denen , wo das Gehirn der 
Sitz einer organischen Störung ist , bemerkt 
man ein Zittern, was nur mit der Affection 
aufhört, an welche es gebunden ist. Das 
Zittern ist ebenfalls eine der constantesten 
und merkwürdigsten Erscheinungen in den 
typhusnrtigen Fiebern , bei welchen die Ge- 
birnverriebtungen eine ähnliche Affection , wie 
die, welche die narkotischen Substanzen her- 
vorbringen, und einen Zustand, welcher sich 
der Trunkenheit nähert , darbieten. 

Es wäre gut, wenn man das Zittern auf 
die Affection eines und desselben Organes be- 
ziehen könnte. In der grossen Mehrzahl der 
Fälle wird das Zittern offenbar entweder 
durch Ursachen, welche ihre Wirkung auf 
das Gehirn richten, oder durch offenbare Stö- 
rungen dieses Eingeweides hervorgebracht; 
allein es ist nicht dargethan , dass das Grei- 
senzittern, das Mercurialzittern, so wie das- 
jenige, w elches den Frost begleitet, den näm- 
lichen Ausgangspunkt haben. 

Das symptomatische Zittern, welches in 
dem Anfange der acuten Krankheiten, in dem 
Froste der Wechselnder, in den typbusarti- 
gen Fiebern, in den organischen Krankheiten 
des Gehirns statt findet, gebort in Beziehung 
auf die Prognose und die Behandlung zu jeder 
dieser Aflectionen. Dasjenige , welches das 
Resultat einer lebhaften Gemüthsbewcgung 
ist, hört gewöhnlich schnell auf und erfor- 
dert keine Behandlung. Die Hülfsquellen der 
Kunst sind gegen das Greisenzittcrn eben so 
ohnmächtig als gegen das Greisenalter selbst. 
Das durch den Missbraucb der narkotischen 
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Mittel des Alkohols, des Kaffees hervorge- 
brnebte Zittern nimmt durch die Entfernung 
der Ursachen , welche dazu Veranlassung ge- 
geben haben, gewöhnlich nach and nach ab, 
und kann sogar, wenn es entweder nicht sehr 
alt oder nicht sehr intensiv ist, völlig ver- 
schwinden. , Das Mercurialziltern , welches 
man insbesondere bei den Vergoldern beob- 
achtet, erfordert ebenfalls als erste Bedingung 
«las Aussetzen einer gefährlichen Arbeit und 
als Hülfsmittel den Gebrauch der einfachen 
iiädcr, der Dampfbäder und die Milchdiät. 
Der von Darcet erfundene sinnreiche Apparat, 
um die Quecksilberdämpfe aufzufangen und 
zu sammeln, um die Arbeiter ihrem schlimmen 
Einflüsse zu entziehen, bat diese Aflection 
weit weniger gewöhnlicher gemacht, als sie 
v es früher war; angenommen aber auch, dass 
«lieser Apparat den Zweck, für welchen er 
erfunden ist, völlig erfüllt, so werden doch 
«lie Gleichgültigkeit der Vorsteber der Werk- 
»tätte, die Sorglosigkeit der Arbeiter, das 
Mercurialzittern lange Zeit noch unter ihnen 
häufig machen. (Ciiomel.) 

ZITT M \ N N'SHES DECOCT, [Üeeo- 
ctiim Zittmanni, besteht aus Fol- 
gendem : 

ltcc. Radic. sarsnparill. ffj. 

Coq c. Aq. fontan. föxxiv. 

per £ horae part adde: 

Alura. saeebar 

Merc dulc. 3/?. 

Cinnabar. antimon. oj. in nodulo 
Ugat. 

Sub finera coction. adraisce: 
Folior. senn. Jjjj. 
Rad. liquirit. 3 
Sem. anisi vulgär. 
/ , — foenicul. ana 3,-/. 

Colatur. librar. xvj. 
D. ad lagen, octo. Sign. Decoct. 
forte. 

11 ec Residuum decoct. fort. 
Radic. sarsnparill. 3 v i* 
Coq. c. Aq. fontan. tfxxiv. 
Sub. fin. coct. adde: 
Pulver, cort. citri, 

— — cinamio, 

— cardamom. minor, ana 3jjj. 
Colat. librar. xvjj, 

D. ad lagen, octo. Sign. Decoct. 
tenoe. 

Vor dem Gebrauche dieses Mittels nimmt 
der Kranke 9 bis 12 Stück von folgenden 
Pillen auf einmal : 

Ree Mcrcur. dnlcis gr. xxnr. 
Resin. jnlapp. 3jf?> 
M. f. pllul. Nro. lxxx. Consp. 
Die vier darauf folgenden Tage trinkt er 
Morgens eine Bouteillc erwärmtes, starkes, 
Nachmittag eine Bouteille nicht erwärmtes, 
schwaches Decoct ; am sechsten Tage nimmt 
er wieder ein Abfübrungsmittel , wie am er- 



sten, nnd die vier folgenden Tage trinkt er 
wieder das Decoct auf die angegebene Weise. 

Dabei gentesse der Kranke nur vier Loth 
gebratenes Hammel- oder Kalbfleisch, und 
eben so viel weisses Brnd täglich; an den 
Tagen aber, wo die Abfübrungsmittel gegeben 
werden , drei Suppen. Der Kranke halte sich 
übrigens während der Cur im Bette, um die 
Scbweisse gehörig abzuwarten. 

Nach Verbrauch des Decocts lässt man den 
Kranken mehrere Tage ruhen; er halte sieb 
während dieser Zeit noch im Zimmer, trinke 
einen Thee ans den Spec. lignor. oder Rad. 
sarsaparilL nnd beobachte noch magere Diät. 
— Ist er jetzt noch nicht geheilt, so wendet 
man die Cur zum zweiten Male an. 

Diess ist die Gebrauchsmetbode dieses De- 
cocts nach Uielius; weniger streng ist Tlie- 
oen, welcher es querst im Jahre 1795 be- 
kannt gemacht bat Er lässt die Kranken 
nur Vormittags im Bette bleiben, Nachmittags 
dagegen im Zimmer berumgeben; aueb giebt 
er denselben die drei Soppen an den Tagen, 
wo sie das Decoct trinken. Am eilften Tage 
reicht er die abführenden Pillen noch einmal. 

Die Wirkungen dieses Decocts sind fünf bis 
sechs Stuhlausleerungen und mehr oder weni- 
ger starke Schweife; seltener sind seine 
Wirkungen auf die ünroabsonderung. Nur 
einmal erregte es Salivation. ( Es enthält 
nach den Versuchen von Ckelius etwas weni- 
ges Sublimat.)] 

ZITTWERS A MEN ; siebe Semen con- 
tra vermes. 

ZITTW ER WURZEL ; siehe Zedoariae 
radix. 

ZIZIPHUS, Jodendorn; fr. Jujubier; eine 
Pfianzcngattung aus der Pcntandria digyniaL., 
nnd aus der natürlichen Familie der Rham- 
neen J. t welche zu Merkmalen einen ausge- 
breiteten fünftbeiligen Kelcb, fünf nebst den 
Blumenblättern uro die per>gini*cbe den 
Frncbtknoten umgebende Scheibe eingefügte 
Staubfaden; zwei Narben und eine Frucht, 
weiche ein zweifächriges Nüsschen enthält, bat. 

Der gemeine Jndendorn, Zizipbus 
vulgaris; fr. Jujubier cfficinale; ist ein 
fünfzehn bis zwanzig Fuss hoher Strauch, 
welcher ursprünglich im Orient, und besonders 
in Syrien einheimisch ist, gegenwärtig aber 
in den südlichen Gegenden Europa's cultivirt 
wird und naturalisirt worden ist. Er ist von 
seiner Basis an ästig und bat an seinen Aesten 
kleine grüne fadenförmige Zweige, die_ sich 
jährlich' erneuern nnd Blatter nnd Blütben 
treiben. Die Frucht, welche für den Arzt 
der beaebtenswertheste Theil ist und welchen 
man in den Pharmacicn Brust beeren, Ju- 
jubae, fr. Jujubes, engl. Jujubs, nennt, 
ist eine eirunde, rötblicbe, glatte Steinfrucht 
von der Grösse einer Olive , die einen kno- 
chenartigen Kern mit zwei einsamigen Fächern 
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Die Brnatbeercn bestehen im frischen Zu- 
stande aus einem weisslicheu , etwas schwam- 
migen Parenchym von einem süssen und etwas 
säuerlichen Geschmacke. Man geniesst sie 
in diesem Zustande in den Gtgcnden , wo sie 
wachsen. Durch das Trocknen erlangt dieses 
Parench>ra eioen weinigen und zuckrigen Ge- 
schmack. Die brustbeeren werden so wie die 
Datteln , die Feigen und die trocknen Trau- 
ben anter die Präparate für Brustnffcctionen, 
oder unter die Becbica gerechnet, d. h. sie 
liefern dem Wasser dnreh die Abkochung einen 
schleimigen und zuckrigen Stoff, welcher 
ihren Gebrauch insbesondere bei den Entzün- 
dungen der Bronchien empfehlenswert!! macht. 
Sie könnten wegen ihrer erweichenden Eigen- 
schaften auch in aiien andern Füllen ton Rei- 
zung angewendet werden. Die Abkochung 
geschieht mit etwa zwanzig Früchten auf zwei 
Pfund Wasser. Man bereitet ferner mit den 
llrustbceren einen Syrup und eine sehr ge- 
bräuchliche und ziemlich angenehme Heglise, 
ton weicher jedoch das arabische Gummi d«n 
wirksamsten Bestandteil bildet. 

Es giebt noch eine andere Art Judendorn, 
Ziziphus lotus, welcher an den nörd- 
lichen Kisten Afrika's wächst und eine Frucht 
ton angenehmem Geschmacke liefert, die aber 
nicht den Ansichten entspricht, welche die 
Alten uns über den köstlichen Geschmack des 
Lotus, welcher diejenigen, die davon essen, 
ihr Vaterland vergessen machte, überliefert 
haben. (Kichahd.) 

ZOANTHUOPIA, von Umv, Thier, und 
ttr&nomnq, Mensch; eine Art von Wahnsinn, 
wo der Kranke in ein Thier umgewandelt zu 
seyn glaubt; fr. Zoanthropie; engl Zoon- 
thropia. 

Zl)NA, Zoster: von £wri/, Gürtel, Cir- 
cinus; fr. Zona; engl. Shingles. [Nach 
Mason Cond die dritte Varietät des Ec- 
phlysis Herpes, welche als Species II. 
des Gen. V. Ord. HI. Acrotica, Claas. VI. 
Kccritica aufgeführt wird.] Eine acute 
und vecUulo-bullöae Entzündung der Hautbe- 
detknngen, die so genannt worden ist, weil, 
sie am gewöhnlichsten auf dem Stamme nnter 
der Form eines halbkreisförmigen Streifens 
erscheint, der durch mehrere Gruppen von 
aggiomerirten Bläst hen £ebl Jet wird, die sich 
in wahre Blasen umwan !eln können ond deren 
Heilung gewöhnlich nach zwei oder drei Wo- 
chen vollständig ist. 

§. I. Dein Erscheinen der Zona geht, wie 
dem des Krysipelas, manchmal ein mehr oder 
weniger anhaltender Frost, Kopfschmerz, Un- 
ruhe, Schlaflosigkeit, Ekel, Durst, Verlust 
des Appetites voraus ; der Puls wird beschleu- 
nigt , die Zunge bedeckt sich mit einem gelb- 
lichen oder weissen Ueberzuge, der Kranke 
bat keine Lust, seine gewöhnlichen Geschäfte 
vorzunehmen u. s. w. Am Tage vor dem 
Ausschlage beklagt er sich über Prickeln, 



Spannen, eine brennende Hitze oder acute 
Schmerzen in der Gegend, welche die 
Zona einnehmen soll. Kein Tbeil des Kör- 
pers ist frei davon ; allein unter zehn Fällen 
von Zona entwickelt sich in acht Fällen diese 
Entzündung auf der rechten Seite, ohne dass 
die Ursache dieser anatomischen Disposition 
bekannt ist. 

Der Gürtelausscblng kann discret seyn; 
er cbarakterisirt sich dann durch Gruppen von 
gesondert stehenden und nicht sehr zahlrei- 
chen Bläschen: seltener, ist er confluent, 
so dass die abgeplatteten und violetten Blasen 
nnd Bläschen sich an ihren entsprechenden 
Rändern berühren oder vereinigen : in diesem 
Falle kann die Epidermis , wie hei den vesi- 
culo- bullösen Verbrennungen in breiten Lap- 
pen emporgehoben nnd von der Haut losge- 
löst seyn. 

1. Die Zona des Stammes ist unter 
allen Varietäten dieser Krankheit die häufigste. 
Die Wandungen des Bauches sind gewöhn- 
licher der Sitz derselben, als die des Brust- 
kastens. Die Zona gebt von einem der Punkte 
der Mittellinie aus , gebt nach aussen, um die 
Nähe der Wirbelsäule zu erreichen, und bildet 
auf diese Weise eine Art Gürtel oder Halb- 
gürtel. Niemals bildet die Zona einen voll- 
ständigen Kreis. Plinius , Turner, Rüssel 
haben zwar diese Disposition der Zona er- 
wähnt, aber keine authentischen Beispiele 
davon berichtet. 

Die Zona des Stammes zeigt sich immer 
unter der Form eines mehr oder weniger brei- 
ten halbkreisförmigen Streifens, welcher aus 
mehreren kreisförmigen oder ovalen Gruppen 
von silberartigen, grauen oder gelblichen , oft 
mit kuglichten Binsen vermischten, von einem 
mehr oder weniger lebhaften rotben Hofe um- 
gebenen , und mit einem durchsichtigen oder 
blutigen Serum angefüllten , Bläschen besteht. 
In dem Momente ihrer Bildung sind die Bläs- 
chen sehr klein , von der Grösse eines Steck- 
nadelkopfes; später können sie das Volum 
einer Linse oder einer grossen' Erbse errei- 
chen. Nach Vertluss von fünf oder sechs 
Tagen nimmt die Feuchtigkeit, die sie ent- 
halten, eine Opnlfarbc an, und wird serös- . 
eitrig. Wenn die Entzündung sehr intensiv 
ist, so enthalten die Bläschen und Blasen bald 
wahren Eiter. Es giebt deren, welche von 
selbst vom zweiten bis zum vierten Tage ber- 
sten und ein klares und geruchloses Serum 
ergiessen. Die Epidermis löst sich los nnd 
der Netzkörper liegt hlos da. Die geborste- 
nen und ihrer Epidermis beraubten Bläschen 
und Binsen bilden eben so viele kleine entzün- 
dete Oberflächen, welche einige Tage lang 
eitern , und sich mit braunen oder gelblichen, 
gewöhnlich lainellöscn, mnncbmnl hervorsprin- 
genden und in Form einen. Streifens, welcher 
an die Richtung des Ausschlages erinnert, ge- 
I ordneten Borken bedecken. Andere Bläschen 
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welken ab , ohne «ich in offnen, and wandeln 
sich in dem Maasse, als das Serum Consistenz 
erlangt , in kleine Uorkcn niu , welche braun 
werden und aich bald ton der Haut ablösen. 

Bisweilen nimmt die Entzündung bei Indi- 
viduen», welche an Zona der Wandungen dea 
Brustkastens oder dea Bauches leiden, einen 
andern Ausgang. Die an der hintern Partie 
des Stammes gelegen n Bläschen und Blasen 
werden entweder in Folge der Entzündung, 
oder dea Druckes , welchen dieser Tbeil der 
Hant bei der Rückenlage erleidet, von Brand 
oder Erweichung ergriffen. Diese Schürfe 
mit gezackten und tinregelmässigen Bändern 
betheiligcn nicht immer die ganze Haut, wo- 
von ich mich mehrere Male überzeugt habe, 
indem ich eine Nadel an ihrer Oberfläche hin- 
führte oder ihre Spitze in ihre Dicke eindrin- 
gen liess. Sie trennen sich je nach dem Alter 
und dem Kräftegrade der Kranken mehr oder 
weniger schnell von der Haut. Wenn man die 
Haut nach dem Abfalle dieser Schorfe unter- 
sucht, so scheint es gewöhnlich, als ob man 
mit einem Kneife eine mehr oder weniger liefe 
Lage der Lederhaut binweggenommen hätte ; 
auf den exeoriirten Stellen bleibt sie weiss 
und mit kleinen rötblichen Punkten besäet, 
die den zelligen und gefässigen Verlängerun- 
gen , welche in ihre Maschen eindringen, ent- 
sprechen. Wenn der Ausschlag conlluent ist, 
so bleibt die Hant, welche die welsalichen 
und exeoriirten Oberflächen der Lederhaut 
umsieht, lange Zeit nach dem Verschwinden 
der Bläschen und Blasen noch rotb. 

Das Erscheinen der vesicnlösen nnd bullö- 
sen Gruppen der Zona geschieht nach nnd 
nach ; in dem Maasse, als die ersten Bläschen, 
welche ihren Eintritt bezeichnen, eitern und 
abtrocknen, kommen andere, aber in gerin- 
gerer Anzahl, in ihren Zwischenräumen zum 
Vorschein, die den nämlichen Verlauf machen. 
Bei der Zona der Wandungen des Brustkastens 
entwickeln sich diese neuen Gruppen manch- 
mal auf der Schulter auf eine solche Weise, 
dass sie durch ihre Vereinigung mit den er- 
stem eine Art T bilden. Man bemerkt auch 
eine ähnliche Disposition der Bläschengruppen, 
wenn bei der Zona der Bauchwandnngcn sich 
die neuen Gruppen über die obere Partie des 
entsprechenden Oberschenkels erstrecken. 

Nach acht Tagen wenigstens und drei Wo- 
chen höchstens , vom Eintritte an gerechnet, 
haben sich gewöhnlich alle Borken der Bläs- 
chen nnd der Blasen der discreten Zona 
losgelöst Diese Krankheit Insst dann keine 
andern Spuren ala dunkelrothe Flecke zurück, 
welche nach und nach verschwinden, und de- 
ren schiefe und einen regelmässigen Streifen 
bildende Disposition noch den Charakter dea 
Ausschlages , der sie hervorgebracht bat , ver- 
räth. Dieser Ausgang des Ausschlages findet 
nicht so schnell statt, wenn die Binsen oder 
Bläschen confluent nnd sehr entzündet 



waren. Indem sie abtrocknen , bedecken sich 
diese letztern mit braungelbcn sehr adhüri- 
renden Borken, unter welchen die Haut lang- 
sam vernarbt. Wenn eine oder mehrere bran- 
dige Stellen sich in mehreren Gruppen gebil- 
det haben , so bleibt die Heilung noch längere 
Zeit aus. Auf den Abfall der Schorfe folgen 
weissliclie Ulcerationen, welche mehr 
oder weniger deutlich die Maschen der Led er- 
baut oder das entzündete Zellgewebe sehen 
lassen. Sie sind mehr oder weniger tief, 
sehr unregclmässig und werden von kleinen 
Inseln ton rnther, aber sonst nicht weiter 
veränderter Haut getrennt. 

Die allgemeinen Stmptome. welche die F.nt- 
wickelung der Zona liegleiten, »ie das Fieber, 
der Durst, der Kopfschmerz u. s. w., nehmen 
gewöhnlich an Intensität ab, und hören sogar 
manchmal gänzlich auf, wenn der Ausschlag 
vollendet ist. Kin sehr acuter örtlicher 
Schmerz, welcher dein ahnlich ist, welchen 
die Verbrennung verursacht, dauert bis ans 
Kode der Krankheit: manchmal macht sich 
sogar dieser Schmerz mehrere Wochen nach 
dein völligen Verschwinden der Entzündung 
der Hautbedeckungen fühlbar. 

2. Die Zona des Halses ist seltener als 
die vorige; ich habe sie von einer sehr leb-' 
haften Entzündung der unterhalb des Zitzen- 
fort satzes gclcgcneu lymphatischen Drüsen be- 
gleitet gesehen. 

3. Wenn die Zona sich im Gesiebte 
entwickelt, so verbreitet sich die Entzündung 
manchmal bis in den Mund , von welchem sie 
ebenfalls nur eine Seite einnimmt. Ein 70jüb- 
riger Greis kam am 3. Jan. 1827 in s Höpital 
de la pitid, um sich daselbst an einem Lun- 
genkatarrhe bebandeln zn lassen. Am 13* 
Januar zeigte sieb in der Nacht eine vesicu- 
löse Entzündung auf der linken Backe, welche 
seit drei oder vier Tagen der Sitz lebhafter 
Schmerzen in der Richtung der Aeste und der 
Verzweigungen des siebenten Ncrvenpaares 
gewesen «ac. Die Haut dieser Seite des Gc 
siebtes bot kleine rothe, etwas \iolctte, unter 
dem Drucke verschwindende Flecke dar, die 
sich bald in kleine Gruppen von Bläschen, 
welche denen der Zona dea Stammes glichen, 
umwandelten. Die Schlcimmembran der lin- 
ken Hälfte des obern Bogens der zahnlosen 
Kiefer, und die innere Fläche der linken Backe 
bedeckten sich bald mit isoiirten oder in Grup- 
pen stehenden Bläschen, und einigen Bläschen 
von einem verschiedenen Durchmesser, die 
denen des Gesicht« analog waren: man unter- 
schied auch ähnliche Bläseben auf der linken 
Seite des Gaumengewölbes. Sie waren an 
diesem letztern in der Nahe des Zabnfäcbcr- 
bogens zahlreicher; es fanden sich deren auch 
auf der linken Hälfte des Zäpfchens ; alle hat- 
ten eine u n regelmässige , runde, otale oder 
längücbtc Form und schienen an ihrer Circuin- 
ferenz von einem leichten Hofe umgeben zu 
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•eyn. Diene Entzündung worde im Beginne 
von anhaltendem Froste und von Verstopfung 
begleitet. Am vierzehnten war die* Feuchtig- 
keit der um die Nase herum gelegenen Bläschen 
zum Thcil in Form von gelblichen Borken fest 
geworden; andere Bläschen, die zu erschei- 
nen anfingen , sprangen mehr hervor ; eine 
kleine Gruppe war auf der Schläfe vorbanden. 
Am andern Tage fühlte der Kranke sehr leb- 
hafte Schmerzen in der linken Seite des Ge- 
sichts, und einen starken Kopfschmerz auf der 
nämlichen Seite des Kopfes. Am 17ten wa- 
ren die Bläschen der Schläfe und der äussern 
Partie der Backe (die erstem verschwunden) 
in den Zustand von Borken übergegangen; 
die im Innern des Mundes waren noch erkenn- 
bar; die stets auf die linke Hälfte des Ge- 
sichts beschränkten Schmerzen waren wieder 
eingetreten und hatten die ganze Nacht fort- 
gedauert Am 19ten waren alle Bläschen des 
Gesichts vertrocknet und durch braune Bor- 
ken ersetzt, die an den Stelleo, wo die Bläs- 
chen isolirt standen, dünn, an den Steilen, 
wo sie confiuent gewesen waren , dick und 
denen der Impetigo ähnlich waren. Die im 
Innern des Mundes, welche in Folge einer 
Abschuppung des EpithcHums verschwunden 
waren, wurden durch kleine rothe Flecke 
ersetzt 

4. Die Zona befällt seltener die be- 
haarte Kopfhaut. Ich wähle folgendes 
Beispiel unter mehreren aus, die ich gesam- 
melt habe: Amb , 47 Jahre alt, fühlte am 27. 
October 1827 einen brennenden Schmerz in 
dein linken Auge nnd der linken Augenbrnunc, 
der sich bald über die linke Seite der Stirn 
und des Schädels verbreitete, ohne sich nach 
unten über das Gesicht auszudehnen. Zwölf 
Stunden nach dem Erscheinen dieses Schmer- 
zes zeigten sieb gruppen förmig Rtcbende Bläs- 
eben auf den Augenlidern des linken Auges, 
die zusammengezogen waren und zwischen 
ihren Rändern eine seröse Feuchtigkeit her- 
vorsickern Hessen. Am andern Tage wurde 
die linke Seite der Stirn und des Schädels bis 
zur Lambdannbt von kleinen Gruppen von 
Bläschen , welche denen der Augenlider gli- 
chen , eingenommen ; keins von ihnen über- 
schritt die Mittellinie, um auf der entgegen- 
gesetzten Seite zu erscheinen. Am 30sten 
October boten diese kleinen auf der Stirn und 
der behaarten Kopfhaut verstreuten Gruppen 
von Bläschen folgende Dispositionen dar: unter 
den Bläschen enthielten die einen kurzlich er- 
schienenen, die so klein wie ein Stecknadel- 
kopf und durchsichtig waren , eine sehr hell- 
gelbe und klare Flüssigkeit; andere waren 
primitiv umfänglicher oder zufällig durch die 
Vereinigung mehrerer kleiner gebildet; end- 
lich war an die Stelle älterer ganz vertrock- 
neter eine kleine schwarze , in die Haut wie 
eingefügte Borke getreten. Alle diese Grup- 



pen vertrockneten , wie wenn sie sich an an^ 
deren Gegenden des Körpers entwickeln. 

5. Die pcrpendiculäre oder mit der 
Achse einer Gliedraasse parallel laufende Zona 
ist nicht sehr selten ; es sind mir mehrere 
Beispiele davon vorgekommen : einige andere 
finden sich in den periodischen Sammlungen. 
Wenn die Zona eine fon den Unterleibsglied- 
massen befällt, so sind die Bläschengruppea 
auf der rechten oder linken Lendengegend, 
auf dem entsprechenden Oberschenkel, Unter-: 
schenke! nnd Fusse verstreut. 

§. 11. Die Zona zeigt sich niemals als eine 
ganz einfache Affection. Manchmal erschei- 
nen psydracisebe Pusteln zufällig inmitten der 
Bläschen und Blasen, die sie charakterisiren. 
Die lymphatischen Drüsen der Achselhöhle 
sind oft bei der Zona des Brustkastens ent- 
zündet. Ich habe diese letztern mit einer ia 
der afficirten Seite entwickelten Pleuritis cora- 
plieirt gesehen , welche momentan verkannt 
wurde, weil der örtliche Schmerz und der 
Hasten durch die Entzündung der Haut hin- 
länglich erklärt zu werden schienen. Mehrere 
Male habe ich auch die Zona der Wandungen 
des Brustkastens von einer mehr oder weni- 
ger intensiven Bronchitis begleitet gesehen. 
Unter den Innern Störungen , welche mit die- 
ser Entzündung der Haut zusammentreffen 
können, giebt es vielleicht keine häufigere 
als die des Magens und des Darmes; abge- 
sehen davon, dass die Vorläufer der Zona ge- 
wöhnlich auf eine primitive Störung der Ver- 
dauungsorgane hindeuten, so dauert diese 
letztere oft noch mehrere Tage nach der völ- 
ligen Kntwickelung dieses Ausschlages foit; 
aus diesem Grunde sind die Anorexie, die 
Weisse , die Rothe , -der schmutzige gelbliche 
oder weisse Ueberzug der Zunge, die Ver- 
stopfung, der Durchfall, der Durst i». s. w. 
fast von allen Pathologen unter die Zahl der 
Symptome der Zona gerechnet worden. leb 
moss noch hinzufügen, dass auch andere 
krankhafte Bedingungen fast immer diese vesi- 
culöse Entzündung der Haut begleiten. Eine 
von diesen Bedingungen scheint eine Art 
Nevralgie zo seyn , welche bei der Zonn der 
Wandungen des Brustkastens die Nervi inter- 
costale», bei der der Wandungen des Bauche« 
die Nervi lumbales, bei der der Unterleibs- 
gliedmnssen n. s. w. den Nervus eruralis affi- 
cirt; eine starke oder leichte Nevralgie, die 
nicht blos immer der Entwicklung der vesi- 
colösen Entzündung der Hs.ut vorausgeht, son- 
dern die sie aneb manchmal mehrere Wochen 
lang überdauert und eine besondere Behand- 
lung erfordert In dieser Beziehung sowohl, 
wie in der ihres äussern Charakters findet, 
wie mir scheint , zwischen den Bläschen der 
Zona und denen des dnreh das Wecbselfteber 
hervorgebrachten Herpes labialis eine 
grosse Analogie statt. Die andere Bedingung 
ist der speckartige Znstand des Blutes, welchen 
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ich bei fast alle» von der Zona befallenen 
Kranken, bei welchen icb Blutentziebungen 
machte, beobachtet habe. 

§. Iii. Die Zona, mag ihre Ausdehnung 
noch so gross aeyn , verursacht niemals den 
Tod, der aber wohl durch begleitende Störun- 
gen veranlasst werden kann. Während des 
Lebens kann man die anatomische Beschaffen- 
heit der Bläschen und Blasen studireu, in- 
dem man sie mit der Spitze einer Nadel oder 
Lancette öffnet. Man erkennt' dann , dass 
ausser dem Serum, was sie enthalten, in 
den meisten von ihnen eine kleine falsche 
Membran vorhanden ist, welche an der äus- 
sern Fläche der weissen Lage und an dem 
Netzkörper, welchen sie bedeckt, stark ad- 
bärirt. Dieser letztere, welcher lebhaft rot h 
und mit kleinen, durch die Papillen gebildeten 
Granulationen versehen ist, bietet manchmal 
kleine" violettrotbe Funkte, vorzüglich in den 
Bläschen, welche blutiges Serum enthalten, 
dar. Die Pseudomembran ist weniger sicht- 
bar und manchmal sogar in den eiterig gewor- 
denen Bläschen und Blasen gänzlich zerstört. 
Diejenigen , auf welchen sich Schorfe gebildet 
haben oder auf welche Excoriationea gefolgt 
ttind, bieten andere Dispositionen dar, die ich 
leicht an dem Leichname einer bejahrten Frau, 
die an einer confluir enden Zona der rech- 
ten Seite der obern Partie des Brustkastens 
gelitten und im Hopital St. Aatoine in Folge 
einer Entzündung der Magenlungenschleim- 
haut gestorben war, studiren konnte. Die 
Excoriationen waren gezähnt, sehr un- 
regelmässig und hier und da mit kleinen In- 
seln von gesunder, oder auf ibrer innern Flä- 
che blos rother Haut, die ebenfalls sehr un- 
regclmässig waren, verseben. Die Flaut war 
an den exeoriirten Stellen in einer ungleichen 
Tiefe zerstört; auf allen war sie erweicht; 
auf mehreren bot sie kaum die Consistcnz 
eines Johannisbeergelee dar; die Fasern der 
Maschen der Lederhaut waren nicht mehr 
deutlich; endlich wurde an manchen andern 
Stellen die von dem unter der Haut befind- 
lichen Zellgewebe lotgelöste Haut etwas durch- 
löchert gefunden , und an einigen andern war 
sie in einer ziemlich beträchtlichen Ausdeh- 
nung zerstört. Das Zellgewebe war nur an 
diesen letztern Stellen rotb und entzündet 
Die unter der Haut verlaufenden, und haupt- 
sächlich die von dem Plexus cervicalis gelie- 
ferten Nerven boten bei der sorgfältigsten 
Untersuchung keine wahrnehmbare krankhafte 
Veränderung dar. Diese Zona war, obschon 
confluirend , nicht sehr schmerzhaft gewesen. 

§. IV. Die Ursachen der Zona sind nicht 
sehr bekannt; sie ist in den warmen Jahres- 
zeiten , oder wenn die Temperatur zufällig 
böber steht, gewöhnlicher. Ich habe eine 
sehr grosse Menge Fälle davon während des 
letzten Sommers und Herbstes (1827) be- 
obachtet. Die mannbaren Individuen leiden 
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j öfter daran als die Kinder und Greise; sie 
ist weder epidemisch noch confagiös. Irr- 
tümlicherweise bat man noch ganz neuerlich 
mehrere Beispiele dieser Krankheit, welche 
aus Zufall oder ans andern Umständen sich 
in einem und demselben Spitale vorfanden, 
für Epideiuieen der Zona ausgegeben. 

§. V. Die Zona hat einige Achnlichkcits- 
punkte mit dem Pemphigus , mit dem blasigen 
Er) sipelas und dem Herpes phlyetaenoidet. 
Doch bat sie mit dem Erysipelas nur die func- 
tionellen Störungen der Verdauungsorgane, 
die sie häufig beide begleiten, gemein. Bei 
dem Erysipelas ist die Anschwellung der Haut 
beträchtlich und gleichförmig entwickelt; die 
Blasen, wenn deren vorbanden sind, haben 
keinen Hof. Die Zona dagegen cbarakteri- 
sirt sich durch Gruppen von Bläschen, die 
sich in deutliche, von Höfen, welche sich in 
dem Maasse ausdehnen, als die Krankheit 
Fortschritte macht, und die Bläschen und 
Blasen sich der Zeit ibrer Yertrocknung nä- 
hern, umgebene Blasen umwandeln können. 
Die Zona bietet constant eine dem Erysipelas 
gänzlich fremde Form dar. Bei diesem letz- 
tern wird die Anschwellung der Haut, die 
weit deutlicher als bei der Zona ist, von der 
Auftreibung des unlcr der Haut befindlichen 
Zellgewebes begleitet. Endlich endigt sich 
das Erysipelas durch eine allgemeine Abschup- 
pung des Thciles, auf welchem es seinen Sitz 
hatte, während der Abfall der Borken bei der 
Zona sich blos auf die Stellen beschränkt, 
welche die Blasen und Bläschen eingenommen 
haben. Die Form der Zona reicht allein bin, 
um sie von dem Pemphigus zu unterscheiden. 
Die Zona nimmt, so zu sagen, nur einen Strei- 
fen der Haut ein ; der Pemphigus cbarakteri- 
sirt sich durch eine breite, einzeln stehende 
Blase, oder durch zahlreiche Blasen, welche 
zu gleicher Zeit mehrere Gegenden des Kör- 
pers bedecken und sich niemals in Forin eini s 
Gürtels ausdehnen. Bei der Zona bildet die 
Rötbung um jedes Bläseben oder jede Blase 
herum einen Hof, welcher in dem Maasse, als 
sie abwelken oder sich der Yertrocknung nä- 
hern , immer breiter wird ; bei dem Pemphigus 
bemerkt man nur leichte Höfe, sie sind sogar 
manchmal gar nicht vorbanden oder onwabr- 
nebmbar; die Küthe der Haut verschwindet 
in dem Maasse, als die Blasen sich ausdehnen 
oder vertrocknen. Was den Herpes phlyctac- 
noides betrifft, so unterscheiden sich die Bläs- 
chengruppen, welche ihn cbarakterisiren, von 
denen der Zona dadurch, dass sie immer meh- 
rere Gegenden des Körpers befallen , als da 
sind der Nacken, die Ohrspcicbcldrüsenge- 
genden, die Wandungen' des Brustkastens, 
die Achselhöhlen, die Geschlecbtstheile u.s w., 
und niemals die*regc!inässige Form eines Halb- 
gürtels darbieten. Andere Merkmale unter- 
scheiden die Zona von dem Herpes phlyctae- 
noides und den andern Varietäten des Herpes ; 
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im Allgemeinen sind die Bläschen dieser letz- 
tern weniger" umfänglich; sie wandeln sich 
seltener in Blasen um und haben niemals 
tiefe Excoriatiunen oder Schorfe zur Folge, 
wie man sie bei der Zona beobachtet In 
dieser Beziehung bildet die Zona, wie ich 
schon in einem andern Werke bemerklich ge- 
macht habe, den intermediären King zwischen 
den vesiculöseo und bullösen Entzündungen. 

§. VI. Die Zona ist niemals eine gefähr- 
liche Krankheit. Wenn der Naturforscher 
Vilnius behauptet hat, dass diese Krankheit 
todllich würde , wenn sie einen vollständigen 
Gürtel um den Körper bildete, so verdient 
seine Behauptung um so weniger Glauben , als 
die Zona sich niemals unter dieser Form zeigt. 
Wenn Individuen an dieser Krankheit gestor- 
ben sind , so wird der Tod immer durch ir- 
gend eiue gefährliche Complication herbeige- 
führt. 

§. VII. Die Ruhe, das antiphlogistische 
Regim, der Genuss der temperirenden <«e- 
trünke, der Aderlass und manchmal die ört- 
lichen Blutentziebungen im Epigastrium und 
am Rande des Afters sind die einzigen den 
Vorläufern der Zona entgegenzustellenden 
Mittel. Ist der Ausschlag zum Vorschein ge- 
kommen , so können diese Erscheinungen an 
Intensität abnehmen oder mit der nämlichen 
Heftigkeit mehrere Tage lang danem und 
aufs Neue den Gebrauch der Blutentziehun- 
gen, der verdünnenden Getränke and der er- 
weichenden Klystire erfordern. Was die Ent- 
zündung der Haut betrifft, so erfordert sie 
in den gewöhnlichsten Fällen keine äussere 
Application. Wenn die Constitution der Kran- 
ken es gestattet, so wende ich gegenwärtig 
kühn den Aderlass an, um die Schlaflosigkeit 
und die Schinerzen zu bekämpfen. 

Unter mehr "als 30 Füllen von Zona , die 
ich seit» 30 Jahren behandelt habe , ist der 
Erfolg des Mittels constant gewesen. Ver- 
weigern die Kranken bartnackig den Gebrauch 
des Aderlasses, so muss man einen Gürtel 
von Ulutegeln um die Zona herum, und zwar 
an den gereiztesten Stellen ansetzen. Gegen 
Abend nehmen die Kranken eine Pille oder 
ein narkotisches Tränkchen. Die erweichen- 
den örtlichen Mittel beschleunigen selten die 
Heilung der Zona, und wenn sie auch nicht 
den Ausschlag der Blasen und Bläschen beför- 
dern, so verhindern sie doch ihr Vertrocknen. 
Die Opiumtinimente beweisen sieb manchmal 
zur Beruhigung der Schmerzen und Verhütung 
der Schlaflosigkeit nützlich. Sie bewirken 
niemals das Zurücktreten der Zona, was meh- 
rere Schriftsteller zu fürchten scheinen. Ist 
der Ausschlag confluent und die Epidermis 
auf einer breiten Fläche emporgehoben oder 
abgelöst, oder hüten die Kranken das Bett 
nicht, so mnss man die entzündete Haut vor 
der Berührung der Luft und der Reibung der 
Kleider dadurch schützen, dass man sie mit 



in Oel oder in ein Opiumliniment getauchtes 
Seidenpapier , oder auch mit einem mit Cent 
bestrichenen und einer dünnen Lage Cbarpie 
bedeckten Stück Leinwand bedeckt. 

Die Kranken müssen sich für gewöhnlich 
auf die nicht afficirtc Seite des Körpers legen, 
ohne diese Yorsiebtsiuaasgrcgel setzen sie 
sich dem Uebelstande nus , dass sich in einer 
oder mehreren Gruppen kleine brandige Stellen 
bilden, deren Trennung später die Natnr lang- 
sam bewerkstelligt. Man beschränkt sich ge- 
wöhnlich darauf, sie mit einem Stück Diacby- 
lum compositum zu bedecken. Nach dem 
Abfall dieser kleinen Schorfe mnss die olce- 
rirtc oder perforirte Haut mit einem gefen- 
sterten Stück Leinwand, was man mit Cam- 
phercerat überzieht und trockner Cbarpie be- 
deckt, verbunden werden. 

Man bat in den neuern Zeiten die Bläschen 
und Blasen der Zona zu cauterisiren vorge- 
schlageu , nm die Dauer dieser Krankheit ab- 
zukürzen und ihre Schmerzen zu vermindern. 
Ich habe diese Methode an fünf Kranken ver- 
sucht : bei allen war die Cauterisation schmerz- 
haft und eine Vermehrung der primitiven Zu- 
fälle die Folge davon gewesen , ohne dass die 
Dauer der Zona durch diese Operation abge- 
kürzt worden wäre. 

Ich habe schon erwähnt, daas ziemlich leb- 
hafte anter der Haut bemerkliche Schmer- 
zen bisweilen nach dem Verschwinden der Zona 
in den Gegenden des Körpers , auf welchen 
sie zum Vorschein gekommen war, fortdauer- 
ten. Diese Schmerzen werden mit Erfolg 
durch den innern Gebrauch des Strammonium- 
pulvers (in der Gabe von einem oder mehreren 
Granen) und noch besser durch die Applica- 
tion der (liegenden Vesicatorc auf den Verlauf 
der afficirten Nerven bekämpft Endlich be- 
darf es wohl kaum der Erwähnung , dass die 
innern Entzündungen, welche bisweilen mit 
der Zona verbunden sind, selbst wiederum 
besondere IndiCationen darbieten , die in an- 
dern Artikeln erörtert worden sind. 

Vielleicht ist es nicht überflüssig, daran zn 
erinnern , dass vor wenigen Jahren die durch 
die Reizung des Magens und des Darmes bewirk- 
ten fonctionellen und manchmal der Zona vor- 
ausgehenden Störungen in Frankreich unter 
den Benennungen „gastrischeUnreiaig- 
keit, galliger Zustand der erstem 
Wege" bekannt waren; da»s man damals die 
Kranken im Beginne dieser Krankheit brechen 
licss und die Wiedergenesung durch ein Ab- 
führmittel beendigte. Ich habe' diese Methode 
anwenden sehen, und kann versichern, dass 
die Wiederherstellung der Kranken selten vor 
dem Ende der dritten oder vierten Woche 
statt fand, und dass die gastrischen Sym- 
ptome beinahe immer bis zn dem Momente der 
völligen Vertrocknuog der Blasen und Bläs- 
chen fortdauerten. (P. Rater.) 
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• ZONULA ZINNII, das Strahlenplättcheu ; 
siebe Auge. 

ZOOLOGIA, von lotov, Thier, und Xoyoq, 
Lehre, die Thierlehre; fr. Zoologie, engl. 
Zoology. Eine von den drei grossen Abtbei- 
lungen der Naturgeschichte , welche das Stu- 
dium derThiere zum Gegenstande hat Diese 
Wissenschaft , welche wesentlich auf die ver- 
gleichende Anatomie und Physiologie der ver- 
schiedenen Tbiere basirt ist, macht täglich 
neue Fortschritte, welche oft mehrere Punkte 
der Anatomie ond Physiologie bei den Men- 
schen aufklären. Es kann auch der unter- 
richtete Arzt gegenwärtig den zoologischen 
Kenntnissen nicht fremd bleiben. Abgesehen 
von der Beschreibung eines jeden Tbieres be- 
schäftigt sich die Zoologie ebenfalls damit, 
die verschiedenen Tbiere, die sich entweder 
durch ihre Organisation oder durch ihre Ge- 
wohnheiten gleichen, in Gruppen zu vereini- 
gen und daraus Gattungen zu bilden, die sie 
sodann in natürlichen Familien zusammen- 
stellt, gerade so wie es die Botaniker mit den | 
Pilanzen machen. Ks ist daher jetzt auch 
jede der in dem Tbicrreicbe aufgestellten gros- 
sen Klassen in eine gewisse Anznhl von Fami- 
lien getbcüt worden. (Siebe Thier) 

(A. Richard.) 

ZOONOMH, von Leben, und ro/ioq, 
Gesetz; die Tbicrgcsetzlichkeit; fr. Zoono- 
mi*; engl. Zeonomta. Man versteht darunter 
die allgemeine Pb) Biologie, die Wissenschaft 
der Gesetze, welche der Ausübung des Le- 
ben» in allen organischen Körpern vorstehen. 

ZOUTICUM AC1DUM; die Blausäure; 
siebe dieses Wort. 

ZOTTENHAUT, Membrana villosa; fr. 
Mttnbrane veloute't; engl. Vilious Voat. Man 
bat mit diesem Namen dicScbleiramcmbran des 
Magelf und der Därme, wegen der Zotten, 
die sie darbietet und die man mit dem unter 
dem Namen Sani in et bekannten StolTe ver- 
glichen bat , belegt. (Siebe Schleimhaut, 
Magen, Darm.) 

ZOOTOM IA, von Zwo*, Thier; nnd rftnot, 
ich zerlege; die kunstgemässe Zergliederung 
der Tbiere. 

ZOSTER, totax^o, Gürtel; siehe Zona. 

ZOTTENBLUME* dreiblättrige; s. M eny- 
anthestrifoliata. 

ZUCKER, Saccharum; fr. Sucre; engl. 
Sogar. Ein unmittelbarer PflnnzenstotT, der 
sich durch seinen allgemein bekannten ange- 
nehmen Geschmack ; durch seine Eigenschaft, 
sich durch die Gübrung (siebe dieses Wort) 
in Alkohol und Kohlensaure, so wie ferner, 
wenn man ihn mit der Salpetersäure beban- 
delt, ohne Schleiinsäurc zu liefern, in Oxal- 
säure umzuwandeln ; und endlich durch das 
basisch essigsaure Blei niebt niedergeschlagen 
zu werden charakterislrt. Es giebt wenigstens 
vier Arten Zucker, welche alle Kennzeichen 
darbieten, die wir als generisebe ange- 

EdctcI. <L mtdic Wi*M«Kh. XUI. 



geben haben, die sich aber durch andere 
chemische Eigenschaften , durch ihr Ansehen 
und ihre physischen Eigenschaften unterschei- 
den , nämlich : der gewöhnliche Rohrzucker, 
der nnregelmassig krystallisirbare Zucker,' 
welchen man in fast allen Früchten findet, 
der Zucker der Pilze, und endlich denjenigen, 
welchen man in dem Harne derer antrifft* 
welche an der Krankheit leiden, die man mit 
dem Namen Diabetes mellitus bezeich- 
net, Wir könnten ferner den unkrystallisir- 
baren Rohrzucker, denjenigen, welcher durch 
die Einwirkung der Säuren auf gewisse orga- 
nische Substanzen hervorgebracht wird, hin- 
zufügen. Allein nach manchen Chemikern 
sind diese Arten das Resultat von Verände- 
rungen oder Modificationen in den vier ersten, 
und diese Ansicht hat wenigstens den Vor- 
theil, die schon zu complicirte Geschichte 
dieses Körpers zu vereinfachen. 

Wir wollen nun nach, und nach die vier von 
uns aufgestellten Arten durchgeben, indem 
wir mit dem Rohrzucker anfangen, bei wei^ 
eben» wir wegen seines Gebrauche« in der Me- 
dian und in der häuslichen Oekonomie länger 
verweilen werden. 

Von dem gewöhnlichen Zucker 
oder Rohrzocker; fr. Sucre ordinal/* 
ou de Canne. — Der Rohrzucker (Sac- 
charum ofßcinale) kommt nicht blo« von 
diesem Grase allein ; man findet ibn in meh- 
reren andern Pflanzen iu dem .Safte von 
Zuckerahorn (Acer Saccharin um), den 
Wurzeln von einer grossen Menge Kücben- 
ptlanzen, wie der Rübe, der Möhre, und be- 
sonders der Runkelrübe. Die Getraidckürner 
im Zustande von noch unvollkommener Reife 
oder gekeimt enthalten mehr oder weniger 
beträchtliche Quantitäten davon; allein bis 
auf die neuern Zeiten und selbst noch jetzt 
liefert der Rohrzucker die grösste Quantität 
des im Handel verbreiteten Zockers. Doch 
ist der Zucker dieser verschiedenen Vegctabi- 
1 lien trotz einiger entgegengesetzten Vorur- 
theile identisch , wenn er auf seinen höchsten 
Grad von Reinheit gebracht worden ist Er 
besitzt dann folgende Eigenschaften : er ist 
weiss, durchscheinend ond von körnigem 
Bruche, wenn seine Krystallisation gestört 
worden oder zu rasch vor sich gegangen ist : 
farblos, durchsichtig. Wenn er regelmässig 
krystallisiren konnte , so ist seine Form das 
Prisma mit sechs Flächen, was sich in diti- 
drische oder tfiedriache Pyramiden endigt; 
zwei von den Flächen des Prisma sind ge- 
wöhnlich breiter und unter einander parallel. 
Die primitive Form ist das tetraedrische Prisma 
mit rhombischer Basis. Der krystallisirte' 
Zucker enthält ungefähr fünf aufs hundert 
Krystallisationswasser, ond sein speeifisebe« 
Gewicht beträgt 1,606. Der Zucker wird 
durch Reiben in der Dunkelheit pho#plioresci- 
rend , ist an der trockenen Luft unveränder- 
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lieh und löst tieb in seinem Gewichte kalten , 
Wassers, und in kochendem Wasser, so za 
sagen, in allen Verhältnissen auf. Diese, 
Syrup genannte Auflösung erhält sich lange, 
ohne eine Veränderung zu erleiden , wenn sie 
aus zwei Tbeilen Zucker, aus einem Tbpile 
Wasser besteht Sie zeigt dann 32 Grade 
am Areometcr von Beamne. Coocentrirter 
krystallisirt sie; verdünnter schimmelt sie, 
wofern sie nicht mit eiuer stickstofngen Ma- 
terie vermischt und bei einer Temperatur von 
12 bis 20 Graden in die weingeistige Gührung 
übergebt. 

Der Einwirkung des Wfirmestoffs, und zwar 
Aber 100 Temperaturgrade ausgesetzt, schmilzt 
er, färbt er, bräunt er und wandelt er sich 
in braunen Zucker (Carmel) um. Hei freiem 
Feuer destillirl liefert er die Produkte, welche 
dann alle nicht stickstoffige vegetabilische Ma- 
terien geben. 

Die vegetabilischen und die verdünnten 
mineralischen Säuren verbinden sich mit dem 
Zucker und bilden mit ihm eine Art von Ver- 
bindungen , in welchen die Acidität zum Theil 
zerstört ist und die nicht mehr regelmässig 
krystallisiren können. Die concentrirte Schwe- 
felsäure verkohlt den Zucker, und die Salpe- 
tersäure wandelt ihn in Oxalsäure um. Die 
Alkalien bilden mit dem Zucker sehr lösliche 
Verbindungen, die verdunstet zu Massen von 
gummösem Ansehen gestehen , ohne krystalli- 
siren zu können; man findet in ihnen nicht 
mehr den zuckrigen Geschmack wieder. Der 
Zucker verbindet sich auch mit einigen metal- 
lischen Oxyden, und besonders mit dem Blei- 
oxyde. 

Der Zocker ist im Alkohol nicht sehr lös- 
lich , der um so weniger davon auflöst , als er 
rectificirtcr ist. Er ist in der Wärme löslicher 
als in der Kälte, und krystallisirt beim Er- 
kalten. Er löst sich in den fixen oder flüch- 
tigen Oclen nicht auf, geht jedoch mit Hülfe 
von etwas Wasser eine Art Vereinigung mit 
ihnen ein, und macht sie, wenn auch nicht 
löslich, doch wenigstens mischbar mit dein 
Wji(>Rer. Es ist diess dasjenige, was man in 
der Pharmacie Oclzucker, Elaeosnc- 
charuro, nennt. Der reine Zucker hat we- 
nig medicinisebe Eigenschaften; man hat ihn 
als Gegengift der, Kupfersalze angegeben ; die 
Versuche von Orfila haben diese Uehanptung 
nicht bestätigt. 

Der Zucker ist ernährend; er enthält je- 
doch keinen Stickstoff und kann nicht lange 
allein als Nahrungsmittel angewendet werden, 
wie es die Versuche von Magendie dargethan 
haben. Sein Hauptnutzen in der häuslichen 
Ockonomie besteht darin, dass er den Nah- 
rungtsubstanzen seinen eigentbümlichcn Ge- 
schmack mitlbeilt; er dient auch zur Erhal- 
tung mehrerer vegetabilischer Substanzen; 
eine Eigenschaft,, die von seiner Verwandt- 
schaft cu dem Wasser abzuhängen »cheint. 



Er dient auch als Excipiens in einer grosse« 

Menge pharmaceutischcr Präparate, von wel- 
chen wir in den Artikeln Conscrve, Pa- 
stille, Syrup o. s. w. gesprochen haben. . 

Der Zucker in seinen Elementen betrachtet 
besteht nach der Analyse von Berzelius und 
den Berechnungen von 'Jltomson aus : 

5 Atomen Sauerstoff . . 49,4» 

6 - Kohlenstoff . . 44,5. 
1 - Wasserstoff . 6,1. 

100,0. 

Um die Geschichte des Zuckers zu vollen- 
den, bliebe uns nun noch übrig, die verschie- 
denen Yerfahrnngsweiscn anzugeben, die man 
bei seiner Gewinnung aus dem Zuckerrohre, 
aus der Runkelrübe u. s. w. befolgt; um aber 
die Gesamratheit der dazu nöthigen Operatio- 
nen mit einiger Genauigkeit darzustellen, 
miissten wir in Erörterungen eingehen, die 
wegen ihrer Ausdehnung hier nicht gegeben 
weiden können; wir wollen also bios eine 
ganz summarische Ansicht von der zur Gewin- 
nung des Rohrzuckers nöthigen Arbeit geben, 
indem wir, was die Einzelnheiten betrifft, auf 
das Werk von Duthronc und in Bezug auf den 
Rankelrübenzucker auf das des Grafen Chaplal 
verweisen. 

Der krystallisirbare Zucker in dem ansge- 
pressten Safte des Zuckerrohres ist mit einer 
nnkrystallisirbarrn zuckrigen Materie, d-ra 
Zuckersyrupe, Melasse, verbunden; dieser 
Saft enthalt ferner Satzmfehl , Eiwcissstoff, 
Gummi, Ferment, eine freie Säure, tarbo- 
stoff u. s. w. in Auflösung oder in Suspension. 
Alle Operationen , welchen man den Rohr- 
zucker unterwirft, beabsichtigen den Zucker 
von diesen Materien zu trennen und lassen 
sich auf vier redunren, die sich mehrere Male 
mit einigen Modifikationen in dem Erlaufe 
der Arbeit wiederholen; es sind diess die 
Dcfäcation. die Verdampfung, die Krystalli- 
sation und das Weissmachen des Zuckers. 

Da der ausgepreiste Saft vom Zuckerrohre 
bald in Gährung übergeht, so muss man sich 
beeilen, ihn zu bearbeiten; man beginnt damit» 
ihn zu reinigen, indem man seine Temperatur 
bis zum Kochen steigert: der EiweissstofT ge- 
rinnt und zieht das Satzmehl an sieb. Man 
befördert diese Wirkung dadurch, dass man 
vor dem Kochen eine gewisse Quantität Kalk- 
milch zusetzt : der Kalk macht den Schaum 
fester nnd sättigt auch die freie Säure: nach- 
dem die Dcfäcation bewerkstelligt worden ist, 
schreitet man zur Verdampfung, indem man 
den Syrup bis auf 26 Grad des Areomcter* 
concentrirt Man hringt ihn dann in Kühl- 
behälter, wo man ihn krystallisiren lässt, in- 
dem man durch Umrühren die Krystallisation 
_Tn Verwirrung bringt. Nachdem diese«_ be- 
werkstelligt forden ist, lässt man- den flüssi- 
gen Zucker abtröpfcln, und erhält so die Cas- 
sonade oder Moscouadc; diese letztere lasst 
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man in einer geringem Quantität Wnsier wie- 
der auflösen und aodann in irdenen Gelassen, 
welche die Form umgekehrter Kegel haben, 
kryatalliairen ; an der Spitze wird eine Ord- 
nung gemacht; man hält sie verschlossen, bis 
der Zucker zu einer festen Masse gesteht; 
hierauf öffnet man sie, am den unkrystallisir- 
baren Zuckersyrup abfliessen zu lassen. Hier- 
auf schreitet man zum Weissmacbcn. Zu die- 
sem Zwecke bringt man auf die Basis des 
Bredes, indem die Spitze unten bleibt, eine 
Lage weissen Zuckers, und schüttet darauf 
ttine Lage mit Wasser angerührten weissen 
Thones. Das Wasser infiltrirt sich in dem 
Zucker, treibt den gefärbten Syrup vor sich 
her und macht so den Zucker weiss, ohne 
ihn merklich aufzulösen, indem es schon durch 
den zwischen dem Zuckerbrode und der Lage 
Tbones gelegenen weissen Zucker gesättigt ist 
Der weissgewordene , in der Trockenstube 
getrocknete Zucker wird nach Europa ge- 
schickt, wo man ihn durch ähnliche Opera- 
tionen raffinirt, wie man in Amerika bei der 
Oassooade anwendet, um sie in weissen 
Zucker umzuwandeln. Doch klärt man bei 
der Raff) nage den Zucker mittels des eiweiss- 
stofligen Theiles des Blutes, und entfärbt ihn 
ganz und gar durch die tbiensche Kohle; diese 
Substanz wirkt vermöge ihrer ausserordent- 
lichen Verwandtschaft zu den färbenden Stof- 
fen ein, und nimmt ferner nach Payen die 
geringe Menge Kalk hinweg, die beinahe im- 
mer in dem weissen amerikanischen Zucker 
zurückbleibt. 

•Neokrystallisirbarer Rohrzucker 
oder Melasse. — Dieser Zucker, von 
dem wir bei Gelegenheit der Gewinnung des 
krystallisirbaren Zuckers gesprochen haben, 
ist nach einigen Chemikern eine eigentüm- 
liche Art; nach andern eine Veränderung des 
krystallisirbaren Zuckers. Das Produkt der 
u eingeistigen Gäbrung dieses Zuckers ist der 
Rum. 

Traubenzucker. — Der mit diesem 
Namen belegte Zucker ist allen zuckrigen 
Früchten eigcnthümlicb; er unterscheidet sich 
von dem Rohrzucker vielleicht mehr durch seine 
.physischen Eigenschaften, als durch seine che- 
mischen. Er hat eine grosse Neigung zu 
krystallisiren; allein seine Krystallisation bie- 
tet niemals regelmässige Formen, wie die des 
Rohrzuckers, dar; seine krystalliniscben Mo- 
lecülen sammeln sich zu kleinen Massen , die 
in ihrer Vereinigung einem Blumenkohlköpfe 
ähnlich sehen. Sein Geschmack ist weni- 
ger rein als der des Rohrzucker, und 
läset ein Gefühl von Frische zurück ; er kann 
einigermassen die Stelle des Rohrzuckers ver- 
treten, wenn man ihn in höherer Gabe mit 
weingeistigen oder sauren vegetabilischen Sub- 
stanzen verbindet ; aber er passt nicht , um 
Milchspeisen, Kaffee, wässrige Getränke zu 
vttrsüssen, weil er ihnen einen eigentümlichen 



Geschmack mittheilt, der nicht Jedermann 
angenehm ist. Man bat viele Versuche ge- 
macht, um mit Vortbeil den Traubcrtzncker 
zu einer Zeit zu erhalten, wo der Rohrzucker 
in Folge unserer Seckriege einen übertriebe- 
nen Preis erreicht hatte: träten solche Um- 
stände wieder ein , so würde man doch nicht 
zur Fabrication des Traubenzuckers schreiten, 
sondern, und zwar mit Recht, den Runkel- 
rübenzneker cultiviren. Allein in manchen 
Gegenden ist es mit Vortheil verbunden, wenn 
auch nicht Zucker, doch wenigstens Traubcn- 
syrup zu bereiten, um ihn nach andern Ge- 
genden zu versenden , wo er mit gutem Er- 
folge benutzt wird, um die Eigenschaft der 
Weine wieder herzustellen, wenn der Zucker- 
stott" darin nicht von Natur in gewünschter 
Quantität vorhanden ist. Dieser Zusatz muss 
im Momente der Gäbrung geschehen und be- 
absichtigt weiterbin die Quantität Alkohol "zu 
vermehren, welche die Gährung entwickelt 

Man kann, wenn man ausführlichere Erör- 
terungen über die Gewinnung des Zuckers und 
die Bereitung des Syrups aus Trauben haben 
will, die Abhandlungen ton Proust nnd das 
Werk von Partnehtier zu Rathe ziehen. 

Der künstliche Zucker, welchen man erhält, 
wenn man das Stärkmcbl und mehrere andere 
vegetabilische Substanzen mit der verdünnten 
Schwefelsäure bebandelt, bat viel Analogie 
mit dem Traubenzucker. 

Dieser Zucker besteht nach TVieodore von 
Saussure aus 36,71 Kohlenstoff, 56,51 Sauer- 
stoff , 6,76 Wasserstoff. 

Zucker der Pilze. — Die meisten Pilze 
enthalten nach Braconnot eine eigenlbüiuiiche 
Art Zucker ; denn man braucht nur mit star- 
kem Alkohol den verdickten Saft der meiste« 
Pilze zu behandeln, um diese zuckrige Materie 
zu erhalten, die in dem Maasse, als der Alkohol 
verdunstet , krystallisirt. 

Der Zucker der Pilze zeigt sich stets in 
Form von länglichen Nadeln , die von einem 
gemeinschaftlichen Mittelpunkte ausgehen ; ihr 
zuckriger Geschmack ist sehr schwach. Die 
Chemiker haben diesen Stoff vorzüglich wegen 
seiner Eigenschaft, sich durch die Gäbrung 
in Kohlensäure und Alkohol umzuwandeln, und 
wegen der Art und Weise, wie er sich mit 
der Salpetersäure verhält, die ihn in Oxal- 
säure umwandelt, ohne Scbleimsäure oder 
Bitterstoff zu bilden, zu der Gattung 
Zucker gerechnet. 

Zucker von Diabetes. — Der Zucker, 
welchen man in dem Harne der Diabetiker 
findet, scheint viel Analogie mit dem Trau- 
benzucker zu haben. Indess ist er nicht im- 
mer identisch , hat oft keinen Geschmack und 
scheint sich dem Gummi zu nähern; doch 
kann er sieb immer durch die Gährung in Koh- 
lensäure und in Alkohol umwandeln. Wenn 
er gehörig gereinigt worden ist, und hierin 
nähert er sich dem Rohr- und Traubenzucker, 
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so kann er die weingeistige Gäbrang nur durch 
die Vereinigung mehrerer Umstünde, and durch 
■eine Berührung mit einer stickstofftgen Sub- 
stanz erleiden. 

Um ihn zu erlangen, concentrirt man den 
Harn der Diabetiker ; mnn setzt basisch essig- 
saure» Blei zu, weiches die wenige thierische 
llatcrie, welche dieser Harn enthält, nieder- 
schlägt; man trennt das überschüssige Blei 
durch Scbwefelwasserstoffgas ; man concen- 
trirt die Flüssigkeiten so weit, dass der Zucker 
krystallisiren kann; endlich reinigt man ihn 
durch Wiederauflösung in Alkohol und durch 
wiederholte Krystallisationen. 

Die Erörterungen, die bereits im Artikel 
Diabetes statt gefunden haben, ersparen 
uns eine weitläufigere Auseinandersetzung 
dieser sonderbaren Zuckerart. (J. Pelletier.) 

ZUFALL, Accidens; fr. u. engl. Accident. 
Dieses Wort wird in seiner weitesten Bedeu- 
tung für jedes schlimme und zufällige Ereig- 
niss gebraucht In der gewöhnlichen Sprache 
ist eine Krankheit, welche unvermutbet ein- 
tritt, ein Zufall. In der Pathologie bezeich- 
net man mit dem allgemeinen Namen „Zu- 
fälle" die schlimmen Symptome, welche wäh- 
rend des Verlaufes einer Krankheit eintreten, 
an welche sie nicht nothwendig gebunden 
sind; sei es nun, dass diese Symptome als 
die mögliche oder b&ufige Folge der Krank- 
heit vorhergesehen werden können , oder das« 
sie sich vermöge einer nicht sehr sichtbaren 
oder verborgenen Prädwposition , oder unter 
dem Einflüsse von Ursachen, die nach dem 
Eintritte der Krankheit eingewirkt haben, zum 
Vorschein kommen. Dabin gehören die Zei- 
chen von Druck des Gehirns durch einen blu- 
tigen oder eitrigen Erguss in Folge einer 
Fractnr des Schädels; der Tetanus, die Hä- 
morrbagic nach einer Verwundung oder einer 
Operation, die Einklemmung eines Brochs 
V. s. w. 

Das Wert Zofalt bezeichnet nicht immer 
ein zufälliges , schlimmes Symptom. Man 
gebraucht es nümlicb auch bisweilen für alle die 
Erscheinungen , welche zufällig in den Krank- 
heiten zum Vorschein kommen, selbst wenn 
ihr Erscheinen nur wenig oder gar nichts zur 
Gefährlichkeit der Affcction beiträgt; in die- 
ser Bedeutung bedient mnn sieb allgemeiner 
der Ausdrücke: zufälliger Symptome, Ne- 
benerscheinungen (siebe Epipbaeno- 
p e n a). 

Endlich gebraucht man in manchen Fällen 
das Wort „Zufall" als synonym mit primiti- 
ves, wesentliches Symptom. In diesem Sinne, 
sagt man, Zufälle, die von dem Gebrauche 
dieser oder jener Substanz herrühren, Zufälle 
des Fiebers , der Entzündung o. s. w. Diese 
Bedeutung ist wahrscheinlich einigen alten 
Schriftstellern entlehnt worden, welche die 
Accidentia von den Super venientia 
unterschieden. (Raice - Delqbms.) 



ZUG, gelber; siehe Ceratum citrU 
num. 

ZUGBOHRER, Bcinscbranbe ; fr. n. engl. 
2'ire - fond. Man gebraucht diese Benen- 
nung für ein chirurgisches Instrument von 
verschiedener Form und Dimension, was man 
benutzt, bald um das durch den Trepan aus- 
gesägte Knochenstück emporzuheben, bald ura 
die Wurzeln der Zähne, die man mit andern 
Instrumenten nicht mehr fassen kann, auszu- 
ziehen; endlich giebt man den nämlichen 
Namen einem Instrumente, vermittels welches 
man die fremden Körper, die in die Tiefe 
der Theile eingedrungen sind , besonders die 
Kugeln, herauszieht. 

Der Zugbohrer, welchen man bei der Tre» 
panation angerathen bat, ist ungefähr drei Zoll 
lang und kann in drei Tbeiie zerlegt werden. 
Das Mittelstück? besteht aus einem stählernen, 
vierzehn Linien langen Stiele ; der obere Theil 
endigt siob in einen Ring, welcher dem In-* 
strumente zum Griffe dient; der untere Theil 
geht in eine doppelte Schraube von pyrami- 
daler Form aus ; er ist neun Linien lang nnd 
seine Basis bat vier Linien im Durchmesser. 
Dieses Instrument ist überflüssig; es kann 
durch das Ende eines Spatels, den Griff einen 
Scalpells ersetzt werden. (Siehe Trepan.) 

Der Zugbohrer der Zahnärzte besteht an« 
einem geraden und runden stählernen Stiele, 
welcher zwei Zoll lang ist und zwei oder drei 
Linien im Durchmesser hat. Sein Ende ist 
etwas stärker und endigt sich in eine durch 
zwei Schraubengänge gewundene Spitze. Der 
Gebrauch dieses Instrumentes erfordert eine 
sehr geübte Hand. • 
Der Zugbohrer ist eins von den Instrumen- 
ten, deren Gebrauch am allgemeinsten für die 
Auszicbung der Kugeln empfohlen worden ist. 
Er war ehemals in einer Kanüle oder Scheide 
enthalten, aus welcher er nur hervortrat, wenn 
er bis zu diesen fremden Körpern gelangt war. 
Seine Länge betrug zehn bis zwölf Zoll ; seihe 
Kanüle hatte vier Linien im Durchmesser, und 
sein Stiel zwei Ii« drei Linien. Johann von 
Gersdorf verdankt man die ersten gut gefer- 
tigten Zugbohrer ; nach Percy soll die Lange 
dieses Instrumentes auf fünf oder sechs "Zoll 
reducirt werden. Dieser berühmte Wundarzt 
ist der Meinung, dass die Kanüle, in welcher 
er enthalten ist, schwer, binderlich, unnütz 
sey, und dass man ohne Furcht, sich zu ver- 
letzen rfder den benachbarten Particen zu 
schaden, den Zngbohrcr längs des Fingers, 
welcher ihm nach der am meisten entblOssten 
Stelle der Kugel leidet, einbringen könne. 
(Siebe Kugel zieh er.) 

Fabriciu* Hildanus kam auf den Gedanken, 
den Zugbohrer zur Ausziehung der ia den 
Ohren enthaltenen fremden Körper zu ge- 
brauchen : er führte ihn längs einer geraden, 
an ihrer Spitze gezahnten Kanüle ein, damit 
letztere jene fassen, und damit der Zugbohrer 
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leicht in eine ziemlich beträchtliche Tiefe ein- 
dringen könne. Fabricius bat dieses Instru- 
ment benutzt, um aua dem Ohre eine grosse 
Erbse auszuziehen, welche darin angeschwol- 
len war, und deren Gegenwart viel Schmerz 
verursachte. (Mi: bat.) 

ZUNAHME; aiebe Incrementi Sta- 
dium. 

ZUNGE , Lingua ; fr. Lavgue , engl. Ton- 
gve; ein symmetrisches, sehr bewegliches, 
fast ganz und gar fleischiges Organ , was in 
dem Munde befindlich ist, dessen Höhle es 
aasfüllt, wenn die Kiefern einander genähert 
aind ; eine länglicbtc, abgeplattete, an seinen 
Randern und seiner Spitze runde Form bat, 
und in seiner Mitte und vorzüglich an seiner 
Basis dick ist; es bietet in seinem Volum und 
seinen Dimensionen Verschiedenheiten dar, 
weiche mit der Länge and Breite der Zahn- 
bögen im Verhältniss stehen , und erstreckt 
sich von dem Zungenbeine und dem Kehldeckel 
an bis hinter die Schneidezähne. 

Die obere Fläche der Zunge , welche dem 
Gaumengewölbe entspricht, bietet in ihrer 
Mitte eine leichte Furche dar , die gewöhn- 
lich Mittellinie der Zunge genannt 
wird. Auf dieser Furche nach hinten, in der 
Nähe der Baais der Zunge, bemerkt man eine 
Vertiefung von verschiedener Form, die ge- 
meinschaftliche Mündung für mehrere Scbleim- 
bälge: man nennt sie das blinde Loch, 
Foramen coecum linguae Morgagni, 
fr. Trou borgne; bei manchen Subjecten ist 
es kaum sichtbar und bei einigen fehlt es. 
Diese ganze Fläche iat mit einer Menge Rau- 
higkeiten oder Vorsprüngen besetzt, welche 
durch die Zungenwärzchen gebildet werden, 
und die man nach ihrer äussern Gestaltung 
in drei verschiedene Klassen unterscheidet. 
Die erstem, welche kegel- oder faden- 
förmige Zungen wärzchen, Papiilae 
conicae aeu filiformes; fr. Papilks 
coniques mi filiformes, genannt werden, sind 
klein, sehr zahlreich, dreieckig und endigen 
sich in eine stumpfe oder scharfe Spitze : sie 
nehmen insbesondere die Mitte, die Spitze 
nnd die Ränder der Zunge ein. Die zweiten, 
welche man schwammförmige Zungen- 
wärzchen, P. fungiformes, franz. P. 
fungiformes, nennt, sind weniger zahlreich, 
isolirter, umfänglich, gleichen ziemlich gut 
einem Pilze und haben eine tuberkulöse Spitze, 
die von einem schmaleren , in eine oberfläch- 
liche Vertiefung eingefügten Stiele getragen 
wird. Sie liegen hauptsächlich auf der mitt- 
leren Partie der Zunge hinter den vorigen; 
einige sind kleiner. Die dritten, welche man 
mit dem Namen linsenförmige Zungen- 
wärzeben oder Schleimdrüsen, P. 
lentieul ares, mucosae, fr. P. lenticu- 
laires, muquevtet, belegt, finden sich an 
der Baais des Organs.. Ihre Grösse, ao wie 
ihre Anzahl, die nach Meckel drei bis zwanzig 
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ausmacht , ist verschieden« Sie liegen sym- 
metrisch auf beiden Hälften der Zunge, so 
dass sie zwischen den Vorsprängen , die sie 
bilden , zwei von vorn nach hinten und von 
aussen nach innen verlaufende schräge Fur- 
chen lassen, die sieb nach hinten auf der 
Mittellinie \ercinigcn, indem sie so ein V 
bilden , dessen Oeflnung nach \orn liegt, und 
von welchem die Papillen der zweiten Klasse 
umfasst werden. Die Schleimdrüsen haben im • 
Allgemeinen eine unregelmässige Forin ; sie 
sind rund, oval, und bilden unter der Schleim- 
membran einen ähnlichen Vorsprung. Sie 
bieten an ihrer Spitze eine Oeflnung dar, die 
nichts Andere* als die Mündung eines in ihrem 
Innern befindlichen Ausscbeidungsgnnges'ist: 
diese Drusen sind in der Tbat nur Schleim- 
bälge, von welchen einige durch eine Falte 
der Schleimmcmbran umgeben werden , die 
einen blinden Sack bildet , in dessen Grunde 
sie liegen. Die Au»scbeidiings<iflhung ist in 
den meisten sichtbar. Der übrige Tlieil der 
Basis der Zunge bietet eine glatte Fläche dar. 
welche eine grosse Anzahl Schleimdrüsen wahr- 
nehmen lässt. 

Alle die eben beschriebenen, unregelmäßig 
neben einander gruppirten Papillen werden 
durch unregelmässige Zwischenräume oder 
Furchen getrennt , die man bisweilen auf eine 
sehr deutliche Welse in manchen Krankheiten 
bemerkt , nnd welche immer in gesundem Zu- 
stande ziemlich sichtbar sind. Die eigentlich 
so genannten Zungenwärzchen gehören dem 
Cburion der Scbleimmembran an, welche an 
diesen Stellen eine unzählige Menge Nerven- 
fäden und Blutgefässzweigclchcn darbietet, 
unter welchen die kleinen Venen eine erectite 
Disposition zeigen. Alle diese Papillen sind 
mit einer sehr deutlichen Epidermis bedeckt, 
die man ziemlich leicht hinwegnebmen kann, 
und welche an ihrer adhärenten Fläche eine 
Menge kleiner Fäcbercben darbietet, welche 
den Vorsprüngen der Zungenwärzcben , die 
sie bedeckt, entsprechen. 

- 

Die untere Fläche der Zunge bat weit we- 
niger Ausdehnung als die Kücken- oder obere 
Fläche. Man bemerkt ebenfalls auf ihrer mitt- 
leren Partie eine Furche , welche zwei seit- 
liche, den Zungenmuskein entsprechende Vor- 
sprünge trennt, und auf welchen man eine 
schiefe und gefranzte Schleimhautfalte be- 
merkt, in deren Niveau eine bläuliche Linie 
vorbanden ist, welche den Verlauf der Vena 
ranina andeutet. Hinten dient diese mittlere 
Furche einer dreieckigen Falte der Schleim- 
haut zum Ansätze, welche man das Zungen- 
bändeben, Frenulum linguae, fr. 
jFVein ou Filet de la langue, nennt. Es iat 
in der Quere abgeplattet; seine beiden Flä- 
chen, so wie sein vorderer Rand sind frei, 
während sein oberer Rand an der Zunge, 
und der untere sich an der untern Wand des 
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Mundes ansetzt, mit welcher der übrige Tbcil 
der untern Fläche der Zange verschmolzen ist. 

Die Ränder der Zange sind nach hinten 
dick nnd nach vorn dünn ; aie bieten kleine 
Vorspränge dar, die sich nach oben in die 
Zungenwärzcben fortsetzen und durch leichte 
Furchen* getrennt werden. Diese Ränder ent- 
sprechen der iiinern Fläche der Zahnbögen. 
Die Basis der Zunge, welche nach hinten 
durch das Zungenbein gebildet wird, setzt 
sich in der Mitte in den Kehldeckel nnd an 
den Seiten in die vordem Pfeiler dcs'Gaumcn- 
segels fort. Ihre Spitze ist abgerundet und 
bietet nichts Besonderes dar. 

D,ie Zunge besteht hauptsächlich aus Mus- 
keln , die von der Schleimbautbülle, von wel- 
cher wir so eben einen Theil bei Gelegenheit 
der Zungenwärzcben beschrieben haben und 
deren Cborion eine beträchtliche Dicke, vor- 
züglich an der Rückennacbe der Zunge, dar- 
bietet, bedeckt werden ; sie ist Rehr fest, ge- 
fässig und scheint aus zellig - fasrigen Fibern 
zu besteben , die sich schräg durchkreuzen, 
und welche innig an dem eigentümlichen Ge- 
webe der Zunge adbäriren. Auf der mittleren 
Partie der Zange inmitten ihres fleischigen 
Körpers bemerkt man eine vertieale fasrig- 
knorplic'ate Scheidewand, die hinten dicker 
als vorn ist, und deren oberer Rand in dem 
Gewebe der Zunge verborgen ist, ohne dass 
er bis zum Chorion gelangt, während ihr un- 
terer Rand in dem Räume, welcher die Genio- 
glossi trennt, frei liegt. Nach vorn ver- 
dünnt sie sich und verschwindet sie unmerk- 
lich, und nach hinten setzt sie sich in ein 
faserknorplichtes Gewebe fort, welches in sei- 
nem Innern viel Schleimhälge enthält und die 
Zunge mit dem Knorpel des Zungenbeines 
vereinigt ; ihre beiden seitlichen Flächen die- 
nen queren Käsern zum Ansätze. Diese Schei- 
dewand ist offenbar das Analogon der knöcher- 
nen oder knorpliobten Verlängerung des Zun- 
genbeins, welches man, in der Zunge einiger 
Wirbeltbiere, und unter andern der Vögel, 
findet 

Die Muskeln, aus welchen die Zunge be- 
steht, werden in äusserliche Und in innerliche 
unterschieden. Die erstem sind die Stvlo- 
glossi, Hyo-glossi, Genio-glossi>, Glosso- 
staphylini und Constrictorcs superiores pba- 
ryngis (siehe diese Wörter). Alle treten in 
die Zunge an der Basis dieses Organes , zu 
deren Fixirung sie beitragen. Die letztern 
umfassen die eigentlichen Zungenmuskeln und 
jene zahlreichen Fasern, w eiche die Anatomen 
unpassend als ein unentwirrbares Gewebe be- 
trachtet haben , was aber seit den Untersu- 
chungen von Gerdy, Bauer und Blandin 
nicht mehr für ein solches gilt. Diese Fibern 
sind quere und bilden bei dem Menschen eine 
sehr sichtbare Ebene : sie sind in der ganzen 
Länge der Zunge vorbanden und an ihrer 
Basis weniger zahlreich, als an ihrer Spitze, 



wo die quere Verengerung anch weit deutlicher 
ist. Manchmal bilden diese Fasern Lagen, 
die von longidutinclien und per|»cndiculäreii 
Ebenen durchkreuzt oder durchzogen werden; 
die grösste Anzahl dieser, qoeren Fasern be- 
gieht sich von den Seiten der Zunge zu der 
faserknorpliebten Scheidewand, auf welcher 
sie sich inscriren, und sind also nur so lang, 
als die Hälfte der Breite der Zunge beträgt; 
manche gehen über die Scheidewand hinweg 
und verbreiten sich in der ganzen Breite der 
Zunge, indem sie sich mit ihren beiden Enden 
an den Rändern derselben inscriren. Sie las- 
sen Räume zwischen sich , in welchen die 
Fäden des Nervus lingualis und die vordem 
Fasern der Genioglossi eindringen. 

Die eigentlichen Zungenmuskeln bestehen 
aus einer Fbenc von etwas schiefen l^ängen- 
fasern, die sich unter der Schlcimmembran 
fixiren , nachdem sie an verschiedenen Stellen 
des Gewebes der Zunge, und vorzüglich hinter 
der faserknorpliebten Membran, welche die 
Zünge mit dem Körper des Zungenbeines ver- 
bindet, entsprungen sind. Diese Fasern kreu- 
zen die Richtung der queren Ebene, indem 
sie sich nach vorn begehen, und sammeln sich 
zu einem zwischen dem Gcnioglossus undHyo- 
glossus gelegenen Bündel, was nach derSpitze 
der Zunge geht, indem es sich dann der ent- 
gegengesetzten Seite nähert; endlich giebt es 
auch vertieale Zungenfasern, die sich von der 
obern Zungenmembran zur untern erstrecken, 
indem sie durch die ganze Dicke der Haut 
und durch die Querlagen geben , mit weichen 
sie sich kreuzen. Sie krümmen sieb nnd wer- 
den immer schräger gegen die Basis der Zunge : 
sie scheinen von den Musculi genioglossi ge- 
liefert zu werden. Man muss nothwendig 
mehrere Zungen haben, um auf eine deut- 
liche Weise diese verschiedenen Muskelcbencn 
zu präpariren. So sind die Fasern beschaffen, 
welche den Fleiscbkörpcr ausmachen, und w enn 
man geglaubt hat, dass sie niebt dargestellt 
werden könnten , so liegt der Grund davon 
darin, dass sie alle sehr dicht an einander 
liegen, dass sie sich in dem Maasse, als sie 
sich der Oberllüche der Zunge nähern , ent- 
färben, und dass ihre Cohäsion sehr schwach 
ist, weil sie keine zellichte Schneide be- 
sitzen. 

An der Basis der Zunge Ist zwischen den 
äusserlichen Muskeln viel Fettgewebe vorban- 
den; allein in dem Gewebe des Organes selbst 
findet man nur ein sehr feines Fett , was be- 
sonders hinten und zwischen den queren Fa- 
sern liegt : es ist darin nicht sehr reichlich 
vorhanden. Ausserdem bemerkt man unter 
den auf den seitlichen Partieen der nnteru 
Fläche der Zunge gelegenen Schleimhantfalten 
einen längticht-runden Körper von dein Volum 
einer kleinen Mandel, welcher so lang wie 
die Falte ist, die ihn bedeckt, nnd die Farbe 
und das körnige Ansehen der Schleimdrüsen 
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hat: er erhält viele Blutgefässe and Nerven 
von dein Zungenaste des fünften Nervenpaares. 
Dieser Körper von drüsigem Ansehen, an wel- 
rlieiit man keine Ausscbcidungsgänge entdecken 
kann, unterscheidet sieb deutlich von den 
Glandulae sublinguales. 

Die Arterien der Zunge kommen unter dem 
Namen Linguales hauptsächlich von der 
Carotis externa. Sie zertbeilen sieb in's Un- 
endliche in dem Papillargcwcbe der Zunge, 
indem sie darin oft nach der Injection sehr 
sichtbare Büschel bilden. Man rindet ausser- 
dem an ihrer Basis mehrere Ilnmi palalini und 
tonsillare« der Arteria labialis lbrc Venen 
sind die Ranina, die Lingualis, die Vena 
superficialis der Zunge, die Submcntalis und 
mehrere andere kleine Venen , die sich alle 
in die Venae pharyngeae und laryngeae, und 
mittelbar oder unmittelbar in die \ cna jugu- 
laris interna öffnen. Die lymphatischen Ge- 
lasse begeben sich zu den Glandulae lyropba- 
ticac jugulares stiperiores. 

Die Zunge erbalt ihre Nerven von dem N. 
hyoglossus, glossopbaryngeus und von dem 
Ratuus lingualis des Nervus maxiilaris infe- 
rior; die erstem verbreiten sieb hauptsäch- 
lich in ihren Muskeln , wahrend der Knmus 
lingualis des fünften Nervenpaares, welcher 
sich in eine unendliche Menge von Fäden zer- 
theilt, die sich in der Schleimhaut verbreiten 
und zur Bildung der Zungenwiirzchen beitra- 
gen , das Hauptagens der Geschmackswahr- 
Dehmung ist. Die Nerven der Zunge scheinen 
sich bei allen Säugctliieren beinahe wie bei 
dem Menschen zu verbreiten. Bei dem Kötus 
bietet die Zunge im Verhältniss zu den Kie- 
ferknochen ein beträchtliches Volum dar. Ihre 
Dicke ist dann sehr beträchtlich ; die vordem 
oder fadenförmigen Zungenwürzchcn sind gut 
entwickelt, die linsenförmigen weniger. Die- 
ses Wachsthum steht übrigens mit dem der 
Verdauungsorgane im Verhaltniss. 

Die Zunge ist bis auf wenige Ausnahmen in 
allen Wirbeltbie.ren vorhanden ; man findet sie 
auch bei einer grossen Menge Mollusken und 
bei mehreren Gattungen von Insekten. Man 
siebt leicht ein , dass sie nicht bei allen die- 
sen Tbicren eine Structur und Form darbie- 
ten kann, die denen von uns beschriebenen 
analog sind. 

Die Zunge ist das Hauptorgan des Ge- 
schmacks, und dieses Geschmacksvermögen 
bat seinen Sitz hauptsächlich in ihrer Spitze 
and in der vordem Partie Ihrer obern Flache. 
Sic dient gleichzeitig mit den andern Partieen 
des Mundes zur Articulation der Worte: sie 
ist ferner auch bei dem Ergreifen der Nah- 
rungsmittel , bei dem Saugen , Kauen , indem 
sie die Nahrungsmittel zwischen die Zahn- 
bögen bringt, bei der Deglutition der Flüssig- 
keiten und der festen Speisen , indem sie den 
Nahrungsbtssen bildet , so wie auch bei dem 
Auswerfen der Sputa thätig. Die Bewegungen 



j der Zunge sind übrigens sehr mannicbfaltig; 
sie lassen sich auf die des Vorstreckens , des 
Zurückziebens, der queren Verscbraälcrung, 
der seitlichen Neigung, der Circumduction, 
so wie auf diejenigen, bei welchen ihre Spitze 
sich nach oben oder unten krümmt und bei 
welchen dieses Organ sieb auf seine Rücken- 
Hache zu einer Rinne formt, zurückführen. 

Die Zunge ist mehreren primitiven Bildungs- 
febl<*rn ausgesetzt : so kann sie eine übermäs- , 
sige Länge oder eine beträchtliche Verkürzung 
darbieten, und manchmal sogar gar nicht vor- 
handen seyn; ihre Stelle nimmt dann ein on- 
regelmässig abgerundeter Stummel ein. Man 
findet sie manchmal an ihrer Spitze gespalten: 
man hat sie auch sehr breit und dünner als 
die der Katze angetroffen. Bisweilen ist ein 
Vorfall der Zunge, durch eine angeborn« 
Hyperlhropbie derselben veranlasst, vornan- f 
den, die mit dem Alter zunimmt. Nicht sel- 
ten ist sie mehr oder weniger vollständig mit 
der untern Wand des Mundes verwachsen. 
Diese Verwachsung kann b!os das Resultat 
eines Längcnübcrscbusses des Zungenbänd- 
cbens seyn. Diese Falte kann auch nicht 
vorbanden seyn nnd eine beträchtliche Um- 
kebrung der Zunge nach hinten gestatten. Es 
kann dieses Organ durch ein syphilitisches 
oder krebsiges Geschwür gänzlich zerstört 
worden seyn. In Folge von andauernden 
Lähmungen hat man die Atrophie der ganzen 
Znnge oder eine ihrer Hälften beobachtet. 
Man hat ihre Oberfläche mit langen und rauben 
Haaren besetzt gefunden. (Siebe übrigens 
die Artikel A n cy I ogl oss um , Vorfall 
der Zunge, Zungenentzündung, 
Mundentzündtfog, Scbwämmchen, 
Soor u. s.w.) (Marjour.) 

ZUNGE (semeiotisch). Der Zustand der 
Zunge in dem Verlaufe der Krankheiten bat 
zu allen Zeiten, und zwar mit Recht, die Auf- 
merksamkeit der Aerztc in Anspruch genom- 
men; man hat zwar die Wichtigkeit der Zei- 
chen, die sie liefert, ausserordentlich über- 
trieben ; allein wenn man sie auf ihren wahren 
Werth zurückführt, so bleibt die Zunge noch 
immer, und vorzüglich in Beziehung auf die 
Prognose, eins von den Organen, deren 
Untersuchung für die Scmciotik eine grössere 
Anzahl interessanter Tbatsachen darbietet. 
Die Zeichen, die sie in Beziehung auf die 
Diagnose und die Behandlung der 
Krankheiten' liefert, dürfen, obschon sie we- 
niger zahlreich und weniger sicher sind, nicht 
vernachlässigt werden. Wir werden unter 
diesen drei Beziehungen die Semeiotik der 
Zunge untersuchen. 

§. I. Von den durch die Zange 
gelieferten prognostischen Zei- 
chen. — Im gesunden Zustande bietet die 
Zunge in der Regel eine rosenrotbe Farbe, 
eine gleichförmige, an ihrer Spitze etwas kör- 
nige und an ihrer Basis mit spitzigen Zotten 
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and balbkogelichten Drusen besetzte Ober- 
fläche dar. Sie i«t auf ihrer ganzen Fläche 
feucbt , in ihren Bewegungen frei , die an den 
Akten der Sprache, des Kauens und des Hin- 
abschlingen» einen grossen Antheil haben. Bei 
den kranken Menseben behält die Zunge manch- 
mal ihren natürlichen Znstand, und es ist 
dies« in der Regel ein günstiges Zeichen ; doch 
kommt dieses Zeichen nicht in Anschlag, wenn 
alle andern schlimm sind; manche Schriftstel- 
ler haben sogar diesen Zustand der Zunge in 
manchen acuten AfTectiooen , z. B. in den ata- 
xUcnen Fiebern, als grosse Gefahr verkün- 
dend angesehen. Wenn auch diese Erschei- 
nung die Gefahr nicht erhöht, so vermindert 
sie wenigstens in diesem Falle die Gefährlich- 
keit der Prognose auf keine Weise. 

Die Zunge bietet im kranken Zustande eine 
fast unendliche Anzahl von Modifikationen dar, 
die alle in der in Rede stehenden Hinsiebt bei 
Weitem keinen gleichen Werth haben. Diese 
Modifikationen beziehen sich auf das Volum, 
die Form, die Bewegungen, die Farbe, die 
Feuchtigkeit dieses Organs, auf die Belege 
und die Ausschläge, die sie manchmal darauf 
zeigen. 

Das Volum der Zange nimmt selten in 
den \ rfeet ionen zu, die nicht ihren speciellen 
Sitz darin haben; doch wird in manchen acu- 
ten Krankheiten die Zunge so umfänglich, dass 
sie, zwischen den untern Zahnbogen einge- 
engt, in ihrer ganzen Peripherie zwischen 
den Zähnen comprimirt wird und ihren Kin- 
druck darbietet. Diese Erscheinung ist übri- 
gen« in Beziehung auf die Prognose ohne nllen 
Werth: sie bestimmt bios den Arzt, sich zu 
erkundigen, ob der Kranke nicht kürzlich von 
Quecksilber Gebrauch gemacht bat, was be- 
kanntlich oft zur Anschwellung der Backen- 
haut und in Folge davon zu der in Rede ste- 
henden F.rscbeinung Veranlassung giebt. An- 
ders verhält es sich in den Fällen, wo die 
Anschwellnng der Zunge das Resultat des 
Stockens des Blutes in diesem Organe ist, 
wie z. B. hei der Angina; sie ist dann immer 
das Anzeichen einer grossen Gefahr. 

Die Verkleinerung der Zunge ist ein häufiges 
Symptom in dem Typhus und in den bösartigen 
Fiebern: sie ist ein immer schlimmes Zeichen. 
Wenn die Zunge so an Volum abgenommen 
bat, so ist sie fast immer zu gleich* Zeit zit- 
ternd und trocken, zwei ebenfalls, schlimme 
Umstände. 

Die Form der Zunge bietet hei den kranken 
Menschen einige ziemlich merkwürdige Varie- 
täten dar; sie wird in manchen Fällen konisch, 
in andern spitzig. Diese letztere Modifka- 
tion ist in den nenern Zeiten als geeignet, die 
Entzündung des Magens zu verratben , ange- 
geben worden ; allein diese von einigen syste- 
matischen Schriftstellern aasgesprochene Mei- 
nung stimmt keineswegs mit den Resultaten 
der Erfahrung überein. Die konische und 



■pitzige Form der Zunge sagen nichts Be- 
stimmtes über die Natur oder den Sitz der 
Krankheit und über ibre (iefahr aus. 

Es ist immer ein günstiges Zeichen in den 
acuten Krankheiten, wenn die Zunge die Frei- 
heit ihrer Bewegungen behält; in den 
meisten chronischen Krankheiten dagegen hat 
diese Erscheinung fast gar keinen Werth. Die 
Schwierigkeit der Bewegungen der Zunge, so- 
wohl bei der Articulation der Töne , als bei 
dem Vorstrecken derselben aus dem Monde, 
um sie dem Arzte zu zeigen, ist immer ein 
gefährliches Zeichen in den fieberhaften Krank- 
heiten. . 

Die Farbe der Zunge kann verändert seyn, 
ond zwar entweder unmittelbar und durch eine 
in der Farbe der Zunge selbst bewerkstelligte 
Veränderung, oder mittelbar und durch einen 
Ucberzug, welcher sie bedeckt. Die Blässe 
und die Farblosigkcit der Zunge finden nur in 
den Fällen statt, wo die Menge des Blutes 
beträchtlich vermindert oder sein Verlauf mo- 
mentan gehemmt ist. Die Lividität dieses 
Organs deutet, wenn sie in andern Affectio- 
nen des Herzens vorhanden ist, eine drohende 
Gefahr an. Die schwarze Farbe dieses Or- 
gans muss ebenfalls in allen Fällen gerechte 
Besorgnisse über den Ausgang der Krankheit 
einflössen. ' 

Die Ueberzuge oder B e 1 e g e , die sieh 
auf der Zunge bilden, sind immer auf ibre 
obere Fläche beschränkt; sie können sehr ver- 
schiedene Schattirangen darbieten. Diejeni- 
gen , die man am gewöhnlichsten bemerkt, 
sind die weissen, gelben, grünlichen, russi- 
gen und schwarzen. Dinse Belege können 
dünn oder dick, zäbc oder leicht wegnehui- 
bar, trocken oder feucbt, gleichförmig oder 
ungleich ausgedehnt, manchmal Blätteben bil- 
dend oder Undulntionen darbietend. Der 
weisse oder gelbe Beleg deutet an und für 
sich selbst keine gefährliche Krankheit a/i, ob- 
schon er manchmal in tödttichen Krankheiten 
statt findet ; der russige oder schwarze Ueber- 
zug ist immer das Anzeichen einer ernsthaften 
Krankheit , obschon der Tod nicht die not- 
wendige Folge davon Ist. Mag die Farbe des 
Zungcnbotege6 seyn , welche sie wolle , so ist 
es ein schlimmes Zeichen , wenn er sebr dick 
find schwer abzulösen ist; das Ende der Krank- 
heit ist dann oft ongewiss und fast immer. ent- 
fernt. Dagegen ist es ein günstiges Zeichen, 
wenn die Dicke und Zähigkeit dieses Ueber- 
zuges allmählig abnehmen ; es ist ferner ein 
gutes Zeichen , wenn dieser Ueberzug , nach- 
dem er trocken geworden ist, feucbt wird und 
sieb loslöst; doch kündigt, wenn er, nachdem 
er trocken geworden war, dick und faden- 
ziehend wird, so dass sich undurchsichtige 
Streifen zwischen der Zunge und dem Gau- 
mensegel bilden , diese Veränderung, die man 
nur bei den in das letzte Stadium einer acuten 
uder chronischen Krankheit gelangten Subjecten 
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beobachtet, einen sehr nahen Tod an. Pas 
Aussehen der Zunge int in der doppelten Be- 
ziehung des sie bedeckenden Beleges und ihres 
Trockenbeits- oder Feocbtigkeitsgrades rechts 
und links niebt immer vollkommen gleich. 
Manche Aerzte haben angenommen, dass in 
diesem Falle immer in einem der Kingcwcide, 
die in der nämlichen Hälfte de* Körpers lie- 
gen, und besonders in einer der Lungen, eine 
Krankheit vorbanden aey , die diesen Unter- 
schied erklären könne;, allein diese Behaup- 
tung ist nicht dargetban. Es giebt noch eine 
andere Erscheinung, von welcher die Schrift- 
steiler nicht« gesagt oder nur auf eine sehr 
dunkle Weise gesprochen haben, und die doch 
in semeiotiseber Hinsicht von einer grossen 
Wichtigkeit ist; nämlich die Bildung von mehr 
oder weniger zahlreichen weissen oder gelb- 
lichen, oft zusammcnllicssendcn, und dicke 
und undurchsichtige, oder dünne und netzför- 
mige Membranen bildenden, Plätteben 
oder Körnern, die sich abwechselnd los- 
lösen und wiedererzeugen, und fast immer zu 
gleicher Zeit oder nach und nach die obere 
Mäche und die Seiten der Zunge, die innere 
Fläche der Backen, das Gaumensegel nnd seine 
Pfeiler, und bei manchen Subjecten die ganze 
innere Membran des Mundes einnehmen. Die 
Kranken, bei welchen wir diesen Ausschlag 
beobachtet haben, und ihre Anzahl belauft 
•ich seit drei bis vier Jahren wenigsten* anf 
fünfzig, sind fast alle in einem Zeitraum, der 
von einigen Tagen bis zu einem oder höch- 
stens zwei Monaten vnriirte, an den sehr ver- 
schiedenen AfTectionen, woran sie litten, ge- 
storben. Die meisten litten an organischen 
Krankheiten, z. B. an Lungentuberkeln, an 
Krebs des Magens oder der Gebärmutter, de- 
ren Ausgang unvermeidlich schlimm war; allein 
einige hatten eine chronische Entzündung des 
Brust - oder Bauchfelles, eine Krankheit der 
Harnwege, AfTectionen, deren Ausgang nicht 
nothwendig tödtlich ist: in diesen letztern 
Füllen benimmt das Erscheinen dieser Plätt- 
eben fast jede Hoffnung eines glücklichen 
Aufganges, nnd gestattet folglich dem Arzte, 
seine Prognose auf eine beinahe gewisse Weise 
zu stellen , wenn nämlich der Ausschlag sich 
binnen einigen 'I ngen gezeigt oder mehrere 
Male wiederholt hat- Ich habe eine Frau von 
einer rheumatischen Affcction genesen sehen, 
bei welcher ein Ausschlag dieser Art 36 oder 
48 Stunden lang sich gezeigt hatte. Ein Aus- 
schlag dieser Art zeigt sich auch momentan 
bei Subjecten , und besonders bei Greisen, 
deren Gesundheit keine andere Veränderung 
darbot; er bat dann nicht den nämlichen se- 
rnciotischen Werth, als wenn er bei einem 
ernsthaft kranken Subjecte eintritt. Ich habe 
nur einen einzigen Fall gesehen, wo diese 
Plätteben mehrere Wochen standen und wo 
der Ausgang der Krankheit glücklich war. 
Die Zunge wird in dem Verlaufe derKrank- 
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heiten , and vorzüglich der acuten , oft 
trocken; diese Trockenheit ist mit Recht 
für ein hinlänglich schlimmes Zeichen ange- 
sehen worden , nm über den Ausgang der 
Krankheit Besorgniss einzuflussen. Diese Er- 
scheinung bietet sich in sehr verschiedenen 
Intensitätsgraden dar, und die Prognose ist 
im Allgemeinen mehr oder weniger ernsthaft, 
je nachdem die Trockenheit mehr oder weni- 
ger beträchtlich ist , sich über einen grossem 
Tbeil derOheriläche der Zunge erstreckt, und 
längere Zeit dauert. In ihrem schwächsten 
Grade macht sie sich blos durch das Gefühl 
des Kranken , durch eine Art Geräusch , was 
die Bewegungen der Zunge begleitet, nnd was 
von der Berührung dieses Organcs mit den 
andern Stellen des Mundes, und namentlich 
mit der Scbleiiiimembran des Gaumens her- 
rührt, bemerklich; es ist mehr eine blosse 
Feucfatigkeit«verminderung als ein wahrer Zu- 
stand von Trockenheit. In einem hohem 
Grade scheint der auf die Zunge des Kranken 
gebrachte Finger des Arztes durch eine kleb- 
richte Materie zurückgehalten zu werden. Ist 
endlich diese Erscheinung noch deutlicher aus- 
gesprochen, so ist die Zunge an manchen 
Stellen oder in der ganzen Ausdehnung ihrer 
Oberfläche aller Feuchtigkeit gänzlich beraubt. 
Die Trockenheit ist manchmal auf die Spitze 
oder auf die Basi« dieses Organs beschränkt. 
Manchmal nimmt sie die Mittellinie oder die 
beiden Ränder ein, während die dazwischen 
gelegenen Räume feucht bleiben. Bald findet 
diese Trockenheit nur während des Schlafes 
statt: sie verliert- sich etwas nach dem Er- 
wachen, oder wenn der Kranke getrunken bat: 
bald dauert sie einen ganzen Tag lang, oder 
selbst mehrere Tage nach einander. In die- 
sen letztern Fällen ist die Zunge nicht Mos 
trocken, sondon sie wird glatt, glänzend nnd 
roth, oder raub, gefurcht, rissig und schwärz- 
lich. Dieser Zustand der Zunge kündigt in 
den acuten Krankheiten eine grosse Gefahr 
an; in den chronischen Krankheiten, wo er 
weit seltener statt findet, kündigt er fast 
immer einen sehr nahen Tod an. 

Sellen bietet die Zunge in ihrer Tempe- 
ratur so beträchtliche Veränderungen dar, 
das* sie Beachtung verdienen. Doch bat man 
in dein letzten Stadium eiriiger acuten oder 
chronischen Krankheiten die Znnge, wenn 
man sie mit dem Finger anfühlte, um ihre 
Feuchtigkeit zu beortbeüen , bisweilen sehr 
kalt gefunden: solche Kranke sterben gewöhn- 
lich binnen 24 Stunden. 

§. 11. Von der Znnge gelieferte 
diagnostische Zeichen. — Es giebt 
viele Fälle , wo die Untersuchung der Zunge 
hinreicht, um zn beurtbeilen, ob ein Indivi- 
duum krank ist. In allen den Fällen, wo die 
Zunge mit einem weissen oder gelben Beleg**, 
von einer gewinnen Dicke bedeckt ist, noch 
mehr aber, wenn Ihre OberiLcbe schwarz 
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oder trocken ist, findet beinahe conttant ir- 
gend ein krankhafter Zustand statt. Ich sage 
beinahe constant, weil es viele Personen 
giebt, bei welchen die blosse Enthaltung von 
Speisen zu einem weissen Belege Veranlassung 
giebt; andere, die in Folge der natürlicben 
oder zufälligen Engigkeit der Nasenböhlen mit 
offenem Munde zu schlafen geoöthigt 6ind, ist 
am Morgen bei ihrem Erwachen die Zunge 
trocken; endlich giebt es noch andere, bei 
welchen die oberer lache der Zunge die Farbe 
der Nahrungsmittel uder Gcträoke annimmt 
oder behalt, durch die Berührung des ruthen 
Weins, oder blus des mit Wasser vermischten 
rothon Weins livid schwarz wird. Diese Aus- 
nahmen abgerechnet, ist es ausser allem Zw ei- 
fel , das« diese oder jene Farbe oder dieser 
oder jener Beleg der Zunge einen Krankheits- 
zustand andeuten ; allein sind eine solche Farbe, 
ein solcher Beleg sichere Zeichen dieser oder 
jener Alieetion insbesondere? Dicss muss sorg- 
fältig erörtert werden. 

Die Aerzte der frühem Jahrhunderte waren 
der Meinung, und es geht diese Meinung bis 
in das höchste Alterthum zurück, dass der 
Zustand der Zunge ein treues Anzeichen des 
Zustande des Magens wäre. Sie nahmen an, 
dass , wenn die Zunge mit einem gelben oder 
grünen und bittern Belege bedeckt wäre , der 
Magen mit Galle erfüllt sey; dass dieses Ein- 
geweide reichlichen Schleim enthielte, wenn 
die Zunge weiss wäre; die schwarze Farbe 
dieses Organs Hess das Vorbandense) n einer 
fauligen Materie in den Verdauungswegen 
fürchten ; diese letztere Farbe ist von einigen 
Neuern als ein sicheres Zeichen der Gegen- 
wart von Würmern in den Därmen angesehen 
worden. Endlich bat Broussais bekanntlich 
die Rothe der Zunge als ein pathognomoni- 
sebes Zeichen der Magenentzündung hinge- 
stellt 

Die meisten von diesen Behauptungen stim- 
men keineswegs mit den Thatsacbcn völlig 
überein; allein einige von ihnen sind auch 
nicht ganz unbegründet. Es ist sehr selten, 
dass ein Brechmittel nicht eine gewisse Quan- 
tität grüner Galle bei den Subjecten beraus- 
befördert, deren Zunge einen grünlichen Ue- 
berzug darbietet. Diejenigen, deren Zunge 
sehr gelb ist, gehen oft auch durch das Er- 
brechen eine ähnliche Materie von sich: auch 
siebt man manche Kranke, deren Zunge weiss 
ist, reichlich Schleim ausbrechen. Allein diese 
verschiedenen Zustände der Zunge sind kei- 
neswegs so innig, als man es behauptet hat, 
an diese verschiedenen Bedingungen des Ma- 
gens gebunden, und es giebt wohl keinen 
Praktiker, der nicht zahlreiche Ausnahmen 
von diesen so viele Male w iederholtcn Axiomen 
angetroffen bat. Jedermann ist jetzt davon 
überzeugt; allein viele Personen betrachten 
noch die Rothe der Zunge als ein gewisses 
Zeichen von Gastritis. Diese Meinung, welche 



die unerfabrne Menge mit blindem Vertraoen 
aufgenommen hatte, die aber umsichtige Män- 
ner nach ihrem wahren Wertbe beurthcilt ha- 
ben, ist in einer von der medicinischen Facul- 
tät in Paris von Reignire (1824, Nr. 234) 
vertheidigten These methodisch widerlegt wor- 
den. Dieser junge Arzt bringt die zahlreichen 
Thatsachen , die er berichtet, in drei Reiben. 
In die erste Reihe kommen die Fälle zustehen, 
in welchen der Magen bei der Leichenöffnung 
gesund gefunden worden ist, obschon die Zunge 
während des Lebens roth uder auf andere 
Weise verändert war; in der zweiten finden 
sich diejenigen, wo der Magen offenbar' Spu- 
ren von Entzündung darbot, obschon die 
Zunge während der ganzen Krankheit ihr 
natürliches Ansehen behalten hatte. In eine 
dritte Reihe bringt er diejenigen Fälle, in 
welchen der Magen und die Zunge sich in 
einem krankhaften Zustande, aber von sehr 
verschiedenen Graden, befanden. Jede von 
diesen Reiben umfasst fünfzehn Beobachtun- 
gen, von denen, blos einige dem Verfasser 
eigentbümlicb angehören; die andern sind 
von Schriftstellern entlehnt, die nicht für ver- 
dächtig angesehen werden können. Die mei- 
sten sind aus den Werken von Rostan and 
Andral aasgezogen worden, und neue bat \ 
Broussais selbst geliefert. Zu diesen That- 
sachen will ich noch eine Bemerkung hinzu- 
fugen, die alle Acr/tc machen konnten, das« 
nämlich die Zunge niemals rother als im Schar- 
lach ist, und dass in den meisten Fällen der 
Scharlach von keinen Zeichen begleitet wird, 
was das gleichzeitige Vorhandenseyn einer 
Magenentzündung glaublich machen könnte; 
und dass bei dem Magenkrebse , welchen die 
Anhänger der Reizung für eine - chronische 
Entzündung ansehen , die Zunge fast immer 
während der ganzen Dauer der Krankheit ihr 
natürliches Ansehen behält. 

Da neuere Arbeiten über die Krankheiten 
des Magens eine früher fast gar nicht be- 
merkte Störung. die»Erweichung mit Verdün- 
nung der Schleimmembran , kennen gelehrt 
haben , nnd da diese Störung bis anf einen 
gew issen Punkt mit den Entzündungen zusam- 
mengestellt werden kann, so könnte man den 
Einwurf machen, dass sie vielleicht in den 
Fällen, wo der Magen bei der Leichenöffnung 
gesund zu seyn schien, vorhanden gewesen 
sey, obschon die Zunge während des Leben« 
roth war. Vielleicht dürfte man ferner ein- 
werfen, dass die absichtlich von Reignkre ge- 
sammelten Thatsachen, wie zahlreich sie auch 
seyn mögen , Ausnahmen von der allgemeinen 
Regel sind. Diese beiden Einwürfe lassen 
sich leicht durch noch zahlreichere im Uöpital 
de la Charit«* beobachtete und von Louis zu 
einem andern Zwecke gesammelte Fälle , die 
er in seinen Untersuchungen über die Lungen- 
schwindsucht bekannt gemacht bat, beseitigen. 
Unter 96 Individuen , bei welchen der Magen 
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nach dem Tode auf das allersorgfiilt'njRie unter- 
sucht worden ist , erschien derselbe in neun- 
zehn Fällen gesund. In sieben und siebenzig 
andern Fällen bot er verschiedene Störungen 
dar. Von den neunzehn Subjecten, bei wel- 
chen der Magen gesund war, war während 
des Lebens bei neun die Zunge mehr oder we- 
niger roth gewesen; bei einem von diesen 
letztern hatten die Uöthe und die Trockenheit 
der Zunge den höchsten Grad erreicht, und 
seit seiner Aufnahme im Spital bis zu seinem 
Tode gedauert, der zwei und dreissig Tage 
nachher statt fand; der Magen wurde in allen 
Beziehungen vollkommen gesund gefunden. 
Unter den sieben und siebzig andern, bei 
welchen der Magen entweder eine einfache 
Erweichung mit Verdünnung der Scbleimmem- 
bran, oder eine gleichförmige Rothe mit oder 
ohne Verdickung, Buckeln darbot, war blos 
bei fünf und dreissig die Zunge während des 
Lebens roth gewesen , ond zwar bei fünf von 
ihnen sogar nur sehr vorübergehend. Aus die- 
sen Thatsacben geht hervor , dass in beinahe 
eben so vielen Fällen bei Subjectcn , deren 
Magen gesund gefunden worden ist, ond bei 
denen , die eine gefährliche Störung desselben 
darboten , die Hötbe der Zunge beobachtet 
wordep ist. 

Nach einem Beweise dieser Art glaube ich 
mich der Verpflichtung überhoben , durch die 
Theorie darzuthun, dass die Verrichtungs-, 
Continuitäts - und Strncturbezichungen , wel- 
che die Zunge mit dem Magen verbinden, nrebt 
enger sind, als diejenigen, welche ihn mit der 
Lunge, und selbst mit dem Gehirn verbinden. 

Wenn die Farbe der Zunge nicht von so 
grossem Nutzen ist, als mao sie ehemals für 
die Diagnose gehalten bat; wenn sie auch bei 
weitem nicht die Wichtigkeit bat, die man ihr 
in den neuern Zeiten fälschlich beigelegt bat, 
so giebt es doch noch einige von diesem Or- 
gasJc gelieferte Zeichen, die sehr geeignet 
sind , bei der Unterscheidung der Krankheiten 
Liebt zu verbreiten , und dahin gehören ins- 
besondere die Läbtnung-und das Zittern dieses 
Organs, die Geschwüre und die Vegetationen, 
die sich darauf zeigen , und die Narben, die 
bisweilen ihren Sitz darin haben. 

Die Lähmung der Zunge ist gewöhnlich par- 
tiell; sie beschränkt sich entweder auf eine 
ihrer seitlichen Hälften oder auf einige ihrer 
Muskeln. In dem erstem Falle giebt sie zur 
Krümmung ihrer Spitze , die nach der kran- 
ken Seite gerichtet ist, Veranlassung; in dem 
letztern Falle kündigt sie sich blos durch Be- 
hinderung in der Aussprache gewisser Buch- 
staben , in dem Kauen und in der Deglutition 
an. Diese, Lähmung der Zunge ist ein sehr 
wichtiges Zeichen, vorzüglich in manchen 
Fällen, wo es allein vorhanden ist: es ist das 
beinahe sichere Anzeichen einer Störung in 
dem Gehirn, und besonders in der, der tX>n 
der Lähmung befallenen Seite der Zunge ent- 



gegengesetzten, Hemisphäre. Da* convulsi- 
vische Zittern der Zunge, was man häufig in 
den acuten Krankheiten beobachtet, ist ein 
weit weniger gewisses Zeichen einer Störung 
des Gehirns ; doch ist es ziemlich selten, dass 
man nicht bei der Leichenöffnung derer, welche 
dieses Symptom dargeboten haben, eine be- 
trächtliche Affection des Gehirns, und beson- 
ders einen serösen Erguss in seine Ventrikel, 
oder allerwenigstem eine bedeutende Injection 
seiner Gcfässe antrifft. 

Die obere Fläche der Zunge bietet biswei- 
len, vorzüglich ao ihrer Spitze, sehr kleine 
rothe Flecke dar , die der Professor Roux für 
ein Zeichen ansiebt, was geeignet ist, das 
Ungewisse Vorhandensein des syphilitischen 
Giftes zu enthüllen. Wir können nur die Auf- 
merksamkeit der Beobachter auf dieses Zeichen 
hinlenken , dessen Werth wir bis jetzt nicht 
genau ermitteln konnten. Es giebt ausser- 
dem grauliche Ulcerationen , welche manch- 
mal die Ränder oder die Spitze der Zunge 
darbieten ; aus ihrer Aebnlichkeit mit den weit 
häufigem Geschwüren des Isthmus faucium 
erkennt man leicht ihre syphilitische Natur. 
Die Zunge bietet ferner ziemlich gewöhnlich 
platte, harte, genau umschriebene, beinahe 
runde, gewöhnlich rotbc oder graue, zwei bis 
fünf Linien breite Geschwülste dar: sie deuten 
klar, wie die eben erwähnten Geschwüre, das 
Vorbandenseyn des syphilitischen Giftes, von 
welchem sie abhängen , an. 

Endlich müssen die oft un regelmässigen 
Narben , welche manchmal die Zunge darbie- 
tet und die Folge einer queren Wunde dieses 
Organe* zu seyn scheinen , vermuthen lassen, 
dass der Kranke an Epilepsie leidet* eine 
Affection, die man bisweilen dem Arzte ver- 
birgt, und übrigen* selbst demjenigen, der 
davon befallen ist, unbekannt seyn kann. E* 
kann folglich dieses Zeichen in manchen Fällen 
von grossem Nutzen seyn. 

§. III. Von den therapeutischen 
Zeichen oder den Indicationen, 
welche die U n te rs u cb u ng der Zunge 
liefern kann. — Da diese Indicationen 
im Allgemeinen von der Kenntniss der Krank- 
heiten abgeleitet werden müssen, so dürfte 
dieser Artikel zu den vorigen gehören zu müs- 
sen scheinen. Dein ist jedoch in der Praxis 
nicht so ; die Gattung der Krankheit liefert 
zwar die ersten , die hauptsächlichsten Indi- 
cationen; allein es giebt deren andere, die, 
obschon secundäre, nicht ohne grosse Nach- 
theile vernachlässigt werden können. Die 
Zunge liefert deren mehrere , die wir angeben 
wollen. 

Die sehr rothe Farbe der Zunge wird allge- 
mein als ein Zeichen betrachtet , welches den 
Gebrauch der antiphlogistischen Mittel, und Be- 
sonders des Aderlasses, indicirt. Die schwarze 
Farbe war lange Zeit hinlänglich , ura <*ie In- 
dication der antiseptischen und der tonischen 
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Wittel u rechtfertigen, »ie die gelbe Farbe 
die der Brecb- und Abführmittel. Die Zeit 
bat dieser an ein einzige* Zeichen geknüpften 
Wichtigkeit ibr Recht wiederfahren lassen, 
oder »ird es noch theo ; nur nachdem der 
Arzt »ie alle vereinigt und sorgfältig unter« 
sucht bat, kann er aus ihrer Gesainmlheit 
und ihrer Vcrgleicbung genaue lndicationen 
ableiten. 

Die Trockenheit der Zange ist eine solästige 
Erscheinung für die Kranken, das* die Aerzte 
zu allen Zeiten eine besondere Aufmerksam- 
keit darauf verwendet haben, sie zu verhüten 
und zu bekämpfen. Ks sind zu diesem Zwecke 
verschiedene Mittel vorgeschlagen worden. Die 
Kranken eine kleine Quantität Getränkes in 
sehr nahen Zwischenräumen nehmen zo lassen, 
ist das erste Mittel, was sich dem Geiste dar- 
bieten inusstc, und auch eins der geeignetsten, 
diese Wirkung hervorzubringen; doch gleiten 
in vielen Kalten die Flüssigkeiten über die 
trockene Zunge, obne sie anzufeuchten; man 
bat dann vorgeschlagen, constant in dem 
Munde eine Flüssigkeit oder eine mit Flüssig- 
keit getränkte faste Substanz behalten zn 
lassen. Eine Flüssigkeit im Munde zu be- 
halten, ist für alle Kranke, und vorzüglich für 
diejenigen , deren Zunge tro'rkeo ist und die 
In der Hegel zu gleicher Zeit sich in ninem 
Zustande von Delirium odrr Prostration be- 
finden, eine sehr schwere Sache. Weniger 
schwierig ist es, einen mit Flüssigkeit getränk- 
ten Körper, z. B. einen Schwamm, in dem 
Munde zu behalfen, nnd noch besser sind 
Pomcranzenscheiben , die man in dem Maassc 
erneuert , als der Kranke ihren Saft ausge- 
presst hat. Da aber in vielen Fällen diese 
Mittel doch noch unzulänglich oder unanwend- 
bar sind, so- hat man noch andere aufgesucht. 
Das essigsaure Ammoniak, täglich in der Gabe 
von einer halben bis ganzen Unze in dem 
Verlaufe der acuten Krankheiten, und beson- 
ders der gefährlichen Fieber verordnet, ist 
als ein sicheres Mitfei gerühmt worden, die 
Trockenheit der Zange zu verhüten. Leider 
bat die Erfahrung diese Eigenschaft nicht 
bestätigt. 

Die Trockenheit der Zunge liefert auch Zei- 
chen, welche dieses oder jenes therapeutische 
Mittel tontraindiciren. Die meisten Praktiker 
glauben, dass die Brech - , die Abführmittel, 
und selbst die Tonica , wie z. B. die China, 
den Kranken, deren Zunge trocken ist, nicht 
verordnet werden dürfen, an was für einer 
AtlevtMin sie au<b übrigens leiden mögen. 
Diese Vorschrift ist im Allgemeinen für die 
beiden ersten Gattungen von Arzneimitteln 
richtig. Was die toniseben Mittel betrifft , so 
sin«) sie dann nicht wesentlich enntraindicirt. 
Fi giebt wenig Praktiker, die nicht mehrere 
Male auf den Gebranch der China nicht blos 
eine Verbesserung in dem allgemeinen Zu- 
stande des Subjectes, sondern auch cineranche* 



Veränderung in der Zunge selbst, die aus 
einer trockenen und rauhen zu einer weichen 
und feuchten wurde, haben folgeu sehen. 

Dies« sind die Hauptzeichen, welche der 
Zustand der Zunge für die Prognose, die 
Diagnose und die Thcrapcutik lio/ert. tJra 
sie gehörig zu würdigen, muss man sowohl 
die zufälligen Umstände, welche in diesem 
Organe analoge Veränderungen , wie sie der 
krankhafte Zustand veranlasst, hervorbringen 
könnten, als auch die Modifikationen, mit 
welchen sich die Zunge im gesunden Zustande 
bei manchen Subjecten darbietet, in Anscblag 
bringen. (Chomel.) 

ZUNGE, Verwachsung derselben; 
siehe Ancylnglossum. 

ZUNGKNBAENDCHKN: siebe Zunge. 

ZUNGENBKIN: stehe H yoideum (Os). 

ZUNGKNBF.INKIKFERMUSKEL . brei- 
ter; siebe Mylohyoideus, Musculus; 
schmal er; siehe Geniobyoideus, 
Musculus. 

ZUNGENBEINZUNGENMUSKEL; siebe 
Hvoglossus (Musculus). 

ZUNGENBLUTADER ; siehe Lingualis 
(Vena >. 

ZUNGENBRUCH; siehe Glossocele 
und Vorfall der Zunge. 

ZUNGKNDRUESE, Glandula sublin- 
gual is; fr. G lande sublinguale; engl. Sub- 
lingual Gland. Sie liegt hinter der Mitte 
des Körpers des Untcrkieferknodiens unter 
der Zunge; sie ist von vorn nach hinten läng- 
lich-rund und in der Quere abgeplattet Ihre 
äussere Fläche entspricht dem Kieferknochen, 
ihre innere dem M. genioglossus : ihr oberer 
Rand der innern Membran des Mundes, ibr 
unterer Rand dem M. mylohyoideus und dem 
Aosscbeidungsgnnge der Unterkieferdrüse. Ihre 
Strnctur ist die der Speicheldrüsen. 
(Siebe sali va Iis, Apparates). Ihre Arte- 
rien kommen von der A. labialis nnd lingualis; 
ihre Nerven von dem Ramus lingualis nervi 
maxillaris inferioris: sie hat achtzehn oder 
zwanzig Ausscheide ngsgange, die sich wegen 
ihrer Kleinheit schwer entdecken lassen und 
sieb auf der untern Wand des Mundes zwi- 
schen der Zunge und dem Zahnfleische offnen; 
einige münden direkt in den Ausscheidungs- 
gang der Unterkieferdrüse. [Der Hauptuus- 
führungsgang, welcher in der Mitte der Driis« 
von hinten nach vorn verläuft, wird Ductus 
Bartbolinianus genannt , während die 
andern mit dem Namen Ductus Riviniani 
belegt worden sind.] (Mahjot.in.) 

ZUNGKNENTZUENDUNG, Glossitis; 
fr. Glossitc; engl. Glossitis. Man mOss nach 
ihrem Sitze zwei verschiedene Arten dersel- 
ben unterscheiden : die eine ist oberflächlich, 
auf die Schleimmembran beschränkt, die an- 
dere ist tief und nimmt das Parenchyra des 
Organes ein. Die erstere ist sehr häufig, die 
letztere ziemlich selten j doch war sie tiippo- 
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lerntet bekannt; Galen, Areiaevs, Aelius, 
Avicenna, Faxe, Forestus, Schenkius, Sau- 
vage*, Vogel f ^van Swiettn, Louis, Dtla- 
rnaüe, Lasxus, Frank und mehrere Andere 
baben sie beschrieben oder Beobachtungen 
davon berichtet. In den ineisten Werken fin- 
det sich diese Affection nicht unter dem Na- 
men Glossitis, sondern unter den ver- 
schiedenen Namen Paraglossa, Glosso-f 
megista, Inflatio, Tunorei, Abces- 
sus linguae, Anschwellung der 
Zunge u. s. w. 

Die Zungenentzündung ist weit öfter eine 
symptomatische als eine idiopathische. Der 
symptomatischen liegen bisweilen die zusam- 
luendiessenden Menschenblattern , wenn sie 
sich in das Innere des Mundes verbreitet ba- 
ben, iura Grunde. Die syraptomatisobe und 
oberdäcblicfae Zungenentzündung findet häufig 
bei den Individuen statt, welche an Entzün- 
dungen des Schlundes, des Magens leiden. 
Van Steinten, Delamalle und Louis baben 
die tiefe Zungenentzündung in Folge von 
Halsentzündung gesehen. Sie haben sie noch 
bei Reconvalesccnten aus für bösartig ge- 
haltenen Fiebern beobachtet ; berichten jedoch 
nichts über die Symptome dieser Fieber, leb 
habe im Hötel-Dicu die Zunge rasch und der- 
uiassen anocbwellcn «eben , dass zwei Indivi- 
duen mit Erstickung bedroht waren. Das eine 
war ein tiOjibriger, sehr dicker, plethori- 
scher, von einer leiebten Apoplexie befallener 
Mann, das andere eine Frau von ungefähr 
40 Jahren, welche in diesem Spitale an einem 
Fieber behandelt worden war, was der Arzt 
mit dem Namen Faulfieber bezeichnete. 
Diese Kranken wurden ohne Erfolg an der 
Vena jogularis zur Ader gelassen und ver- 
dankten ihr Heil zwei tiefen Einschnitten, die 
Bourdier mich in die Röcken Hache der Zunge 
von ihrer Basis bis zu ihrer Spitze machen 
Hess. Die Schnelligkeit, mit welcher die An- 
schwellung nachlie»s, erinnert mich an die 
Meinung von Alex. Benedictes, welcher die 
Anschwellung der Zunge entweder der Anhäu- 
fung des Blutes in ihren Gelassen, oder einer 
wahren Phlegmone zuschreibt. Die Zunge 
erhält hinlänglich Crosse Arterien, um diesen 
Blutcongestionen eben so gut, wie das Ge- 
hirn, die Leber, die MHz, in welchen man 
sie so oft beobachtet hat, ausgesetzt zu seyn. 

Der in nere oder äussere G ebra uch der Qu eck- 
silberpräparate in zu bober Gabe veranlasst 
häufig sehr beträchtliche Anschwellungen in 
der Zunge, die sich leicht von den andern 
Arten von Zungenentzündong unterscheiden 
lassen, weil die Zunge feucht bleibt, die in- 
nere Fläche der Backen , das Zahnfleisch und 
die Speicheldrüsen angeschwollen sind, und 
zu gleicher Zeit ein reichlicher und übelrie- 
chender Speichelfliiss statt findet. 

Unter die Ursachen der idiopathischen Zhii- 
genentzündung muss man die Verwundungen 
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der Zunge durch die Zähne oder durch fremde 
Körper-, Verbrennungen, die Application von 
sehr reizenden Substanzen , z. B. das Piment, 
die scharfen Säfte der milchenden Pflanzen, 
die mineralischen Gifte auf ihre Oberfläche, 
die Berührung der deleteren Substanzen , so 
wie die des Giftes einiger Thiere rechnen. 
Pari berichtet , dass zwei Individuen, welche 
Wein getrunken, womit sie Salbei aufge- 
gossen hatten, ohne diesen zu waschen, an 
Schwindel, Ohnmächten, Erbreeben, kalten 
Scbweissen litten; ihre Lippen und ibreZonge 
schwollen an und wurden schwarz, und es trat 
der .Tod ein. Man schrieb ihren Tod Geifer 
von einer Kröte zu, welche den Salbei inficirt 
hatte. Dupont na» einen jungen seebszebn- 
jährigen Bauer gesehen, welcher, nachdem 
er in Folge einer Wette zu zwei wiederholten 
Malen eine Kröte zerkaut hatte, ähnliche Zu- 
fälle bekam; die Zunge wurde sehr braun, 
trat über zwei und einen halben Finger aus 
dem Munde hervor, und war wenigstens drei 
Finger dick. Die Respiration war durch die 
Anschwellung der Tbeile in der Nähe des 
Kehlkopfes so schwierig , dass Dupont schon 
an die Verrichtung der Bronchotomie dachte. 
Es gelang ihm jedoch , den Kranken dadurch 
zu retten, dass er in der ganzen Länge der 
Zunge zwei tiefe Einschnitte, und hierauf zwei 
Aderlässe aus der Jogularis binnen vier Stun- 
den machte. Nach sechs Stunden konnte 
Patient mit Tartarus stibiatus versetztes Was- 
ser verschlucken, was reichliche Ausleerungen 
durch Erbreeben nnd durch den Stuhl be- 
wirkte. Die Zufälle verschwanden hierauf in 
kurzer Zeit 

Wenn die Zongenentzündung oberflächlich 
ist, so ist die Zunge kaum angeschwollen: 
ihre Oberdä che ist trocken , hart, rotb, rauh 
oder sehr glatt, manchmal rissig. In andern 
Fällen ist sie in manchen Theilen ihrer Aus- 
dehnung mit Schwämmeben oder auch mit 
weisslichen Plättchen bedeckt, die innig an 
ibr adhäriren und falsche Membranen zu seyn 
scheinen. Wenn sie sich abgelöst haben , so 
scheinen die Papillen blos da zu liegen ; die 
Zunge erscheint gereinigt; sie wird durch die 
Berührung der mildesten Substanzen sehr 
schmerzhaft afficirt. Wenn diese Art Zungen- 
entzündung von einer leichten Anschwellung 
begleitet wird , so bietet die Zunge an ihren 
Rändern Vertiefungen und Vorsprünge dar, 
welche den Zähnen und den Zwischenräumen 
derselben entsprechen. Ein constantes Sy m- 
ptom dieser Entzündung Ist ferner auch die 
Abnahme oder die Verstimmung des Ge- 
schmacks. Die meisten Kranken baben auf 
der Zunge ein. Gefühl, dem ähnlich, wie es 
der Eindruck einer wannen, scharfen, ge- 
pfefferten Substanz hervorbringen kann. Diese 
Zungenentzündung ist gewöhnlich an nnd für 
sich selbst nicht gefährlich; sie ist aber oft 
mit sehr gefährlichen acuten oder chronischen 
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Entzündungen vorhanden , welche zn gleicher 
Zeit den Schlund , die Speiseröhre , den Ma- 
gen und den übrigen Theil des Darmkanalcs 
einnehmen. Doch ist sie nicht immer an and 
für sich selbst gefahrlos , denn sie kann sich 
durch Brand endigen , vorzüglich bei den zn- 
samroenfliesseuden Menschenblattern. Man 
bekämpft diese Zungenentzündung durch den 
Gebrauch der demulcirenden Getränke, der 
Hader; der erweichenden Gargarismen , der 
erweichenden Fomentationen , der mit den 
Säften der Lactu ca und dem Scmpervivum 
tectorum bereiteten Collutorien. In manchen 
Fällen ist es vortheilbaft, Blutegel unterhalb 
der Basis des Kieferknochens anzusetzen. 

Die acute tiefe Zungqnent/.ündong macht 
oft einen sehr raschen Verlauf; binnen einigen 
Stunden , manchmal in einer etwas längeren 
Zeit schwillt die Zunge dermassen an , dass 
sie den Mund ausfüllt, das Gaumensegel nach 
oben und hinten drängt und den Kehldeckel 
auf die obere Oeffnung des Kehlkopfs' zurück- 
drückt. Ihre vordere Partie drängt die Kie- 
fer aus einander, tritt durch die Oeffnung 
des Mundes hervor und bildet ausser lieh einen 
mehr oder weniger langen nnd umfänglichen 
Vorsprung. Die Oberfläche dieses Organs ist 
gewöhnlich trocken , roth , manchmal brann 
oder schwärzlich. Die Entzündung kann sich 
auf den Boden der Mundhöhle verbreiten, und 
man bemerkt alsdann eine schmerzhafte An- 
schwellung unterhalb des Kiefers. Die Degln- 
tition, die Respiration werden schwierig ; das 
Gesicht' ist aufgetrieben und nimmt bei man- 
chen Suhjecten eine violette Färbung an. Bei 
manchen Kranken beobachtet man Symptome, 
welche eine mehr oder weniger starke sympto- 
matische Compression des Gehirns ankündigen. 

Diese Zungenentzündung ist gefährlich, weil 
•ie die Erstickung oder die Apoplexie veran- 
lassen kann, und die Gefahr, die sie beglei- 
tet, ist noch grösser, wenn sie durch die 
unmittelbare Berührung eines Giftes oder einer 
deleteren Substanz, z. B. durch das Blut eines 
an einer carbuneulösen Krankheit gestorbenen 
Thieres hervorgebracht worden, ist. Sie kann 
sich durch Zertheilung, durch die Bildung 
eines Abs in dem Gewebe der Zunge, 

durch Brand oder durch den Tod endigen. 
Man 6ndct bei den Schriftstellern Beispiele 
dieser verschiedenen Ausgaug&weiseo- 

Die Schnelligkeit , womit diese Entzündung 
verläuft, die Gefahr, womit sie in wenigen 
Augenblicken den Kranken bedroht, erfordern 
den Gebrauch schneller und activer Heilmittel. 
Man darf daher auch nicht anstehen , auf der 
Stelle einen copiöseu Aderlnss aus der Jugu- 
laris, aus den Venen des Kusses oder des 
Armes zn machen. Man wiederholt ihn so 
oft, als es die Kräfte des Kranken and die In- 
tensität der Entzündung indiciren. Oft aber 
babe% diese Aderlässe geringem Erfolg ;* und 
in vielen Fällen bat man das Uebel nur abneh- 



men sehen , nachdem man auf dieselben den 
Aderlass aus den Venne raninne, oder das 
Ansetzen von zahlreichen Blutegeln an den 
Hals, an das Kinn oder selbst an die Zunge 
hat folgen lassen. Man muss darauf gefasst 
seyn , dass der Aderlass aus den V. raninae 
bisweilen wegen des zu beträchtlichen Wachs- 
tbums des Volums der Zunge unausführbar ist, 
und dass man der Gefahr ausgesetzt ist, 
die Art. raninae zu verletzen, die man mit 
dem Glüheisen cauterisiren müsste, wenn die- 
ser Zufall einträte. 

Man unterstützt den Gebranch dieser Mittel 
durch die absolute Diät , die kühlenden Sal- 
petertränkeben, die man durch Zusatz von 
Crcmor tartari, von Taraarinden gelind ab- # 
führend machen kann. Galen und van Sxcie- 
ten haben mit vielem Nutzen drastische Ab- 
führmittel , Aloe - , Scammonium - und Colo- 
quintenpillen,so wie rcizendeKlystire verordnet. 
Ut die Anschwellung der Zunge sehr beträcht- 
lich, so ist die peglutition manchmal unmög- 
lich; man beschwichtigt alsdann den quälen- 
den Durst des Kranken durch Bäder, Klystire, 
so wie dadurch , dass man einige Citronen - 
oder Pomeranzenscheiben über das entzündete 
Organ hinzieht. 

Man verordnet ausserdem den Gebrauch 
von demulcirenden Gargarismen oder Ein- 
spritzungen, welchen man einige Tropfen 
einer vegetabilischen Säure zusetzt; Galen 
hat den Lactucasaft sehr gerühmt ; Louis bat 
ebenfalls gute Dienste davon gesehen. Mao 
hat ferner die erweichenden Applicationen auf 
den Hals und unter das Kinn , die Fussbäder 
nnd die ganzen Bäder empfohlen. 

In manchen Fällen aber macht trotz aller 
dieser Heilmittel die Anschwellung der Zunge 
Fortschritte , die Respiration wird behindert, 
nnd das Leben steht auf dem Spiele, wenn 
man nicht zu einem schnellem und sicherem 
Heilmittel greift, welches aus zwei tiefen Sca- 
rificationen in das Gewebe des Organs , von 
seiner Basis bis zn seiner Spitze, besteht. 
Man sieht bald nach dieser Operation ein 
dickes, schwarzes, coagulirtes Blut hervor- 
treten; die Zunge nimmt sichtlich an Volum 
ab; die Respiration und die Deglutition wer- 
den freier nnd die Entzündung verschwindet. 
Es scheint, dass dieses Mittel zuerst von 
Jqb a Mec'kren im Jahre 1656, später von 
mehreren anderen Wundärzten, die immer 
einen glücklichen Erfolg davon sahen, ange- 
wendet worden ist. DelamaUe hat es mehrere 
Male in Gebrauch gezogen und sehr empfoh- 
len. Er legte einen Kell zwischen die Zähne, 
um ihre Auaführung zn erleichtern. Gewöhn- 
lich reicht eine Scarification auf jeder Seite ' 
der Mittellinie hin. Man könnte nach dem 
Beispiele von DelamaUe deren drei machen, 
wenn es der Fall erforderte ; man hüte sich 
aber PimprentUe nachzuahmen, welcher die 
Hälfte der Zange wegschnitt Man darf nicht , 



Digitized by Google 



ZÜNGENFLEISCHNERV — ZWANGSJACKE 



besorgen, ihnen in viel Ausdehnung und Tiefe 
zq geben , denn sie reduciren sich bedeutend, 
wenn die Anschwellung abnimmt. Louis fährt 
einen Fall an, wo die Scarificationen gar 
keinen Erfolg hatten, weil sie zu oberfläch- 
lich gemacht worden waren. Wenn trotz «lie- 
ser Operation Erstickung drohte, »o bliebe 
nichts weiter übrig, als die Membrana crico- 
tbyreoidea zu öffnen. 

Wenn die Zungeneotzündung durch den 
Quecksilbergebrauch hervorgebracht worden 
tat, so giebt Plenk den Rath, die Zunge zn 
acarificiren, Blutegel an dieselbe zu setzen, 
Seifenbäder, Dlurcticn, Diaphoretica und Pur* 
gantia nehmen zu lassen. Louis, der solche 
Fülle vielfach bebandelt hat, versichert, dass 
ein oder zwei Aderlässe, einige abführende 
Kly stire, das Wechseln der Wäsche, das Ver- 
setzen der Kranken in eine andere Atmosphäre 
sie sehr schnell beseitigt haben, und dass sie 
niemals tödtlicb gewesen sind. Bei dem Indi- 
viduum, welches eine Kröte gekaut hatte, 
haben wir gesehen, dass Dupont, nachdem 
er die Zunge scarificirt hatte, mit gutem Er- 
folge den Tartarus stibiatos verordnete. 

Hat die Zungenentzündung sich durch Eite- 
rung geendigt, so mu»s man dem Eiter mit 
dem Pharyngotom oder mit dem Bisturi einen 
Ausgang verschaffen ; Gargarismen mit den 
Aufgüssen von Chamomillen- , Flieder-, Ar- 
nica - , Malvenbiüthen , denen man einfaches 
Oxymel oder Rosenhonig zusetzt, verordnen. 
Wenn die Eiterung einige Zeit lang dauert, so 
sobstitulrt man den Gargarismen Injectionen 
mit dem Cbinadecoct, der Myrrhentinctur, dem 
Perubalsam und dem Rosenbonig. 

Ist die Zunge brandig, so zieht man ein 
Mundwasser aus Cbinadecoct mit Zusatz von 
Mineralxäuren in Gebrauch. Man kann sie 
auch innerlich verordnen: die gangränösen 
Partieen schneidet man mit einer Scheere weg. 
Zu bemerken ist, dass, wenn die Schorfe sich 
gänzlich abgelöst haben , der Subatanzvertuat 
oft sehr unbedeutend erfunden wird , obschon 
die Mortificatio!» in der Breite und in der Tiefe 
sehr ausgedehnt zu seyn schien. 

Wenn die Entzündung in den scirrbösen 
Zustand übergegangen ist, so rätb man zn 
den Gargarismen von Belladonna-, Scbier- 
fingsabkocbuug , so wie zu den andern zur 
Zertbellung der Scirrben gerühmten Arznei- 
mitteln. 

Man trifft chronische Anschwellungen der 
Zunge an, die nicht entzündlich zg seyn schei- 
nen ; sie hängen am gewöhnlichsten von einem 
Zustande von Lähmung oder Hyperthrophie 
dieses Organes ab; wir haben davon in dem 
Artikel Vorfall derZonge gebandelt, auf 
welchen wir verweisen. (Mabjohn.) 

ZÜNGENFLEISCHNERV; siebe Hypo- 
glnssus (Nervus.) 

ZUNGENKEHLDECKELBAND; s. Kehl- 
kopf. 



ZUNGENKREBS; siehe Krebs. 

ZUNGEN MUSKELN sind der Genio- 
gtossus, Hyoglossos, Styloglossus 
n. Li ngualis (Musculus); s. diese Wörter. 

ZUNGEN NERV; s. Lingoalis(Nervos). 

ZUNGENPULSADER; siebe Lingualis 
(Arteria). 

ZUNGENSCHLL'NDKOPFMUSKEL; siebe 
Glossopalatinus (Musculus.) 

ZUNGENSCH LUNDKOPFN ERV ; siehe 
G I os sopbaryngeus (Nervus). 

ZUNGENWAERZCHKN; siebe Zunge. 

ZUNGENZAEPFCHENMUSKEL; siehe 
Glossnstapbylinu s (Musculus). 

ZURUECKBEUGUNGDERGEBAERMUT- 
TER; siehe Gebärmutter (pathologisch). 

ZUSAMMENDRUECKKR DER NASE; s. 
Compressor (Musculus). 

ZUSAMMENSCHNUERER D. RACHENS ; 
siebe Const rictores pharyngis. 

ZWANGSJACKE; fr. Camisole ov Gilet 
deforme; engl. Stroit -vsaistcoat; eine Art 
Kleidungsstück, was bestimmt ist, die wü- 
thendea Seelengestörten, die Melancholischen, 
die fortwährend über Selbstmord brüten und 
diesen xu vollführen suchen, die sehr unru- 
liigen Delirir*nden und die Hysterischen , die 
durch mehrere Personen in ihren Anfällen 
nicht gehalten werden können, festzuhalten. 
Die Zwangsjacke besteht gewöhnlich aus sehr 
starkem Zwillich. Der Leib erstreckt sich 
von der untern Partie des Halses bis unter die 
letzten Rippen , ist vorn geschlossen und hin- 
ten offen, wo auf jeder Seite Bänder ange- 
bracht and , die zusammengeknüpft werden 
können, wenn der Kranke damit bekleidet 
worden ist. Die Aermel sind an ihren Endert 
bald vereinigt, bald isoürt. Sind sie isolirt, 
so müssen sie länger seyn als die Arme des 
Kranken, vorn verschlossen oder ancb geöff- 
net, aber in diesem Falle mit einem Saume 
versehen seyn, worin eine Schnur lauft, um 
sie nach Belieben »chüessen zu können. An 
ihrem Ende mura sich immer eine sehr starke 
Scbnur befinden, um nach Erforderniss die 
um dm Kranken gekreuzten Arme zu befesti- 
gen, und manchmal zn gleicher Zeit um ihn an 
einein Stuhle oder an seinem Bette fest zu 
binden. Auf den Rücken , an den Schultern, 
an den Ellenbogen bringt man Sehlingen an, 
durch die man Schnuren ziehen kann,' ver- 
mittels welcher man den Kranken an seinem 
Bette oder an irgend einer Stelle befestigen 
kann. Man benutzt ferner, um die Wütben- 
den, vorzüglich solche, die mit ihren untern 
Extremitäten um sich treten , fest zn halten, 
eine Art Hemd von sehr starker Leinwand, 
das mit ähnlichen Aermefn wie die Zwangs- 
jacke und unten mit einem Saume versehen 
ist, um die Bewegungen dieser Gliedmassen 
zu verbindern. Dieses Mittel scheint mir anch 
in Beziehung auf die Reinlichkeit derjenigen, 
bei denen man es anwendet , vorteilhaft zu 
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»eyn. Sachte der Gestörte mit •einen Zähnen 
die Aermel «einer Zwangsjacke zu zerreissen, 
■o müsste man diene letztere an der untern i 
Parti« de« Leibe« fisiren oder nach die Arme 
de« Kranken ata den Körper gekreuzt be- 
festigen. 

Die Zwangsjacke vertritt jetzt allgemein die 
Steile der fesseln, deren man «ich zum Fest- 
halten der Gestörten bediente. Der Gebrauch 
der Fesseln ist jedoch , vorzüglich in Spanien 
und Italien, nicht ganz aufgehoben. Engli- 
sche Aerzte haben an der Zwangsjacke geta- 
delt, das« sie die Respiration störe und den 
Kranken verbindere, sieb seiner Hände behuf« 
■einer Ernährung, de« Schneuzen«, des Kraz- 
zens u. s. w. bedienen zu können , und geben 
Handschellen und einem eisernen oder leder- 
nen Gürtel den Vorzag. Trotz dieser Nacb- 
theiie steht Esquirol nicht an , die Zwangs- 
jacke für da« beste Befestigungsmittel der Ge- 
störten anzusehen; übrigens glaubt dieser Arzt, 
dass es nicht unmöglich «eyn dürfte, diesen 
Nachtheilen abzuhelfen. (G borget ) 

ZWEIAEUGIGE BINDE, Binocolo«; fr. 
Binocle; engl. Binoculus; eine Rollbinde, 
welche bestimmt ist, einen Apparat auf bei« 
den Augen fest zu halten und die ein X dar- 
stellt , deren Kreuzungen hinten auf das Hin- 
terhaupt und vorn auf die Wurzel der Nase 
und Stirn zu liegen kommen. (Marjolik.) 

ZWK1BAEUCHIGER ARMMUSKEL; siebe 
Bicep« brachii. 

ZWEIKOEPFIGER SCHENKELMUSKEL; 
siebe Bicep« femoris. 

ZWERCHFELL; «lebe Diaphragma. 

ZWEKCHFKLLBRUCH; «lebe Brucb. 

ZWERCH FELL BRUSTFELL ENTZU EN- 
DUNG; siehe Brustfellentzündung. 

ZWERCHFELLENTZUENOUNG ; siebe 
Diaphragma titis. 

ZW KRCH FELLGEFLECHT; «iebe Sym- 
puthicus inagnus.' 

ZWERCHFELLNERVEN; siehe Phre- 
nici nervi. 

ZWERCHMUSKEL; siebe Diaphragma. 

ZWICKELBEINCHEN oder WORMSCHE 
KNOECHELCHEN; siebe dieses Wort 

ZWIEBEL; siebe AI Nun. 

ZWIEBEL DER HARNROEHRE; siehe 
Penis. 

ZWILLINGSMUSKELN ; siehe Gemelli 
rouscnli and Gastrocnemii. 

ZWISHENDORNHAEUTE; siehe Inte r- 
spirialia (Ligamenta). ' 

ZWISCHENDORNMüSKELN; siehe I n - 
terspinales (Muscnli). 

ZWISCHENKNOCHENBAENDER; siehe 
Interossea (Ligamenta). 

ZWISCHENKNOCHENGEFAESSE; «lebe 
Interossea (Vasa). 

ZWISCHENKNOCHENMESSER; siehe 
Messer. 



ZWISCHENKNOCHENMUSKELN ; «lebe 
Interossei (Museali). 

ZWISCHENQUERFORTSATZBAENDER; 
siebe Intertrnns versalia (Ligamenta). 

ZWISCH ENQUERFORTS ATZ M US K KLN 
oder ZW1SCHENQUERMUSKELN; «lebe 
Intertransversale« (Musculi). 

ZWISCHENRIPPENGEFAESSE; ■. In- 
tercostalia (Vasa). 

ZWISCHENRIPPKNMUSKELN; siebe In- 
tereostale« (Musculi). 

ZWISCHENRIPPEN NERV, grosser; 
«iebe Sympathicu« magnus (Nervus). 

ZWISCHENRIPPENNERVEN; siehe ln- 
tercnstalea (Nervi). 

ZWISCHNR1PPENPULSADER, obere; 
siebe Intercos talis prima (Arteria). 

ZW1SCUENSCHLUESSELBEINBAND ; a, 
1 n t erc la v icn I are (Ligamentum). 

ZWISCHKNWIRBELLOECHER; In- 
terverte bralia (Foramina). 

ZWORLFFiNGERDARM; siebe Darm. 

ZYGOMA, von C'7<>?> Joch. Manch« 
Anatomen bezeichnen damit das Jochbein. 

ZYGOMATICUS , was sieb auf das Zygomn » 
oder Jochbein bezieht *, fr. Zygomatique. 

Zygomatica (Koma). Die Jocbbein- 
gruhe ; fr. Fosst zygornatirpiei ist der zwi- 
schen dem hintern Rande des äussern Flügel« 
des Processus pterygoideus und dem Kamme, 
welcher von der Tuhernaität des Kieferkno- 
chens zum ohern Zahnfäi-herrande hinabgeht, 
gelegene Raum. Diese Grube bildet einen 
Theil der seitlichen Gegenden des Kopfes. 

Zygamatica (Ossa) s. Ossn raalae, 
Jochbeine , Wangenbeine ; fr. Os malaires ou 
o» de la pommette; engl. Z.ygomatic-bone. 
Sie liegen auf den seitlichen und ohern Par- 
tieen des Gesichtes. Ibre Form ist unregel- 
mässig vierseitig. Vorn entsprechen sie der 
Haut durch eine convexe, glatte Oberfläche, 
welche mehrere Spuren von dem Durchgänge 
der Nerven and Gefässzweige darbietet, und 
unten den Mascnli zygomatici zum Ansätze 
dienen. Hinten entsprechen diese Knochen 
einerseits .der Augenhöhle, die sie durch einen 
dicken und gekrümmten Fortsatz, welcher von 
den Knochen im rechten Winkel entspringt, 
bilden helfen ; anderer Seits bilden sie einen 
Tbeil der entsprechenden Schläfengrobe und 
bieten eine coneave Oberfläche dar, worin 
man die hintere Mündung eines oder zweier 
Foramina zygamatica bemerkt Von den vier 
Rändern dieses Knochens ist der eine, obere 
und vordere, concav nnd abgerundet, und bil- 
det einen Tbeil der Basis der Augenhöhle ; der 
andere, ebenfalls obere, ist nach hinten ge- 
kehrt nnd dient der Aponeurosis temporalis 
zum Ansätze. Die beiden andern Ränder sind 
untere: der eine, vordere, ist ungleich und 
mit den Oberkieferknochen eingelenkt; der 
andere, hintere, dient dem Mv*'ter zum An- 
sätze; sie vereinigen sieb unter Bildung eine« 
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etwas hervorspringenden Winkels. Die obern 
aod antern Ränder vereinigen sich zu zwei 
Winkeln, wovon der eine hintere (Proces- 
sus temporaiis) sehr länglicfat und mit 
dem ProceMUi zygomaticus ossis temporum 
eingelenkt ist; und der andere, vordere, (Pro- 
cenos maxillaria) dient dem Levator 
labii soperioris nacb aussen zum Ansätze und 
vereinigt sich mit dem Kieferknochen. Der 
"Vereinigungswinkel (Processus fronta- 
lis) der beiden obern Ränder ist sehr hervor- 
springend und mit dem Processus orbitaiis 
extern u* ouis fronlis eingelenkt. Der dicke 
und gekrümmte Fortsatz des Kieferknochens, 
welcher einen Tbeil der Augenhöhle bildet, 
endigt sieb nach hinten durch einen ungleichen 
Rand, der mach oben mit dem Stirn - und Keil« 
beine and nach unten mit dein Oberkiefer ein- 
gelenkt ist. 

Diese Knochen , die vorn dick und etwas 
zellig sind, entwickeln sich blos an der Wurzel 
ihres Fortsatzes aus einem einzigen Verknö- 
cbernngspunkte, der nach Meckel zn Anfange 
des dritten Monates, und nach Be'clard am 
vierzigsten Tage zum Vorschein kommt. Diese 
Knochen fehlen manchmal ; auch hat man sie 
durch abnorme Nähte in zwei, und selbst drei 
Partieen getbeilt gefunden. 

Zygomatici (Musculi). Die Jocb- 
snoskeln; fr. JW. xygomatique*; sind an 
der Zahl zwei , die man nach ihrer verschie- 
denen Länge in einen grossen and kleinen 
unterscheidet. 

Der grosse Jochmuskel, M. zygo- 
maticus major; fr. M. grand tygomati- 
que; ist länglicbt-rund and liegt auf der mitt- 
leren Partie des Gesiebtes. Kr inserirt sich 
in der mittleren Fläche des Jochbeines, nimmt 
hierauf seine Richtung schief nacb unten, in- 
nen and vorn und begiebt sich zur Commissur 
der Lippen , wo seine Fasern sieb mit denen 
des Orbicularis oris vermischen. Dieser Mus- 
kel entspricht vorn der Haut und dem M. orbi- 
cularis palpebrarum, von welchem einige Fa- 
sern ihn aber bedecken. Hinten steht er mit 



dem Jochbeine , der Vena labialis und dem 

Buccinator in Beziehung; er bebt die Commis- 
sur der Lippen empor und zieht sie nacb aus- 
sen ; er ist hauptsächlich beim Lachen tbätig. 

Der kleine Jocbmnskel, M. zygo- 
maticus minor; fr. AI. pelit zygomatiqttt ; 
fehlt manchmal; er ist lang, dünn, sehr 
schmal und liegt an der innern Seite des 
Zygomaticus major; er befestigt sich am ge- 
wöhnlichsten an dem Jochbeine. Manchmal 
scheinen seine Fasern von dem M. palpebralis 
zu kommen. Kr steigt schief nacb innen 
herab und endigt sich mit dem Levator pro- 
prius labii superioris in der Dicke der Haut, 
und zwar in der Nähe der verticaten Forche 
der Oberlippe , die unterhalb der Scheidewand 
der Nasenlöcher liegt. Der kleine Jocbmuskel 
entspricht vorn der Haut und der Vena facia- 
lis; hinten dem Jochbeine und dem M.caninos. 
Cr dient die Oberlippe emporzuheben und nach 
aussen zu ziehen. 

Zygomatici (Nervi), die Jochner- 
ven; fr. fiierfs malains. Es sind zwei Fä- 
den, die vom Nervus facialis kommen. 
Sie begeben sich schief von hinten nach vorn 
auf das Jochbein und tbeilen sich in eine 
grosse Menge secondärer Fäden , die sich in 
dem Orbicularis palpebrarum, in den Zygoma- 
tici und in der Haut verbreiten. Diese Fäden 
communiciren mit denen des Lacrimalis, des 
Maxillaris soperior und des lnfraorbitalis. 

Zygomatici (Processus), Jochbein- 
fortsätze. Es sind deren zwei; der eine 
ist eine lange und dünne Hervorragung des 
Schläfeheins, welcher mit dem hintern Winkel 
des Jochbeins eingelenkt ist. (Siebe Tem- 
porale, oa.) Der andere ist eine raube, 
dreieckige Hervorragung , die an der äussern 
Partie des Oberkiefers liegt und durch eine 
breite und ungleiche Fläche mit dem Jochbeine 
eingelenkt ist. (Siehe Max illare, O») 

(MjARJOLIK.) 

ZYNISCHE SAEURE; siebe Nancy - 
säure. 



83 



r 

Digitized by Google 



v 



# Digitized by Google 



REGISTER 



zur 



ENCYCLOPÄDIE 



der 



medicinischen Wissenschaften 



V O II 



Dr. F. L. Meissner und Dr. C. Ch. Schmidt 



Schluss des dreizehnten und letzten Bandes. 



Leipzig 1835, 

Verlas der A. Fest'scheu Buchhandlung. 



Digitized by Google 



I 




Digitized by Google 



Deutsches Register. 

(Die römischen Zahlen beziehen sich auf die Bande, die arabischen auf 

die Seiten.) 



A. 

Aachen, VIII. 489. 
Aal, gemeiner, IX. 51. 
Aalraupe oder Aalquappe, V. 61. 
Aarzihlcrbad, VIII. 489. 
Abacb, VIII. 489. 
Abart, XII. 249. 

Abbinden; siebe Ligatur, VI1L 46. 
Abbiss, X. 433. 
Abblätterung, IV. 322. 
Abdampfen, 1. 1. 
Abduction, 1. 5.' 
Abelmoscbus, I, 6. 
Abensberg, VIII. 489. » 
Aberration, I. 6. 

Aberwitz; siebe Delirium, III. 320. 
Abführmittel, alimitblige, X 160. 
Abführmittel, allzostarke, X. 160. 
Abführmittel, gelinde, VII. 416. X. 160. 
Abgescblagenheit , X. 100. 
Abgiessen, I. 6. 
Abklären , I. 6. 
Abknistern, III. 319. 
Abkochung, III. 318. 
Abkürzung, 1. 7. 
Ableitende Mittel, III. 342. 
Ableitung, III. 344. 
Abmagerung, I. 8. 
Abmeisseln, VIII. 343. 
Abnorm , Abnormität , I. 379. 
Abraucben, syn. mit Abdampfen, I. 1. 
Absagen-, X. 241. 
Abscess, I. 20. 446. 

Absccsse, acute, heisse, 06er phlegmonöse, 

1. 30. 

— des Bauches, I. 57. 

— der Brust, I. 56. 

— chronische oder kalte, I. 30. 

— des Dammes und Afters , I. 58. 

— der lymphatischen Drüsen, I. 27. 

— der äussern Gescblechtstbcile, 1.58. 

— der Gliedmaßen, 1. 58. 

— des Halses, I. 55. 

— der Haut, I. 26. 

Rr^Uicf J. Eucjd. <l. medkia. Wiurstct). 



Absccsse, idiopathische, 1. 30. 

— am Kopfe, 1. 53. 

— der Lendengegend, I. 56. 

— des Moskeldeiscbes , I. 27. 

— in den Organen, 1. 27. 

— sympathische, I. 31. 

— des Zellgewebes, I. 26. 
Abschaben, I. 20. 

Abschneiden des Nabeistrange«, IX. 283. 
Abschuppung, III. 345. 
Absetzung der Gliedmassen, I. 219. 
Absonderung, I. 59 
Absonderungsgefasse, XI. 134. 
Absonderungsorgane, 1.64. 
Absorbirende Mittel, 1. 66. 
Absorption , II. 79. 

Absteigender Nackenmuskel , III. 112. 

Abstergirende Mittel , I. 67. 

Absud oder Abkochung, I. 446. 

Abtreibende Mittel, 1. 10, 18. 

Abtrennung, I. 219. 

Abtrittsgruben, XI. 107. - 

Abwaschung, 1. 7; abspannende 8 ; adstrin- 

girende 8; erregende 8; erschlaffende 8; 

narkotische 8; tonische 8. 
Abweichen, III. 375. 
Abzapfen , IX. 375. 
Abzehrendes Fieber, IX. 463. 
Abzehrung, II. 74. IX. 463. XI. 467. 
Abziehen, I. 5. 

Abzieher, langer und kurzer/des Daumens, 1.6. 

— des kleinen Fjngcrs , I. 6. 

— der grossen und kleinen Zehe, 1.6. 
Acaciensaft, I. 68. 

Acajoubaum; siebe Anacardium, I. 260. 
Acanthaceen, I. 68. 

Accessorisch , I. 69. *. 

Acclimatisirong, 1. 70. 

Acepbalie, I. 73. 

Acephalocysten , I. 89. 

Acerineen , I. 90. 

Achillessebne , I. 92. XII. 35. 

Achse des Beckens, II. 193. 

Achsel, Achselgrube oder Achselhöhle, I. 93. 

Achselarterie, II. 142. 

1 
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■ Achteldrusen, II. 144. 

Acbselncn , II. 143. 
- Achsclpulitader, II. 142. 

Achselträger , XII. 286. 

Achaelvenc, II. 143. 

Achterbinde , 1. 93. 

Achtergänge oder Acbtcrtouren, II. 332. 
Achtzebnköpfigc Binde, XII. 283. 
Ackeley', II. 6. 
Ackerbühnc, IV. 346. 
Ackerbederich , IV. 1284. 
Ackerlattich, XII. 1T2. 
Ackefnigelle, IX. 206. 
Ackerscabiose, X. 433. 
Ackerveilchen , XII. 429. 
Activ , I. 98. 
Acopunctur, I. 99. 
Acustik, I. 105. 
Acat, I. 105. 

Adamsapfel, VII. 91. X. 85. 
Addnction , 1. 105. 
Adelholz, VUI. 490. 
Ader, güldene, V. 501. 
Aderbrucb , XII. 248. 260. 
Aderhaut der Auge», II. 103. 
Aderhantchen der Nachgeburt; liehe Cborion, 
III. 162. 

Aderknoten oder Aderkropf, XU. 260. 
Aderlass, I. 106. 
Aderlassscbnepper , I. 120. 
Adernetzarterie, III. 21. 
Adcrnctzc, VI. 187. 
Adernetzpulsader, 111.21. 
Aderpresse, XII. 169. 
Adhäsion , I. 120. 
Adhäsive Entzundnng, 1. 120. 123. 
Adlerfarrn, gemeiner, IV. 444. 
Adragantin, I. 124. 
Adstringirende Mittel , I. 124. 
Advocatobaum, VII. 414. 
Adynamie, I. 128. 
Adynnmisches Fieber, I. 129. 
Aegagropilen , I. 129. 
Aehre; siehe Spica, XI. 262. 
Aepfck'ither , 1. 135. 
Aepfelbaum, VIII. 288. 
Aepfelsäurc, I. 133. 
Acpfelsäure. brenzlicbtc, X. 181. 
Aepfelwein, III. 173. 
Aerzte, arabische, II. 6. 
Aether, I.J34. 
Aetiologic, 1. 144. 
Aetzkali, trockne«, VII. 73. 
Aetzmittcl, III. 95. IV. 299. 
Aetzniitteltriiger , I. 144. 
Aetzstcin, VII. 73. 
Aetzsubliniat, X. 190. 
Aetzwasser, II. 2. 
AlTcct, I. 144. 
Aflcction, T. 144. 
Afßnitftt, XII. 410. 

After, 1. 144; künstlicher oder widernatür- 
licher, 145. 



Afterfisteln , IV. 473. 

Afterfratt, IX. 388. 

Agatiiwasser, Vlll. 490. 

Agglutinanticn , 1. 146. 

Agley oder Ageley, 11.6. 

Agonie, 1. 150. 

Agrimonieen , X. 329. 

Agtstcin , II. 236. 

Akologie, I. 151. 

Alantwurzel, VII. 37. 

Alaun, 1. 151. 

Alauo, eübiseber, I. 152. 

Alaun, gebrannter, I. 152. 

Alaun, römischer, I. 152. 

Alaunerde, XII. 77. 

Alaunerdesalzc, XII. 77. 

Alaunmolken , 1. 152. 

Albinos, I. 152. 

Alcannawurzel, 1. 156. 

Alchemie, I. 156. 

Alcornocorinde, VII. 290. , 

Alcmbrotbsalz , X. 396. 

Alexanderbad , VIII. 49a 

Alexisbad, VIII. 490. 

Alfter, VIII. 491. 

Algarotbpulver, I. 412. 

Algen, I. 158. 

Aliptik, I. 158. 

Alkali, l. 159. 

Alkermes, I. 159. 

Alkohol oder Alkool, I. 159. 

Alkoholat, 1. 162. 

Alkoholkali , VII. 73. 

Allantois, I. 163. IV. 16. 

Allantoissäore, 1, 163. 

Allclitja, Oxalis acetosella, IX. 352. 

Allmannsfaauseh, Vlll. 491. 

Allopathie, I. 165. 

Alltägliches Fieber, VII. 9. 

Aloe, I. 165. 

Aloe - und Chinapillen, X. 16. 
Alp, I. 170, 

Alpenbalsam, gelbbl üben der, X. 322. 

Alpbonsin , 1. 171. 

Alraun, II. 74. 

Altenötting, VIII. 491. 

Alter, I. 172. 

Alter, mannbares, X. 139. 

Alterircnde Mittel, I. 192. 

Alterszittern , XIII, 234. 

Altwasser, VIII. 491. 

Amalienbad, Vlll. 491. 

Amanita, grünliche, X. 21. 

— schwefelgelbe, X. 21. 

— weisse bulböse, X. 21. 
Ambe, I. 201. 

Amber, I. 203. 
— flüssiger, VIII. 58. 

Amberkraut, XII. 49. 
AmboR de» Ohres, IX. 265. 
Ambrasäurc, 1. 264. x 
Ambrein, I. 204. 
Ameise, 1.205. 
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Ameisenätber, 1. 135. 
Aiueisenkrlccben , 1. 205. 
Ameisensäure, I. 205. 
Aineiacnspiritos, 1.205. 
Amenorrhoe, 1. 205- 
Amme, 1. 209. ' 
i Ammeimehl , I. 258. 
•Ammoniak, I. 211. 

— basisch kohlensaures, 1. 215. 

— essigsaures, 1.212. 

— flüssiges, I. 211. 

— bydrocb!orsaures , 1. 214. 

— oxnlsaores, 1.216. 

— salzsaures, 1. 214. 
Ammoniakgumtni , 1.216. 
Ainuioniakuiagnesin, phosphorsaure, VllL 259. 
Ammoniaksalzc, l. 216. • 

Ammonium, 1. 216. 

— eiscnoxydbaltig talzsaures, IV. 85. 
Ammoniumweinstein , XIII. 63. 
Ammonsuorn des Gehirns, V. 218. 
Amuion, I. 217. 

Amniossünre, I. 163. 
, Aninioswasser , I. 217. 
Amomecn, I. 217. 
Ampfer, gemeiner, X. 350. 
Amphitheater, I. 218. ' , 

Amputation , I. 219. 
Aroputationsmesscr, VIII. 401. 
Aroulet, 1. 252. 
Amygdalinecn , X. 329. 
Anämie, I. 261. 
AnalepHscbe Mittel , I. 263. 
Analyse, I. 263. 
Anamnestische Zeichen , I. 264. 
Ananas , 1. 264. 
Anastomose, 1.271. 
Anatomie, T. 272. 

— pathologische, I. 275. 
Ancylotom , 1. 286. 
Anderson s Pillen , I. 286. 
Andorn, schwarzer, \ III. 297. 

— weiter, VIII. 297. 
Anemone, I. 286. 
Anencephalie , 1.287. 
Aneurysma, I. 296. 

— der kleinsten Arterien, I. 338. 

— von Pott, 1.338. 
Anfall, I. 345. 

Angeborne Krankheiten , I. 345. 
Angeiikwurz , l. 345. 
Angicctasle, I. 346. 
Angiologie, 1. 364. 
Angst, 1. 364. 

Angusturarinde, ächte westindische j i: 365. 

— uiiächtc ostiudische , I. 365. 

Anhaltendes Fieber, XI. 442. 
Animnhsation , I. 368. 
' Animisten , 1. 371. 
Anis , 1. 373. 
Anisbibernell , X. 24. 
Ankylose, l. 373. 
Ankylotom, 1.286. ' 



I 

Anlage, III. 381. 
Anomalie , 1. 379. 
Anorexie , I. 380. 
Anschoppung, I. 380. 
Anschwellongsgeflecbt, XU. 156. 
Anschwellung der Unterleibsgliedmassen bei 

den Wöchnerinnen, IX. 240. 
Anschwellung der Vorsteherdrüse , 11. 279. 
Ansprung, III. 287. 
Ansteckung , contagiöse , I. 380. 

— miasmatische, L 385. 
Ansteckungsgift, I. 401. . 
Ansteckungsstoffe, Zerstörung derselben, 1 389. 
Anstossen im Sprechen; s. Stottern, XI. 367. 
Antagonist, I. 403. 

Anthropologie , 1. 408. 
Antimon, 1.410. 

— basisch - bydrochlorsanres , I. 414. 

— hydrocblorsaures , I. 414. 

— schwefelhaltiges basisch-bydrothion- 
saures, VII. 96. 

Antimonige Säure, I. 411. 
Antimonigsaurc Salze, 1. 411. 
Antimoooxyd, 1.411. 

— bydrotbionsaure* , VII. 94. 
Antiraonsäore , I. 411. 
Antimonsaure Salze , I. 412. 
Aotimonsalzc, 1. 413. 

Antipathie, I. 414. 

Antiperistaltische Bewegung, I. 414. 
Antiscorbutiscbe Mittel , 1. 414. 
Antispasmodlsche Mittel, I. 416. 
Antlitznerv, III. 207. 
Antlitzpulsader, HI. 20. IV. 348. 
Antlitzvene, IV. 348. 

— quere, XII. 140. 
Antogast, VIII. 491. 
Anzeige, VI. 461. 

Anzieher des Daumens, 1. 106. 

— des kleinen Fingers, I. 106. 
grosser des Schenkels , 1.105. 

— kurzer des Schenkels, I. 105. 

— langer des Schenkels, 1. 105. 

— der grossen Zehe , 1. 106. 
Apathie, 1.422. 

Apepsie , I. 423. 

Apfelbaum , gemeiner, VIII. 288. 
Aphonie, I. 424. 
Aphorismen, I. 426. 
Apocyoeen , l. 427. 
Aponeorose, l. 427. 
Apopbysc, 1. 428. 
Apoplexie , I. 428. 
Apotheker. IX. 438. 
Apparat , I. 446. 
Appetit, I. 447. 
Appetitlosigkeit . I. 3«0. 
Aprikose, I. 447. 
Apyrcxic, I. 447. 
Arabisches Gommi, V. 435. 
Arcäusbatsnm , 11. 166. 
Areometer, II. 12. 
Armband, XII. 156. 
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Armgefässe, 11. 813. 
* Armgeflecbt, II. 313. 
Armmesser, II. 313. 

Armmotkel, dreieckiger, III. 339. XII. 151. 

— innerer . II. 312. 

— runder , kleiner und grösserer, 

XU. 40. 

— iweibäuchiger, 11.255. 
Armpulsader , VI. 240. 
Arm»»trecker/ dreieckiger , 111.339. 
Armvenen , II. 313. 

Aroui, II. 16. 

Aron, gemeiner, gefleckter, 11.29. . 
Arqoebusadc, II. 5. 
Arrow -root, II. IT. 
Arsenige Säure, II. 21. 
Arsenigsaure Salze, II. 21. 
Arsenik, II. 17. 

— gelber, II. 20. 

— rother, H. 21. 
Arsenikäther, I. 138. 
Arsenikauflösung,, kalinisehe, XL 235. 
Arsenikblumen , II. 18. 
Arsenikleber, II. 21. 
Arsenikoxyd, weisses, II. 18. 
Arsenikrubin, 11-21. 
Arseniksäure , II- 19. 21. 
Arseoiksalze , II. 21. 

Arsenik Wasserstoff, XIII. 50. 
Arsenikwasserstoffgas, II. 20. 
Arterienpressc, XII. 169. 
Arterie, vordere, des grossen Gehirns, 111.21. 
Artischocke, gemeine, 111.299. 

— wilde, IU. 17. 
Arzneimittellehre , IX. 441. 
Arzncimolken , IX. 27. 
Arzt, 11.30. 

— herumziehender; a. Charlatao, III. 114. 
Aaaod, stinkender, 11.30. 

— wohlriechender, 11. 230. 
Aschhlei, XIII. 83. 

Aache, II. 33. 
Aschenlaogn, VII. 413. 
Asknride , II. 33. 
Asparagin , II. 40. 
Asphalt, II. 41. 
Aapbyxie, • II. 4t. 
Asael: siehe Kellcrcsel, Vit. 93. 
Assimilation , II. 54. 
' Asthenie, II. 55. 
Astrologie , II. 68. 
Athem , II. 70. 
Athcmlosigkeit , I. 426. 
Atlas, XII. 400. 
Athmen. X 252. 

Athmungabescbwerde , 111.426. 11 
Atonie, III. 71. 
Atrophie, 11.74. 
Atropin, II. 77. 

Aufblähung des Unterleibes, VIII. 403. 
Aufbrausen , II. 79. 
Auffütternng, künatliche, IV. 149. 
Aufgicsscn, VI. 461. 



Aufguas, VI. 467. 
Aufgussabsud, VI. 468. 
Aufuängeband der Harnblase, XL 400. 

— des Hodens, XL 400. 

— der Leber, XL 399. 

— der männlichen Ruthe, XL 400. 
Aufhebeband der Ruthe, IX. 411. 
Aufbebemuskel des Afters, VIII. 20. 

— des Obren, II. 78. 
Aufbeber, VIII. 20. 

— eigentümlicher d.Oberlippe,VUI. 20. 

— der Harnrühre, VIII. 21. 

— des Kinne*, VlII. 20. 

— des Mundwinkels, V III. 20. 

— der Oberlippe und des Nasenflügels, 
VII I. 20. 

Aufliegen, III. 319. 
Auflösende Mittel, X. 252. 
Auflösung, II. 79. 

Auflösung des Glaskörpers, XL 437. 
Auflösungsmittel, VlII. 382. 
Aufrichter der Ruthe, VII. 55. 
Aufsaugende Gefässe, II. 79. 
Aufsaugende Mittel , 1. 66. 
Aufsaugung, II. 79. ( / 
Aufstauen, IL 101. 
Augapfel, IL 101. 

Aogapfclmuskeln. grosser, oder oberer schie- 
fer, und kleiner oder unterer schiefer, IX. 22(i. 
Augapfel Vorfall, IV. 323. 
Auge, IL 101. 

— Glasfeuchtigkeit desselben, 11.108. 

— künstliches, IL 110. 

— Strabfenbliittchen desselben , II. 108. 

— wässrige Feuchtigkeit desselben, IL 1 06. 
Augenarterie, 111.21. IX. 297. 
Augenarzt, II. 110. 

Augenaat des fünften Nervenpaares, IX. 299. 
Augenblutader, IX. 298. 
Augenblutung, IX. 300. 
Augcnbraunbogen, IL III. V.36. 
Augenbraunen, 11.111. 
Augcnbraonpolsader , IX. 298. 
Augenbraunrunzler , 111.248. 
Augenbutter, IL 1 11. 
Augenentzündung, IL 111. 

— acute gutartige , 11.112. 

— ägyptische, II. 113. 

— asiatische, II. 114. 

— blennorrhoiscbe , 11.119. 

— chrooiacbe, II. 117. 

— herpetische, II. 119. 

— scrophulöse, 11. 118. 

— syphilitische, 11. J20. 
| Augcnfell, IX. 371. 

— weipaea, I. 155. 
Augcngläaer, 11. 332. 
Augenhalter, IX. 300. 
Augenhaut, feste, XL 110. 

' — weisse undurchsichtige, IL 102. 
Augenhöhle, IX. 312. 
Aogenhöblenbogcn , IX. 312. 
Augcnböhlcnfortsätze , IX. 312. 
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Augenhöblenloch, IX. 312. 

— oberes, XI. 3fl8. 
Angenhöblennerv. IX. 312. 
Aagenhöhlcnrand, V. 36. 
AugeahöbJenspalte, V. 36. IX. 312. 

— obere, XI. 259. 

— untere, XI. 261. 
Augenhornhaat , durchsichtige , IL 102. 
Augenkammcrn, II. 104. 
Augenkratzer, IX. 301. 

Augenlid, II. 122. 

Augenlider, Verwachsung derselben, 1.281. 
Augenliderbänder, IX. 362. 
Augeolidcrblinzeln , II. 122. 
Augcnlidcrbrand, I. 405. 
Augenlidcrdrüsen , IX. 962. 
Augenlidcrkrainpf, II. 287. 
Augenlidernerven , IX. 362. 
Augenliderschwüle, XII. 172. 
Augenliderspalte, III. 201. 
Augenlidcrvorfall , XII. 452. 
Augenlidbeber, VIII. 21. 
Augenlidknorpel, XII. 11. 
Augenlidkratzer, II. 267. 
Augcnlid»ul*adern, IX. 298. 362. 
Augenlidschliesser, IX. 312. 
Augenmuskeln, gerade, X. 210. 
Augenmuskelnerv, unterer oder mittlerer, 
IX. 232. 

Augenpulsader, III. 21. IX. 297. 
AugenscblcimflUM , IX. 299. 
Aogcnscbmerz , IX. 297. 
Augentrost, gemeiner, IV. 317. 
Augenwänncben , II. 123. 
Augenwasser, 111.198. 
Augen wassersocht, VI. 326. 
Augenwimpern» III. 174. 
Augenwinkel, II. 461. 
Augen» inkelzerfressung, IX. 420. 
Augenwurzel, II. 70. 

— kretische, 11.70. 
Augenzähne. XIII. 166. 
Augustusbad bei Radeberg, VIII. 491. 

— in Zittau , \ III. 491. 
Ausnehmen , I V. 336. " 
Ausbruch, IV. 269. 
Autcultation, II. 124. 
Ausdehnbarkeit, IV. 337. 
Ausdehnung, IV. 337. 
Ausdunstung, III. 368. 
Ausfabren, rotbes, X. 331. 
Ausfallen der Ilaare, 1. 167. 
Ausnuss, II. 127. 

— syphilitischer, 11.127. 
AusfuhrnngKgänge des Hudens , VI. 197. 
Aushauchende Orgnne . 1. 64. 
Ausbauchung, II. 129. 
Auslaugen , 11. 129. 
Ausleerende Mittel . IV. 317. 
Ausleerung, IV. 318. 
Auspressen, II. 129. 
Ausrcissen, II. 129. 
Ausrottungspocke , XU. 231. 



Aussatzige, II. 130. 
Aussati, VIII. 1. 

— knolliger, IV. 90. 
Ausscheidung, IV. 321. 
Ausschlag, IV. 269. 318. 
Ausschneiden, 11. 131. 
Ausschnitt, VI. 456. 
Ausschwitzen , IV. 3S7. ^ 
Aussetzen , MI. 1. 
Aussetzend, VII. 1. 
Aasapritzungsgänge, VI. 198. 
Aussünscn, II. 131. 
Aussonderung, IV. 324. 
Ausstreckmuskel, kleiner des Vorderarmes. 

I. 281. 
Auster, II. 131. 

Aastrocknende Mittel, IV. 336. 
Auswerfen, II. 132 
Auswüchse, II. 132. 

— blumenkoblförmige , II. 288. 

— syphilitische, II. 133. 

— vegetative*. 11. 134. 
Auswurf, II. 138. 
Auszehrung, Phtbisis IX. 463. 
Ausziebung, 11. 141. IV. 341. 
Automatisch, II. 141. 
Autopsie, IL 141. 

B. 

Bacbbungenblätter, XII. 396. 
Bachersche tonische Pillen , X. \7. 
Backen, 11. 146. 

Backenarterien, 11.431. VIII. 310. 
Backendrüse, II. 431. 
Backcnmuskcl , II. 431. 
Backennerv, II. 431. VIII. 313. 
Backenpulsader, 11. 431. VIII. 310. 
Backenschlundaponcurosc, II. 432. 
Backenzähne, kleine und grosse, XIII. 166. 167. 
Bad, II. 147. 163. 
Baden in Oestreicb, VIII. 491. 

— in Schwaben , VIII. 492. 

— In der Schweiz, VII 1. 492. 
Badeschwamm, gemeiner, XI. 282. 
Badewanne, 11. 159. 

Bäder, thierisebe, XII. 77. 
Bähung, IV. 490. 
Bänücben, V. 32. 

— der Eichel, IX. 411. 

— der Zunge, Xlll. 245. 
Bänder, VIII. 45. 

— gekreuzte, III. 284. 

— gekreuzte des Knies , VII. 182. 

— gelbe, der Wirbelheine , XII. 402. 

— halbmondförmige knorpelartige de» 

Knies, VII. 181. 

— seitliche des Knies, VII. 181. 
Bänderlebre, XI. 440. 
Bänderscblondmnskcl , XL 440. 
Bärenklau , I. 68. 

— gemeiner unäebter, VI. 123. 
Bärentraube , II. 8. 



Di 



Deutsches Register. 



Bärlappsaraen, VIII. 186. 
Bäuscbchen , X. 41. 
Baldobn, Vlll.493. 
Baldrian, gemeiner, XII. 243. 

— kleiner, XII. 244. 
Balggescbwulst , II. 160*. 
Balgstaar, III. 42. 

Balkenmuskeln , Trabeculae cameae, VI. 148. 
Balkenpulsadcr, III. 21. 
Balkenstaar, III. 43. 
Balsame, künstliche, II. 165. 

— natürliche, II. 1Ü3. 
Balsamkraut, II. 163. 

. _ wohlriechendes, II. 163. 
Band, gezähntes, Iii. 310. 

— Gimbernat'sches, V. 396. 

— rautenförmiges, X. 323. 

— rundes , X. 333. 

— — des Schenkelbeins, XU. 40. 

— trapezförmiges, XII. 141. 
Bandwurm, XII. 1. 

— langgliedriger und breiter oder 
kurzglicdriger, XII. 2- 

Bank des Hippokrates , X. 435. 

Barbe , II. 169. 

Baroraacrometer, II. 169. 

Barometer, 11. 169. 

Barosiua , gekerbt blättriges , III. 391. 

Bart, II. 170. 

Bartcnwall , II. 160. 

Bartfeld, VIII. 494. 

Baryt, hydrocblorsanrer, 11.171. 

Baryterde, II. 170. 

Barytsalze, II. 171. 

Bar) um, II- 171. 

Barytwasser, II. 171. 

Base . II. 171. 

Basilienkraut, gemeines, IX. 232. 

Basis, II. 172. 

Bassorio, II. 172. V. 434. 

Bastardblattern oder falsche Blattern, XII. 253. 

Bauch, 1. 1. 

Bauchbruch, II. 381. 

Bauchdeckenpulsader, äussere untere, VI. 425. 

— innere untere, VI. 425. 

Bauchfell, II. 172. 
Bauchfellentzündung, IL 177. 

— acute, II. 177. 

« — chronische, II. 187. 

— der Wöchnerinnen , II. 179. 
Bauchflus«, III. 186. 

Bauchgcllccht, XI. 420. 
Bauchmuskel, gerader, X. 210. 

— grosser oder äusserer schiefer, IX. 224. 

— kleiner oder innerer schiefer, IX. 225. 

— querer, XII. 140. 
Bauchnaht, V. 99. 
Bauchscbnitt , V. 100. 
Bauchspeicheldrüse, IX. 370. 
Baucbspeichcldrusenarterien , VIII. 42. 
Bauchsnciclieldrüsenentzündung, IX. 371. 
BauchspcicheldrSsensteinc, XI. 318. 
BaucliBprachc, II. 1Ü0. 



Bauchwassersucht, freie, IL 33. 
Bauchweb, III. 190. 
Bauerwetzel, IX. 390. 
Baumöl, IX. 251. 

Baumwolle, gegen Verbrennung, XII. 291. 
Bdellium. II. 191. 
Bdellotaeter, II. 191. 
Becherflechte, gemeine, VIII. 23. 
Bcchbolz's schwarzes Pflaster, II. 191. 
Becken, II. 193. 

— grosses, II. 194. 

— kleines, II. 194. 
Beckenaponeurose , II. 204. 
Beckenarterie, II. 204. 

Beckenband, grosses, oder äusseres hinteres, 

XII. 168. 
Beckeneingang , II. 194. 
Beckengeflccbt, XI. 421. 
Beckenknochen, VI. 474. 
Beckenmesser, II. 204. 
Beckenmesskunst, II. 206. 
Bedürfniss, II. 207. 
Beerdigung, II. 211. 
Befruchtung, II. 220. XIII. 212. 
Begattung, XIII. 208. 
Begiessung, II. 220. 
Behenöl, 11. 224. 
Betfuss, II. 22. 

— gemeiner, II. 23. 
Beinbruch, VII. 188. 

Bein, dreiseitiges oder dreieckiges, XII. 157. 

— erbsenfürmiges, X. 28. 

— grosses vielwinklichtcs , IX. 45. 

— kleinen vielwinklicbtcs , IX. 45. 

— mondfönniges , XI. 195. 
Bein, schiflTürmiges, IX. 121. 

^ Beinfäule, III. 1. XI. 263. 
Beinfrass , XI. 263. 
Beinhaut, IX. 422. 
Beinkrebs, XI. 263. 
Beinlade, 11.224. V. 414. 
Bcinncrve, 1. 69. 
Beinschraube , XW. 244. 
Beinschwiele, II. 445. 
Beischlaf, 11.224. 
Beklemmung, IX. 311. 
Belageningsfiebcr , Xll. 179. 
Bell's Comprcssoriom, 11.230. 
Belostische Pillen, X. 17. 
Bencdictenflockenblume, III. 106. 
Benedictkraut, gemeines, V. 349. 
Bentheim, VIII. 494. 
Benzoe, II. 230. 
Benzoeäther, I. 135. 
Bcnzoebiumcn, II. 232. 
Benzoesäure, 11.31. - 
Beobachtung, II. 232. 
Berberitze , gemeine v II. 235. 
Berg, VI 11. 494. 
Bergcalnmintbc , VIII. 356. 
Berger Lcbcrtliran , IX. 280. 
Berggießhübel, VIII. 494. 
Bcrguiclisse, VIII. 356. 
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Bergöl , IX. 435. , . 

Bergsucbt, III. 191. 
Berka, VIII. 494. 
Beriberi, 11.235. 
Beringerbad, VUL 494. 
Berlmerblau, reines, IV. 84. 
Bernhardt'« Russpflaster , II. 236. 
Bernstein, 11.236. 

— flüssiger, VIII. 58. , 
B'ernstcihöl, IX. 255. 
Berusteinsäure , 11. 236. 237. 
Bernsteinsalz, II. 23T. 
Bernsteinsaore Satze II. 238. 
Berstung der Gebärmutter, X. 366. 
Bertramwurzel, X. 180. 

Bertrieb, VIII. 495. 
Berufskrankheiten , II. 238. 
Bernbigende Mittel , XI. 134. 
Beryllerde, V. 419. 
Bescbneidung, II. 245. 
BestuscbelTs Ncrventinctnr, IV. 85. 
Betäubende Mittel, IX. 107. 
Betäubung, XI. 245. 
Betel, 11. 246. 
Betonie, gemeine, II. 246. 
Betrug, 11.247. 

Beugemuskel, durchbohrter d. Fingers, IV. 485. 

— kurzer des Daumens, IV. 484. 

— — des kleinen Fingers, IV. 484. 

— — der Zehen, IV. 483. 

— • — der grossen Zehe, IV. 484. 

— — der kleinen Zehe, IV. 484. 

— langer des Daumens, IV. 488, 

— — der Zehen, IV. 487. 

— — der grossen Zehe, IV. 487. 
Beugemuskeln , IV. 483. 

Beugung, II. 254. 

Bewegliche Gelenkverbindung, III. 380. 
Bewegung, Ii. 254. 
Bezoarstein , II. 254. 
Biber, Jl. 255. 
Bibergeil, 11.255. III. 29. 
Bibernell, X. 24. 

— gemeine und grosse, X. 24. 
Bibra, Vlll. 495. 

Biene, 11.256. 
Bier, II. 257. 

Bildungsabweichung, organische, III. 346. 
Bilin, VIII. 495. 
BUaenkraut, VI. 365. 

— gelbes, VI. 367. 

— schwarzes , VI. 365. 

— weisses, VI. 367. 
Binde, II. 258. IV. 359. 

— acbtzehnköpßge. XII. 283. 

— austreibende, XII. 284. 

— einäugige, IV. 66. 

— geradbaltende, V. 286. 

— haltende, XU. 284. 

— oberflächliche , VI. 468. 

— vielköpfige, XII. 283. 

— der Wirbelkörper, vordere ond hintere, 

XII. 404. 



Bindehaut, IT. 258. 
Bingelkraut, jähriges, VIII. 
Birke, weisse, 11. 253. 
Birkencampher, 11. 254. 
Birkcnrindcnöl , brenzlicbes, II. 
Birkentbeer, 11.253. 
Birnbaum, gemeiner, X. 183. 
Birnkraut, doldenblütbiges , X. 181. 
Birnkraut, rondblättriges , X. 180. 
Birnmuskel, X. 179. 
Iiisam; siebe Moschus, IX. 40. 
Bisamgamander, XII. 48. 
Bisatnginscl , XII. 48. 
Bissen, Ii. 304. 
Bisturi, 11.259. 

— mit feststehender Klinge , 11.260. 

— gefurchtes, II. 261. 

— geknöpftes, II. 260. 

— königliches , IL 261. 

— Morand'« zur Bruchoperation und Ga- 

strorrbaphie , II. 261. 

— mit ruhender Klinge, II. 260. 

— verborgenes von Bienaise, IL 261 
Bittererde, VII L 257. 

Bittergift, X. 16. 
Bittcrbonig, X. 15. 
Bitterklee, VIII. 386. 
Bittermandelwasser, concentrirte* , 11. 1. 
Bittersalz, Vlll. 259. 
Bittersüss , X. 15. XL 231. 
Bitter» urz, siehe Gentiana, V. 283. 
Black s graues Quecksilberoxydul, II. 261. 
Bläbungskolik, III. 190. 
Bläschen, XII. 427. 
Bläscbenpusteln , X. 172. 
Blätterpilz, X. 18. 
Blätterschwamm, todtender, X. 20. 
Blase, 11.432. 
Blasenausschlag, IX. 406. 
Blascnband; siehe Harnstrang, XII. 218. 
Blasenblutadern, XII. 422. 
Blascnbruch , IL 385. 
Blasendreieck , VI. 31. 
Blasenfieber, IX. 407. 
Blasenflechte, VI. 135. 
, — gürtelförmige, VI. 135. 

— zusainiuentliessende, VI. 135. 

Blasenhals, VI. 31. 
Blasenlialsscbnitt, III. 301. 
Blasenkatarrb, VI. 38. 
Blasenkrankheit, IX. 408. 
Blasenoxyd , IL 262. 

Blasenptlaster ; siebe Vesicatoriom, XII. 423. 
Blasenpulsadern , VI. 426. XII. 422. 
Blasenscbeidenfisteln , IV. 468. 
Blasenschmerz, 111.301. 
Blnsensteinsäore, VI. 70, 
Blasenstkh, VI. 81. 
Blascnstraucb , baumartiger, III. 203. 
Blasenumstülpung, 111.301. 
Blasenwürmer, IL 26*2. 
Blasen würroerbrutb , VI. 264. 
Blasenwurm, VI. 264. 
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Blasenziehende Mittel» XII. 422. 
Blasenzäpfcben , VI. 31. Xll. 230. 
Blasig. II. 432. 
Blatterrtcchte, VI. 131. 133. 

— verstreute, VI. 133. 

Blattern, XU. 24». 

— hitzige , IX. 453. 

— «Bückte , XII. 243. > 
Blattgrün, III. 147. 
Blaubolz, 11. 451. 
Blausäure, Berliner, 11.262. 

— Scheel'scbe, 11.262. 
BlaoatolT, III. 292. 
Blaosucht, 111.292. 

Blei, 11.266. 

— chromsatires, II. 269. 

— essigsaures , Ii. 268. 

— löslich basisch essigsaures, 11.268. 

— basisch kohlensaures , ü. 269. 

— Salpetersäure«, II. 269. 

— schwefelsaures , IL 269. 
Bleibalsam, II. 26& EL 
Bleiboagie's, 11.269. 

Blei ce rat, III. 110. 
Bleichsucht, III. 147. 
Bleiessig, II. 268. 
Bleiexlract , II. 268. 
Bleiglätte, VIII. -69. 
Bleiglas, II. 267. 
Bleib) peroxydul , II. 267. 
Bleikolik, III. 191. ' 
Blciöl , X. 42. 
Bleioxyde, 11.267. 

— gelbes , II. 267. 

— rotbes, 11.267. 

— braunrothes, 11.268. 
Bleisalbe, III. 110. 
Bleisalze, Ii. 268. 
Blcivitriol, 11.269. 
Bleiweiss, 11.269. 

Blei würz, europäische, X. 42. 
Bleizucker, 11. 268. 
Blendungspulsadern, IX- 298. 

— vordere, IX- 298. 

Blennorrbagie , II. 269. 
Blennorrhoe, 11.281. 
Blcpbaroplastik, II 284. 
Blind, 111. 185. 
Blinddarm , III. 185. 309. 310. 
Blinddarmgekröse, VIII. 401. 
Blindheit, 11.287. 
Blockzittwer, XIII. 203. 
Blödsinn, VI. 419. 
Blütbe , IV. 48B. 
Blüthchen , XI. 433. 

— zusammengesetzte , XI. 435. 
Blumenkohl , II. 33(1. 
Blumenkoblstauden, 11.288. 

Blut, 11.288. 

Blutader, XII. 266. 

Blutadergeschwulst, XII. 260. 

Blutader des Halses, oberflächliche, VII. 58. 

blutaderknoten, Xll. 260. 



Blutblasen, I. 219. 
Blutbildung , V. 477. 
Blutbrecben , V. 469. 474. 
Blutegel, 11.296. 

Bluterguss in s Zellgewebe , XII. 72. 

Blutdecke, IX. 432. 

Blutrtuss, V. 488. 501. 

Blutharnen, V. 477. 

Blutholz , II. 451. 

Bluthusten, V. 481. 

Blutigcl, 11.296. 

Blutigel, künstlicher, II. 191. 

Blutkuchen, 11.290.301. 

Blutlaugensalz, VII. 74. 

Blutleiter, elliptische kranzförmige, VI. 184. 

— «juere, VI. 184. 

— seitliche, VI. 183. 

— zellige, VI. 184. 
Blutmangel 1. 261. 
Blutscklag, 11. 301. 
Blutschwär, V. 53. 
Blutscbwamm , I. 145. 
Btotschwamtngcschwulste, V. 339. 
Blutspeien, ;V. 481. 
Blutstaar, III. 41. 

Blutstein, 11.304. IV. 80. 
Blutstillende Mittel, V. 503. 
Blutwerden . V. 477. 
Blutwurz, XII. 128. 
Bock, 11. 304. 
Bocklet, VIII. 495. 
Bocksäure, VI. 180. 

Bocksbart , laücbblättriger , purpurroter, 
Xll. 130. 1 

Bocksbornsarae , XII. 157. 
Bockstalg, 11. 304. 

Bodensatz, IV. 348. XI. 135. 

— im Harne, VI. 19. 
Büttcber's Compressorium , II. 304. 
Bobne, gemeine, IX. 445. 
Bohnen , brasilianische , lV. 346. 
Bohnenwicke, IV. 346. 
Boll, V1H. 495. 
Bolus, armenischer, III. 305. 
Bor , II. 305. 

Borascb, gemeiner, 11.307. 

Borax, 11.306. 

Boraxsäore, II. 305. 

Boraxsanre Salze, II. 306. 

Boraxweinstein , VII. 79. XII. 12. 

Boretsch , 11. 307. 

Borkenflechte, VI. 131. 

Boronsäure, II. 305. 

Borsäure, II. 305. 

Borsze-ck, VIII. 496. 

Botanik, 11.307. 

Bothrium, II. 310. 

Bougie, II. 310. 

Bougieträger, II. 312. 

Bourdonnet, 11.312. 

Boylea rauchende Flüwigkeit, VIII. 59. 

Bräune, 1.346. 
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Bräune, häutige oder pfeifend«, III. 
Bramstedt, VI 11. 496. 
Brand, 11.313. 

Brandbeule, I. 405. * 
Brand, kalter, XI. 258. 
Brand des Munde«, IX. 48. 
Brandicborf , IV. 299. 

Brand, scorbutischer de* Zahnfleische«, IX. 48. 
Brandstiftungstrieb, X. 181. 
Brnunkoblenöl , IX. 2H0. 
Braunsteinmetall, VIII. 291. 
Braunwurz, gemeine, XI. 126. * 
Brausen in den Ohren , IX. 270. 
Brausepulver, X. 150. 
Bratspicss, IX. 413. 
Brecbbceher, 11.881. 
Brecbdufebfall, III. 154. 
Brechbu.ten, VII. 96. 
Brechmittel, IV. 112. 
Brechnuss, VI. 410. IX. 215. 

— brodgebende, VI. 410l 

— schwarze, VI. 410. 
Brechruhr, III. 154. 
Brechstoff, IV. 115. 
Brecbwein, XIII. 61. 
Brechweinstein , VII. 80. XII. 13. 
BrechwurzelkopfNom«, VII. 48. ' 
Brei, 11.331. 
Breigeschwulst, 11.71. 
Breiumschlag, 111.36. 

Bremse, II. 331. 
Brenncylinder, IX. 42. 
Brenneisen , HI. 103. 
Brennen im Hägen, X. 181. 
Brennfieber, III. 99. 
Brennkraut, X. 20 7. • 
Brcnnmittel, IV. 299. 

Brennnessel, grosse und römische, XII. 226 

Brennpunkt, IV. 490. 

Brenn reisker, X. 20. 

Bretzelgänge, II. 332. 

Bretzeltouren, 11.332. 

Brinnconcr Manna, VII. 411. 

Brillen, II. 332. 

Brod, 11.332. 

Brombeere , X. 336. 

Broocbialdrüsen , lymphatische , IL 335. 

Bronchotom , II. 335. 

Bronehotomie , II. 335. 

Bruch, 11.345. 

Bruchband, 11.390. 

— doppeltes, II. 392. 
Brocbbisturi , 11.261. 
Bruch, falscher der Alten , X. 43. 

— des eirunden Loches, II. 38L 

— des HüTtbeinloches, II. 381. 

— der Oberbauchgegend, II. 379/ 

— der weissen Linie, 11. 379. 
Brnehschnitt, III. 105. ' 
Bruch der Regenbogenhaut , X. 212/ 
Brucin, 11.394. 

Brücke, 11.395. 
Brückenau . M II. 497. 

■ 4. E^eL i. 



Brüste, II. 395. 

— Amputation derselben , IL 402. 

— Entzündung derselben, H. 39g 
Brütungszeit, VI. 460. 
Bronnenkresse, II. 472. VtH. l. 

— süsse, VIII. 1. 
Brunner'sche Drüsen, 11. 405 
Brustalant, VII. 37. 

Brustbeeren, rothe, X 309. Xnt.235. 
Brustbein, XI. 344. 
Brustbeingegend, XI. 341. 
Brustbeinrippen, XL 341. 
Brustbeinscbildknorpelmuskel, XL 344. 
BrustbeinzitzenfortsatzKccend. XI *vn 
Brustbräune, I. 361. 
Brustdrüse, XII. 96. 
Brustdrüsenüsteln , IV. 467. 
Brustdrüsen schmerz, VIII. 305 
Brustfell, II. 405. 
Brustfellbrnch, X. 37. 
Brustfellentzündung, II. 406. 

— acute, IL 406. 

— chronische, IL 420, 

— partielle, IL 411. 
Brustflus«, unäebter, 111.76. 
Brustbarnisch , 111.36. 
Brustkasten, XII. 78. 
Brustkatarrh, III. 75. 
Brustkrebs , VII. 318. 
Brustraittel, IX. 402. 

Brustmuskel, grosser und kleiner, IX. 402. 
Brustpanzer, III. 36. 
Brostpulsader, XIL 78. 
Brustpulsader, innere, XL 387. 
Brustschlüsselbeingelenk, XL 342. 

BrustscblässelbeinzitzenfoTtsatzmnskel,Xl.342. 
Brustspectes , XI. 246. 

Bruststirome , IX. 402. 

Brustton, meckernder, IL 124. 

Brustwarze, II. 395. 

Brustwasscrsncht , VI. 350. 

Brustzungenbeinmuskel, XL 843. 

Bubo. 11.425. 

Bücket, II. 432. 

Buckowine, VIII. 497. 

Bucbsennechte, VIII. 23. <■ 

Buchweizen f X. 6T. 

Bnchweizenknötrig, X. 61. 

Burgunder Pech, IX. 400. 

Burtscheid, Vitt 497. 

Buschbad, VIII. 498. 

Busen, XI. 227. 

Butter, It. 434. 

Buttermilch, II. 435. 

Buttersäure , II. 435. 

Buxbaum, gemeiner, IL 43& 

c. 

Cacao, It. 437. 
Cacaobobnen, IT. 437. 
CacaobuUer, IX. 251. XIL 326, 
Cacaoöl, IX. 251. XIL 326. 
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Cacbektlsch , II. 438. 
Cacbexie, 11. 438. 
Cachunde, II. 438. 
Cacocbymie , II. 439. 
Cadmium, II. 489. 

— schwefelsaures, II. 440. 
Caffeebaum, III. 186. 
Catfcesäure, 11.440. 
Caffein, 11.440. 
Caincawurzel, II. 440. 
Calagualawurzel , II. 441. 
Calahualawurzel, 11. 441. 
Calamua, I. 95. IL 441. 
Calcium, 11.443. 
Caloinel, II. 450. 
Campecheholz, II. 451. 
Campbor, II. 45t. 
Campborsäure, II. 458. 
Canstadt , VIII. 498. 
Cantharelle, VIII. 398. 
Cantbaride, II. 469. XII. 326. 
Cantharidin, II. 460. 
Canüle, II. 461. 
Capocinerbart , III. 172. 
Capucinerkresse , "V1U. 1. 
Carbonkcl, II. 464. 
Cardialgie, 11.473. 
Cardobenedicten , III. 106. 
Carduaceen , XI. 436. 
Canninativmittel, HI. 17. 
ßarnification, III. 18. 
Carotidengeitecht , XI. 419. 

Cartbäuserpulver, VII. 94. 

Carthamin, 111.24. 

Carunkcl, III. 24. 

Cascarillenrinde, 111.26. 

Cassia, gereinigte, III. 28. 

Casslablumen , 111.28. 

Cassfenrinde , III. 29. 

Cassienzimmt, III. 28. 

Castorin, III. 30. 

Caatrat, III.- 20. 

Castralion, III. 30. 

Catarrbaliscb, III. 73. 

CatechusafU XII. 41. 

Catbeter, HI. 81. 

— doppelläufige, III. 82. 

— elantische, III. 82. 
— . gerade« III. 82. 

Catheterismos, III. 83. 
Catoptrik, III. 95. 
Cauterisntion . III. 99. 
Cauterium, HI. 103. 
Celleri , 1. 426. 
Celtische Narde, XII. 244. 
Ccntralataar , HL 44. 
Cepbalometer , III. 107. 
Cerat, HL 108. 

— gelber, III. HO. 
Ceriam, III. 110. 
Ceroen, HI. 1 10. 
Cetil», Hl. 112. 
Cbacrille, HI. 26. 



Champignon , X. 19. 
Cbarlatan, HL 114. 
Cbarlatanismus, HI. 114. 
Cbarlottenbrunn, VIII. 499. 
Cbarniergelcnk , V» 396. 
Cbarpie, III. 115. 
Cbarpiekochen , HL 116. 
Cbarpicpolster , IL 312. 
Charpiewelzer, II. 312. 
Cheloide, III. 117. 
Chemiatrie, HL 122. 
Chemie, *11I. 117. 
Chemismus , III. 121. 
Cbermeabeeren , VII. 96. 
Chichmsamen, III 27. 
China, französische , X. 199. 
Chinakräheoaoge, falacbea, XL 378. 
Chinarinde, Hl. 125. XIL 

Chinasäure, III. 135. 

Chinawein, XI IL 60: 

Chinawurzel, XL 

Chinin, HL 135. 

Cbiragra, Hl. 136. 

Chirurg, HL 143. 

Chlor, III. 143. 

Chlorantiraon , I. 412. 

Chlordeutoxyd, III. 

Chloreisensalmiak , IV. 

Chlorgold, Y- 421. 

Chlorjodsäore, III. 147. 

Chlorkaliom, VII. 75. 

Chlornatrom, IX. 114. 

Chlorocyansäurc , III. 147. 

Chloropbospborsäure , III. 147. 

Chlorophyll, Hl. 147. 

Chloroxycarbonsäore, HL 151 

Cbloroxydul, III. 146. 

Cblorprotoxyd, III. 146. 

Chlorquecksilber, einfachea, X. 

Chlorqoecksilher , zweifache«, X. 190. 

Cbloruret, III. 152.. 

Chlorsäure, III. 151. 

— oxygenirto, III. 152. 
Cblorsauerstoff, HL 146. 
Cbocolade oder Chocolate , III. 153. 
Chocbladenbobnen , H. 437. 
Cholesterin, 111.160. 
Cbolesterinsäure , 111.161. 
Chrom, III 162. 

Chroiooxyde, HL 162. 
Cbromsänre, HI. 162. 
Chronisch, HI. 163. 
Cbylusbildung, HL 169. 
Cicboraceen, XL 436. 
Cide'r, III. 173., 
Cincbonin, HI. 175. 

— schwefelsaures, III. 175. 
CirkcJampotntion, 1.286. 
Ciroucne, III. 110. 

Cisterne, III. 178. 
Citroncnäthcr, L 135. 
Citronenbaum , III. 180. 
Citroaenmelisse , Vlll. 356. 
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, III. 178. 
brenzlichtc, X. 180. 



r, III. 18a. 
Cölniscbes Wasser, 11.4. 
Coffein, II. 440. 
Colon, III. 202. 
Commandeurbalaam , IL 166. 

Commissur, hintere oder untere der 
Scbamlefzen, XII. 473. 

Coromotion, III. 203. 
Compücation , III. 208. 
Com position , 111.209. 
Compresae, III. 210. 
Compresaion , III. 210. 
Comprcssivverband, XII. 282. 
Concentration , III. 212. 
Concentrin, III. 212. 
CoDcremente, III. 212. 
Coocretioncn , 111.212. 
Condylom, III. 213. 
Confection , III. 213. 
Congeation, III. 214. 
Conservationsbrillen, 111.217. 
Conserve, III. 217. 
Constitution , Hl. 218. 
Conaultation, Hl. 219. 
Contagiöa, III. 222. 

Contentivverband , III 222 
Contractu, 111.223. 
Contractilität, 111.223. 
Contra« tu r, (Ii. 226. 
Contraextention , 111. 226. 
Contraindication , III. 226. 
Contraatimulus , III. 228. 
Contosion, III. 231. 
Convulsion, Iii. 237. 
Convulshiacb, 111.240. 
Copaivbalcatn , 111.241. 
Copalbarz, III. 242. 
Coralle,, III. 243. 
Coriander, schwarzer, IX 
Cbrymbifcren , XI. 436. 
Coatwnrz, 111.255 
Ctanioscopie , 'III. 256. 
Crepitation, 111.257. 
Cretinen , III. 257. 
Croup, III. 263. 
Cubebcn, III 288. 
Cndowa, VI 11. 500. 
Curcuma, 111 291. 
Cyan ,111. 292. 
C)aneisenkalium, VII. 74. 
Cyanoais , III. 292. 
Cyanqueckailber, X. 191. 
Cyanaäure, 111. 297. 
Cycloaia, III. 298. 
Cyclotom, III. 298. 
Cynoglossumpilleo, X. 17. 
Cypergras, III. 300. 
Cypreaae , HI. 290. 
Cjatidotom, III. 302. 
CyatUoai. Hl. 302. 



Cystoton, III. 303. 
Cytiaiu, Hl. 303. 



Dämonomanie, HI. 304. 
Dabl, IX. 363. 
Damaecenerroae , X. 328. 
Dammpulaader , IX. 422. 
Dampf, HI. 304. 
Dampfbad, II. 154. 163. 
Danevert, VIII. 50«. 
Dapbnin, 111.305. 
Darm, HI. 306. 
Darmbein, VI. 428. 475. 
Darmbeinkamm , VI. 475. 
Darmbeinmuakel, VI. 427. 
DarmbeinpaUadcr, innere oder hintere, VI. 425. 
Darmbeinstacbel, oberer vorderei mu 

vorderer, VI. 476. 
Darmblaaenbrucb , IV. 142. 
Darmbrncb, IV. 142, 
Darmeinktemmnng , IV. 145. 
Darmentzündung, III. 311. 
Darmfleiacbbrocb, IV. 145. 
Darmbodenaackbrucb , ' IV. 145. 
Darmnaht, IV. 145. 
Üarmacbmerz, HI. 190. 
Darmachnitt, IV. 146. 
Darmateioe, IV. 143. XI. 316. 
Darmwaaaerbruch, IV. 143. 
Darmwaaaernabelbruch , IV. 143. 
Darraucbt, 11.74. 

— der Greil«, XI, 47*. 

— der Kinder, XI. 46* 
Dattelpalme, IX. 454. 
Daturin, 111.315. 
Daumen , III. 316. 
Decoct, III. 318. 
Defloration, HL 319. 
Degeneration , III. 319. 
Dentition , HL 319. 
Dehnen , III. 320. 
Deleter, III. 320. / 
Delirium, 111.320. 
Delphinin, III. 338. 
Deltamuskel, 111.339. 
Demulcirende Mittel, III. 339. 
Depreaaion , HI. 341. 
Derivation, Hl. 344. 
Deaorganiaation , HL 345. 
Destillation , 111.346. 
Deutacber Bärenklau, VI. 123. 

Diachylonpflaater, einfaches und » 

geaetztea, 111.355. 
Diacodiumayrup , III. 355. 
Diät, HL 356. 
Diätetik, III. 363. 
Diagnostik, III. 363. 
Diagnoatiacb, III. 367. 
Diapalmpflaater , HL 367. 
Diarrhöe , III. 375. 
Diarthroa«. HI. 380. 
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Dickdarm, III. 809, 
Dickkopf, VIII. 202. 
Dicksäfte, 111.382. 
Digestion , HL 385. 
Digestivsalbe, III. 386. 
Digestivsalz, IU. 386. 
Djlatatorien, 
VII. 382. 
Dill, I. 296. 

Dinge, schwächende, III. 316. 
Dinkhold, VIII. 500. 
Dioama, gekerbtblättriges, III. 391. 
Diploe , III. 392. 
Dippel't tbierischcs Ocl , IX. 254. 
Diptam, III. 382. 
Diptam - Dosten , IX. . 
Diptam, weisser, III.' 
Distel, II. 474. 
Distelflockenhlome , III. 105 
Dobelbad, VIII. 500. 
Dogmatiker, III. 400. 
Doldengewächse , XII. 195. 
Donnerbart, XI. 135. 
ponnerkraut, XI. 19T. 
Doppelborn, rauhe«, III. 897. 
Doppelsalz, VII. 78. 
Doppelseben, III. 392. 
Dorfgeismar , VIII. 500. 
Dornfortsatz, IV. 490. XU. 400. 
Dornmuskei des Rückens , XI. 267. 
Dosten, gemeiner, IX. 323. * 
Dothienenteritls, III. 403. 
Doncbe , III. 406. 
Dover 'scbes Pulver, X. 150. 
Drachenblut, \.'406. 
Drachme, III. 409. 

Drastische Mittel, III. 400. N 

Dreher, X. 333. 

Drehgelenk, III. 409. 

Drehstock, XII. 169. 

Drehung , X. 333. 

Dreieck, Lientaud'scbei , VI. 31. 

Driburg, VIII. 500. 

Drosselblutader, äussere, VII. 58. 

,~ l J, on « re 0< * er tiefc » TIL 58. 
Drosselgrube, XII. 33. 

Drüse, V. 397. 

Drüseq, Meibom'scbe, XII. 11. 

— Paccbioniscbe, VI. 183. 
Dropffceen , X. 329. 
Dünkhold , VIII. 500. • 
Dünndarm, 111.307. 
Dunst, 11. 123. 

Parchbohrnng, IX. 416. 

Durchlöcherung, IX. 416. 
Durch wachs, II. 432. 
Durchzug, XI. 245. 
Purst, Hl. 409. ' 
pnsvhe , UI. 406. 
pynamjk, III. 413. 



Dynamiometer, III. 414, 
Dysenterie, III. 415. 
Dysmenorrhoe, III. 422, 
Dyspepsie, III. 422. 
Dysphagie, 111,423. 

E. 

Ebcnmaass, XI. 404, 
Kberraute, II. 22. 
Eberwurzel, stcngellose, III. 17, 
EbsamerSalz, VIII. 259. 
Ebullition, III. 428. 
Ecchymose, III. 428. 
Eclampsie, III. 431. 
Eclectiker, III. 435. 
Ecstase, III. 436. 
Ecthyma, III. 436. 
Ectropium, III. 438. 
Eczema, III. 441. 
Edelgarbe , L 92. 
Edelhirsch, gemeiner, VI, 194, 
Eftlorescenz , III. 443. 
Egelkraut, X. 207, 
Egelschnecke, IV. 360. 
Eger, VIII. 500. 
Ehe, in. 443. 
Ehrenpreis, XI T. 396. 

- ächter, XII. 396. 
Ei, IV. 1. 

Ei des Huhns , IV. 60. 
Eibenbaum, gemeiner, XII. 23, 
Eibisch, gemeiner, I. 193. 
Eiche , gemeine , X. 198. 
Eichel, IV. 61. V. 400. IX. 414, 
Eichelband, IX. 411. 
Eichelkrone, IH. 245. IX. 414. 
Eicheltripper, II. 276. 
Eichenschwamm , I. 145. 
Eidechse, IV. 61. 
Eiergang, IX. 351. 
Eierloocb, VIII. 100. 
Eieröl, IV. 61. 
Eiert cbwamm , VIII. 398. 
Eierstock, IV. 62. 
Eierstocksbrucb , II. 387. " 
Eilzen, VIII. 501. 
Elnathmen, VI. 477. 
Einbalsamiren , IV. 66. 
Eingeweide , IV. 70. 
EingeweidebÖblen, IV. 70. XI. 281 
Eingeweidelebre, XI. 281. ? ' 

Eingeweidenerven. XI. 281. 

Eingeweidenerv, grosser und kleiner. XI. 281 

Eingewcidethiere, lV r 148. 

Einimpfung, IV. 70. 

Einkeilong, V. 422. 

Einkeilung des Kindcskopfea , TV. 70, 

Einklemmung , VI. 468. 

— der Brüche, II. 355. 
Einrichtung, IV. 75. 
Einsackung, IV. 75. 

— derPlacenta, IV. 75. 
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Einsackung der Steine, IV. 75. 
Einscbiebung , VII. 38. 
Einschnitt, VI. 456. 
Einschnürung, VI. 453. 
Einspeicbelung, VI. 477. 
Einspritzung, VI. 470. 
Eintaocben, IV. 75. 

Einwachsen der Nüg.l in da« Helsen, 1X286. 
Eis, IV. 75. 
Elsen, IV. 78. 

— auflösliches, IV. 83. 

— grünes salzsaares , IV. 84. 

— phosphorsaures, IV. 84. 
— ■ rotbes salzsaures , IV. 04. 

Eisenblausäure, IV. 87. 
Eisenbluroen, IV. 82. 85. 
Eisencbyaziksäure, IV. 87. 
Eisendeutoxyd , salpetersaure* IV. 82. 
Eisendeutoxydsalze, IV. 81. 
Eisenfeile, IV. 82. VIII. 52. 
Eisenglanz, IV. 80. 
Eisenbaitiger Aepfelextract, IV. 84. 

— Liquor, IV. 85. 

— Quittenextract, IV. 84. 

— Schwefeläthergeist, IV. 85. 
Eisenbart, gemeiner, XII. 287. 
Eiscnhütiein , I. 94, 

Eisenkali, weinsteinsaures, IV. 83. 
Eisenkraut, XII. 287. 
Eisenkugeln, VII. 8«. 

— von Nanci , IV. 84. V. 414. 
Eisenmittel, adstringirende, IV. 83. 

— erregende, IV. 85. 

— tonische, IV. 82. 
Eisenmobr, IV. 80. 
Eisenoxyd , rotbes , IV. 80. 

— salzsaures , IV. 84. 

— übersaures, pbospborsaares, IV. 84. 
Eisenoxyde , IV. 80. 

Eisenoxydkali, VII. 80. 
Eisenoxydoxydol, blausaores, IV. 84. 
Eisenoxydul, IV. 80. 

- — dreifach blausaures, IV. 87. 

— wässriges salzsaores , IV. 84. 
Eisenoxydulkali, blausaures, VII. 74. 
Eiscnoxyduloxyd, IV. 80. 
Eisenprotoxyd , basisch kohlensaures, IV. 81. 

— schwefelsaures, IV. 81. 
Eisenprotoxydsalze , IV. 80. 
Eisensafran, IV. 80. 

Eisensalmiak , IV. 85. 
Eisensalmiakblumen , IV. 85. 
Eisensalzc , IV. 80. 

— schwefelsaure, IV. 83. 
Eisentinctur , ätherische essigsaure, IV. 85. 

— salzsaure, IV. 85. 

— Stahl's alkalische, IV. 82. 

— weinsteinsaure, IV. 85. 
Eisentritoxyd, saures bydrocblorsaores, IV. 82. 

— saures salpetersaurcs , IV. 82. 
Eisentritoxydsalze , IV. 81. 

Eisenvitriol , IV. 81. 
Eisenweinstein, IV. 83. VII. 80. 



IS 

Eisenweinsteinkogelo , IV. 84. V. 414. 
Eiter, IV. 87. 
Eiterauge, VI. 383. 
Eiterbefördernde Mittel, XI. 397. 
Eiterbeule, 1.446. 

Eiterergiessung in den Augenhöhlen , I. 26. 

— in den Gelenkhöblen und Seh- 

nenscheiden, L 25. 

— im Innern der Venen , 1.26. 

— in der Medullarböhle der lan- 

gen Knochen , I. 25. 

— in den Scbleimböhlen , 1. 25. 

— in den serösen Höhlen, L 24. 
Eitergeschwür, IV. 130. 

Eiterharnen, X. 183. 
Eiterstaar, III. 42. 
Eiterzug, X. 183. 
EiweUsstofT, IV. 90. 
Ekel, IV. 91. 
Elain, IV. 91. 
Elaterin , IV. 92. 
Electridtät, IV. 92. 
Electropunctur, I. 103. 
Element, IV. 94. 
Elemi, IV. 98. 

Elenthier, Elen, Elenn, oderElenhirscb, IV. 98. 
Elepbantenauge , II. 432. 
Elepbantenaossatz , IV. 98. 
Elfenbein, IV. 104. 
Elixir, IV. 104. 
Ellagsäure, IV. 105. 
Ellenbogen, IV. 105. 
Ellenbogenbeuger, IV. 485. 
Ellcnbogcnblutadern , XII. 194. 
Ellenbogcngelcnk , IV. 106. 
Ellen bogenböcker, XII. 192. 
Ellenbogenknorren, IX. 280. XII. 192. 
Ellenbogenmuskel, äusserer, IV. 337. 

— innerer, IV. 485. 

Ellcnbogennerv , XII. 195. x 
Ellenbogenpulsader, XII. 193. 
Eüenbogenröhre, XII. 191. 
Eller's antnrtbritische Flüssigkeit, IV. 108. 
Email der Zähne , IV. 108. 
Embryo, IV. 109. 

Embryotomie , IV. 109. . 

Emetin, IV. 115. 

Empfängniss , III. 212. XIO. 212. 

Empiriker, IV. 127. 

Empirismus, IV. 129. 

Eroporbeber des obern Augenlides, VIII. 21. 

— der Vorsteherdrüse, VIU. 21. 
Ems, VIII. 501. 
Emulsion, IV. 130. 
Enartbrosc, IV. 132. 
Encephalolde, IV. 137. 
Endemisch, IV. 137. 
Endivie, III. 173. 
Engbrüstig, XI. 341. 
Engbrüstigkeit , siebe Astbma , II, 55. 
Enge zwischen Mund und Scblqnd, VII. 56. 
— der Vorbaut, IX. 446. . 
Engelsüss, X. 79. 
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Engel wnrzel, L 345. 
Englische Krankheit , X. 301. 
Englisches Gewürz, IX. 73. 
Entbindung, siehe Gebart, V. 134. 

— gewaltsame, 1. Tl. 
Ente, IV. 142. 
Entenschnabel , VIL 382. 
Enterotom, IV. 145. 
Enthaltsamkeit, IV. 146. 
Entbirnung, IV. 148. 
Entwöhnung, IV. 146. 
Entzündung, IV. 152. IX. 450. 

— adhäsive, I. 120. 123. 

— der Augen, IL, III. 

— des Bauchfelles, II. 177. 

— des Bcinbäutcheos, IX. 

— der Brüste, II. 398. 

— des Brustfelles, Ii. 406. 

— der Därme, III. 311. 

— der Gebärmutter, V. 126. 

— des Gehirns , V. 246. 

— des Herzbeutels , VI. 163. 

— des Herzens , VI. 169. 

— der Hirnhaut, VI. 188. 

— der Hoden, VI. 201. 

— der Leber, VII. 441. 

— der Longen , VIII. 128. 

— des Magens, VIII. 243. 

— des Magen u. Darmes , VIII. 213. 

— der Mandeln, I. 253. 

— der Milz, Vni.476. 

— des Netzes, IX. 169. 

— der Nieren, IX. 201. 

— der Ohren, IX. 271. 

— der Ohrspeicheldrüse, IX.276.390. 

— des Rückenmarkes, X. 341. 

— der Tbränendrüsen , XU. 88. 

— des Tbränensackes , XII. 90. 

— der Vorsteherdrüse , XII. 468. 

— des Zellgewebes, IX. 450. 
— • des Zwerchfelles , III. 374. 

Entzüüdungshaiit, III. 287. 
Enziao , gemeiner , V. 283. 
Epbelides, IV. 177. 
Epheu, gemeiner kletternder, VI. 108, 
Epidemie, IV. 181. 
Epidemisch, IV. 189. 
Epidermis, IV. 191. 
Epigeoese, XIII. 218. 
Epikrise, IV. 181. 
Epilepsie, IV. 192 
Epilepüscb, IV. 202. 
Epizootie, IV. 209. 
Eppich , I. 426. 
Erbreeben , IX. 216. 
Erbsbein, III. 22. 
Erbse , gemeine , X. 29. 
Erdäpfel , VII. 86. 
Erdbeere, gemeine, IV. 13. 
Erdbirnen, VIL 86. 
Erde, IV. 222. 
— japanische, XII. 41. 
$, IV. 



Erdöl, IX. 435. 

Erdpech , II. 41. 

Erdrauch , gemeiner , V. 43. 

Erdtoffeln, VII. 86. 

Erdweihrauch , XU. 48. 

Erectil, IV. 222. 

Erectilität, IV. 224. 

Erection , IV. 224. 

Erfahrung, IV. 224. 

Ergoss, IV. 224. 

Erkältung, III. 40. 

Ernährung, IV. 238. 

Eröffnende Mittel, I. 423. 

Erregbarkeit, 1V1 252. 

Erregende Mittel, IV. 319. 

Erregung, IV. 252. 

Erscheinungen , eonsecotive , UI. 217. 

Erschlaffende Mittel, X. 237. 

Erscblaffer *. Trommelfelles, VU. 416. IX. 265. 

Erschlaffung, IV. 253. 

Erschöpfung, IV. 253. 

Erschütterung , III. 203. 

Erstarrung; siehe Stupor, XI. 283. 

Erstickung, IV. 253. 

Ertrinken , IV. 253. 

Eruption, IV. 269. 

Erweichende Mittel , IV. 117. 

Erweichung, IV. 270. 

Erweiterer, hinterer, der Stimmritze, VII. 90. 

— forderer, der Stimmritze, VII. 90. 
Erweiterung, IV. 173. 
Erwürgen , IV. 274. 
Erythem, IV. 290. 
Erytbräa , gemeine , IV. 292. 
Erzeugnisse, hornartige, VI. 216. 

— krankhafte, IV. 293. 
Esche, V. 15. 
Escheoworz, III. 383. 
Esel , IV. 299. 
Eselsfuss, XII. 172. 
Eselsgurke, IV. 92. 
Eselsbusten , VIL 96. 
Eselskürbis, IV. 92. 
Eselskurbisbarz , IV. 92. 
Essenz, IV. 300. 
Essera, IV. 300. 
Essig, IV. 300. 

— fäulnisswidriger, IV. 302. 
Essigäther, I. 135. 
Essigätherseife , XI. 192. 
Essigbalsam, II. 166. 
Essige, medicinische, IV. 302. 
Essiggeist, brenzlichter, X. 180. 
Essigrose, X. 328. 
Essigsäure, IV. 302. 
Essig«alz , X. 396. 
Eodiometer, IV. 307. 
Eudiometrie, IV. 310. 
Eunuch, IV. 310. 
Euphorbiaccen , IV. 316. 
.Euphorbie, IV. 314. 
Eupborbienbarz , IV. 314. 
Eustachische Röhre, IV. 317. 
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Evolution, IV. 318. XIII. 
Exacerbation , IV. 318. 
Exanthem, IV. 318. 
Exanthematiscb , IV. 319. 
Excoriation, IV. 319. 
Excrement, IV. 320. 
Exfoliativtrepan, IV. 323. 
Exostose, IV. 326. 
Expansibilität, IV. 332. 
Expektoration , IV. 335. 
Expulsivverband, IV. 336. XII. 284. 
Exstirpation , IV. 336. 
Extract, IV. 339. , 
— flüssige«, VIII. 356. 

Extraction, IV. 341. 
ExtractivstofT, IV. 341. 

— gerbender, V. 286. 
Extremität, IV. 341. 
Exutorium, IV. 341. 
Eylsc, VIII. 501. 

F - 

Facbingerwasser, VIII. 502. 
Fadenwonn, IV. 440. 
Käcalmaterien, IV. 348. 
Farbeginsterblüthen , V. 283. 
Färber röthe, X. 334. 
Fäulnis*, IV. 348. 
Fäulnisswidrige Mittel, I. 415. 
Fallen des Zäpfchen« , XII. 453. 
Fallende Sucht, IV. 192. 
Fallhot, IV. 359. 
Fallkraut, H. 14. 
Fallsucht, IV. 192. 
Falltrank , XI. 106. 
Falte, Douglasische, III. 409. 
Farm, Farrnkräuter, IV. 442. 
Farrnkraot, männliches, IV. 443. 
— weibliches, IV. 444. 

Farrnwurzel , IV. 443. 

Faser, IV. 360. 

Faserig, IV. 361. 

Faserigserös , IV. 363. 

Faserknorpel, IV. 361. 

Faserscblcimig, IV. 363. 

Faserstoff, IV. 363. 

Faserzellig, IV. 364. 

Faulbaum ; siebe Rbamneen , X. 309. 

Faulfieber, IV. 420. 

Faulmachende Mittel, XI. 211. 

Fcderbisturi , 11- 260. 

Fegar oderFegarite der Spanier, IX. 

Fehlgeburt, 1. 10. 

Feigbobne, weisse, VIH. 151. 

Feige, gemeine, IV. 375. 

Feigenblätter, indianische, IX. 311. 

Feigmal, XI. 404. 

Feigwarze, IV. 365. XI. 404. 

Feigwarzcnkrankbeit, TCI. 404. 

Feigwarzenkraut , III. 117. 

Feilenbtsturi, II. 261. 



48. 



Feldblätterpilz, X. 19. 
Feldkümmel, XII. 95. 
Feldlazarett , bewegliches, IV. 
Feldmannstreu, IV.. 284. 
Feldrittersporn , III. 338. 
Feldscbwamm, X. 19. 
Feldschwarzkümmel , IX. 206. 
Feldtbymlan, XII. 95. 
Felsenbein, XII. 33. 
Felseablutleiter, obere, VL 184. 

~ untere, VI. 184. 
Felsenmnskel, VIII. 21. 
Fclsennerv, oberflächlicher, VUL 311. 
Felsisches Decoct, IV. 368. 
Fenchel , 1. 296. 
Fenchelbolz, X. 429. 
Fenster, IV. 371. 
Ferment, IV. 372. 
Ferncl' s Marmelade , VIII. 297. 
Fernsictatigkeit, X. 94. 
Ferreinsche Pyramiden , IV. 372. 
Ferse, IV. 372. 
Fersenbein, 11.441. 
Festtheilc, XI. 232. 
Fett II. 144. 

Fettbrucb , II. 380. VIII. 57. 
Fette, IV. 372. 
Fette Körper, IV. 373. 
Fettfell, X 27. 

FettgescbwuUt, II. 160. VIIL 57. X.27. 
Fettgewebe, 1. 123. 
Fettsäure, IV. 374. 
Fettwacbs, I. 123. 
Feuchtigkeiten des Auges, II. 106. 
Feuchtigkeitsmesser, VI. 362. 
Feuer, IV. 374. 
Feaermasern , X. 881. 

Feuriger Umlauf, syn. mit Zona, XIII. 236. 
Fichte, X 27. 
Fieber, IV. 375. 

— abzehrendes ; siehe Pfatbisis , IX. 463. 

— adynamisebes , I. 129. IV. 420. 

— amerikanisches, XII. 181. 

— ataxisebes, II. 70. IV. 432. XIL 179. 

— aussetzendes, VII. 5. 

— . bösartiges, IV. 432. IX. 425. 

— dreitägiges, XII. 157. 

— entzündliches, IV. 891. 

— fauliges, IV. 420. 

— galliges , IV. 400. 

— gastrisches, IV. 400. 

— gelbes? XII. 181. 

— balbdreitägiges, VI. 120. 

— hektisches, VI. 111. 

— hitziges, IV. 396. 

— interroittirendes , VII. U. 

— kaltes, VII. 5. 

— nachlassendes, X. 237. 

— nervöses, XII. 179. 

— rotbes , X. 440. 

— schleichendes; siehe Phthisis, IX. 463. 

— synochisches mit Blasen, IX. 407. 

— viertägige, X. 187. 
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Fieberklee, VIII. 386. 
Fieberkacben , IV. 444). 
F'iebernüsse , bittere. IV. 347. 
Fieberrinde, graue, III. 26. 
Fiebertropfen , IV. 440. 
Fieberwidrige Mittel, IV. 364. 
Filipendelwurz, XL 279. 
Filzlaus, IX. 463. 
Fioger, IV. 444. VI. 11. 
Fingergescbwür , IX. 363. 
Finger^liedgelenke, VI. 12. 
Fingerhut, III. 386. 

— rotber, III. 386. 
Fingentrecker, gemeinschaftlicher , IV. 338. 
Finnen, XII. 9. 
Fioraventi's Balsam, II. 166. 
Fischbein,- 11. 16U. 
Fischkörner, III. 183. 
FUcbleim, VI. 100. 411. 
FUcbleimgummi , X. 427. 
Fiscbscbuppenaussatz, VI. 411. 
Fischwurzel; siehe Braunwurz , XI. 126. 
Fissur, IV. 444. 
Fistel, IV. 447. 
Fistelmesser, XI. 464. 
Flachs, gemeiner, VIII. 56. 
Fläche, obrförmige, VI. 475. 
Flaschcnkürbiss , IV. 482. 
Flatulenz, IV. 483. 
Flccbsenhaut, 1. 427. 
Flechte, VI. 129. VIII. 21. 
Flechten, VUI. 30. 
Flechte, acute schuppichte, VI. 140. 

— centrifugalc schuppichte, VI. 140. 

— chronische schuppichte, VI. 140. 

— einfache , VI. 139. 

— feuchte schuppichte, VL 141. 

— fressende, VI. 138. 

— gutartige, VI. 131. 

— idiopathische fressende, VI. 139. 

— lebendige, VI. 142. 

— mehlige, VI. 133. 

— schuppichte, VI. 139. 

— schwarze . VJ. 135. 

— scrophulüse fressende , VI. 139. 

— syphilitische, VI. 141. 

— — fressende, VI. 139. 

— . trockene, VI. 139. 
Flechtensäure, VIII. 22. 
Fleck, gelber, V. 277. 
Flecke, Ameisensticben ahnliche, X. 175. 
Flecken, knpfrige, X. 174. * 
FledcrmausMQgel , 1.151., 
Fleuch, IV. 483. 

— wildes, schwammiges, V. 48. 
Fleiscbbroch , X. 409. 
Fleischbrühe, IV. 483. 
Fleiscbgetcbwulst , X. 409. 
Fleischgranulationen , V. 429. 
Flciscbbaut des Hodens, VI. 195. 
Fleiscbübcrschoss , X. 79. 
Fleiscbwärzchen , HI. 24. 
Fleischwasserbroch, VI. 348. 
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Flieder, gemeiner, X. 402. ' 

— spanischer , XL 464. 
Klicgengift, II. 17. 
Fliegenpilz, X. 21. 
Fllcgenpulver , IL 18. 
Fliegenscbwatnm , X. 21. 
Fliegen, spanische, 11.459. 
Flinsberg, VIII. 502. 
Flockenblume, III. 105. 

— blaue, III. 105. 

— grosse, III. 105. - 
Flockenlesen, IV. 488. 
Flöbsameo; siehe Plantago/ X. 31. 
Fluctuation, IV. 488. 
Flügelfarrn, IV. 444. 

Flügelfell , X. 136. 
FlügclforUatz , X 138. 
Flügelgaurocnblutader, X 138; 
Flügelgaumeokaiial , X. 198. « 
Flügclgaumeninmkel, X. 138. 
Flügelgnumennerv, VUI. 311. 
Flügelgaumenpulsader, VUI. 310. X. 138. 
Flügelgrube, X 137. 
Flügelkanal, X. 138. 
Flügelkieferspalte , Vit. 278. 
FlügclmuskeJ , äusserer oder kleiner, X. 138. 

— innerer oder grösserer, X. 138. 
Flügelmuskelpulsadern, VIII. 309. 
Flügelnerven, VIII. 311. 313. X. 138. 
Flügelpulsader, X. 137. 

— äussere, VIII. 309. 
FlSgeUchlundmoskel, X. 138. 
Fluor, IV. 489. 

Fluorsäure, VI. 329. 
Fluss, IV. 489. 

— weisser, VIII. 11. 
Flussaal, IX. 51. 
Flusssäure, M. 329. 
Flussspatbsäure , N I. 329. 
Fötallebcn, IV. 490. 
Fötus, IV. 490 
Fomentation , IV 490. 
Fontanelle, IV. 491. 
Fontanellerbsen , IV. 491. 
Formel, V. 1. 

Form ulari uro , V. 4. 
Fortbewegung , V. 4. 
Fortsatz, I. 428 X. 95. 

— griffelförmigcr, XII. 33. 192. 

— kronenförmiger , XII. 192. 

— krummer des Schulterblatts, IX. 473. 

— schnabelförmiger des Schulterblatt», 

IX. 473. 

— sichelförmiger der harten Hirnbant, 

VII. 182. 

— wurmförmigerd. Blinddarm«, III. 3 10. 

V. 213. 

— zabnförmiger, IX. 234. XII. 401. 
Fowler's Arsenikauflösung, XL 235. 
Fragariaceen , X. 329. 
Frankenbausen , VIII. 503. 
Kranzonenholz, V. 430. j 
Frauenadern , X. 408. 
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Frauentags , XII. 4«. 
Frauendittel , II. 474. 
Frauenmantel, I. 157. 
Frauenzimmerkrankheiten, V. 14. 
Freisamkraut, XII. 429. 
Fremde Körper, V. 15. 
Friction, V. 32. 
Friesel, VIII. 439. 
Frieselbläschen, IX. 453. 
FYiesclblattert)echte , VI. 137. 
Frieael6eber, VIII. 439. 
Frieaelflechte, VI. 134. 
Fröschleingescbwulst, V. 33. 
Frosch , V. 38. 
Froscbgescbwnlst, V. 33. 
Froscblaicbptlaster, V. 38. 
Froschöl , V. 38. 
Frost, X. 326. 
Frostbeule, IX. 425. 
Frucht, IV. 490. 
Frucbtbälter, V. 105. 
Frühgeburt, 1. 10. 

— künstliche , V. 38. 

Fünf Floger voll, X. 141. 

Fünftägig, X. 199. 

Fugengclenk, V.396. 

FullerschePiUen, X- 17. 

Fomigation , V. 44. 

Function, V. 47. 

Fungin, V.48. 

Fongosität, V. 48. 

Fungua, V. 48. 

Furche, XI. 392. 

Furunkel, V. 55. 

Fuss, V. 56. 

Fussarterie, IX. 403. 

Fussbad, V. 59. 

Fussbiege, V. 56. 

Fussgebort, V. 153. 

Fusssohle, X. 31. 

Fusswurzel , V. 57. XII. 12. 

Fasswurzelgelenke, XII. 2. 

Fuwwarzel- Mittelfussgelenke, XII. 11. 

Fusswurzelpulsader, XII. 11. 



G. 

Gabe (zum Einnehmen), 111.403. 
Gabel der äussern Schamlefzen, XU. 47. 
Gabeltheüung, II. 258. 
Gähnen, V. 61. 
Gäbrung, V. 64. 

Gänge, halbkreisförmige hn Ohre, IX. 268. 

Gänsedistel, XI. 241. 

Gänsefuss, wohlriechender, III. 124. 

Gänsepappel, VIII. 288. 

Galenismus, V. 69. 

Galgantwurzel , I. 171. 

Galitzenstein, blauer, VII. 392. 

Galläpfel, V. 73. 

Galläpfelätber, 1. 135. 

Galläpfelsäure, V. 78. 

Rcp*t<* d. Emtjtl. d. mtdicia. WiiKnMk. 



Galle, V. 74. 

Galle, schwarze, 11.72. 

Gallenapparat , V. 75. 

Gallenasparagin , V. 76. , 

Gallenblase, V. 76. VII. 429. XII. 428. 

Gallenblasengang, VII. 429. 

Gallenfett; siehe Cholesterin , III. 160. 

Gallenüeber, IV. 410. 

Gallenfisteln, IV. 466. 

Gallengang, VII. 429. 

Gallcnbarz, V. 76. 

Gallenkolik, III. 190. 

Gallenorgane, V. 75. 

Gallenruhr, III. 154. 

Gallensäure, V. 76. 

Gallensteine , XI. 319. 

Gallcnstoff, X. 15. 

Gallenwege, V. 75. 

Gallenzucker, X. 15. 

Gallert, V.76. 

Gallig, V.78. 

Gallussäure, V. 78. 

Galmci, V.78. 

Garvanisrans , V. 79. '• 

Gamander, XII. 48. 

— gemeiner, XII. 48. 

— knoblancharüger , XII. 49. 
Ganglien, halbmondförmige, XI. 195. 
Gangliennerv, XI. 417. 
Ganglicnsystem, XI. 417. 
Ganglion, V. 93. 

Garbe, I. 92. 
Gartenbaldrian , XII. 244. 
Garteachampignon, X. 19. 
Garten endivie, III. 173. 
Gartenengelwarz, 1.345. 
Gartenbaberwurz, XI. 116. ' 
Gartenkörbet, X. 435. 
Gartenkohl, IL 330. 
Gartenkresse, VII Ul. 
G arten k Groin el, III. 290. 
Gartenmohn , IX. 373. 
Gartenmünze, VIII. 386. 
Gartennelke, 111.367. 
Gartenrettig, X. 310. 
Gartensalat, V 11. 407. 
Gartenschierling, L 143. 
Gartensebnecke; siebe Weinbergsschnecke, 
XIII. 61. 

Gartenscorzonere, XI. 116. 
Gas, V. 98. 

— atmosphärisches , XI. 346. 

— Ölbildendes oder ölerzeugendes, XIII. 50. 

Gasteln, VIII. 503. 
Gastrotoraie, V. 100. 
Gauchheil, 1. 262. 
Gaumen, V. 101. 

— künstlicher, V. 102. 

— weicher, V. 104. 

Gaumenartcrie, aufsteigende od. untere, III. 20. 
Gaumenbein , IX. 359. 
Gaumenfortaatz , V III. 314. 

3 
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Gaomengrobe , IX 359. 
Gaumenbaut , 1 X. 359. 
Gaumenkaaäle , IX. 360. 
Gauinenrauskel , VUI. 2L 
Gaumennaht, VIII. 21, 
Gaumennerv, VUI. 312. 
Gaumenpulsadern , IX. SCO. 

— obere, VIII. 310. 
Gaumenscblundmoskel , IX. 360. 
Gaumensegelbeber , VIII. 2JL 
Gaumenspaltennabt, XI. 300. 
Gaomen vorbang, V. 10L 
Gebärmutter, V. 105, 

— blutige und lymphatische Concre- 

to nen derselben , V. 114.- 

— Erweichung und Putrescenz der- 

selben , V. 112. 

— faserige Geschwülste ders., V.llfL 

— Vorfall derselben , XU. 456. 

— Vorwärts - und Zurückbeugung 

derselben , L 418. V. im 

— zweihörnige , V. 111- 
Gebännutterblutadern , XII. 230. 
Gebärmutterblutung , VIII. 408. 
Gebärmutterbruch, II. 387. 
Gebarmutterentzündung, V. 126. 
Gebärmutterhnls , V. 1Ö5, 
Gebärmutterbaisverlängerung , V. 133. 
Gebännuttermund , V. 106. 

. Gebärmutterpulsader, VI. 426. XII. 222. 
Gcbärmutterschmerz, VII. 408. 
Gebarmutterumstülpung, XII. 197. 
Gebärmutterwassersucht, VI. 308. 
Gebärmuttcrwindsucbt, X. 49. 
Gebärmuttcrwuth, IX. 219. 
Geburt, V. 134. 

— regelwidrige, V. 166, 

— unzeitige, L10, 

— unzeitige, verursachende Mittel, L1Ü. 
Geburtshelfer, V. 121, # 
Geburtswehen, V. 141. 
Geburtszange, V. 192. 
GeduUiskraut, X. 356. 
Gefängnissfieber, XII. 112. 
Gefässblatt, VI. 1H6. 
Gefässbrucb, VII. 55. 
Gefässcompressorium , XII. 162. 
Gefässc, V. 2m 

— aufsaugende , II. 12, 

— aushauchende, II. 128. 

— milcbbaltige , V. 6JL 

— Speisesaft führende, III. 163. 
Gcfässerweiterung , L 346. 
Gefässbaut, VI. 185. 

— des Auges, . 1Q3, 
Gefässlebre , L 364. 
Gefässnetze , VI. 182. 
Gefässpannns , IX. 371. 
Gefässpresse, XII. Ib'D 
Gefenstert, V. 201. 
Gefiedert, V. 201. 
Geflecht, X.3X 

— gemeinschaftliche«, XI. 420. 
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Geflecht, netzartiges, XII. 212. 

— netzförmiges, XII. 156, 

— queres , XI. 420. 

— der Saraengefässe , XI. 258, 

Gehässigkeit, L 10JL 
' Gefühl , V. 2QL 
Gefühllosigkeit, L 422. 
Gegenanzeige, III. 226. 
Gegenausdebnung, III. 224L. 
Gegen bock des Obres , L 418. 
Gegend, X. 21L 
Gegengift, 1-410. V. 204, 
GegenleUte des Ohres , IX. 259, 
Gegenöffnung, V. 2116. 
Gegenreiz, 11L_22£L 
Gegenreizende Mittel, III 222* 
Gegensteller des Daumens, IX. 310. 

— des kleinen Hogers, IX. 310.. 

Gegensloss , V. 206, 
Gegenwirkung, X. 208, 
Gogurgel, II. 125, 
Gebelmmittel, II, 9. 
Gehirn, V. 209. 

— grosses,, V. 209* 

— — Schenkel desselben, V. 216. 

— kleines, V. 209, 212. 

— — Schenkel desselben , V. 221, 

— Markkügelchen, Erhabenheiten, weisse 

brustförmige desselben, V. 211, 

— rautenförmige, gezackte, gezahnte Kör- 

per desselben, V. 222, 

Gebirnbänder, V. 218, 
Gebirnbalkcn , V. 210. 
Gehirnblutader, VII. 58. 
Gehirnentzündung, V- 246. 
Gehirnerschütterung, 111. 201. 
Gehirnfieber, V. 272. 
Gehirnfurchen, V. 210 
Geblrnbarfc, VUI. 201. X. 112. 
Gebirnböhlen , V. 220, 
Gebirnaichel, V.21Ü. 
Gchirownsscrsucbt, VI. 277. 
Gehirnwindungen , V. 210. 454. 
Gehör, V. 272. 
Gehörbaisaro, II. 166, 
Gehörgang, IX. 261. 
Gehörknöchelchen , IX. 264. 
Gehörnerv , II. 19. 
Gehörorgan, IX. 259. 
Gehülfe. V. 276. 

Gciferwurzel ; stehe Bertramwurzel, X- 180. 
Geigenharz, 111.202. 
Geilnau , VIII. 503. 
Geist, XI. 279. 

— abgezogener, XI. 280. 

— flüchtiger, XI. 281. 

— schmerzstillender, vegetabilischer,!. 142. 

VUI. 59i 
Geisteskrankheit , XI. 135, 
Geissblatt, deutsches, VUI. 29, 
Geissfuss, V. 276. 
Geissklee, V. 62, 
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Geissrante, V. 63. 
Gekrösblutndera , VIII. 400. 
Gekrösdrü»eascbwindsacht , XL 467. 
Gekröse, 11. 115. V. 276. 
Gekröseotzüodung , V« 276. 
Gekrösgetletbt, obere« «ad unteres , XI. 421. 
Gekröspulsadera, VIII. 399. 

— obere, VIII. 399. 

— untere, VUL399. 
Gekrdfttuberkei , XI. 467. 
Gelberde, IX 23L 

Gelber Klcck , Y. 277. 

Gelber Körper kn F.iersiocke, V. 277. 

Gelber Zug, III. HO, 

Gelbe« Fieber , XII. 18L 

Gelbsucht, M. 412. 

Gelbwurz, III. 21H. 

Gelee, V. 277. 

Gelegeoheitsursachen , V. 277. , 
Gelenk, V. 277 

— - gemischtes, 1^ 218. 

— zufälliges, widernatürliches oder fal- 

sche», V. 279. 
Gelenkfortsätze, V. 281. VIII. 316. 
Gelenk höhle, V. 281. 
Gelenkkapsel, V. 281. 
Gelcnkmänse, V. 281. 
Gelenkpulsadern , mittlere, X. 86. 

— obere nnd untere äussere, X. 86. 

— obere und untere innere, X. 86. 
Gelenk schmerz , IL 29. 
Gelenkscbmiere, Gelenk waaser, Gliedwasser, 

XI 442. 

Gelenkverbindung, bewegliche, III. 380. 

Gelenk Wassersucht, VI. 261. 

Gelüste schwangerer Frauen , VUL 281. 

Gemeingefübl , V. 281. 

Gemscnkugcl , L 129. 

Getnskraut; siehe' Geissrante, V. 69. 

Gemüseampfer , X. 356. 

Gemüseportulak, X. 89. 

Gemüsespinat, XI. 266. 

Gemütsbewegungen, L 144. 

Geniit, V. 283. 

Genovevabalsam, U. 161» 

Gentian, V. 283. 

Gentiaain, V. 284. 

Gerade Muskeln , X. 210, 

Geraspeltcs Hirschhorn , III. 244. 

Gerbesäure, GerbcstofT. V. 286V 

Gerste, gemeine. VI. 215. 

— geschälte, VI. 216. 
Gerstenkorn, V. 287. VI. 215. 
Gerstentrank, X 138 
Geruch. V. 288 
Gerochlosigkeit, f. 380. 
Genichslöcher, IX 280. 
GerachsmembraB, IX. 280. 
Gemchanemen, IX. 2H0. 
Geruchssinn, V. 290. 
Gesas«, V. 296. 
Geaässarterie , V. 416. 
Gesäss&stel; siehe Afterfistel, IV. 473. 



Gesässgegcnd, V. 118. 

Gesas smuskel, grosser, V. 416. 

— kleiner, V. 417. 

— mittlerer, V. 417. 
Gesässmuskelt , V. 416. 
Gcsässnerv, unterer, V. 417. 
Gesassvene , V. 418. 

Gegang, V. 297. 
Geschlecht, V. 300. 
Geschmackssinn, V. 305. 
Geschwülste, erectile, varicöce, V. 339. 

— weisse, lymphatische, lungose, V. 320. 
Geschwulst, V. 319. 

— am Zahnfleisch«, IV. 215. 
Geschwür , V. 309. 

— scorbutische des Munde», IX. 48. 
Gesicht, V. 348. 

— kupfriges . V. 440. 
Gesicbtsarterie , IV. 348. 
GesicbUblutader , VII. 58. 
Gesicbtspalsadcr , quere, XII. 32. 
GesicbUrose, IV. 287. 
Gesichtsschmerz , X. 100. 
Gesichtsvene, IV. 348. 
Gesichtswinkel, IV. 347. 

Gespaltenes Hickgrath, V 1. 349. X352. XI 263. 
Gestreifte Hirnkörper, V. 212. 
Gesundheit , V. 348. 
Gesnndheitslebre , VI. 355. 
Getränk, V. 349. 

Gewächse, lippenblütbige, VII. 402. 
Gewebe, V. 350. « , 

— faserknorplichtes , IV. 361. 

— lrgamcotöses, V11L Iii. 
Gewerbgelenk , V. 396. 
Gewohnheit, V. 350. 
Gewürz, V. 359. 
Gewürzbalsam. II 166. 
Gcwüraessig, IV. 302. 
Gewürzmyrte, IX 23. 
Geaürznägelein, Geworznelken, 11L 26. 
Gewundene N asen mu schein, 1LL 212, 
Gicht, V. 361. 

— in den Händen, III. 132, 
Gkbtgamnnder , XII. 48. 
Gicbtrose, IX. 358. 
Gicbürübe, IL 425. 
Giessbeckenknorpeldrüsen, VII. 91. 
Giessbeckenmuskel , VII. 9JL 

— schiefer und querer , VII. 91. 
Giesaknnneokebldeckeibander , VII. SO. 
Gicsskanacoknorpel, VII. 88» 

— Köpfcbeo od. Hörnerdesa.. VII. 68. 
Gift, V.376. 

Giftlattich , VII. 407. 

Giftmehl, II. 18. 

Giftreisker, X 20, 

Giftsumach , X. 323. 

Giftwurzel, III. 231. 

Ginseng, V. 396. 

Gipfel der Krankheit. L 9jL 

Gipskr) stalle, VII. 85. 

Glanzpctersiiie; siehe Gartenachterling, 1. 113. 
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Glaser'sche Spalte oder Fluor, XII. 33. 
Glasfeucbtigkeit des Auges, IL 108. 
Glashüttenbad, VIII. 503. 
Glaskörper des Auges, 11.108. 
Glaskopf, rother, II. 304. 
Glaskraut, gemeines, IX 389. 
Glatze, I. 167. 
Glaubersalz, IX. 117. 
Glaucom, V. 400. 
Glied, männliches, IX. 411. 
Gliederweh, V. 861. 
Glieduiaaaen, IV. 341. V. 402. 

— künstliche, V. 409. 
Gliedschwamm , Y. 320. 
Gliedwasser, XI. 442. 
Glockenwurzel, VII. 37. 
Glossocom , V. 414. 
Glückshaube, V. 416. 
Glüheisen, 111.103. 
Gluten, Y.418. 
Glyceriu, V. 419. 
Gly cioerde, V. 419. 
Glycyrrhizin, V. 420. 
Gnadenkraut, achtes, V. 429. 
Godesberger Säuerling, Vlll. 503. 
Gold, V.420. 

— hydroebiorsaures, V. 421. 
Goldbach, Vlll. 503. 
Goldglätte, 11.267. 
Goldtuacherkunst, 1.156. 
Goldne Ader, V. 501. 
Goldoxyd, salzsaures, V. 421. 
Goldschwefel, VII. 95. 
Goldwespe , V. 422. 
Gorgeret, V. 423. 
GoUesgoadenkraut , V. 429. 
Goulard'scbes Wasser, II. 2. 
Grabekraut; siehe Weruiutb, II. 22. 
Grätbzänglein, l 68. 
Gran, V. 429. 
Granate, gemeine, X. 152. 
Granulation , V. 426. 
Graphit, IV. 78. V. 429. 
Graswurzel, V. 426. 
GratioJabittor , V. 430. 
Greisenalter , V. 430. 
Griechisches Heu. XII. 156. 
Griesholz, Vlll. 51. 
Grieswurzcl ; siebe Pareira , IX. 388. 
Griffelfortsatz, XII. 33. 192. 
Griflelkieferband , XI. 384. XII. 34. 
Griffelnerv, XI. 384/ 
Griffelschlundmuskel, IX. 444. .XI. 384, 
Griffelzitzenarterie, III. 20. 
Griffelzitzenloch, XI. 384. XII. 33. 
Griffelzitzenpulsader , XI. 384. 
Griffclzungenbeioband , XI. 383. 
Griffelzungeobcinmuskel , XI. 383. 
Griffelzoogenmuskcl, XI. 383. 
Griimudarm, 111.202. 

— oder Dickdarm, absteigender, III. 309. 

— oder Dickdarm , aufsteigender oder 

rechter, III- 309. 
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Grimmdarmgekrose, V1U. 400. 
Grimmdarmklappe, HL 306. 310. V. 430. 
Grimmen; siebe Colik, III. 190. 
Grind, XII. 104. 

— ringförmiger, XII. 110. 
Grindwurzel; siebe Klette, 11. 11. 
Grosswardein , V11L 503. 
Grobe, V. 13. 

— scblffförmige, IX. 121. XII. 472. 
Grünharz ; siebe Blattgrün , HL 147. 
Grünspanblütben, V1L 389. 
Grünepancerat, III. 110. 

Grünspan, krystallisirter, VII. 389. 

— künstlicher, VII. 389. 
Grünspansauerhonig, IX. 353. 
Grün wachs, HL 110. 
Grondheinblutleiter, hintere, VI. 184. 
Grundpulsader, XL 386. 
Guajnk , officineller, V.430. 
Guajakbarz oder Gummi, V. 431. XII. 327. 
Guajakbolz, V.430. 
Guckucksklee, IX. 352. 
Güldenginsel, L 151. 
Gürtel, V. 432. 
Gürtelassel, gemeine, VII. 93. 
Gürtelkraut; siehe Bärlapp , V11L 186. 
Guineawurm, IV. 441. 
Gummata, V. 433. 
Gummi , V. 434. 

— arabisches , V. 435. 

— Gutt, V. 436. XII. 327. 

— Lack, V. 437. 

— Tragant, V. 436. 
Gondelreben; siebe Gundermann , VI. 109. 
Gnndermann, gemeiner, Vi. 109. 
Gurgelmittel, V. 96. 

Gurke, 111.289. 
Gutachten, V. 437. 
Guter Heinrich, III. 125. 
Gymnastik, V. 446. 
Gyps, VII. 85. 

H. 

Haar, V. 455. 
— greises, V. 458. 
Haarausfällen, I. 167. 
Haarball, I. 129. 
Haarbruch, XII. 155. 
Haargefasse, II. 461. 
Haarkopfworm , XII. 155. 
Haarkrankheit, XII. 162. 
Haarkugel , 1. 129. 
Haarschwanz, XII. 155. 
Haarseil, XL 219. 
Haarspalt, XII. 155. 
Haartilgeode Mittel, IU. 340. 
Haberkümmel; s. römischer Kümmel, HL 290. 
Habertrank; siebe Hafergrütze, 11. 142. 
Habicbtabinde, I. 70. 
Habitus, äusserer, V. 460. 
Habsburgerbad, Vlll. 515. 
Hämatin, V. 474. 
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Hämorrbagie, V. 488. 
Hämorrhöe, V. 601. 
Hämorrhoiden, V. 501. Vi II. 901. 

— weisse , V. 501. 

Iläate, innere des Hodensackes , VI. 125* 
Häutige Bräune , III. 263. 
Häutungsfieber, X. 440. 
Hafer. II. 142. 
Hafergrütze, II. 142. 
Haferwurzel, XII. 130. . 
Hagebutten, III. 300. X. 327. 
Hagelkorn , V. 287. 
Habnbuttenstraucb , X. 827. 
Hahnemann'sche Weinprobe, VI. 349. 
Hahnenfuss, X. 201, 

— beissender, X. 201. 

— blasenziehender, X. 207. 

— knolliger, X. 201. 

— scharfer, X. 207. 
Hahnkämme, II. 133. 

Haidiscbkraut; siehe Nachtschatten, klettern- 
der, XI. 231. 
Haisventhee, XII. 53. 
Haken , V. 505, 
Hakenbein, III. 22. VI. fi. 
Hakenmuskel, III. 242. 
Hakenplätteben , XII. 204, 
Halbbad, VI. L 
Halbblütben, XI. 435. 
Halbcirkelförmige Kanäle , XI. 19JL 
Halbdormuskel des Nackens, XI. 196. 

— des Rückens, XI. 196. 
Halbbäutiger Muskel, XI. 196. 
Halbkugel, VI. 120. 
Halbmondfürinig, XI. 195, 
Halbschlag, VI. 120. 
Hulbsebnigcr Muskel , XI. 196. 
HalbseitigerSchlag, VI. 120. 
Halbsichtigkeit, VI. 120. 
Halbstiefel ; siebe Schnürstiefel , XI. 2!L 
Halfter, VI. 2, 

— doppelte, VI. 2. 

— einfacho, VI. 2, 

Haller's saures Klixirj s. Schwefelsäure, X1 1 00. 
Halogennatrou , sjn. mit Kochsalz , IX. 115. 
Hals, III. 19JL VI. & 

— der Gebärmutter, V. 1Q.V 

— der Harnröhre , IX. 412. 

— schiefer, IX. 327. 
Halsdrüse; siehe Schilddrüse, X. 481. 
Halsentzündung, L 346. 

Halsknoten, oberer, mittlerer und unterer, 

XI. 418. 
Halsmuskel, breiter, VII. 412. 
Halsmuskeln, lange, Vlll. 99_i 
Halsnerven, III. III. 
Halsnervcngedccbt , 1U. III. 
Halsweh; siehe Halsentzündung, 1. 346. 
Halswirbelbein, erstes, XII. 401. 

— zweites, XII. 401. 
Hambach, VIII. 503. 

Hammer des Ohres , IX. 264. 
Haubutten , III. 300. 



Hand, Vl.fi. 
Handbad, VI. 18. 

Handtfcchsenspanner, langern. kleiner, IX. 362. 
Handgelenk, VI. HL 

Handmuskel, langer und kleiner , IX. 362. 

Handrückenast, XU. 124. 

Handrückenellcnbogenpulsader, XII. 194. 

Handvoll, VIII. 292. 

Handwurzel , HL 22. VI. I. 

Handwurzel - Mittelbandgelenke , VI. £L 

Hanf, gemeiner, II. 459. 

Hardeck, VIII. 504. 

Harfe des Gehirns , V1H. 20L X. 112« 

Harmonie , VI. 19. 

Harn , VI. HL 

Harnabgang, unwillkürlicher, VI. 456. 
Harnabscesse , L 50. 

Harnabsonderung und Harnapparat , VI. 24, 
Harnblase , VI. 30. 
Harnblasenbruch, 11.385. 111.302. 
Harnblasenentzündung, VI. 33. 
Harnblasenscbmerz, 111.302. 
Harnblasenvorfall , HI. 303. • 
Harnfistel, IV. 467. 
Harnflnss; siehe Harnruhr, III. 349. 
Harngang, XII. 472. 
Harngries , VI. 44. 
Harnhäutchen , L 1Ä3. 
Harnischbinde, VII. 373. X. 184, 
Harnkraut; siebe Hirnkraut, doldenblüthigeg, 

X. 18L 
Harnleiter, VI. 49. IX 20_L 
Harnlosigkeit, L 418. 
Harnmangel, L 418. 
Harnröhre, VI. 49. 

Harnröhre, weibliche, Mündung derselben, 

XII. 472. 
Harnröbrenblutung, XII. 2HL 
Harnröhrenentzündung; siehe Blennorrbagie, 

IL 269. 
Harnröbrenfistcln , IV. 470. 
Harnrübrenkamm, IX. 413. 
Harnröbrenscbnitt, XII. 2l!L 
Harnröhren Verengerung, VI. 49. 
Harnruhr, III. 349. 
Harnschnellermuskcl , IL 432. 
Harnscbnur; siebe Harnstrang, XII. 21ü 
Harnsäure, VI. 20. 

— brenzlichte, X. 1Ö2. 

— überoxygenirte, VI. IL 
Harnstoff, VI". IL 
Harnstrang, VI. 22, XII. 2HL 
Harnstrenge , XI. 375. 
Harntreibende Mittel, HL 397. 
Harnverhaltung, VK 72. VII. 5JL 
Harnverstopfung, VL 72. 
Harnwerkzeuge, VI. 05. 
Harnwinde , X. 49. 
Harnzwang, III. 427. XI. 375. 
Harnzwiebel , IX. 414. 

Harte Augapfelhaut; siehe undurchsichtige 

Haut, II. 102. 
Hartheu, VI. 367. 
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Harthörigkeit, II. 170. XII. 16. 
Hartleibigkeit ; s. Leibcsv crstopfaog, VII. 450. 
Harzcerat. III. 110. 
Harze, X. 251. 

Harzpllaster , gemeines, X. 252. 
Harztanne; siehe Fichte, 1. 2T. 
Haselnuss , gemeine , III. 250. 
Haselwurz, europäische, 11. 32. 
Hasenauge, VII. 409. 
Hasenscharte , VI. 85. 
Hauhechel, stacblicbtc, IX. 285. 
Haupt; siebe Kopf, VII. 276. 
Hauptader, III. 106. 

Hauptbinde, grosse oder viereckigte, VI. 100. 
XII. 285. 

— kleine oder dreieckigte , VI. 100. 

XII. 284. 
Haupthaar, VI. 100. 
Hauptkörner, siehe Kubeben , 111.288. 
Hauptmittel, III. 106. 
Hauptweb; siehe Kopfschmerz , VII. 285. 
Hauptwunden, XIII* 129. 
Hausenblase, VI. 100. 
Hauslauch, XI. 135. 196. 
Hausschnecke, graue, XIII. 61. 
Hauswurzel, gemeine, XI. 196. 
Haut, VI. 100. 

— breite, sehnige; s. Aponcurosis, 1.427. 

— buntscheckige; s. Epicbrosi«, IV. 181. 

— eigene des Hodens, VI. 196. 

— harte des Augapfels, XI. 110. 

— hinfällige, IV. 3. 

— mittlere, IV. 6. 

— plauritische, 111.287. 

— umgeschlagene, IV. 3. 
Hautausschlag. IV. 318. 
Hautbräune, 111.263. 
Hautfinoc, I. 94. 

Hautgescbwor im ianern Augenwinkel; siehe 

Aegilops, I. 132. 
Hautjucken, X. 106. 
Hautkleie, X. 29. 

Hautnerv, äusserer, III. 291. IX. 52. 

— innerer, 111.291. 

Hantrisse, VI. 104. 
Hautschronden , X. 30<3. 
Hautwassersucht, 1.264. 

— der Augenlider, IX. 248. 

Havswentb.ee , XII. 53. 
Hebamme, VI. 105. 
Hebeisen, VI. 105. 
Hebel, VI. 107. 

Üeberaoskel des Hodens, III. 256. 

— des Schulterblattes, VIIT. 21. 

Heber, langer der oben» Rippen, X. 433. 

— des weichen Gaumens , Vlll. 21. 
Hechelkraut, IX. 255. 
Hederich, IV. 284. 

— knoblaucbdnftigcr, IV. 284. 
Hedcrichraiite, IV. 
tleerd, VI. 109. 
Hefen, IV. 348. 



Heft; siebe Naht, XL 400. 
Heftpflaster, 1.146. 
Heidekorn, X. 61. 
Heidelbeere, gemeine, XII. 241. 
Heilanzeige; siebe lndication, VI. 461. 
Heilart; siebe Methode, VII I. 405. 
Heilbrunn, VIII. 504. 
Heiligenbcin ; siehe Kreuzbein , X. 381. 
Heiligenbolz, V* 430. 
Heiligezeitwurzel , I. 345. 
Heilkraut, VI. 123. 
Heilmittel , VI. 109. 
Heilmittellebre, I. 151. 
Heimweh, VI. 110. 
Heinrich, grosser, VII. 37. 
Heinrich, guter, III. 125. 
Heiserkeit, VI. 110. 
Heisbunger, VI. 110. 
Hektisch, VI. 111. 
Helmstädter Neubrunnen , Vlll. 504. 
Henne, fette, XI. 135. 
Herbstblume, III. 189. 
Herbstzeitlose, III. 189. 
Hermannsbad, Vlll. 504. 
Hermaphrodit, VI. 123. 
Hermodatteln , VI. 128. 
Herrenpilz, X. 22. 

Herrschende Seuche; siehe Epidemie, IV. 181. 
Herumschweifender Nerv, X. 52. 
Herz, VI. 145. 
Herzbeutel , VI. 146. 162. 
Herzbeutelentzündung, VI. 163. 
Herzbeutelwassersucht, «VI. 317. 
Herzbruch , II. 474. 
Herzentzündung, VI. 169. 
Herzerweiterung, II. 474. VI. 153. 
Herzgeflecht, XI. 419. 
Herzgescbwür , 11.474. 
Herzgespann , II. 473. 
Herzgrube, 1.2. VI. 171. 
Herzkammer, VI. 146. 
Herzklappen, VI. 147. 
Herzklopfen, II. 474. VI. 171. 
Herzkrankheiten, VI. 153. 
Herzkrankheit der Studenten, VI. 172. 
Herzmuskeln, VI. 148. 

Herznerven, oberflächliche und tiefe, XI. 419.. 
Herzobren, VI. 148. 
Herzrohr, VI. 146. 
Herzschläebtigkcit . II. 60. 
Herzschmerz. 11. 474. 
Herzspitze, VI. 146. 
Herzstärkende Mittel, 11.473. 111.248. 
Herz wasser; siehe Herzbeatel, VI. 163. 
Herzweb, 11.474. 
Herzzerreissung, II. 474. VI. 161. 
Herzzittern, Ii. 474. 
Heussnie, griechischer, XII. 157. 
Hexenkraut; siehe Hartheu, VL 367. 
Heys.mthee , XII. 53. 
Himbeere, gemeine, X. 336. 
Hiinmclbrand; siebe Königskerze, XU. 
Himmelsstrich; siehe Klima, VII. 167. 
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Hindläufte , III. 172. 
llindschkraut; siehe Bitteren** , XI. 231. 
Hinken, VI. 174. 

— ■ angeborne*, VI. 174. 
Hinterhaupt, VI. 175. IX. 231. 
Hinterbaupt*arterie, III. 20. 
Hinterhauptsbein , IX 228. 
Hinterbaupteblutader, IX 228. 
HinterbaupUblutleiter, VI. 184. 
Hinterbauptsiuuskel , IX. 228. 
Hinterhauptsnerv , IX. 228. 
Hinterhauptspulsader, IX. 228. 
Hinterbauptsstirnmuskel , IX. 230. 
llippokratiscbe Einrichtbank, X. 435. 
'- Medicin, VI. 176. 
— Mütze, XII. 285. 
Hircin, VI. 180. 
Hircinsäure, VI. 180. 
Hirnanbang , V. 211. VI. 180. 
Hirnanscbwellung, V. 209. 214. • 
Hirnarterie, vordere, 111.21. 
Hirnbrucb, IV. 134. 
Hirnconunissur, grosse, V. 218. - 
Hirneotzündnng der Säufer, HI. 325. 
Hirnhaut, harte, VI. 180. 

— weiche, VI. 185. 
Hirnbautbcschirmer, VIII. 357. 
Hirnhautentzündung, VI. 188. 
Hirnhautpulsader, grosse od. mittlere, Y11I.309. 

— kleine, VIII. 309. 

Hirnkopfarterie, innere, 111.21. 
Uirnleinpulsadern, obere und untere oder hin- 
tere, XI. 386. 
Hirnnerv, dritter, IX. 232. 
Hironervenpaar, siebentes, 111.207. 
Hirntand , 1. 92. 

Hirnschale; siehe Schädel, X. 446. 
Hirnscbirmer, VIII. 357. 
Hirnacbwiele, 11.445. V. 218. 
Hirasicbel, grosse, VI. 182. 

— kleine, VI. 182. 
Hirnsubstanz, windenartige, V. 215. 
Hirnzelt, VI. 182. 194. XII. 37. 
Hirsch, VI. 194. 

Hirschborn, III. 245. 

— weiss gebranntes , III. 245. 
Hirscbhorngeist , XI. 280. 
Hirscbhornöl, IX. 254. 

— philosophisch zubereitetes, III. 245. 
Hirschbornsalz, X. 396. 

Hirschling, X. 20. 

— giftiger, X. 20. 
Hirschmöhre, IX. 392. 
Hirscbunscblitt , VI. 194. 
Hirschzunge, XI. 110. 
Histologie, VI. 194. 
Hitzblätterchen, 111.441. 

Hitziges Fieber; siehe Fieber, IV. 375. 
Hitzpocken , IX. 453. . 
Hobeln, VI. 195. 
Hobelspanbinde, VI. 195. 
Hode, VI. 195. 
— eigne Haut desselben, VI. 196. 



Hodengeschwulst, syphilitische, 11. 278. 

Hodensack, \ 1.202. 

Hodensack brueb , IX. 343. 

Hodenstrang, X. 405. 

Höcbenstadt, VIII. 504. 

Höcker, 111.301. , 1 

Höhleo, VI. 202. 

— «igmaförmige , XI. 223. 
- Höllenöl, VI. 411. 

Höllenstein, VII. 411. XI. 224. 
Höllensteinröbrcben , VI. 203. 
Höllensteinträger, VI. 203. 
Hölzer, sebweisstreibende, VIII. 51. 
Hörrohr, VI. 203. 
Hoffmanns Balsam , II. 168. 

— * schmerzstillende Tropfen , I. 142. 
VIII. 59. 
Hofgeismar, VIII. 504. 
Hohlader, III. 104. 
Hohlgescbwür, IV. 447. 
Hoblbaod, VI. 203. 
Hohlbaodast, Vlll. 318. 
Hoblbandbander, IX. 362. 
Hohlsonde, Vi. 203. 
Hohlvene, III. 104. 
Uollunder, gemeiner, XI. 464. 

— schwarzer, X. 402. 
Holzessenz , X. 27. 
Holzessig, IV. 300. VI. 203. 
Holzfaser, VI. 204. 

Holzmangold; siebe Wintergrün , X. 181. 

Holzsäure , brenzlichte , VI. 203. • 

Holzstoff, VI. 204. 

Homberg 's Sedativsalz , II. 305. 

Homöopathie , VI. 204. 

Honig, Vi. 213. \ 

Honiggeschwutst ; siehe Kyste , VII. 393. 

Honigsafte, VI. 214. 

Honigwas»er, VI. 308. 

Hopfen, gemeiner, VI. 246. 

Hordein. VI. 214. 

Horn, III. 244. 

Hornartig, VI. 216. 

Hornbaut, II. 102. III. 244. 

Hornhautbruch, III. 108. 

Hornbautneck , weisser, I. 155. VIII. 11. 

Hornbauttlecken , VI. 220. 

Hornbautnagel , XII. 207. 

HornbauUcbnitt, III. 108. 

Hospital , XI. 269. 

Hospitalbrand, VI. 220. 

Hüftbein, VI. 475. VII. 55. 

Hüftbeinausscbnitt, grosser n. kleiner, VI. 476. 

Hüftbeinbrucb, II. 382. 

Hüftbeinloch, VI. 475. 

Hüftbeinlochblutadcr, IX. 227. 

Hüftbeinlocbgrube, IX. 227. 

Hüftbeinlocbmuskei, äusserer and innerer, 

IX. 226. 
Hüftbeinlochnerv, IX. 228. 
Hüftbeinlochpulsader, IX. 227. 
Hüftbeinschenkelbeingcleok, VI. 428. 
I Uüftblatadern, VI. 427. 
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Hüftdrüsen, VI. 427. 
Hüfte, VI. 227. 

Hüftenlendeupnlsndcrn , VI. 425. 
Hüftgelenk, VI. 227. 
Hüftkaochen, VI. 474.' 

Hiftpulsader, äussere, VI. 424. 

— — umgeschlagene, VI. 425. 

— gemeinschaftliche, VI. 424. 

Hüftpulsadern, VI. 424. 
Hüftweb; siehe Nevralgie, IX. 184. 
Hügel des Sehnerven , XU. öl. 
Hühnerauge, VI. 229. 
Hübnerblindheit, VI. 118. 
Hüboermilch, IV. 131. 
Hühnerpocken , XU. 245. 
Hübnerweh, 11. 65. 
Hülfsanstalten, öffentliche, VI. 232. 
Hülsengcwäcbse, VII. 448. 
Hüttenkatze, III. 191. 
Hüttenranch, II. 18. 
Huflattich, gemeiner, XII. 172. 
Hulme's Tränkchen, VI. 239. X. 90. 
Humoralpatbologie, VI. 244. 
Hund, rother, X. 331. 440. 
Handsblume, gemeine, Vn. 472. 
Hundthunger, II. 458. VI. 246. 
Hundskrampf, III. 299. XI. 246. 
Hundsrebe, X. 433. 
Hundsrose, X. 327. 
Hundstage , VI. 247. 
Hnndswutb, VI. 247. VIII. 201. 
Hundszähne, 11.459. XIII. 166. 
Hundszunge, III. 299. 
Hunger, VI. 257. 
Husten, VI. 261. 
— blauer , VII. 96. 

Hyacintbconfection , VL 261. 
Hydartbrosis, VI. 261. 
Hydrat, VI. 265. 
Hydriodat, VI. 265. 
Hydriodkali, VII. 75. 
Hydriodsäure , VI. 265. , 
Hydrochloräther, I. 136. 
Hydrochlorsäure, VI. 304. 
Hydrocblorinsäure, Vi. 304. 
Hydrocyansäure , II. 262. 
HydroHuorsäore, VI. 329. 
Hydroguret, VI. 306. 
Hydrojodätber , 1.137. 
Hydrouiel, VI. 308. 
Hydrophthorsäure, VI. 329. 
Hydropisie, VI. 330. 
Hydroselensänre , VI. 348. 
Hydrothionsäore, VI. 348. 
Hydroxanthsäore, VI. 355. 
Hydruret, VI. 355. 
Hygieine, VI. 355. 
Hygrometer, VI. 362. 
Hypertrophie, VI. 368. 
Hypochondrie, VI. 368. 
Bysanthee, XII. 53. 
Hysop, gemeiner, VI. 385. 



Hysterie, VI. 386. 
Bysterotom, VI. 399. 



I. 

Jahreszeit, VI. 400. 

Jalappe , schwarze , VI. 403. XII. 327. 
Ja lappenharz, VI. 404. 
Jalappenseife, VI. 405. 
Jalappentinctur, VI. 405. 
Jalappenwiade , VI. 403. 
Jamaicapfeflcr, IX. 73. 
Jamespulver, VII. 85. 
Janiniscbe Augensalbe, VI. 405. 
Japanische Erde, XII. 41. 
Jatroraatbematiker, VI. 406. 
Jatroroecbaniker, VI. 406. 
Jauche, X. 407. 
Icasursäure, XI. 380. 
Icterus, Vi. 412. 
Idiopathie, VI. 418. 
Idiosyncrasie, VI. 418. 
Idiotismus, VI. 419. 
Jesuitenpulver, VI. 424. 
Jesus Christuswurzel, IV. 444. 
Ignatiusbohnen, IV. 347. 
Imnauer Mineralquellen , VIII. 504. 
Imperforation , VI. 429. 
Impotenz , VI. 443. 
Impressionabilität, VI. 451. 
Incision, VI. 453. 
Incisionsmesser , II. 259. 
Iodication, VI. 461. 
Indigestion, VI. 461. 
lodividoalitätsKinn, V. 281. 
Infiltration, VI. 466. 
Infiltrirt, VI. 466. 
Infusion, VI. 467. 
Ingwer, XIII. 228. 
— wilder, XIII. 205. 

Injection , VI. 470. 

Insekt, VI. 477. 

Insertion, VI. 477. 

lnsidiös, VI. 477. 

Instinkt, VI. 477. 

Instrument, VI. 479. 

Intelligenz, VI. 479. 

Intermission , VM. 1. 

Intermittirend , VII. 1. 

Intussusception , VII. 37. , 

lnulio,'VII.38. 

Invagination , VII. 38. 

Jochbeine, XIII. 256. 

Jochbeinfortsatz, VIII. 314. XU. 33. 

Jocbbcinfortsätze, X1IL 257. 

Jochbeingrube, XIII. 256. 

Jocbmuskeln, grosser und kleiner, XIH. 257. 

Jocbperven, XUI. 257. 

Jod oder Jodine, VII. 42. 

Jodkalium, VII. 75. 

Jodsäure, VII. 45. 

Joduret, VII. 45. 
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Jodwasserstoffsäure, VI. 265. 
- Johannisbeere , X. 324. 
Johannisbrodbaum , III. 108. 
Jobannisband , IV. 443. 
Johanniskraut, gemeines durchbohrtet, VI. 367. 
Johanniswurzel, IV. 443. 
Jordansbad, VIII. 604. 
Ipecacuanba, VII. 45, XII. 328. 
Iris, VII. 52» 
Iris des Auges, II. 104. 
Irisbaken , VII. 52. 
Irrereden , III. 320. 

— fieberloscs mit Zittern , III. 325. 
Isop, gemeiner, VI. 385. 
Jucken, VII. äfi. 
Judendorn, XIII. 225. 
Judenkirsche, IX. 478. 
Judenpecb, II. 41. 
Jadenzopf, X. 38. 
Jünglingsalter, VII. 56. 
Jugend , VII. 56. 
Julep, VII. 59. 
Jungfernhäutchen, XII. 472. 
Jungfernhonig, VI. 213» 
Jungfernöl, VII. 59. 

• 

Kadmium, II. 439. 

Kalberkropf; siebe Bärenklau , VI. 123* 

Külte, VII. 62. 

Kältende Mittel, X. 211* 

Kämpf« reinigendes Pulver, VII. £2* 

Käseoxyd , VII. 02, 

Käsepappel, VIII. 283. 

Käsesäure , VII. £2, 

Käsestoff, VII. 62. 

Käuen. VIII. 303. 

Kaffeebaum, III. im 

Kaffeeerbse , III. 122* 

Kablköpügkeit, L167. 

Kabnbein ; siebe scbitTförmigc Beine, IX. 121. 

Kaiserschnitt, VII. ftL 

Kalserthee , XII. 52, 

Kaiscrwurzel , VI. 428. 

Kakkcrlaken, L 152. 

Kali, VII. IL 

— ammoniumhaltiges, XIII. 63. 

— arsenigsaures, II. 21. VII. TL 

— arseniksaures, VII. 14. 

— basisch kohlensaures, VII. 70, 

— blausaures, VII. 24, 

— chlorsanres , V1L 24. 

— doppelt kohlensaures , VII. 16. 

— essigbbuisaures, VII. 25. 

— essigsaures , v VII. 25» 

— flüssiges arseniksaurcs , XI. 235. 

— bydriodinsaüres , VII. 75. 

— bydrochlorsaures salzsaures, VII. 25. 

— bydrothionsaurcs , YII. 7JL 

— kohlensaures, VII. 26, 

— mildes, VII. 26. 

— neutrales kohlensaures, VII. 76. 

K*gi»t*r rf. Eotvcl. «1. 'medicin . Wi»«n«b. 



Kali, neutrales weinsteinsaures, VII. 28» 

— oxal saures , VII. 22. 

— oxychlorinsaures , VII. 14. 

— oxyhalogenirtes., VII. 24. 

— pblogistisirtes, VII. 24» 

— quecksilberoxydulbaltiges welnsteinsau- 

res, XII. 12. ' 

— säuerliches weinsteinsaures, VII. 79. 

— salpetersaures, VII. 22. 

— saures antimonsaures, L 413. 

— schwefelsaures, VII. 28» 

— überoxygenirtes salzsaures, VII. 24. 

— weinsteinsaures, Xill. 63» 
Kaliantimon, saures weinsteinsaures, VII. 80. 
Kalihydrat, trockenes, VII. 23. 
Kalisalze, VII. 24» ' 
Kalitinctur, XII. 104. 

Kalium, VII. 8L 
Kalk, VII. 82» 

— basisch kohlensaurer, VII. 83. 

— geschwefelter bydrothionsaurer, VII. 84» 

— hydrochtorsaurer, VII. 84» 

— bydrothionsaurer, VII. 84. 

— phosphorsaurer, VII. 84. 

— salzsaurer, VII. 84. 

— saurer phosphorsaurer , VII. 85. 

— schwefelsaurer, VIL 85» 
Kalkerde, IV.222> 
Kalkkali, VII 73, 
Kalkieber, IL 442. 
Kalkmilch, VII. 83, 
Kalksalze, VII. 83» 
Kalkwasser, VII. 83. 
Kalmus, I. 95. II. 441. 
Kalter Brand, XI. 258. 
Kamillen, III. 112. 

— gemeine, III. 113. 

— römische edle , III. 112. 
Kamm, IU.261. 
Kammmuskel , IX. 401. 
Kampber , II. 451. 
Knmpbersäure, II. 458. 
Kampberspiritus, XI. 281. 
Kanäle , halbkreisförmige , XI. 195. 
Kaneel, branner, III. 125. 
Kaper, gemeine, II. 463. 

Kapsel der Krystalllin&e des Auges, II. 107. 
Knpsetlinsenstaar, HI. 4L 

— mit dem Eiterbalge , III. 43» 

— kegelförmiger, 111.42» 

— trockenbülsiger, HI. 43. 
Kapselstaar, III. IL 

— vorderer, hinterer, vollkommener, 
III. 4L 

Kapuzinerkresse, grosse, XII. 159. 
Kapuzinarmittel, X. 192» 
Knravanentbee , XII. 53» 
Karbunkel, I. 405. 
Kardamoracn, II. 472. 
Karlsbad, VIII. 505. 
Karpfen, VII. 85, 
Kartcndistcl , 111.392. 
Kartoiretn, VII. 86, 

4 
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Karunkel, 111.25. 

Karoakeln, myrthenfönnige; XII. 472. 
Karo«, III. 25. 
Kassia, III. 27. 
Kastaoie, VII. 87. 
. Katalepsis, 111.32. 
• Katarakta, III. 40. 
Katarrh , III. 73. 
Katarrbalfieber, III. 76. 
Katzengatnander , XII. 49. 
Katzenkraut, XII. 49. 
Katzenraünze, gemeine, IX. 132. 
Katzenpfötchen, weisses und.rothes , V.420. 
Katzenscbnurren , VII. 87. 
Kauen , VIII. 303. 
Kaumittel, VI». 303. 
Kaumuskel, VIII. 297. 
m 4 Kaumuskelnerv, VU1. 313. 

Kaumuskelpuisader, obere, XII. 32. 
Kehldeckel , IV. 191. VII. 89. 
Kehldeckeldruse, VII. 89. 91. 
Kehldeckelzungenhand, VII. 90. 
Kehlkopf, VII. 87. 
Kehlkopf- LuftröbrcHcbnitt, It. 335. 
Keblkopfoiederzteher, XI. 344. 
Keblkopfschnitt, II. 335. VII. 412. 
Kehlkopftasche, VII. 90. 92. 
Keichbusten , VII. 96. 
Keilbein, III. 22. XI. 259. 
Keilbeingaumenganglium , XI. 261. 
Keilbein - Gaumenloch , XI. 261. 
Keilbein - Gaumenmuskcl , XI. 261. 
Keilbein - Gaumenpulsader, VIII. 310. XI.261. 
Keilbeinbörner, XI. 258. 
Keilbeinkiefer, XI. 261. 
Keilbeinkiefergrube, XI. 261* 
Keilbeinspalte , XI. 259 
Keilbeinstachcl, XI. 259. 
Keilförmig, 111.290. 
Keim, VII. 93. 
Kclcbhulle, XI. 435. 
Kellerassel, p räparirte, VII. 93. 
Kellercsel , VII. 93. 
Kellerbais. 111.304. 
Kelloide, III. 117. 

Kelter im Gehirn ; siehe Presse des Herophi- 

lus, XII. 128. 
Kennzeichen der Krankheit, III. 363. 
Keratom oder Keratotom , III. 108. VII. 94. 
Kermes, mineralischer, VII. 94. 

— Schildlaus, VII. 96. 
Kermesbeere, VII. 96. 

— amerikanische, X. 12. 
Kerze, .11. 310. 
Kerzen trager , II. 312. 
Kettenwurm; siehe Bandwurm, XII. 1. 
Keuchen, II. 60. 
Keuchhusten, VII. 96. 
Kichererbse, gemeine, III. 172. 
Kiefer, VIII. 313. 
Kieferarterie, äussere, III. 20. 

, VIII. 
VIII. 310. 



KicfennuskelpuUnder, VIII. 
Kieferpulsadern, VIII. 808. 
Kiefcrscblundntuskel , IX. 67. 
Klefcrsprossentini:tur,zusaramengesetzte,X.27. 
Kiefcrzongenbeinmoskei , breiter, IX. 66. 
Kicferzungenmuskel, V. 282 IX. 66. 
Kieselerde, VII. 104. 
Kieselsäure, VII. 104. 
Kikbusten, VII. 96. 
Kind, VII. 104. 
Kindbettduss, VIII. 95. 
Kinderblattern, XII. 249. 
Kindermemwaage, II. 169. 
Kindennord, VII. 118. 
Kinderpocken, XII. 249. 
Kindheit, VII. 156. 
Kindspech, VII. 156. 
Kinn, Vll 157. 
Kinnbackcndrüsn . XI, 389. 
Kinnbindc, Vll. 158. 
Kinnblutader, VIII. 386. 
Kinnflecbtc, VI. 136. VI1L 
Kinnlade, VIII. 291. 
Kinnloch, VIII. 315. 
Kinnnerv, VIII. 386. 
Kinnpulsader. VIII. 386. XI. 389. 
Kinntuch, VII. 158. 
Kinogummi, V. 436. VII. 158. 
Kiotom, VII. 159. 
Kirsche, gemeine, X 104. 
Kirschlorbeer, X. 105. 
Kirschlorbeer wasser, destiltirtea , X. 106. 
Kissen, VII. 160. 
Kissingen, VIII. 505. 
Kitzeln, VII. 160. 
Kitzler, III. 183. Xll. 471. 
Klamm, 111.255. 
Klappe, XII. 245. 

Klappen, halbmondförmige, XI. 195. 

— sigmaförmige , Xi. 223. 
Klapperschlangenwurzel, X. 59. 
Klaprothium , II. 439. 
Klatscbrosenmohn , IX 373. 
Kleber, V. 418 
Klebkraut, V. 73. 
Klebpflaster, I. 146. 
Kleesaure, IX. 352. 
Kleiderlaus. IX. 461. 
Kleidung, VII. 161. 
Kleienartig, V. 55. 
Kleienflechte, VI. 134. 

— fliegende, VI. 134. 

— rundliche, VI. 134. 
Klciengrind, X. 29. 
Kleiensucbt, X. 29. 
Klette, gemeine, II. 11. 
Klima, VII. 167. 
Klimakterisch , III. 182. 
Klingen, metallisches, II. 124. XII. 115. 
Klinik, VII. 174. 
Klonisch, III. 183. 
Klumpfuss. VII. 176. 
Klystir, Vll. 176. 
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Knallgold, V.421. . «< 

Knebel, VII. 179. 
Kneten, VII. 179. 
Knie, "VII. 180. 
Kniebeuge, X. 85. 
Kniegelenk, VII. 181. 
Kniegescbwulst, V. 332. 
Kniegicbt, V. 422. 
Kniekehle, X. 85. 
Knickeblenblotader , X. 87. 
Kniekeblenmuskel, X. 87. 
Knidiehlennerven , X 86. 
Kniekeblcnpulsader, X 85. 
Kniescheibe, IX. 392. 
Knieschildkrötcobinde , XII. 42. 
Knieschmerz, V. 422 
Knicscbwamra m V1L 183. 
Knistern, 11. 125. 
Knoblauch, I. 164. t 
Knochen, VII. 183. 

— halbmondförmige, XI. 195. 

— ungenannte, VI. 474. 
Knochenabblätterong, IV. 322. 
Knocbenauswucb», IV. 326. 
Knochenbrand, IX. 124. 
Knocbenbrucb , VII. 188. 
Knochenerweichung, IX. 344. 
Knocbcnerzeugong , VIL 186. IX. 344. 
Knocbenlleiscbgeschwulst, IX. 345. 
Knochenfrass, HI. 1. 
Knochenhaut, IX. 422. 
Knochenlehre, IX. 344. 
Knochenmark , VIII. 337. 
Knocbcnöl; siebe Dippela Od, IX. 254. 
KnochenBcbmerz, IX. 344. 
Knocbeusperkgescbwulst, IX. 345. 346. 
Knöchel, VII. 260. VIII. 288. 
Knötchen, IX. 374. 

Knollsucht , IV. 99. 
Knopfnaht, XI. 400. 
Knorpel, VII. 260. 

— dreieckige, VII. 88. 

— halbmondförmige, XI. 195. 

— rundliche, VII. 88. 
Knorpelhaut, IX. 420. 
Knorpelzungenmuskel , III. 161. 
Knorrenheiligbeinband, XII. 168. 
Knoten , IX. 207. 

— oliven - oder spindelförmiger, Xf. 418. 
Knotengetlecbt, halbmondförmiges , XI. 420. 

• XII. 156. 

Knotenschürzer, VII. 262. 
Knorren im Leibe, .11. 306. 
Kobalt, VII. 264. 
Kobaltoxyde, VII. 264. 
Kobaltsalze, VII. 264. 
Kochsalz, IX. 115. 
Kochsalzsaure , VI. 304. 
Kockeiskörner, III. 183. 
Kölnisches Wasser, 11.4. 
Königskerze, gemeine, XII. 287. 
Königswart, VIII. 505. 
Königswasser, L 214. 11. 2. 



Körbchen, XI. 435. 
Körbet , gemeiner , X^ 435. 

■ — spanischer, X 436. 
Körner, Molukkische, 111. 262. 
Körper, VII. 264. 

— otivenfönnige , IX. 282. 

— quetschende, X. 199. 

— strangförmige, X294. 
Körpergegend , VII. 266. 
Körperhaltung, Vll. 266. 
Kohl, 11.330. 

Koblbaomrinde , V. 285. , 
Kohle, Vll. 269. v 

— pflanzliche , VII. 269. 

— thierische, VII. 271. 
Koblenoxydgas, Vll. 275. 
Kohlensäure, VII. 272. 
Kohlenstoff, VII. 274. 

Kohlenwasserstoffen* in Maximum, XIII. 50. 

— in Minimum ^Xlll. 50. 

Kohlrabi , II. 330. 
Kolbenmoos, VUI. 186. 
Kolik, III. 190. 

— nervöse, III. 195 

— von Poitou , III. 195. 
Kollern im Leibe, 11. 306. 
Koloquinten , III. 201. 
Koloquintenbitter, 111.201. 
Kolumbowurzel , III. 202. 
Kopf, VII. 276. 
Kopfbein , II. 463. III. 22. 

Kopfbinde, grosse oder viereckige, XII. 285. 

— seebsköpfige, XII. 284. 
Kopiblutader, äussere oder vordere, VII. 58. 

— hintere oder innere, VII. 58. 
Kopfblutgescbwulst, VUI. 202. 

— der Neugebornen , VII. 282. 
Kopfgescbwulat der Neugebornen, Vll. 284. 
Kopfgrind, feuchter, XII. 112. ■ 

— trockener, X1L 111. 
Kopfkohl, II. 330. 

Kopflaus , IX. 460. 
Kopflosigkeit , I. 72. 
Kopfmittcl, III. 106. 

Kopfmuskcl, hintere grössere gerade, X. 211. 

— hintere kleine gerade, X. 211. 

— oberer oder kleiner schiefer, IX 225. 

— unterer oder grosser schiefer, IX. 225. 

— vorderer grosser gerader, X. 210. 

— vorderer kleinerer, X. 210. 
Kopfoabt, XI. 4O0. 
Kopfaicker, XI. 342. 
Kopfsalat, Vll. 408. 
Kopfschlagader, III. 18. 

— Süssere, III. 19. 
Kopfschmerz, Vll. 284. 

— halbseitiger, VI. 120. 
Kopfzieber, VII. 288. 
Koriander, gemeiner, 111.244. 
Kork , VII 290. 

Korkstoff, XI 388. , 
Kornähre, Vll. 291. 

— der Leiste, VII, 291. 
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Kornähre der Schulter, VII. 291. 
Korn Warne, blaue, 111.105. , 
Korn, türkische!, XIII. 19T. 

— welsches , XIII. 197. 
Kornzange, VII. 291. 
Kothfisteln, IV. 473. 
Krähenauge, IX. 215. 
Krätze, X. 116. 
Krätzmülbe, VII. 291. 
Kraft, VII. 292. 
Kraftanstrengung, VII. 298. 
Kraftlosigktit, II. 54. 
Krattmehl, 1.258. 
Kraftmesser , III. 414. 

Kraftwurzel , nordamerikanisebe , V. 396. 
Kragen, spanischer; s. Paraphimosis, IX. 384. 
Krainersäure, X. 208. • 
Krampf, XI. 246. 
Krampfader, XII. 260. 
Krampfadcrbrucb , 111.177. XII. 248. 
Krampfadergescbwulst , III. 177. 
Kratnpfadernabelbrucb, XII. 249. 
Krampfaderschnitt, III. 178. 
Kraro>fa*tbma der Kinder, II. 65. 
Krampfbräune , II. 65. 
Krampfhaft, XI. 246. 
Krampfhusten, VII. 96. 
Krampfwidrige Mittel , I. 416. 
Krankenhaus, XI. 269. 
Krankheit, VII. 301. 

-~ blaue, 111.292. 

— venerische , XI. 443. 
Krankheiten, aftgeborne, 1. 345. 

— angeschuldigte , II. 253, 

— erbliche, VI. 123. 

~ verheimlichte, 11.252. 

— vorgespiegelte und vorgeschützte, 

II. 247. XI. 225. 
Krankheitserzeugung, IX. 39,3. 
Krankheitslehre , IX. 398. 
Kranichschnabel , 1. 68. VII. 382. 
Kranzgefässe des Herzens, III. 245. 
Krnnzgcticcht, rechtes und linkes, XI. 420, 
Kranznabt , III. 245. 
Kranzvene, grosse, III. 247? 

— hintere, III. 247. 
Kranzvenen des Herzens, HI. 247, 

— kleinere, III. 247. 

— vordere , III. 247. 
Krappwurzel, X. 335. 
Krasis, 111.256. 
Kratzbeere , X. 336. 
Krausemünze, VIII. 386. 
Krebs, VII. 304. 
Krcbsaugen , II. 458. VII. 352. 

Krebs des Auges und der Augenlider, VII. 315. 

— der Bauchfellfalten, VII. 332. 

— der Blut- und Lympugefässe, VII. 345. 

— der Brustdrüsen, VII. 318. 

— der Därme, VII. 329. 

— des Eierstockes, VII. 335. 

— des G;f.en, XII. 284. 

<— der Gebärmutter u.d. Scheide, Vll. 336. 



Krebs des Gehirnes, VII. 341. 

— der Harnblase, der Vorsteherdrüse und 

der Samenbläschen , VII. 335* 

— des Herzens, VII. 344. 

— der Hoden, VII. 321. 

— der Leber, VII. 333. 

— der Lunge, VII. 343. 

— des Magens , VII. 323. 

— des männlichen Gliedes, VII. 318. 

— des Mastdarmes, VII. 330. VIII. 302. 

— der Milz und der Bauchspeicheldrüse, 

VII. 334. 

— der Nerven, VII. 342. 

— der Nieren , VII. 335. 

— des Pharynx, VII. 321. 

— der Schilddrüse, VII. 321. 

— der Schleimmembranen ,*VII. 321. 

— der Schornsteinfeger, Vll. 317. 

— der Speiseröhre, Vll. 322. 

— verborgener, VII. 319. 
Krebsige Blüthc, VII. 321. 
Krebssteine, II. 458. Vll. 352. 
Kreide; siehe Kalk, VII. 83. 
Kreislauf, VII. 353. 

Kresse, VIII. 1. 

— breitblättrige, VIII. 1. 

— indische, VIII. 1. 

— vonPara, VIII. 1. 

— Russe, VIII. I. 

— >*ilde, VIII. 1. 
Kretlnen, 111.257. 
Kretinismus, 111.257. 
Kretischer Diptam , III. 382 
Kreuth, VIII. 517. 
Kreuz, Vll. 373. 

Kreuzbeeren; siebe Wegdorn , X. 310. 
Kreuzbein, X. 381. 
Kreuzbeingedecht, X. 379. 
Kreuzbeingegend, X. 379. 
Kreuzbeingelcnk , X. 380. 
Kreuzbeinnerven , X. 378. 
Kreu/bcinpulsadern , X. 378. 
Krenzbeinriunen, X. 379. 
Kreuzblume, X. 58. 

— bittere , X. 58. 

— gift widrige, X. 59. 
Kreuzbrustbinde, Vll. 373. X. 184. 
Kreuzdarmbeinbänder , X. 380. 
Kreuzkraut, gemeines, XI. 197. 
Kreuzkümmel, 111.290. 1 
Kreuzlendenmuskcl , X. 380. 
Kreuznach, VIII. 506. 
Kreuzotter, XII. 430. 
Kreuzsitzbeinbänder, X. 380. 
Krenzsteissbeingelenk , X. 380. 
Kreuzwirbelbeinband, X. 381 
Kreuzwirbelbeingelenk, X. 384. 
Kriebelkrankheit, brandige, XI. 131. 

— convulsivische, XI. 130. 
Krise , VII. 373. * 
Krönung, Vll. 376. < 
Kröte, VII. 376. 

Krone, III. 245. "V • 
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Kronenfortsatz, VIII. 316. XII. 192. 

Kropf, VII. 3T7. 

Krambacherbad, VIII. 506. 

Krummdarm , 111. 309. VI. 424. 

Kruste, Hl. 287. 

Kr> stalllinse des Auges, II. 107. 

Kubeben, 111.288. 

Küchen schellt; , gemeine, 1.286. 

Küblende Mittel, X.211. 

Kümmel, gemeiner,- III. 24. 

— römische*, III. 290. 
Kümmelöl, III. 24. 

Kürbis , VII. 382. 
Kürbiskernwurra, XII. 2. 
Kürscbnernaht , IV. 145. XI. 402. 
Kugelblume, V. 413. 

— dreizäbnjge, V. 413. 
Kugelzieher, VII. 382. 
Kuhhornklee, gemeiner, XII. 156. 
Kuhpocke, XU. 231. 
Kubpockcngift, VII. 384. 
Kubpockenimpfung, XII. 239. 
Kubpockenlymphe , VII. 384. 
Kukuksbein . III. 184. 
Kupfer, VII. 387. 

— arsenlgsaures, VII. 390. 

— essigsaures, VII. 389. 

— gelbes, XIII. 229. 

— bydrocblorsaurcs, VII. 390. 

— kohlensaures, VII. 390. 

— Salpetersäure* , VII. 391. 

— schwefelsaures , VII. 392. 
Kupferammoniak, VII. 390. 

— schwefelsaures, VII. 392. 
Knpferammoninro , VII. 392. 
Kupferdeutoxyd, salpetersaures, VII. 391. 

— schwefelsaures, Vll. 392. 
Kupferfinne, I. 94. 

Kupferhandel , V. 440. M. 135. 
Kupferkolik , III. 195. 
Kupferoxyde , VII. 388. 
Kupfersalmiak , VII. 392. 
Knpfersalmiakblumcn , VII. 391. / 
Kupfersalze, VII. 388. 
Kupferschlange , XII. 430. 
Kupferwasser, IV. 81. 
Kurzathmigkeit, 11. 313. 
Kurzsicbtigkeit, IX. 67. 
Kyste, Vll. 393. 

L. 

Labkraut, V. 73. 

— gelbes , V. 73. 
Labyrinth, VII. 403. 
Lachen, VII. 403. 

— sardonisches, X. 428. 
Lachenknoblaueb , XII. 49. 
Lachmuskel. VII. 412. 
Lähmung, IX. 379. 
Längenbinden, VI 11. 98. 

— hintere, VIII. 99. 

— vordere, VIII. 98. 



Längenblutlelter , nnterer, VI. 183. 

Längenbrücbe der Knochen , Vll. 189. 

Längenmesser , VIII. 317. 

Läuse , IX. 460. 

Läusekörner, III. 338. 

Läusesucht, IX. 460. 

Lagerfieber, XII. 179. 

Lakrizcnsaft, V. 419. 

Lamotte's Goldtropfen, IV. 85. 

Lamscbeiderquelle , VIII. 507. 

Lancette, VII. 409. 

Lancinircnd, VII. 411. 

Landeck, VIII. 506. 

Langenbrücken , VIII. 506. 

Lappen, Vll. 411. VIII. 95. 

Lappenamputation , 1. 238. 

Lasseisen , VII. 409. 

Latent, VII. 412, 

Lattich , VII. 407. 

Latwerge, IV. 92. 

Lauchstädt, VIII. 507. 

Laufen, VII. 413. ' 

Lauge , VII. 413. 

Laugensalz ; siehe Alkali , I. 159. 

Lavendel, VII. 415. 

— äch£c, VII. 415. 

— schmalblättrige, VII. 415. 
Lavendelspiritus , VII. 416. 
Laxirmittel, VII. 416. 

Lazarctb ; siebe Spital , XI. 269. 
Lazaretbfieber , XII. 179. 
Leben, VII. 416. 

— langes, VII. 418. 
Lebensalter, I. 172. 
Lebensbalsam, äosserllcher , II. 168. 
Lebensfähigkeit, VII. 424. 
Lebensgefuhl, V. 281. 
Lebenssinn, V. 281. 
Lebenswasser, IL 2. 
Leber, VII. 426. 441. 
Leberarteric, VI. 121. 
Leberbruch, VI. 123. 
Lebcrdoppellocb, IV. 360. 
Lcberegel, IV. 360. 
Leberentzündung, VII. 441. 
Leberflecken, IV. 178. 
Leberfluss, VI. 122. 
Lebergallenblasengänge, VII. 432. 
Lebergang , Vll. 428. 
LebergeHecht, XI. 420. 
Leberkraut; siehe Flechte , V III. 21. 
Lebermoos , grünes , VIII. 23. 
Lebersteine, XI. 318. 
Lebertbran , IX. 280. 
Leberwurm , IV. 360. 
Leckbrei , IV. 92. 
Lecksaft, III. 435. VIII. 99. 
Ledertiechte, VIII. 23. 
Lederbaut, IV. 6. 
Lederbaut des Eies, III. 162. 
Lederzucker; siehe Paste, IX. 391. 
Leensing, VIII. 507. 
Leerdarm , III. 309. VI. 424. 
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Lefzen, ä unsere oder grosse d. Scham, XU. 471. 

— innere oder kleine, XII. 472. 
Legitim, VII. 44a 
Lehre, VII. 450. 
Leibarzt, II. 11. 

Leibesübung; «ehe Gymnastik, V. 446. 

Leibcsverstupfung, V II. 450. 

Leibschneiden, III. 190. 

Leichdorn ; siebe Hühnerauge , VI. 229. 

Leicbenausgrabung, VII. 451. 

Leicbenfett, V II. 451. 

Leichenöffnung, VII. 457. 

Leichnam, VII. 452. 

Leidenschaft, 1.422. VII. 462. 

Leier des Gehirns, V. 219. \ III. 201. 

Leim; siehe Giuten, V. 418. 

Lein; siebe Flacbs, VIII. 56. 

Leiningerquelle, VIII. 506. 

Leinkraut, VIII. 53. 

Leistenband, VI. 468. 

Leistenbeule; siehe Bubo, II. 425. 

Leistenbruch , II. 369. 

Leistendrüsen , VI. 468. 

Leistengrabe, II. 174. VL 469. 

Leistenkanai, VI. 468. 

Leistenmuskel, grosser und kleiner, DL 261. 

Leistenring, VI. 468. 

Leistenschmerz, 11.431. 

Leistenverband, einfachster, XII. 286. 

Leitband des Hodens, VL 199. 

Leiter, III. 212. 

Lemnische Erde , IV. 222. 

Lenden, VII. 471. 

Lendenarterien , VIII. 121. 

1. endenget! echt , VIII. 122. 

Lendenmuskel, grosser runder, X. 114. 

— . kleiner runder, X. 115. 

— viereckiger, X. 184. 

Lendennerven, VIII. 121. 
Lendenweh, VIII. 121. 
Leontiasis, VIL 471. 
Lepra, VIII. 1. 
Lercbenfichte, VII. 411. 
Lerchenmanna, VII. 411, 
Lerchenschwamm , I. 146. 
Lethargie, VIII. 10. 
Letten , XII. 77. 
Leucin, VIII. IL 
Leucopblegroatie , VIU. 11. 
Leucorrhöe, VIII. 11. 
Leukerbad, VIII. 507. 
Licht, VIII. 30. 
Lichtscheu , I. 133. 
Liebenstein, VIII. 507. 
Liebesapfel , XI. 232. 
Liebeswuth, IV. 252. 
Liebewerder Gesundbrunnen , VIII. 507. 
Liebstöckel. VIII. 51. 
Lienterie, VIII. 43. 
Ligamentöses Gewebe, VIIL 43. 
Ligatur, VIII. 46. 
Ligatnrpincette, X. 26. 
Lille, VIII. 52. 



Limmer, VI II. 507. 
Limonade, V III. 52. 
Linde , gemeine , XII. 102. 
Linie, VIII. 53. 

— schräge, VIII. 54. 

— weisse, VIII. 53. 
Linse, gemeine, IV. 269. 
Linsenentzündung, V III. 55. 
Linsenkapselentzündung, V IIL 55. 
Linsenmesser, VII. 471. VIII. 402. 
Linscnstaar, III. 41. 

— schwarzer, III. 42. 
Lippe, Vin. 57. 

Lippen der weiblichen Scham , XIL 471. 472 
Lippenbändcben , VIII. 58. 
Lippenkranzarterien , III. 20. 
Lippcnkranzgefässc , III. 247. 
Lippenpomade, III. 110. 
Lispeln, VIII. 59. 
Locatelliscber Balsam , IL 167. 
Loch, eirundes, IX. 351. 
Lochien, VIIL 95. 
Löcherpilz, X. 18. 

— essbarer , X. 22. 

Löffel, gerade und gekrümmte, VIL 382. 
Löffelkraut, III. 185. 

— achtes, III. 185. 
Löffelkugel2iehcr, VII. 382. 
Löwenzahn , VII. 472 
Lolch, VIII. 97. 

— giftiger, VIII. 97. 
Looch , VIU- 99. 

— gelber, VIII. 100. 

— von Gordon, VIII. 100. 

— grüner, VIII. 100. 

— gummöser, VIII. 100. 

— weisser, VIIL 100. 
Lorbeer, V II. 414. 
Lorbeerkirsche, X. 105. 
Lüftung, VIII. 100. 
Luft, VIII. 102. 

— alkalische, oder urinöse, 1.211. 

— entzündliche, XIII. 49. 

— fixe, raepbitische, VII. 272. 

— nitröse, X. 399. 

— pblogistiscbe oder verdorbene, XI. 346. 
Luftgütemesser, IV. 307. 

Luftkanal, VIIL 119. 

Luftröhre, VIII. 119. 

Luftröhrenäste, V III. 119. 

Luftröhrenbrucb, 11.335. 

Luftröbrenscbnitt, IL 335. XII. 129. 

Luftröhrenzweige, VIIL 119. 

Luftsäure, VII. 272. 

Luftseben , 1. 133. 

Looge, VIII. 123. 

Lungenärterie, X. I ii. 

Longenband , rechtes nnd linkes , II. 406. 

Lnngeoblutleiter, oberer, VL 183. 

Langenbruch, X 52. 

Lungenbrustfell, II. 406. X. 142. 

Langenentzündong, VIII. 128. 
Longenkatarrh, III. 75. 
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Longenkrant, gemeine«, X. 142. 

Lungenmagen nerv, X. 52. 

Lungemnoos, VIII. 23. 

Lungennerv, X. 52. 

Lungcnvenen, X. 142. 

Lungenwasscrsucbt , VI. 350. 

Lopulin, VIII. 152. 

Lustseuche, XI. 443« , 

Luxation , VIII. 153. 

Lymphatische» Gefässsystem , VIII. 187. 

Lymphe, VIII. 200. 

— coagulable, I. 120. 
Lympbstaar, III. 41. 
Lypomanie, VIII. 201. 
Lyra de* Gehirns, V. 212. 



Maal, IX. 77. 

Maceriren, VIII. 202. 

Mac», VIII. 202. 

Macrobiotik, VIII. 202. 

Madrider Kolik, III. 191. 

Männliche« Glied, IX. 411. 

Mässigung, I. 96. 

Mäusedorn, gemeiner, X. 374. 

Idagen , VIII. 203. 

Magenarzneien, XI. 366. 

Magenbrucb, 11.379. V. 98. 

Magendarmbruch, IV. 143. 

Magendarmentzündung, V. 99. VIII. 213. 

Magenentzündung, VIII. 243. 

Magengrube, I. 2. 

Magenkranzgeflecbt, XI. 420. 

Magenmilzbrand , V. 99. 

Magenmittel, Vf. 366. 

Magenruhr, VIII. 43. 

Magensäure, X. 393. 

Magenschmerz, II. 4T3. V.99. VOI. 254. 

Magen Wassersucht, VI. 306. 

M agen Zwerchfell band , Y. 99. 

Magerkeit, VIII. 25T. 

Magutralformelo , VIII. 25T. 

Magnesia , basisch kohlensaure , VIII. 258. 

— gebrannte, VIII. 25T. 

— kohlensaure, VIII. 258. 

— pbo«phor»aore, VIII. 259. 

— schwefelsaure, VIII. 259. 

— weisse, VIII. 258. 
Magnesiasalze, VIII. 258. 
Magnet, VIII. 259. 
Magnetismus, tbierischer, VIII. 262. 
Maiblume, gemeine, III. 236. 
Mais, gemeiner, XIIL 197. 

Mai wurm, gemeiner, VIII. 287. 

■r- vergoldeter, Vin. 287. 
Majorandosten , IX. 324. 
Maierkolik, III. 191. 
Maltheserkreoz, VIII. 288. 
Malve, VIIL 288. 

— rnndblattrige, VIII . 288. 
Malzbäder, VI. 216. 
Malztrank, VI. 216. 



M.mdelbaom, f. 257. 
Mandelloocb, VIII. 100. 
Mandeln, VIII. 290. 

— bittre, 1.258. 

> — süsse , I. 257. 
Mandelöl, süsse« , IX. 250. 
Mandelpultader, XII. 127. 
Mandelseife, XI. 191. 
Mangan. VIII. 291. 
Manganoxyde, VIII. 291. 
Mangansalze, VIII. 292. 
Mangold, gemeiner, 11.246. 
Manheimer Gold, XIII. 229. 
Manna, VIII. 292. XII. 328. 
Mannastoff, VIII. 294. 
Mannazucker, VIII. 294. 
Mannbare« Alter, L 184. 
Manoit, VIII. 294. 
Mannatreu, IV. 284. ' 
Mannstollheit, IX. 219. 
Manufactur, VIII. 294. 
Margarinsäure, VIII. 296. 
Marienbad, VIII. 508. 
Mariendistel, 11.474. 
Marienglas, V. 397. 
Mark, VIU. 334. X. 142. 

— verlängerte«, VIII. 334. 
Markasit, XIII. 83. 
Markgewebe, VIU. 337. 
Markgrafenpulver, VIU. 258. 
Markschwamm; siebe Fungu«, V. 48. 
Markstoff, VIII. 338. 

Marmelade, VIU. 297. 
Maronen, VU. 87. 
Masern, IX 33. 

— falsche, X. 331. 
Massikot, U 267. 
Mastdarm, III. 310. VUI. 298. 
Mastdarmbruch, II. 384. 
Mastdarmeatzündung , VUI. 299. 
Mastdarmfisteln, IV. 473. 
Mastdarmgekröse, VUI. 400. 
Mastdarropulsader, mittlere, VI. 426. 
Ma«tdarmvorfall, XU. 454. 
Mastdarniwurm, U. 33. 

Mastix, VUI. 304. 

Materie, VUI. 306. 

Mauerpfeffer, XL 135. 

Maulbeeren, VUI. 308. 

Maulbeersteine, XI. 327. 

Mechanisch, VIU. 316. 

Mechanisch dynamisches System , VIU. 317. 

Mechanismus, VIII. 317. 

Mecboacanna , VUL 317. 

Mcckelscber Knoten, VUI. 311. 

Meconsäure, VIU. 317. 

Medicin, VIU. 319. 

— bippoeratisebe , VI. J76. 
Medinawurm, IV. 441. 

, Medollargewebe, VIU. 337. 
Medusenkopf, X. 19. 
Meerbad, II. 151. 
Meerrettig, Ul. 185» 
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Meerrettig- Löffelkraut, III. 185. 
Meersalz, IX. 115. 
Mcersalzsäurc , VI. 304. 
Meerzwiebel, gemeine, XI. 109. 
Mecrzwiebelessig, IV. 302. 
Meerzwiebelwein , XIII. 61. 
Mehl, VIII. 341. 
Mebltlechte, VI. 133. 
Meibom'sche Drüsen, IX. 362. 
Meioberger Schwefelwasser, VIII. 508. 
Meisel, VIIL 342. 

Meisterlaage; siebe Kali, flüssiges, VII. 71. 

Meisterschnitt, Vm. 69. 

Meisterwurz , gemeine , VI. 428. 

Melancholie, VIII. 344. 

Melanose, VIII. 344. 

Melilotenklee, gebräuchlicher, VIII. 356. 

Melisse, VIII. 356. 

Melone , VIII. 356. 

Membran, VUI. 357. 

— falsche, X. 112. 
Menispermsäure , VIII. 358. 
Mennige , II. 267. 
Menorrhagie, VIII. 358. 
Mensch, VUI. 358. 
Menscbenblattern , Sehte, XII. 249. 
Mcnscbenfett , IV. 373. 
Menschenfresserei, I. 408. 
Menschenpocken , ächte , XII. 249. 

— onächte, XII. 245. 

Menstruation , VIII. 368. 
Mephitisch, VIII. 387. 
Mephitismas, VIII. 387. 
Mercarialpillcn , X. 17. 
Mercarialzittern , XIII. 234. 
Merk , XI. 228. 
Messer, VIII. 400. 
— , von Cheselden, VIII. 401. 

— hippenförmiges , VIII. 401. 

— zur Rescision der Mandeln, VIII. 402. 
Messing, XIII. 229. 

Metall, VIII. 402. 

Metallische Kolik, III. 191. 

Metallsafran, 1.412. 

Meteorologie. VIII. 404. 

Methode, VIfl. 405. 

Methodische Medicin, VIIL 406. 

Metroücop , VIII. 424. 

Mcyenberger Schwefelwasser, VIII. 508. 

Miasma, VIII. 425. 

Milch, VIII. 426. 

Milchab- und Aussonderung, VIII. 430. 
Milchanschwellung, IX. 240. 
Milcbbildung, V. 68. 

Milcbblätterschwamm, brennender, X. 20. 

— köstlicher, X. 20. 

Milchblume, blaue, X. 58. 
Milchdepots, IX. 240. 
Milchentzündung , IX. 240. 
Milchfieber, VIII. 430. 
Milchllechte, VI. 134. 
MilchttuM, V. 68. 
Milchbarnen, V. 68. 



Milchknoten, 11.398. 
Milchkrankbciten, VIII. 437. 
Milchsäure, VIII. 438.' 
Milchschorf, III. 287. 
Milchstaar, III. 42. 
Milchverbaltong , V. 68. 
Milchversetzung, V. 68. 
Milchzähne, XIII. 167. 
Milchzuckersäure, VIII. 439. XI. 14. 
Militair, VIII. 446. 
Miütaircbirurgie, VIII. 464. 
Militairbygieine, VIII. 44G. 
Militairmedicin, VIII. 459. 
Militairupitäler, VIII. 466. 
Milz, VIII. 472. 
Milzader, X. 401. 
Milzarterie, VIII. 42. 
Milzarzneien, XI. 281. 
Milzentzündung, VIII. 476. 
Milzförmige Muskeln , XI. 282. 
Milzge'tlecbt, VIII. 43. XI. 420. 
Milzschmerz, XI. 281. 
Milzvene, VIII. 43. 
Milzweh, VIII. 43. 
Mimosengummi , V. 435. 
Minderer s Geist, 1.213. 
Mineralalkali, ätzendes, IX. 114. 

— phosphorsaures, IX. 117. 
Mineralkrystall, VII. 77. VIII. 532. 
Mineralogie, VIII. 532. 
Mineralische Wässer, VIII. 481. 
Mineralwässer, eisenhaltige, VUI. 520. 

— gashaltige säuerliche, VIII. 520. 

— bydrothionsaure , VIII. 520. 

— bydrothionsaure erregende, VIII. 528. 

— künstliche, VIII. 521. 

— künstliche erregende bydrothionsaure, 

VIII. 531. 

— künstl. erregende säuerliche, VIIL 531. 

— künstliche tonische , VIII. 531. 

— künstl. tonische u. erregende, VIIL531. 

— künstliche tonische und erregende ab- 

führende, VIII. 531. 

— säuerliche erregende, VIII. 527. 

— salinische, VIII. 520. 

— tonische, VIII. 528. 

— tonische und erregende , VIII. 529. 

— tonische und erregende abführende, 

VIIL 529. 
Mischung, III. 256. , 
Mispel, gemeine, VIII. 532. 
Missgeburt, IX. 1. 

— kopflose, I. 91. 

Mistel, XII. 431. 

Mitesser, IX. 24. 

Mithridat, IX. 24. 

Mittel, abführende, III. 81. X. 160. 

— ableitende, III. 342. 

— alterirende, 1. 192. 

— anfeuchtende , VI. 240. 

— auflösende, III. 393. X. 252. 

— aufnehmendes, IV. 319. 

— Ausdünstung befördernde, III. 368. 
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Mittel, ausleerende, IV. 817. 

— austrocknende, IV. 336. 

— Auswurf befördernde, IV. 334. 

— beruhigende, XI. 134. 

— betäubende, IX. 107. 

— blasenziehende, XII. 422. 

— blutstillende, V. 503 

— demulcircnde, III. 339. 

— des Herzogs von Antin, X. 192. 

— drastische, HI. 409. 

— eiterbefördernde , XI. 397. 

— eröffnende , I. 423. 

— erregende, IV. 319. 

— erschlaffende, X. 237. 

— erweichende, IV. 117. 

— fäulnisswidrige, I. 415. 

— 6eberwidrige, IV. 364. 

— tialle ausleerende, III. 154. 

— gegen den Husten , II. 191. 

— gegen die Würmer, I. 403. VI. 117. 

— gegenreizende, III. 227. 

— giftwidrige, I. 157. 

— barntreibende, 111.397. 

— herzstärkende, 11.473. III. 248. 

— kältende, X. 211. 

— krampfwidrige , I. 416. 

— lindernde t III. 339. 

— nässigende, XII. 31. 

— milch vertreibende, VIII. 439. 

— Monatsreinigung befördernde, IV. 117. 

— örtliche, XII. 128. 
— ' reifende, VIII. 307. 

— reinigende, III. 341. 

— rothmachende , X. 333. 

— säuerliche, X. 384. 

— samenmacbende , XI. 258. 

— schlafmachende, VI. 368. 

— schleimabfübrcnde , IX. 450. 

— schleimtreibende , IX. 450. 

— schmerzstillende, I. 379. 

— schorfinachende, IV. 299. 

— schweisstreibende , XI. 390. 

— scorbut widrige , I. 414. 

— septische, XI. 211. 

— spcicbelerregeode, XI. 221. 

— stärkende, X. 32G. 

— steinauflösende, VIII. 60. 

— steinnnstreibende , VIII. 60. 

— steinzermalmende, VI II. 60. 

— stiinulirende, XI. 355. 

— temperirende , XII. 31. 

— tonische, XII. 124. 

— verdünnende, II. 77. 

— wassernuslecrende, VI. 265. 

— zcrtbeilende . X. 252. 

— zurücktreibende, X. 239. 296. 

— zusammenziehende , XI. 384. 
Mittelarmblutadern, VIII. 318. 
Mittelarm nerv, VIII. 318. 
Mittelfell. IX. 25. 

Mittelfellpulsadern, hintere, VIII. 319. 

— vordere, VIII. 31». 

Mittclfctlwassersucbt , VI. 307. 

It< „;»ler d. Ea<yt\. «1. nmli<iu. \Vi»i- »•<!>. 
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Mittdflelschbruch, II. 383. 
Mitteifuss, V. 57. VIII. 403. 
Mittelfusspulsader, VIII. 403. 
Mittelgehirn, V. 209. 
Mittelband, VI. 8. VIII. 402. 
Mittelhand -Fingergliedgelcnkc, VI. 10. 
Mittelhandgelenke, VI. 9. 
Mlttelklopfcr, VIII. 400. 
Mittellinie, VHL54. 318. 
Mixtur, IX. 25. 
Möhre, III. 316. 

— weisse oder wüde, IX. 392. 
Mönchskappe, mönchskappenformig, 111.269. 
Mönchskappenmuskel, XII. 141. 
Möncbsrhabarbcr, X. 356. 

Mohn, IX. 372. 

— wilder, IX. 373. 
Mobnsaft, IX. 301. 
Mobrenkümmel, II. 70. 
Mohrrübe, gemeine, HL 316. 
Mole, IX. 25. 

Molken, IX. 26. 

— von Weiss , IX. 27. 
Molybdän, IX. 28. 
Molybdänsäure, IX. 28. 
Molybdänsalze, IX. 28. 
Monatsblutfluss, III. 36. 
Mondbein, 111.22. VIII. 123. XL 195. 
Mondsüchtige, VUI. 123. 

Moor, I. 143. 

Moos, corsisches, III. 248. 

— isländisches, VIII. 21. 
Moralische Freiheit, IX. 29. 
Morchel, essbare, IX. 38. 
Morphin , IX. 38. 
Morsellen , IX. 40. 
Morton'sche Pillen, X. 17. 

Moscati's graues Quecksilberoxydul, IX. 40. 
Moschus, IX. 40. XII. 328. 
Moschuskraut, XII. 49. 
Moscbosstorcbschnabel , V. 286. 
Motilität, IX. 42. 
Moxa, IX. 42. 
Moxabalter, IX. 44. 
Münze, VUI. 386. 

— rundblättrige, VIII. 386. 
Mutze des Hippokrates, XII. 285. 
Muldenförmig, IX. 25. 

Mumps, IX. 390. 
Mnnd , IX. 45. 
Mundblutfluss, XI. 366. 
Mundentzündung, IX. 47. 

— einfache, IX. 47. 

— pseudomembranöse, IX. 48. 
Mundfäule, brandige, II. 327. 

Murmeln, IX. 65. 
Muschel, III. 2)2. 

— essbare , IX. 51. 
Musik, IX. 52. * 
Muekatenbalsain, IX. 69. 
Muskatenblütbe , IX. 69. 
Muskatenbohnen , IV. 346. 
Muskatennuss , ächte , IX. 69. 

5 
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Muikatenöl, IX. 69. 
Muskel, IX. 54. 

— dreieckiger de« Bruttbeint, XII. 151. 

— querer des Dämmet, XU. 141. 

durchbohrender der Finger, IV. 486. 

— grotser »ägeförniiger, XI. 217. 

— balbbäutiger , XI. 19«. 

— halbsehniger, XI. 196. 

— innerer des Hammers , IX. 265. 
vorderer des Hammers, IX. 265. 

der Kapsel des Kniegelenkes, XI. 888. 

viereckiger des Kinns, X. 184. 

— milzfurmiger, XI. 282. 

— durchflochtene des Nackens, HI. 207. 

— niederziehende, III. 341. 

viereckiger des Oberschenkels, X.184. 

— anzieli ender des Ohres, 11.78. 

— rautenförmiger , X. 323. 

— ungleichseitig dreieckiger der obern 

Kippen, X. 433. 

— des Steigbugeis , IX. 266. 

— des Thränentackes, X. 377. 

zweibändiger d Unterkiefers, 111.385. 

— viereckiger der Unterlippe , X. 184. 

— des Zäpfchens, II. 145. 

Muskelblutadern, IX. 52. 

Muskelhaut, rötbliche des Hodens, VI. 196. 

Muskethautnerv , IX. 52. 

Muskeln, abziehende, 1.6. 

— anziehende, l. 105. 
Muskelnerven, IX. 52. 
Muskelpulsadern, IX. 52. 

— nntere und obere, IX. 298. 

Muskelsystem, IX. 61. 
Muskclzwercbfellpultader , IX. 52. 
Mutterbänder, breite, II. 176. V. 107. 
- — runde, V. 107. X. 333. 

— vordere, V. 107. 
Motterblutlloss, VIII. 358. 408. 
Mutterbalter, IX. 428. 
Muttcrbarz , V. 68. 
Mutterkorn, XI. 127. 
Mutterkranz, IX. 428. 
Mutterkraut, VIII. 307. 
Mutterkuchen, IV. 8. X. 31. 
Muttermäbler , IX. 77. 
Muttermund, äusserer, V. 106. 

— innerer, V. 106. 

Mutternelken , I. 404. 
MutterpHaster, IX. 437. 
Mutterring, IX. 428. 
Mntterschcide, XII. 241. 
Muttcrscbeidenblutduss , III. 205. 
Mutterscbeidcnbrucb , 111.202. 
Muttcrschcidenvorfall , III. 202. 
Muttertrompeten , V. 106. 

Mutterzapfen , IX. 428* 

Mutterzimmt, III. 29. 

Myrobalancn , IX. 70. 

Myrrhe, rothe, IX. 71. 

Myrte, gemeine, IX." 72. 

Myrthenblatt, IV. 490. 



Pf. 

Nabel, IX. 74. 
Nabelbläscben, XII. 428. 
Nabclblutlloss, IX. 283. 
Nabelbruch, 11. 378. IV. 323. 
Nabeldarmbroch , IV. 145. 
Nabeldeischbrncb, X. 428. 
Nabelgefässe, IV. 13. > 
Nabelleiter, XII. 218. 
Nabe'orakel, IX. 283. 
Nabelpultader, VI. 426. 
Nabelscbnitt, IX. 283. 
Nabelstrang, IV. 12. 
Nabel watsergescbwul st, VI. 317. 
Nabel wassersuebt, VI. 317. 
Nabelwiodbruch, X. 44. 
Nabotb'scbe Eierdien, IX. 74. 
Nachgeburt, IX. 74. 
Nachlassende Fieber, X. 237. 
Nachstaar , III. 44. 
Nachtblatter, IV. 202. 
Nachtblindheit, VI. 118. 
Nachtripper, V. 422. 
Nachtschatten, amerikanischer, X. 12. 

— kletternder, XI. 231. 

— schwarzer , XI. 230. 

Nacbtsehen, IX. 216. 
Nachtwandeln , XI. 237. 
Nachwehen; siehe Geburt, V. 134. 
Nackenband, III. III. XU. 402. 
Nackenmnskel , herabsteigender, III. 112. 

— querer, XII. 140. 

— zweibäuebiger, 11.261. 

Nackenpulsader , aufsteigende , XI. 387. 

— oberflächliche, XI. 387. 

— quere , XI. 387. 

— tiefe, XI. 387. 
Nackenpulsadern, III. III. 
Nackenwarzenmuskel , Ul. 
Nadel, IX. 74. 
Nadelhalter, IX. 77. 
Nächste Ursache, IX. 74. 
Nagel, IX. 78. 
Nagelgeschwfir , IX. 363. 
Nahrung; siebe Ernährung, IV. 246. 
Nabrungskanal , IX. 215. 
Nahrungsmittel, IX. 79. 

Naht, X1.4O0. 

— falsche , VI. 19. XI. 401. 

— mit durebgezognen Stichen , XI. 402. 

— trockene und blutige, XI. 401. 

— uniftdilungene oder umwundene, XI. 401. 

— unterbrochene, XI. 400. 
Nähte des Darmkanals, XI. 401. 
Nancysäurc, IX. 102. 
Naphtha, IX. 102. 

Narbe, IX. 102. 

Narde, ceitische, IX. 109. 

— indische, IX. 109. 
Narkotin, IX. 108. 
N;i rzisse, IX. 106. 
Nase, IX. III. 
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Naaenarterle , IX. 100. 
NasenauaacboUt , IX. 100. 
Nasenbildung, künstliche, X. 
Nasenbluten 7 IV. 204. 
Naseneinacbnitt, V. 37. 
Nasenfortsatz, V. 36. VIII. 314. IX. 109. 
Naaengänge, IX. 110. 
Nasengnutnengnnglion, IX. 112. 
Nasengaomennerv , VIII. 312. IX. 113. 
Nasengeschwür, IX. 354. 
Nasenböhlen, IX. 110. 
Nasenkanal, IX 109. 
Naaenknocben , IX. III. 
Nascnknorpel , IX. 111. 
Nasenlöcher, IX. 109. 
Nasenmittcl , IV. 252. 
NateniniMcbd , 111.212. 
Nasennerven, IX. 109. 299. 
Nasenpolyp , X. 66. 
Nasenpolaader , IX. 298. 
Naaenachcidewandast , III. 20. 
Nascnacbcidewandncrv, IX. 113. 
Naaenscbeidewandpulsader, VIII. 310. 
Nasenstacbel, V. 3T. IX. 110. 
Na»enwinkelgcscb»ür, I. 132 
Nasenwinkelgeschwulst, 1.280. 
ISatrium , IX. 1 143. 
Natroniuinox)de, IX. 113. 
Matrum, IX. 114. 

— arsenikaaures, IX. 114. 

— arseniksaures neutrales, II. 22. 

— basisch boraxsaurcs oder boraxaaorca, 

II. 306. IX. 115. 

— hydrocbloraaure« , IX. 115. 

— kohlensaure« , IX. 116. 

— phoaphoraaurcs , IX. 117. 

— aalzaaures, IX. 115. 

— schwefelsaure* , IX. 117. 
Natrumkali, weinsteinsaorcs , VII. 79. 
Natrumsalze, IX. 114. 
Natterwurz, X 61. XI. 116. 
Natur, IX. 118. 
Naturgeacbicbte, IX. 121. 
Naturisraos, IX. 120. 47a 
Naturlebrc; siehe Phyaik, IX. 478. 
Neapclaalbe, IX. 122. X. 194. 
Nebel, II. 445 IX. 122. 
Nebelfleck der Hornbaut, IX. 132. 
Nebelacben, IX. 122. 

Nebenniilz, VIII. 475. 
Nebennieren , IX. 122. 
Nebennierengeflecht, XI. 421. 
Nebenhode. IV. 191. VI. 197. 
Necroae, IX. 124. 
Neger, weisse, 1. 152. 
Neigungsmesser, Iii. 
Nelken, 111. 26. 
Nelkenbolz, IX. 73. 
Nelkeninyrte, IX 73. 
NelkenpfefTer , IX. 73. 
Nelkenrinde, IX 73. 
Nelkenworzel, V. 349. 
Nelkeuzimmt, IX. 73. 



Nenndprf, VJTI. 509. 
Nephralgie , IX 133. 
Nerv , IX. 136. 

— aufsteigender, X. 53. 

— drelgetbeiiter, XII. 156. 

— durchbohrender, IX. 52. 

— gemeinacbaftl. augenbewegender, 11 

— grosser syniphatiacber , XI. 417. 

— herumsebweifeuder, X. 62. 

— mittlerer ■ympatbiacher, X. 52. 

— trisplanchnischer, XI. 417. 

— zurücklaufender, X 63. 
Nervenbahnen , 11. 167. 
Nerveneinflasa, IX. 142. 
Nervenfleber, IV. 432. IX. 152. 
Nervcnfluidum , IX. 162. 
Nervenhaut, IX. 162. 

— de« Auges, II. 106. 
Nervenlehre, IX. 189. 
Nervenmittel, IX. 169. 
Nervensaum, XU. 156. 
Nervcnscblinge von Vieussens, X). 418. 
Nervenschmerz, IX. 179. 
Nervenscbnitt, IX. 195. 
Nervensystem, IX. 162. 

— des bildenden vegetativen Lebens, 

XI. 417. 
Nessel, XII. 226 
Nesaelfieber, XII. 226. 
Nesaelfrieael , XU. 226. 
NcsseJaucbt, XU. 226. 
Netz, IV. 204. 

— grosses, II. 175. 

— kleines, II. 175. 
Netzblasenhodcnsackbnicb , IV. 203. 
Netzbroch, IV. 203. 
Netzdarmbruch, IV. 142. 
Netzdarmbodensackbruch , IV. 203. 
Netzentzündnng, IV. 201. IX. 169. 
Netzhautpulsader, IX. 297. 
Nutzhodensackbruch , IV. 201. 
Netznabclbrucb , IV. 142.204. 
Nctznabolflciachbrucb , IV. 204. 
Neue Würze, IX. 73. 
Ncugeborner, IX. 169. 

Nevrose, IX. 189. 

Nevrotom, IX. 195. 

Nickel, IX. 195. 

Nicotin, IX. 198. 

Niedernau, VIII. 510. 

Niedcrarhlag, X. 90. XI. 135. 

Niederbieber des untern Augenlides, 111.341. 

— des Kehldeckels. VII. Ol. , 

— dea Mundwinkels, 111.341. 

— dea Nasenflügels, III. 341. 

— der Ruthe, VII. 55. 

— der Unterlippe, III. 341. 

— der Zunge, VI. 363. 
Niere, IX. 199. 
Nierenbecken , IX. 200. 
Niercnblutadern , X. 239. 
Nierenentzündung. IX. 201. 
Nicrengeflechte, X. 239. XI. 421. 
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Nierenkelcbe, 11.441. IX. 200. 
Nierennerv, XI. 420. 
Nierenpulsadern, X. 238. 
Nierenschroerz, IX. 133. 
Nierenschnitt, IX 133. 
Nierensteine, XI. 323. 
Nierensteinscbnitt, IX 133. 
Nierentrichter, IX. 200. 
Nicrsteincr Schwefel wa&ser, VIII. 510. 
Niesen, IX. 206. 
Niescmittel, XI 345. 
Niesepulver, IX. 206. 
Niesswurzel, VI. 116. 

— schwarze, VI. 116. 
Northeim, Vlll. 510. 
Nosographie, IX. 20». ' 
Nosologie, IX. 20». 
Notbzucht, IX. 210. 
Nuck's Cumnrc««oriuiii , IX. 215. 
Nürnberger Pfeffer, IX. 215. 
Nussöl, VII. 57. 
Nuss, wälsche, VII. 57. 
Nymphäacccn , IX. 218. 
N)mpbcn, IX. 217. 
Nymphomanie, IX. 2 Ii». 
Nyinphototuic, IX. 2iy. 
Nystagmus, IX. 220. 

Ü. 

Oberarm, IX. 222. 
Oberarmbein, VI. 242. 
Oberiirinblutatlcrn , VI. 242. 
Oberarmknocbcn , VI. 242. 
Oberarmpulsader, VI. 240. 

— tiefe, VI. 241. 

Oberbaucbgeflcdit . XI. 420. 
Oberbaimbach , VIII. 510. 
Obergrathengrube, XI. 399. 
Obergräthenmuskel , XI. 399. 
Oberkiefer, Vlll. 313. 
Oberkiefernerv •, Vlll. 311. 
Oberkieferpulsader, VIII. 310. 
Oberiahnsteiner Sauerwasser, VIII. 510. 
Obcrschädchuuskel, IX. 230. 
Oberschenkel, IX. 223. 
Oberscbenkeipulsadcr , IV. 368. 
Obliteration , IX. 226. 
Obstwein. III. 173. 
Ochergelb, IX. 231. 
Ochsenauge, II. 432. 
Ochsenbrech, IX. 285. 
Ocbscngalle, IX. 231. 
Ochsenzunge, gemeine, 1.281. 
Odermennig, I. 151. 
Oiluntotechnik , IX. 235. 
Oedein , IX. 235. 

— der Augenlider, IX. 218. 

— der Lungen , IX. 247. 

— der Stimmritze , IX. 236. 

— d«>r Wöchnerinnen, IX. 240. 
Oel. IX 249. XII. 328. 

Ode, brenzlicbe, IX. 254. 



Oele, cwpy reumatische , IX. 254. 

— fixe, IX. 249. 

— flüchtige, IX. 252. 

— wesentliche, IX. 252. 
Odbauin, gemeiner, IX. 279. 
Oelsäure, IX. 256. 
Oelstorf", IV. 91. 

Oclsusa, V. 419. 

Oelzncker, IX. 256. XIII. 242. 

Ofen, Vlll. 510. 

Ohnmacht, Vlll. 57. XI. 43a 

Ohr, IX. 259. 

Ohrarteric, hintere, III. 20. 

Obrenbrausen, IX. 270. 

Obrenläoten, Ii. 305. 

Obrcnlaufen, IX. 348. 

Ohrensausen , IX. 270. 

Ohrenschmalz, IX. 269. 

— verhärtetes, IX. 269. 
Ohrenschmalzdrüsen , 1 II. 1 10. 
Obrentönen, 11.305. IX. 270. 
Ohrentzündung, IX. 271. 
Ohrenzwang, IX. 347. 
Obrfluss, IX. 348. 
Ohrlöffel, IX. 275. 
Ohrmuskel der Ecke , IX. 260. 

— der Gegenecke, IX* 261. 

— querer, IX. 261. 
Ohrpulsader, tiefe, Vlll. 308. 

— vordere, XII. 32. 

Ohrschinerz, IX. 347. 
Ohrspeicheldrüse, IX. 275. 390. 
Ohrtpcicheldrüscnausrottong, IX. 278. 
Oleander, gemeiner, 1*X. 136. 

— rohrstillender ,_11L 213. 
Olein, IV. 91. 

Oliv«, IX. 279. 
Olivil , IX. 282, 
Onanie, IX. 283. 
Operation, IX. 289. 
Opcrment, 11.20. IX. 296. 

— künstliches, 11. 20. 

Opiate, IX. 301. 

Opium , IX. 301. XII. 328. 

Opiumentract, IX. 306. 

Opiums yrup , IX. 807. 

Opiumtinctur, IX. 307. 

Opiumwein durch Gährung , IX. 307. 

Opodeldoc, II. 167. 

Orangeade, IX. 311. 

Orangenbaum, III. 179. 

Organ, IX. 313. 

Organe, drüsenäbnlicbe , V. 397. 

Organisation , IX. 315. 

Organisch, IX 316. 

Organische Körper, IX. 316. 

Organismus, IX. 320. 

Orgeatc, IX. 323. 

Orpin, rotlies, 11.21. 

Orthopädie, IX. 324. i 

Osmazom , IX. 344. 

Osmium, IX. 344. 

Osterluzey, gemeine, II. 13. 
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Osterluzey, lange, II. 13. 

— runde, II. 13. 

— scblangentüdtende, 11. 14. 
Otalgie, IX. 347. 

Otorrböe, IX. 34a 
Ovalarbracb, 11.381. 
Ovaristen, IX. 351. 
Oxalälber, 1. 135. 
Oxalsäore, IX. 352. 
Oxalsäure Salze , IX. 352. 
Oxyd, IX. 353. 
Ozäna, IX. 354. 

P. 

Packerknoten , XIII. 129. 
Päonie, IX. 358. 
Palette, IX. 360. 
Palladium, IX. 361. 
Palliativniittel, IX. 361. 
Palmen, IX. 361. 
Panacee, IX. 363. 
Pancrea«, IX. 370. 
Panzerhands droh , IX. 372. 
Papageicnscbnabcl , VII. 382. 
Pappe) , X. 87. 
Pappelrose, I. 193. 
Pappelsalbe, X. 87. 
Paracentese, IX. 375. 
Paradiesköroer, V. 426. 
Parencbym , IX. 388. 
Parapbiniosis , IX. 384. , 
Pariserbiao , IV. 84. 
Paste, IX. 391. 
Pastillen, IX 391. 
Pastioak, gemeiner, IX. 392. 
Pathogenie, IX. 393. 
Patbognomoniscb , IX. 398. 
Pathologie, IX. 398. 
Pathologisch, IX: 400. 
Paokeopulsader, VIII. 309. 
Paukensaite, V1H. 313. 
Pearsons Arseoikauflösung, XI. 236. 
Pech, IX. 400. 

— Burgunder, IX. 400. 

— gelbe«, IX. 400. 

■ — schwarzes, IX. 400. 

— weisses, IX. 400. 
Pechpflaster; siebe Pflaster , IX. 401. 435. 
Pecborimbobnen , IV. 346. 

Peckothee, XII. 53. 
Pecticsäurc, IX. 401. 
Peitschen mit Nesseln , XII. 228. 
Peitscbcnworm , XU. 155. 
Pekaothee, Xil. 53. 
Pelikan, IX. 403. 
Pellagra, IX. 403. 
Pelotte , IX. 406. 
Pemphigus, acuter, IX. 407. 

— chronischer, IX. 408. 
Percussion, IX. 415. 
Perforation, IX. 416. 
Perforati?, IX. 419. 



Periodicität, IX. 422. 

Periostose, IX. 422. 

Peristole, IX. 424. 

Perle, IX. 424. 

Perienthee, XII. 53. 

Perlgerste, VI. 216. 

Perlgraupen, VI. 216. 

Perlmaterie , 1.413. 

Perlsalz, IX. 117. 

Perone, IV. 374. 

Perubalsam , II. 164. 

Perorinde, III. 125. ' 

Pest, IX. 432. XII. 184. 

Pestbeole, I. 405. II. 471. 

Pestcarbonkel, 11.471. 

Pestessig, IV. 302. 

Petechialfieber, XU. 179. 

Petechien, IX. 432. 

Peteseben, tX. 432. 

Petersilie, 1. 426. 

Peterskraut, IX. 389. 

Pcterstbal, Vlll. 511. 

Peyerscbe Drosen, III. 309. 

Pfaffenröhrleln; siehe Löwenzahn , VII. 472. 

Pfanne, I. 92. VI. 475. 

Pfanncnaosschnitt, VI. 475. 

Pfeffer, X. 27. XII. 329. 

— geschwänzter, III. 289. 

— langer, X.28. 

Pfefferling, gemeiner, essbarer, gelber, VIII. 398. 

Pfeflermünze, VIII. 386. 

Pfeilhlutleiler, X. 396. 

Pfeiloabt, X. 396. 

Pfeilrinne, X. 395. 

Pfcilwurzcl, II. 17. 

Pfcilwurzelstarkroehl , II. 17. 

Pferdebohne, lV. 346. 

Pferdefuss, IX. 340. 

Pferdepappcl, Vlll. 288. 

Pferdesaiuen , IX. 445. 

Pferdesattel, XI. 194. 

Pfifferling, gemeiner, gelber oder ossbarcr, 

Vlll. 398. 
Pfingstrose, geroeine, IX. 358. 
Pfirsich, gemeiner, IX. 427. 
Pfirsicbblüthensyrup, IX. 428. 
Pflanzenlaugcnsalz, ätzendes, VII. 73. 

— luftvolles, VII. 76. 

Pflanzenkunde, 11.307. 
Pflanzen, zusammengesetzte, XI. 435. 
Pflaster, IX. 435. 

— gelbes, X.252. 
Pflaume, gemeine ,'X. 103. 
Pflaumenmuss, X. 104. 
Pflugscbaar, XII. 448. 
Pförtner, VIII. 204. 
Pförtnerklappe, 111.306. Vlll. 205. 
Pfortnerpulsader, X. 179. 
Pfortader, XU. 270. 
Pbagcdänisch , IX. 438. 
Phantom, IX. 43a 
Pbarmaccut, IX. 438. 
Pbaryngotom, IX. 443. 
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Phimosia, IX. 446. 
Pnocenin , IX. 454. 

Pbocenin- oder Phocensäure, IX. 454. 
Pbospbatiscbe Säure, IX. 455. 
Phosphor, IX. 455. 
Pbospborütbcr, 1. 137. 
Pbo*[ihorualtiger Aetbcr, 1. 138. 
Phoapborsäure, IX. 456. 
Pbosphorsaure Salxe , IX. 457. 
Phoaphorwaaaerstoflgas io Maximan und in 

Minimum, XIII. 51. 
Pbrcnetic der Säufer, III. 325. 
Phtborinsäure , VI. 329. 
Physik, IX. 478. 
Physiognouonie, X. 1. 
l'hyniologcn , X. 3. 
Pbysionomie, X. 9. 
Piao, X. 12. 
Picrome) , X. 15. 
Picrotoxin , X. 16. 
Pille, X. 16. 

Pillen ans Aloe nnd Gummigatti, X. 17. 

— aas Aloe und Myrrhen, X. 16. 

— ans Aloe nnd Seife, X. 16. 

— ans Aloe und übelriechenden Substan- 

zen, X. 17. 

— ans Helleboras und Myrrhe, X. 17. 

— aas Opinmextntct , X. 17. 

— an» Quecksilber, Scammoniora und \k)ö, 

X. 17. 

— balsamische, X. 17. 
Pilze, X. 17. 
Pilzsäure, X. 23. 
Pilzstoff, V. 48. 
Piment, IX. 73. X.24. 
Pmcette, X.24. 

— von A. Cooper, X. 26. 

— von Honter , X. 26. 

— von Muzeux , X. 26. 
Pinien , süsse , X. 27. 
Piperin , X. 28. 

pistacien , X. 29. 

Pistacienlooch, VIII. 100 

Plärrauge; siebe Ectropium , 111.438. 

Piatina, X. 34. 

piatinaoxyde , X. 34. 

Piatinasalze , X. 34. 

Plattfuss, IX. 339. 

Platzgold, X. 34. 

Plenk's rotbe Augensalbe, X. 34. 

Plica , X. 37. 

Plongirbäder, XI. 383. 

Plummcrscbes Pulver, X. 42. 

Pneumatiker, X. 42. 

Pncumatosen , X. 44. 

Pocken, falsche, XU. 245. 

— natürliche, XII. 249. 

— wilde, XII. 245. 
Pockenholz, V.430. 
Pollenin. X. 55. 
Politischer Trank, VII. 75. 
Pollution , X. 55. 
Polycbroit, X. 58. 



Polyp, X. 61. 
Polypenpincette, X. 25. 
Pomaceea, X. 329. 
Pomade , X. 86. 
Poraeranzencitrone , Hl. 179. 
Porzellanfieber, X. 88. 
Poren , X. 88. 
Portlandspulver, X. 89. 
Portulak , X. 89. 

Potasche im unreinen Zustande, VII. 76. 
Pott'scbes Aneurysma, V. 340. 

— Ucbel, 1H. 10. 
Präzipitat, X. 90. 

Präcipitatsalbe, weisse ; s. Quecksilber, X. 188. 

Präparate, anatomische, X. 90. 

Preisseibeere, XII. 241. 

Presse des Herupbilos, VI. 183. XII. 128. 

Pressscbwamm , X. 198. 

Preussiscbe Säure, II. 262. 

Princip, X. 95. 

Prognose, X. 96. 

Prognostische Symptome, X. 99. 

Provinzrose, X. 328. 

Prunellensalz, 111.288. X. 103. 397. 

Prurigo , X. 106. 

— der äussern Gescblcchtstbeile, X. 174. 
Pseudomembran, ,X. 112. 
Psoäsentzündung , X. 115. 
Psoaetnuakeln , X. 114. 

Psychologie, X. 136. 
Ptisane, X. 138. 
Pubertät, X. 139. 
Püllna, VIII. 512. 
Pulpe, X. 142. 
Puls, X. 142. 

— ameisen förmiger , V. 1. 

— hüpfender, II. 464. 
Pulsader, 11.23. 

— von Neobaner, XL 387. 

— quere des Dammes, XII. 141. 

— quere der Schulter , XU. 140. 

— ungenannte, VI. 474. 
Pn1saderge*cbwulst , I. 296. 
PulsaderöfTnung, II. 28. 
Pulsacblag, X. 149. 

Pulver, X. 150. 

— des Frere Cosme , X. 150. 

— Dovcracbes, 111.409. X. 150. 

— rotbes der Vulkane , 11.21. 

— Stahl's temperirendes , X. 150. 

— Voglcr's Luft entwickelndes, X. 150. 

— von James, X. 150. 

— von Roosselot, X. 150. 
Punction, X. 150. 

Pupille des Auges, II. 104. X. 153. 
Pupillenbildung, künstliche, 5. 153. 
Pupillenhaut, X. 153. 
Pupillenverscbliessung, XL 441. 
Pnrgirende Mittel, X. 160. 
Purgirflachs, VIII. 56. 
Purgirholzbaum , HL 262. 
Purgirkassia ; siehe Röbrenkassia , 111.28. 
Porgirkörner; siehe Ricinus , X. 325. 
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Purgirkrant, V. 429. 
Purgirkroton , 111.262. 
Purgirlcin, Vlü. 6«. 

Purgirsalz; ». Schwefel». Magneda, VIII. 259. 

Purgirwurzel , VI. 403. 

Purpurflecke, Kill. 72. 

purpurfriesel , X. 166. 

Purpursaare , X. 166. 

Pustel , X. 167. 

Pusteln , borkicbte , X. 178. 

— flechtenartige, X. 174. 

— frieselartige , X. 171. 

— krätzige, X. 171. 

— linsenförmige, X. 172. 

— oesselartige, X. 171. 

— platte, X. 172. 

— sebupnichte, X. 173. 

— »er öse, X. 172. 

— serpiginüse , X. 173. 

— syphilitische, X. 171. 

— nlcerirte, X. 173. 
Pyramide des Ohr», X. 180. 
Pyramidenmuskel de» Bauche», X. 179. 

— derNa»«, X. 179. 

— de* Oberschenkel», X. 179. 
Pyrmont, VIII. 512. 

Qaarantaine, X. 184. 
Quassie, bittere, X. 187. 
Qua»«iabitter, X. 188. 
Queckenwurzel , V. 426. 

— <rotbe, 11.474. 
Quecksilber, X. 188. 

— blausaures, X. 191. 

— schwefelsaures, X. 193. 

— fiberoxygenirtes salzsaures , X. 190. 

— v ersüss t es, X. 189. 
Quecksilberchlorid, X. 190. 
Quecksilberchloruret, X. 189. 
Quecksilbercyanuret , X. 191. 
Quecksilberdeutochlororet, X. 190. 
Quecksilberdeutoxyd, X. 192. 

— salpetersaurcs, X. 193. 
• Quecksilberoxyd, rothes, X. 192. 
Quecksilberoxydul, X. 191. 

— salzsaures, X. 189. 

Quecksilberprotoxyd, X. 191. 

— essigsaure». X. 192. 

— salpetersaures, X. 192. 
Quecksilbersalbe, gelbe, X. 194. 

— graue, X. 194. 
Quecksllberaalpetersalbe , X. 194. 
Quecksilbersalze, X. 192. 
Quecksilbersulpburete , X. 193. 
Quecksilbcrweiostein , XII. 12, 
Quellenehrenpreis, XII. 396. 
QueJIenraute, VIII. 1. 
Qucllraeusel , X. 198. 
Quendel, XII. 95. 
Querbinde, VI. 468. 
Querbrücbc der Knochen , VII. 189. 



Querfurtsätze der Wirbelbelne, XII. 400. 
Querfortsntzrippenhnnder, III. 197. 
Quergrimmdann, III. 309. 
Quertnuskel des Bauches, XII. 140. 

— de» Damme», XII. 141. 
x — des Ohres , IX. 261. 

Qnerpulsader de» Damme» , XII. 140. 

— de» Gesicht», XII. 140. 

— der Schulter, XII. 140. 
Quetschende Körper, X. 199. 
Quetschung, III. 231. 
Quintessenz, X. 199. 
Quittenbaum, III. 298. 

R. 

Rabeis Wasser, II. 2. 
Rabenschnabel, VII. 382. 
Rabenscbnabelfortsatz, III. 243. X. 437. 
Race, X. 200. 
Rachen, X. 203. 

Rachenarterie, hintere od. aufsteigende, III. 20. 

Raehenpolyp, X, 75. ■• 

Radesyge, X. 203. 

Radialen, XI. 436. 

Radicalcnr, X. 205. 

Radicnlessig, IV. 301. 

Radieschen , X. 310. 

Räucherung, V. 44. 

Räudiger Ansprang; ». Tinea fac!ei*XII. 112. 

— Auasatz; siehe Lepra, VIII. 1. 
Rahm, 111.257. 

Rainfarrn, XII. 10. 
Raps, II. 330. 
Rasseln, X. 281. 
Ratanhinwurzel, X. 208. 
Rattentod , II. 18. X. 208. 
Rauschgelb, II. 20. 
Raute, gemeine, X. 375. 
Rautenförmig, X. 323. 
Rautenförmiges Band, X. 323. 
Rautenförmiger Muskel, X. 823. 
Realgar , II. 21. 

~ gelber, 11.20. 
Rebendolde, IX. 257. 

— fenchelartige, IX. 445. 
Recept, X. 209. 

Rectificiren , X. 209. 
Regeln, VIII. 368. 
Regen bäder, X. 211. 
Regenbogenhaut, VII. 53. 
Regcnbogenbautcntzündung ; siehe Augenent- 
zündung, II. III. 
Regenbogenhautstapbylom , X. 212. 
Regenbogenhaut* orfall, X. 212. 
Regim, X. 213. 
Rebburg, VIII. 512. 
Rebliog, VIII. 398. 
Reibuog, V. 32. 
Reife, Reifung, VI1L303. 
Reinerz, VIII. 512. 
Reinigung, III. 341. 

— monatliche, VIII. 868. 
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Reis , gemeiner , IX. 343. 

ReUdorf, VIII. 513. 

Rei«sblel, IV. 78. V. 429. 

Reisker, X. 20. 

Reizbarkelt, VII. 53. 

Reizende Mitte), VII. 54. 

Reizfieber, X. 218. 

Reizung, X. 221. 

Remittirend, X. 237. 

Remittirendei Fieber, X. 237. 

Resection, X. 211. 

Resorption , X. 252. 

Respiration, X. 252. 

Retention , X, 294. 

Retentivverband , XII. 282. 

Rettig, zabmer, X. 310. 

Revulsion, X. 295. 

Revulsive Mittel , X. 296. 

Rhabarber, X. 311. 

Rbachitisch, X. 300. 

Rhamneen, X. 309. 

Rheumatisch , X. 313. 

Rhinoplastik , X. 320. 

Ricinusöl, IX 251. X. 325. 

Riecbbein ; siehe Nasenknochen , IX. III. 

Riccbbeinpulsader; hintere u. «ordere, IX. 298* 

Riechnerv , IX. 280. 

Riechsalz, englisches, X. 396. 

Riedgras , II. 474. 

Rieinenmuskel , XI. 282. 

Rinde, 111.249. 

Rindensubstanz des Gehirns and der Nerven, 

V. 215. IX. 136. 
Rindsfett, IV. 373. 
Rindsgalle, IX. 231. 
Rindsklauenfett, X. 326. 
Ring, I. 379. 
Ringhand, I. 379. 
Ringblätterpilz, X. 19. 
Ringelblume, 11.443. 
Riogknorpel, VII. 88. 
Ringknorpel - Luftröhrenband , III. 261 . 
Ring-Giessbcckeninuskel, dünner, länglicher, 

vierseitiger, VII. 90. 
Ring - Giessbeckeninuskel , hinterer, MI. 90. 
Ringscbildknorpelmuskel , III. 261. 

— vorderer, VII. 90. 

Rippe, 111.253. 
Rippenbrustfcll , II. 406. 
Hippenbaisbänder, äussere, III. 197. 

— innere, III. 197. 

Rippenhnlter, vorderer, mittlerer und hinterer, 

X. 433. 

Rippenheber, knrze und lange, VUI. 2t. 

Rippenknorpel, 111.254. 

Risigailum, 11. 21. 

Risse, X. 306. 

Rittein, X. 331. 

Rittersporn, III. 338. 

— scharfer , III. 338. 
River'schcs Tränkeben , X. 90. 
Rivin'sche Gänge , X. 326. 

VII. 79. 



Röcheln, feuchtes, II. 125. 

— pfeifendes, 11.125. 

— schleimiges, II. 125. 

— trocknen sonores, IL 125. 
RGhrcncassia , III. 27. 
Rührenbammermuskel , X. 401. 
Kubrenscbluodiunskel, X. 401. 
Rübrensubstanz der Nieren, IX. 200. 
Robrenzäpfchenmuskel , X. 401. 
Röhrgeschwür, IV, 447. 
Röbrwunde, IV. 447. 
Rohrzucker, XIII. 241. 

Römische Kamillen, III. 112. 

Römischer Kümmel , I1L 290. 

Rothe, X. 326. 

Röthein, X. 331. 

Röthong, X. 326. 

Roggen, gemeiner, XI. 127. 

Roheit, X. 326. 

Rohitsch, VUI. 513. 

Rohr, IL 461. 

Rolle des Oberarms, VI. 242. 

Rollbügel, grosser u. kleiner, IV. 3iO. XII. 158. 

Ronneburg, VUI. 513. 

Roob, X.327. 

Rose, IV. 284. X. 327. 

Rosaceen, X. 328. 

Roseeo, X. 329. 

Rosenadern , X. 408. 

Rosenbuttcr, X. 328. 

Rosenessenz , X. 328. 

Rosen essig, X. 328. 

RoAcnhqnig, X. 328. 

Rosige Säure , X. 332. 

Rosmarin, ächter, X. 333. 

Rossaloc , I. 166. 

Rosskastanic, I. 133. 

Rosswurzel, 111.17. 

Rotheisenstein, IV. 80. 

— faseriger, II. 304. 
Rothhirsch, VI. 194. 
Rotbtauf, IV. 284. 
Rothmachende Mittel , X. 333. 
Rotrou's auflösendes Mittel, L 412. 
Rubiacccn , X. 335. 
Rubinschwefel, 11.21. 

Rübe, rothe und weisse, U. 246. 
Rübcnrettig, X. 310. 
Rübsnat, IL 330. 
Rübsenkobl, IL 330. 
Rücken, X. 337. 
Rückenbrucb, IL 382. 
Riickendarre, XL 475. 
Rückenlendenspitzenband d. Wirbelbetae, XII. 
402. 

Rückenmark, X. 337. 
Rückenmarksentzündung, X. 342. 
Rückeninarkskanal, X. 297. 
Rückcnmarkspnlsader , vordere und hintere*, 

XI. 386. 
Rückenmuskeln, X. 309. 

— breiter, VII. 412. 

— langer, VUI. 98. 
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Rückennerven , III. 402. 
Rückenpulsader , oberste, XI. 387. 
Rückenwirbel, XII. 400. 
Rückfall , X. 355. 
Ruckgrat, X. 297. 

— gespaltenes , XI. 263. 

— Verkrümmung desselben, X. 306. 
Rückgratsmuskeln , X. 300. 

— vielseitiger, IX. 4JL 

Rückgratsschmerz , X, 207. 
Röckgratswassersucbt, VI. 348. 
Rückwürtsbcugung der Gebärmutter, X. 295. 
Rückwärts» ender , langer und kurzer oder 

kleiner, XI. 397. 
Rückwärtszieber des Obres , X. 295. 
Rülpsen , IV. 269. 
Rüster, gemeine, Ml. ÜLL 
Ruhla, VIII. 513. 

Hühl and 's auflösendes Mittel, L 413. 
Ruhr, III. 41ö. 

Ruhrkraut , zweihäusiges , V. 420. 
Ruhrrinde, XI. 225. 
Kuhrwurz, XII. 128. 

Ruland's Wasser; siebe Brechwein, XIII. Gl. 
Rumpf; siebe Stamm , XI. 295. 
Rankelrübe, II. 2A1L 
Rupinscbwefel , IL 2L 
Ruptur, X.36I. 

— der Gebärmutter, X. 366. 
Russwarze, VII. 317. 
Rutaceen , X. 375. 

Ruthe, männliche, IX. 411. 

— weibliche, XII. 471. 

& • 

Saatwaizcn, XII. 158. 
Sabadillsamen , X. 377. , 
Sack , X. 378. 

Sackgeschwulst ; siehe Balggescbwulst, II. 160. 
Sackwassersucht; siebe Hydrops , VI. 330. 
Sadebaum, VII. 60. 
Sadcwachnlder, VII. 60. 
Sächsischer Balsam, 11. lfifl, , 
Säfte, X. 382. 

Sägemuskel, hinterer, oberer und unterer, 

XI. 218. 
Säuerliche Mittel, X. 384. 
Säuferwahnsinn , HI. 325. 
Säugen, X. 387. 
Säure, X. 391. 

— antimonige, I. 411. 

— arsenige, II. 18. 21. 

— chlorige, III. 1467"^ 

— jodige, VII. 4JL 

— kohlicbtc, IX. 352. 

— im Magen, X. 393. 

— molybdänige , IX. 28. 
y — pectische, IX. 401. 

— phospbatische , IX. 455. 

— pbospborige, IX. 456. 

— preussische, II. 262. 

— rosige, X. 332. 

Rrgittcr A. £nc)d. J. nn.licin. WJttrmrli. 



Säure , salpetrige , X. 400. 

— salzichte, VI. 301. 

— schweflige, XI.' 1113. 

— thierische, II. 262. 
onterpbusphorige, XII. 210. 

— untcrsalpctrigc, XU. 210. 

— unterschweflige, XII. 213. 
Salior, gemeiner, III. 24. 
Safran, III. 261 XII. 329. 

— wilder, III. 189. 
Safrangelb, X. 58. 
Safranptlaster , rotbes , IX. 353. 
Saft, X. 393. 

Sagapensaft, X. 395. 
Sago , X. 396. 
Saidschütz-, VIII. 513. 
Saidschützersalz , VIII. 252. 
Salat, VII. 407. 

— giftiger, VII. 407. 

— römischer, VII. 408. 
Salbe, X. 397. 

— ägyptische , L 132. 
Salbennüsse, IX. HL 
Salbei, ächte, X. 401. 
Salep, X. 397. 

— indischer , II. II» 
Salicin, X. 398. 
Salicinecn , X. 398. 
Salmiak, L 2LL 
Salmiakblomen , X. 399. 
Salmiakgeist, L 2LL, 
Salpeter, VII. IL 

— getäfelter, VII. TL 
Salpeteräther, L 138. 

— alkobolisirter, I. 139. 
Salpetergas, X. 399. 
Salpctergeist , X. 399. 
Salpeterkügelcbcn , III. 288. 
Salpeterluft, XI. 346. 
Satpetersäure, X. 399. 
Salpetcrsalzsäure , II. 2, 
SalpetcrstofT, XI. 346. 
Salpetersäure Salze, X. 400. 
Salpetrige Säure , X. 400. 
Salpctrigsaure Salze, X. 401. 
Salz, 401. 

Salze, antimonsaure, L 411. 

— arsenigsaurc, II. 21. 

— arseniksaure, 11.22. 

— basisch Salpetersäure, X. 400. 

— hlausaure, 11.266. 

— borassaure, II. 306. 

— chlorocyan*aure, III. 147. 

— chlorophospborsaure, III. 147. 

— cbloroxy carbonsaure, III. 1 ■'>>.■ 

— chlorsnure, III. 152. 

— ebtorsaure oxygenirte, III. 152. 

— cholcsterinsaure, III. ÜLL 

— chromsaure, III. 163. 

— citronensaure , III. 17H. 

— eyansaure, III. 297. 
— ■ essigsaure, IV. 305. 

— gnllussaure, V. 7H. 

ß 



42 Deutschet 

Salze, harpsaure, VI. 71. 

— bydrocblorsaure, VI. 305. 

— bydrophthorsaure, VI. 330. 

— hydrolhionsaure, M. 349. 

— — geschwefelte, Vi. 350. 

— jodsaure, VII. 45. 

— kohlensaure, VII. 274. 

— tneconsaurc, VIII. 318. 

— mikrokosmisches, IX. 117. 

— Ölsäure , IX. 256. 

— Oxalsäure , IX. 352. 

— pbosphorigsaure, IX. 456. 

— phosphorsaore , IX. 457. 
. — Salpetersäure , X. 400. 

— salpetrigsaure, X. 401. 

— salzsaure, X. 402. 

— scheclsaure, XII. 169. 

— schmelzbares, IX. 117. 

— schwefelsaure, XI. 102. 
— » scbwefligsaure, XI. 104. 

— selensaure, XI. 194. 

— tuDgsteiosaure, XII. 169. 

— unterphosphorigsaure , XII. 210. 

— untersalpetrigsaure , XII. 210. 

— unterscbwefelaaure , XII. 213. 

— unters cbwefligsaure , XII. 213. 

— weinsteinsaurc, XIII. 63. 

— wesentliches, X. 396. 
Salzätbcr, I. 136. 
Salziitbergeist , 1. 137. 
Salzbrunn, VIII. 515. 
Salzgeist, VI. 304. 
Salznaphtha; siehe Salzätber , T. 136. 
Salznaphtbageist ; siehe Sulzäthergeist, 1. 137. 
Salzölgeist, I. 137. 

Salzsäure, VI. 304. 

— überuxygenirte , III. 146. 
Samariterbalsatn , II. 168. 
Same, männlicher, X. 403. 
Samen , vier grössere kalte , XI. 196. 

— vier kleinere kalte, XI. 196. 
Samenabführungsgnng, VI. 197. 
Samenbereitende Mittel, XI. 258. 
Satnenbläscben , VI. 198. X. 405. XII. 428. 
Sainenblutadcrn , XI. 257. 
Samenbrucb , V. 422. XI. 258. 
Samenfluss, V. 422 

— unwillkürlicher, XL 258. 
Samengeflecht, XI. 258. 421. 
Samengeschwulst , XI. 258. 
Samenkrone, XI. 435. 
Sameniniich ; siehe Emulsion , IV. 130. 
Samenpulsadern , XI. 257. 
Samenröbrchen , VI. 197. 
Samenstrang, X. 405. 
Sandarach, II. 21. 
Sandarak , X. 405. 
Sandbad, II. 163. 
Sandbeere, 11.6. 

. — erdbeerartige, IT. 6. 

— gemeine, II. 6. 
Sandelholz, X. 407. 

— blaues, V1IL 51. 
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Sandelbolz, gelbes, X. 407. 

— rothes, X 407. 

— weisses, X. 407. 
Sandllob , X. 406. 
Sandriedgras, 11.474. 
Sanikel, X. 407. 

Santoriniscber Knorpel; r. Kehlkopf, VII. 87. 
Saoutcbontbee , XII. 53. 
Sarcocollin , X. 427. 
Sardonisches Lachen , X. 428. 
Sarsaparille , X. 428. 

— deutsche, II. 474. 
Sassafras , X. 429. 
Sassaparille, X 428. 
Sattelbein, X. 194. 
Satyriasis, X 430. 
Satzniehl, I 258. IV. 348. 
Saubohne, gemeine, IV. 346. 
Sauerampfer, grosser, X. 356. 
Sauerdorn , II. 235. 
Sauerhonig, IX. 353. 
Sauerklee, gemeiner, IX. 352. 
Sauerkleesalz, VII. 77. 
Sauerkraut, 11.331. 
Sauerstoff, X. 431. 

— tropfbar flüssiger, Xlll. 47. 
Sangadersystem, VIII. 187. 
Saurach, II. 235. 
Scabiose, X. 433. 
Scalpell , X. 434. 
Scammonium , X. 434. 

— falsche« , X. 434. 
Scarification , X. 438. 
Scarificator, X.-439. 
Schabeisen, X. 446. 
Schädel , X. 446. 
Scbädelbauptmuskel , IX. 230. 
Schälknötchen , XI. 376. 
Scharfe. 1.96 X. 452. 
Schafblattern, XII. 245. 
Schafegcl, IV. 360. 
Schafgarbe, 1.92. 
Schafhäutcben , IV. 7. 
Scbafhusteu , VII. 96. 
Scbafwasser, 1. 217. IV. 7. 
SchakarjH , III. 26. 

Schall. X/452. 

Scham, äussere weibliche, XII. 471. 
Schambsindcr , X. 140. 
S« hambein , VI. 475. 
Schambeinkamm, VI. 476. 
Schambeinleiste, VI. 476. 
Schamberntrennung, XI. 425. 
, Schambein« inkei, VI. 476. 
Scbamberg, XII. 471. 
Schambogen , II. 196. X. 140. 
Scbauibrucb, II. 383. 
Schamfuge, XI. 431. 
Scbnrafugenschnitt , XI. 425. 
Scbamgegend, X 140. 
Schamgelenk, X. 140. 
Scbamhaare, X. 140. 
Schamknocben, X. 140. 
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Scbainlefzcn , grosae oder Sauer«, XU. 471. 

— kleine od. innere, IX. 211* XII. 472. 
Schamlefzenbruch , UL_3B3. 
Schainpolsader, IV. 368. 

Scbamspalte , XII. 471. 
Schandau, VIII. 515. 
Schanker, X. 458. 
Scbankerpusteln , X. 173. 
Scharbock , XI. LLL 
Scharfe Mittel , L 26, 
Scharlach, X. 440. 
Scharlachbeere, VII. 26, 

— amerikanische, X. 12* 

Scharlachficbcr, X. 331. 440. 
Scharlachfriesel , X. 440. 
Scbaubhut, XII. 285. 
Schauerbäder, X. 21 1. 
Scbaucrfrost , X. 32b'. 
Scheele s Süm, V. 419. 
S.beelmetall, XII. 168. 
Scbeclsäure, XII. 16H. 
Scbcelube» Grün, VII. 390. 
Scbeere, X. 470. 
Scheide, XII. 24_L 

— der Ruthe, XI. 279. 
ScbcidewaMcr, II. L 
Scbeidenblasensteinscbnitt, VIII. 86, 
Scheideobrucb, II. 382. 
Scbeidenfortsatz, XII. 243. • 
Scheidenhaken , V. 506. 

Scheidenhaut, eigentliche des Hoden«, VI. 196. 
— . gemeinschaftliche des Hoden« und 
Samen »trange« , VI. 195. 
Scheidenkarunkeln , XU. 472. 
Scbcidcnklappe, XU. 472. 
Scheidenpolsadern, VI. 427. XII. 243. 
Scheidenvorfall, XII. 463. 
Scbeinblattern , XII 245, 
Scheintod, II. 4L 
Scheitel , X. 473. 
Scheitelbein , IX. 38a 
Schellkraut. III. LLÄ. 
Schenkel, IX. 403. 
Scbenkelbein , IV. 370. 
Schenkelbeinmoskel ; siebe Triceps, XII. 151. 
Schenkelbinde, IV. 359. 
Scbcnkelbindenstreckcr , XU. 3L 
Schenkelbogen , III. 284. 
Schenkelbruch. »- 374. IV 204, 
Scbenkeldarmbrocb , IV. 143 
Schcnkelgcfässe , III. 286. 
Schenkelgeschwulst, weisse d. Kindbetterinnen, 
IX. 2ÜL 

Schenkelmuskel, dreieckiger, XII. 151. 

— gerader , X. 2J_L 

— schlanker, V. 425. 

— tiefer, XI. 388. 

— unterer, XI. 388. 

— viereckiger, X. 184. - 

— zweiköpfiger, II. 255. 
Schenkelnerv. III. 286 
Schenkelpulsader, IM. 280. 
Scbenkelring, L 379. 
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Scherbenkobalt, JI. 17. 
Scberlievo , X. 473. 
Scbibicken, X. 402. 
Scbiefbrncbe der Knochen , VIT. 189. 
Schiefheit der Gebärmutter, X. 474. 
Schiefläge der Gebärmutter, X. 475. 
Schiefseben des Auges, VII). 152- 
Schiefstehen des Auges, VIII. 152. 
Schielen , XI. 373. 

Scbienbeinfussworzelgelenk , XII. 101. 
Schienbeinmuskel, vorderer und hinterer, 

XII. 100. 101. 
Schienbeinnerv, vorderer o. hinterer, XII. 101. 
Schienbeinpulsadern, vordere, XU. 99. 
Scbienbeinröbre , XII. 28* 
Schiene, X. 480. ' 
Schierling, III. 214, 

— gefleckter, UL.215. 

— grosser , L 144. 

— kleiner, L 143. 
Scbiesspnlvertbee, XII. 53. 
Scbiffhein, III. 22, 
Schirlsfieber, XU. 179. 
Scbiffssprnngbeingelenk, X. 436. 
Scbiffswürfclbeingelenk, X. 436. 
Schilddrüse, X. 481. 
Schilddrüsenarterie, III. 19. 
Schilddrusenknoten, XI. 418. 
Schilddrüsenpuls- und Blutadern, XII. 98. 
Scbilddrüsenpulsader, untere, XI. 387. 
Schildfarrn, männlicher, IV. 443. 
Schildgiessbeckenmnskcl, V II. 20, 
Scbildgiesskannenmuskel, XII. 28, 
Schildgiessknorpelbaod, oberes, VII. 90. 
Scbildgiessknorpelbänder, untere, VII. 89. 
Schildkehldeckelband , VII. 8JL 
Scbildkebldcckelmuskel , VII. 21, 
Schildknorpel, VII. 88, X. 482. 
Schildkröte, X. 482. 

Scbildringband , kegelförmiges oder mittleres, 
VII. 89, 

Schildringbänder, seitliche, VII. 82* 
Scbildzungenbeinbnnd , seitliches, VII. 20, 
Schildzungenbeinmembran, XII* 1)8. 
Schildzungenbeinmufkcl , VI. 367. XU. 28, 
Scbinznacherbad , VIII. 515. 
Scbirmpflnnzcn , XU. 125, 
Schlachthaus, X. 484. 
Schläfe, XI. L 
Schläfenaponcurose , XII. 31. 
Schläfenbeine, XII. 32, 
Schläfenblutader, "VH. 58. 
Schläfengrnbc, XII. 32. 
Schläfcnmuskel , XII. 32. 
Scblüfcnnerv, oberflächlicher, VIII. 313. 
Schläfennerven, XII. 32, 
Schläfenpulsadern , XII. 31, 

— mittlere und hintere, XII. 32. 
Schlaf, III. 25, XI. L 
Schlaft ieferbelngelcnk , XII. 34, 
Scblnflonigkcit . L 151- 
Srhlafmacbendc Mittel, VI. 368. 
Scblafmnskelncrven , tiefe. VIII. 313. 

i 
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Schlafpulsader, hintere, Vltl. 309. 

— vordere tiefe, Vlli. 309. 
Schlafsucht, Iii. 18. VUl. 10. 
Schlafwandeln, XI. 236. 
Schlagader, 11.23. 

• Schlngadercntzüudung , 11.28. 
Schlagaderöffnung, U. 28. 
Schlaglluss , 1. 428. 
Schlagkraut, XII. 48. 
Schlammbad, XI. 9. 
Schlangepbad, VIII. 515. 
Scblangenosterluzcy 11. 13. 
Schlangen* urz, X. 61. 
Schlcbenstraucb , X. 104. 
Schlcienniaul , V. 106. 
Scbleifcntrügcr, XI 9. 
Schlcifcnzusaininenzieber, VII. 262. 
Schleim, IX. 44. 450. XI. lo. 
Schleimabfübrcnde Mittel, IX. 450. 
Schleimheutel , 11. 432. 

— der Sühnen, II. 433. 

— unter der Haut gelegene, II. 433. 
Schleimdrüse, X. 29. 

— des Gehirns, V. 211. 
Scbleimficbcr, IV. 4M. 
Schleiuibarnen , II. 283. 
Schleimharz , V. 437. 
Schleimhaut, XI. 1 1. 
Schleimnctz, VI. 102. 

Schleimscheiden d. Sehnen; s. Sehne, XI. 190. 
Scbleimsäurc , XI. 14. 

— bren züchte , X. 181. 
Schleuder, XI. 14. XII. 285. 
ScbJicsKuiuskcl, äusserer u. innerer des After», 

XI. 262 

— der Augenlider, IX. 312. 

— der Blase, XI. 262. 

— des Mundes, IX. 312, 

— der Scheide, III. 219. 
Schlinge , XI. 14. 

" Schlingeu, III. 319. 
Schlingennabt , XI. 402. 
Schlingenzusamiucnzieher , VII. 262. 
Schluchzen, XI. 15. 
Schlucken, XI. 15. 
Schlüssel, XI. 17. 

— englischer, XI. 17. 

— von Garengcot, Xl."17. 
Schlüsselbein, III. 180. 
Schlüsselbeinblutadern, XI. 388. 
Schlüsselbeinmuskel, XI. 388. 
Schlüsselpulsadern , XI. 385. 
Schlund, IV. 364. IX. 443. 
Schlundgetlecbt , IX. 443. 
Schlundkopfarterie, hintere, untere uder auf- 
steigende, III. 20. 

Scbluudkopfpulsadcr, obere, VIU. 310. 
Schlunilnerv , IX. 443. 
Schlundpulsadern , IX. 443, 
Schlundschnitt, IX. 443. 
Schlundsctniürer, unterer, mittlerer u. oberer, 

IX. 444. 
Schlultc, gemeine, IX. 478. 
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Schmelz der Zähne, XIII. 165. 
Schmerz, XI. 18. 
Scbtncrzlusigkcit , 1.379. 
Schmerzstillende Mittel , 1. 379. 

ke, XI. 26. 
Schmink« eiss , XIII. 84. 
Schmutzflechtc , X. 359. 
Schnacke, XI. 305. 
Schnarchen, 11. 125. X. 323. XI. 26. 
Schnarchend , XI. 26. 
Schnecke, 111.185. IX. 267. XIII. 6t. 
Schneerose, -sibirische, X. 322. 
Schneidermuskel , X. 429. 
Schneidezähne, XIII. 166. 
Scbnepfenkopf , V. 78. IX. 413. 
Schnepfknorpcl , VII. 88. 
Schnitt, VI. 453. 
Schnürbrust, III. 36. 
Schnürlcib von Brasdor , XI. 26. 
Schnürstiefel . XI. 26. 
Schnupfen, XI. 28. 
Schnupftuch, XII. 284. 
Schobelt'schcr Liquor, IV. 84. 
Schöllkraut, III. 116. 

— gemeines, III. 117. 

— kleines, III. 117. 
Scbönbauni, VII. 411. 

Scb ü nb ei tsmi ttel , 1 1 1. 25 1 . 
Scboossfugenschnitt, XI. 425. 
Scbopfiavendel, VII. 416. 
Schorf, IV. 299. 
Schorfiuachende Mittel , IV. 299. 
Schornsteinfegerkrebs, Vll. 317. X. 409. 
Schreien, XI. 30. 
Scbreibusten, VII. 96. 
Schröpfeisen , X. 439. 
Schröpfkopf, XI. 32. 
Schrunden , X. 306. 
Schüsseln-echte," VIII. 21. 
Schüttelfrost, X. 326. 
Schüttelweben, HI. 217. 
Scbuls, VIII. 515. 
Schulter , XI. 35. 
Schultcraponeurose, X. 437. 
Schulterblatt, X. 436. 
Schulterblattnerven, XI. 339. 
Schulterblattpulsader, XI. 389. 

— hintere, XI. 387. 

— obere, XI. 388. 
Schultcrblutadern , X. 438. 
Schultcrgelenke, X. 438. "XI. 36. 
Schultergrathe, X. 436. 
Schulterbaken, X. 437. 
Scbullerbakcnmuskel , III 242. 
Schulterhöbe, 1. 98 X. 436- 
Schulterhnhcnziingenbeinmuskel , IX. 282. 
Scbulterknochen , X. 436. III. 180. 
Schulternerv , XI. 399. 

— obcrlläcblicher, XI. 397. 
Scbulterpulsadern , X. 437. 
Schulterscbnabel , X. 437. 
Schuppe, VIII. 1. XI. 39. 
Schuppenüechte, isländische, VIU. 21. 
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Schuppengrind, X. 190. 
Schuppig, XI. 40. 
Schusswasser, Thcden's, II. 5. 
ScbuMwunden, XIII. 113. 
Schutzpockc, Xll. 231. 
Schwaden, feuriger, XIII. 50. 
Schwäche, XI. 40. 

— der Gebärmutter, XI. 40. 

— krankhafte, 1. 128. 
Schwächende Mittel, III. 316. 
Scbwätnnicben , XI. 41. 
Schwämme, präparirte, XI. 283. 
Schwalben wurzelptlanze, II. 39. 
Schwalheim, VIII. 515. 
Schwallbach, VIII. 515. 
Schwamm , I. 145. V. 48. 

— weisser, I. 146. 

— am Zahnfleische, IV. 215. 
Schwammig, III. 105. XI. 44. 
Schwangerschaft, XI. 44. 
Schwanzbein , III. 184. 
Schwanzbeinmoskel , III. 184. 
Schwappen, IV. 488. 

Schwarze Gelbsucht, VIII. 354. 

— Krankheit, VIII. 343. 
Schwarzer Tod, XI. 96. 
Schwarzgallig, II. 72. 
Schwarzbolder, X. 402. 
Schwarzkümmel, gebauter, IX. 206. 
Schwarzpappel , X- 87. 
Schwarzsucht, VIII. 354. 
Schwarzwasscr, 11. 2. 
Schwarzwurz, XI. 116. 

— gemeine, XI. 434. 
Schwefel, XI. 98. 
Schwefeläther, 1. 139. 

— alkuholisirter, I. 142. 
Schwefelätbergeist , 1. 142. 

— salzsaures, Eisenoxyd enthaltender, 

IV. 85. 
Schwefelantimon, I. 412. 
Schwefelarsenik, gelber, 11.20. 

— rother, II. 21. 

Scbwefelbalsant , II 168. 
Schwefelblumen, XI. 99. 
Scbwefelcalciura , 11. 442. 
Schwefelgeist, flüchtiger 1 , XI. 103. 
Schwefelkali , VII. 72. 
Schwefelkalium , VII. 72. 
Schwefelkalk, II. 442. 
Schwefelleber, VII. 72. 

— alknliniscbe, VII. 72. 

— kalkige, 11.442. 
Schwefelleberluft, VI. 348. . 
Schwefelmilch, XI. 99. 
Schwefelniederscblag , XI. 99. 
Scbwefelquccksilber, X. 193. 
Schwefelsäure, XI. 100. 
Schwcfelsäurebydrat, XI. 100. 
Schwefelsaure Salze, XI. 102. 
Schwefelsenfsäure , XI. 197. 
Schwefelspiessglanz , I. 412. 
Schwefelwasserstoff, VI. 34H. 
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Schwefel weinsäore, XI. 103. 
Schweflige Säure, XI. 103 
Scbwefligsaure Salze, XI. 104. 
Schweinefett, II. 144. 
Schwei»« , XI. 104. 

Schweissbläscben, VI. 266. VIII. 442. 
Schweissfieber , englisches , VIII. 443. 
Scbweissfriesel , VIII. 443. 
Scbweisstrcibendc Mittel, III. 368. XI. 390. 
Schweisstreibendes Spiessglanz, 1. 413. 
Schweitzertrank, XI. 106. 
Scbwerathmen, III. 426. 
Scbwerdtfortsatz , XI. 344. 
Scbwerdtlilie, VII. 53. 

— deutsche, VII. 53. 

— florentinische, VIL 53. 
Schweremesser, II. 169. 
Schwererde, II. 170. 

— talzsaure, II. 171. 
Scbwerharnen , 111.427. 
Schwerhörigkeit, Ii. 170. 
Schwiele, II. 445. 
Scbwielicbt, II. 445. 
Schwimmen, V. 12. 449. 
Schwindel , XI. 107. 
Schwindellolch, VUI. 97. 
Schwinden, 11.74. 
Schwindgrube, XI. 107. 
Schwindknutchen ; siebe Liehen, VUI. 23. 
Schwindsucht, IX. 463. 

Schwitzbad, II. 154. 
Scb witzfieber, VIII. 443. 
Scbwitzstube, XI. 109. 
Scillitin, XI. 110. 
Scirrhös, XI. 110. 
Scorbut, XI. 111. 
Scorbutwidrige Mittel, I. 414. 
Scurpionsticbe, XIII. 124. 
! Scorzoncre, XI. 116. 
Scropbel, XI. 116. 
Scrophularieen , XI. 126. 
Section, XI. 134. 
Sectionspincette, X 26. 
Sedlitz, VIII. 516. 
Sedum, knolliges, XI. 135. 

— scharfes, XL 135. 
.Seeblume , IX 217. 

— weisse, IX. 217. 
Seekrankheit, XI. 180. 
Seele , I. 366. 
Seelenstörung, XI. 135. 
Seeleute, XI. 179. 
Seepferd, VI. 176. 

Seepferdefuss ; siebe Ammonsborn , V. 218. 

Segge, II. 474. 

Sehen, XI. 185. 

Sebbügel, XII. 51. 

Sehlocb, IX. 311. 

Sehlochbaut, X. 153. 

Sehnerven, IX. 311. 

Sehne, XI. 190. 

Sebnenbaube, IV. 181. 

Sebnenhüpfcn , XI. 191. 
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Sehocnkapseln , II. 433. 
Sehnenstreifen , VL 477. 
Seh Dicht , XI. IftL 
Seidelbast» III. 304. 

— gemeiner, III. 304. 

— immergrüner, HL 3<U. 
' — leinblättriger , IM. 304. 

— rispenblütbiger , III. 3ü4. 
Seideukraat, III. 291. 
SeidliUer Salz, Vi II. 259. 

Seife, XI. 19JL 

— medicinlsche, XI. 191. 

— voo Starkey, XI. 192. 

— thicrisebe, XI. 192. 
Seifenbalsam, II. 168, 
Seifengeist, XI. 280. 
Seifenkraut, gemeines, X. 408. 
Seifenliniment, gekampbertes; i. Opodeldoc, 

II. 161. 
Seifenloocb, VIII. 100. 
Seifenpillen , X. 16. 
Seifcnsiederlange , VII. 413. 
Seignettesalz, VII. 19. 
Seitenkreuzbeinpulsader, VI. 426. 
Seitenmuskel de« Kopfes, X. 211. 
Seitenschmerz, X. 3JL 
Seitenstarrkrampf, X. 31. 
Seitenstechen, XI. 192. 
Seiteosteinscbnitt , V1IL 69. 
Seitenstich, II. 406. 
Seitenwandbein , IX. 388. 
Seiten zangenarterle, III. 1_9_. . 
Selbstbeflecknng, IX. 283. 
Selbstgefühl, V. 281. 
Selbstmord , XI. 192. 
Selbstverbrennung, XII. 294. 
Selen, XI. 194. 
Selenit, VII. Sä. 
Selensäore , XI. 191. 
Selcnsaure Salze , XI. 194, 
Seline, XI. 191. 
Sellen, L 426. 
Selten , XI. 191. 
Selters, VIII. 516. 
Seltz, VIII. 516. 
Semeiologie , XI. lfiä. 
Seuieiotik, XI. 195. 
Senegalgummi , Y. 436. 
Senegawurzel , X. 59. XL 197. 
Senegin, XI. 191. 
Senf, XI. IM. 
— schwarzer, XI. 197. 
Senfmolken, XL 198, 
Senfpflaster, XL 226, 
Senfteig, XL 226. 
Senky,. IV. 101. 
Sennabjtter , III. 8JL 
Sennesblätter, XL 198. 
Sennesblasenbaum , HL 203. 
Sensation, XL 2ÖO 
Sensibilität, XL 208. 
Sensitiv, XI. 2LL 
Septische Mittel , XL 21L 



Serapinsaft, X. 395. 
Serös, XI.2LL 
Sesambein e , XI. 218. 
Seufzend, XL 220. 
Sevenbanm, VII. 60. 
Sibbens , XL 22L 
Sichel, IV. 359. 

— des gronsen Gehirns, VI. 182. 

— des kleinen Gehirns, VI. 182. 
Sichelblutader, untere, VI. 183. 
Sichelblutleiter, oberer, VI 183. 
Sichelförmig, VI. 358. 

Sicbelfortsätze der harten Hirnbaut, VI. 182, 

Siebbein, IV. 305. 

Siehbeinlöcher, V. 3JL 

Siechhaus , XI. 269. 

Siegelerde, IV. 222. 

Silber, XL 223. 

— salpetersaures, XL 223. 

— nicht geschmolzenes Salpeters., XI. 223, 

— wasscrloses geschmolzenes salpetersau- 

res, XL 224, 
Silberglätte, II. 267. VIII. 60, 
Silberglattessig, IL_268, 
Silberglättpflaster, einfaches and zusammen- 
gesetztes, III. 355. 
Silbersalpeter, XL 223, 
Simarubarinde, XL 225. 
Similor, XIII. 229, 
Sinapismen, XI. 226. 
Sindon, XL 227. 
Sinnan, gemeiner, L_lßl. 
Sinne, XI. 221. 

Sinngrünn , grosses und kleines , XII. 429. 
Sitzbad, VI. L 
Sitzbein, VI. 475. 

Sitzbeinausscbnitt, grosser u. kleiner, IV. 476. 

VII. 54, 
Sitzbeinblu lader, VII. 55, 
Sitzbelnhötker, VI. 476. VII. 5JL 
Sitzbeinnerven, VII. 55. 
Sitzbeinpulsader , VII. 54, 
Sitzbeinstacbel , II. 195, VI. 476. VII. 5J, 
Sitzbeinzellkörpermuskel, VII. 55, 
Sitzknorren, VI. 474. Vll. 5A 
Sivin, XI. 221, 
Siwens, XL 221, 
Skelet, XL 228. 
Skeletverfertigung, X. 446. 
Skleno, VIII. 503. 
Skorzonere, XI. 116. 
Sochoutthce , XU. 53, 
Soda, ätzende, IX. HL 
Sodbrennen, X. 18L 
Sodbrod; siehe Jobaooisbrod, III. 198. 
Sohlenbänder, X. 33, 
Sohlenblotadern , X. 33, 
Soblengegenden , X. 33. 
Süblcnmuskei , X. 3jL 
Sohlennerv, äusserer und innerer, X. 33. 
Sohlenpulsader, äussere und innere. X. 32. 
Solaneen , XI. 229. 
Solanin , XL 230. 
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Sommerkreste , VIII. L 
Sommersprossen , IV. 170. 
Sonde, M.2II. 
Sonnengeflecht, XI. 232. 420. 
Sonnenstich , XI. 24L 477. 
Soolbäder, VIII. 516 
Soor, XI 241. 

Soucbon- oder Soucbongthee, XII. 53. 
Spaa, VIII. 5J6. 
Spätgeburt, XI. SQ. 
Spalte, IV. 444. 
SpaKen , X. 306. 

Spaltung der weissen Linie , II. 380. 
Spaltzeugung, XIII. 206. 
Spanische Fliege, II. 459. 

— Fliegentalbe , XI. 245. 

— Ftiegenptiaster , XI. 245. 
Spanischer Kragen , IX. 384. 
Spanisches Weiss, XI. 2ÜL XIII. 84. 
Spanner , XII. 31. 

— der Schenkeibinde , XII. 37. 
Spannmuskel des Trommelfelle« , IX. 265. 
Spannung, XII. 127. 

Sparadrap, XI. 245. * 
Spargel, IL 4_L 
Spargelkobl, H. 330. 
Spatel, XI. 246. 
Specbtwurz , III. 383. 
Species, XL 246. 

— adstririgirende , XL 241. 

— aromatische, XI. 241. 

— bittere, XL 241. 

— demolcirende , XL 246. 

— eröffnende , XL 24T. 

— erweichende, XI. 241. 

— barntreibende , XL 241. 

— reizende, XL 241. 

■ — schweisstreibendc , XL 24L 

— wurmwidrige , XL 247. 
Speci6scb, XL 241. 
Speckgescbwnlst, IL 161. 
Speckbaut, III. 287. 
Specklilie, deutsche, VIII. SS. 
Speiche, X. 205. 

Speichel, XI. 250. 
Speicbclapparat , X. 398. 
Speicheldrüse , X. 398. 
Speichelerregende Mittel , XI. 221. 
SpeicbelBsteln , IV. 463. 
' Speicheln um, XL 250. 
Spcichelstein, XL 316. 
Speichelwurzel , X. L80. 
Speiebenbeuger der Hand , IV. 484. 
Speicbeucllenbogengclenk , X. 205. 
Speiebengegend, X. 204. 
Speicbenbändwurzelgelcnk , X. 205. 
Spei che imuiskel , innerer, IV. 484. 

— kurzer äusserer, IV. 337. 

— langer äusserer, IV. 337. 
Speichennerv , X. 2<)4. 
Speiebenpulsader , X. 203. 
Speisebrei, III. 110. 

Speiseröhre, IX. 257_. XI. 256 



Speiseröhrenentzündung, IX. 251. 
Speiseröhrenloch , III. 369. 
Speiseröbrenscbnitt, IX. 251. 
Speisesaft, III. 170. 
Speisewurz, II. 425. 
Sperberbinde , L 'TU. 
Sphincter, XI. 261. 
Spica, XL 262. 

— des Daumens, XL 263. 

— d«r Leiste, XI. 262. 

— der Schulter, XL 263. 
Spicklavendel , VII. 415. 
Spiegel , XL 248. 
Spiessglanz , L 410. 
Spiessgianzasche , A. 411. 
Spiessglanzblumen , I. 411. 
Spiessglanzbutter, L 412. 
Spicssglanzglas, L 412. XII. 436. 
Spicssglanzkönig, I. 410. 
Spiessglanzleber , L 412. 

— kalkige, II. 443. 
Spiessglanzöl , L4I2. 
Spiessglanzoxydul, L 411. 
Spiessglanzoxydulrlüssigkeit, salzsaure, L 412. 
Spiessglanzsafran , 1. 412, 
Spiessglanzschwefel , rother, VII. 94. 
Spiessglanzschwefelkalk, IL 443. 
Spiessglanztinctur , scharfe, XII. 104. 
Sptessglanzweinstein, XII. 12. 
Spiessglas , L 410. 
Spinalknoten , XL 266. 
Spinalpulsadern , XL 267. 
Spinat , XL 266. 
Spinne, IL fi. 
Spinnwebenbaot, XL 267. 
Spinn webenbau tentzundung, VI. 188. 
Spiräaceen , X. 329. 

Spiralbinde des männlichen Glied e« , XL 279. 

Spiritus, XL 279. 

Spital, XL 269. 

Spital6eber, XII. 118. 

Spitzenbänder der Wirbelbeine, XII. 402. 

Spitzpocken, XII. 245. 

Spitzzäbne, XIII. 1 (><j. 

Spleen, XL 281. 

Sporadisch, XL 2 Kl. 

Spornblume, 111.338. 

Sprache , XL 283. 

— stumme, XL 286. 
Sprung, XL 291. 
Sprungbein , IL £L 
Spulmuskeln, VIII. 122. 
Spulwurm, II. 33 

Staar, dendritenartiger, III. 4L 

— gemischter, III. 41. 

— grauer, III. 40. 

— grüner, V. 400. 

— gypsartiger, III. 43. 

— käsiger, III. 43. 

— Morgagniscber , HL 4L 

— reifer , III. 42. 

— schwarzer, LIM. 

— schwimmender, HL 4L 
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Staat», atcinartiger , III. 43. 

— salziger, III. 43» 

— unäcbtcr grauer, IIL 4L 

— anreifer, III. 42» 

— zitternder, HI. 44» 

— Ausziebung desselben, IIL 62. 

— Niederdrückung desselben , IIL 53. 

— Umlegung desselben, III. 54L 
Staarmesser, VIII. 401. 
Staarnadel, III. 53» 
Stanrpincette , X. 26» 
Staatsarzneikunde, XI. 291. 
Stabkraut, II. 22. 
Stachelbandwurm , XII. 2. 
Stachelpulsader , VIII. 309. 
Stachelscbweinmenscben, VI. 219» 
Stabeben, II. L4iL 

Stärke , I. 25S» 
Stärkende Mittel, X. 326. 
Stärkmebl, Lm 
Stärkmeblloocb , VIII. 100. 
Stahl, XI. 295. 
Stahlbalsam , II. lfifi. 
Stahlkugeln, IV. 84. 
Stahlmolken , XI. 295,, 
Stabl's Nerventinctur, XI. 295. 

teuiperirendes Pulver , X. 150. 

Stahlwasser, XI. 295. 
Stahlwein , XIII. 6±. 

— des Codex, IV. 85. 
Stahlweinstein , VII. 80. 

— auflöslicher , IV. 83. 
Stamm , XI. 295. 

— gemeinschaftlicher d. Zwischenknochen* 

polsadern, XII. 193. 
Stammeln , X. 112. XI. 295. 
Stand , XI. 304. 
Staphylom, XI. 297. 

— des Cilinrkörpers, XI. 299. 

— der Hornhaut, XI. 297. 
Starkey'sche Seife , XL 304. 
Starrkrampf, XII. 42» 
Starrsucbt, III. 32. 94. 
Stationär, XL 304. 

Staupe; siebe Epilepsie, IV. 192. 
Stearin, XL 304. 
Stearinsäure, XI. 305. 
Stehen, VIII. 516. 
Stechapfel, gemeiner, HI. 315. 
Stechen , X. 150. 
Stechmücke, XL 305. 
Steckkugel, XL 397. 
Stecknadel, XL 306. 
Stehen , XL 306. 
Steifigkeit, XI. 315. 
Steigbiigelbinde, XL 315. 
Steighügel des Ohres , IX. 265. 
Stein, XL 315. 

— fasriebter, XL 327. 
Steinauflösende Mittel , VIII. 60» 
Steine in den Ausscheidungsgängen der Brüste, 
XL 339. 

— der Bauchspeicheldrüse, XL 31S. 



Steine der Därme, XI. 316. 

— der Ejacnla*tionskanäle, XI. 337. 

— der Galle, XL 319. 

— im Gaumen, XL 316. 

— der Gebärmutter, XL 337. 

— der Harnröhre, XL 336. 

— der Harnwege , Xt 323. 

— der Leber, XL 318. . 

— in der Mundhöhle, XL'316. 

— der Samenbläseben , XI. 337. 

— , der Scheide u. äussern Scham, XL 339. 

— in den mit Schleimmembranen ausge- 

kleideten zufälligen Kanälen, XI. 339. 

— des Schlundes , XL 316. 

— der Thränenkarunkel , XL 316. 

— zwischen der Vorbaut dcrEichel,XL337. 

— der Vorsteberdrüse , XL 336. 

— aus Blasenoxyd , XL 327. 

— aus Harnsäure , XL 326. 

— aus barnsaurem Ammoniak, XI. 326. 

— aus Kieselerde, XL 327. 

— aus nxalsaurem Kalk , XL 327. 

■ — aus phosphorsaurer Ammoniak-rMagne- 
sia , XL 327. 

— aas phosphorsaurem Kalk , XI* 327. 

— aus Xanthoxyd, XL 327. 
Steinbeerenblätter; siebe Bärentraube, II. 8. 
Steinbiberncll, X. 24» 

Steinbrech, körniger, X. 433. 

— rotber, XL 278. 
Steinkleepllaster, XL 339. 
Steinkleespitzen ; s. Melilotenklee, VIII. 356. 
StcinlölTel, VIII. 60. XL 340. 
Steinmesser, Vi IL 60. 401. 
Steinql , IX. 435. 
Steinpeterlein , X. 24, 
Steinpilz, X. 22. 
Stetnpocke , XII. 245. 

Steinquerschnitt des Blasenhalses, VIII. 28. 
Steinsalz, IX. 115. 
Steinschneider, VIII. 6jQ» 
Steinschnitt, VIII. £3» 

— des Blasenhalses , VIII. fiJL 

— des Blascnkörpers , VIII. 22. 

— mit d. grossen Gerätbscbaft, VIIL 62» 

— mit d. hohen Gerätbscbaft, VIIL 82. 

— mit <L kleinen Gerätbscbaft, VIII. 68. 
— ' auf den Griff, VIIL 68» 

— Horizontalschnitt, VIIL 85» 

— beim Manne , VIIL 62» 

— durch den Mastdarm, VIII. &h 

— Verticalschnitt nach oben , VIIL 85. 

— Vestibularschnitt, VIIL 8JL 

— vierseitiger, VW. 80. 

— beim Weibe, VW. 84, 

— zweiseitiger, VIII. 28» 
Stefnsondc ; siebe Steinschnitt , VIIL 63. 
Steinzange, VIIL «0. XL 340. 
Steissbein, IIL 184. >. 1 
Stcissgeburt, V. 155. 

Stelze , V. 409. 
Stelzfuss , V. 409. 
Stepbanskörner, III. 338. 
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Sternanis, gemeiner, VI. 42«. 
Sternbinde , 1. 93. 
Sternkunde, II. <>8. 
Sternleberkraot, II. 41. 
Stethoscop , XI. 345. 
Stich wanden, XIII. 105. 123. 
Stickhräone, I1T. 263. 
Stickduss, III. 80. 
Stickhusten , VII. 96. 
Stickoxyd , X. 399. 
Stickstoff, XI. 346. 
StickMoffdcutoxyd, X. 399. 
Stickwurzel, II. 425. 
Stiefmütterchen, XII. 430. 
Stilet, XI. 347. 
Stillen, X. 387. 
Stimme , XI. 347. 
Stimmbänder, VII. 89. 

— untere, V. 416. 
Stimmlosigkeit, 1. 424. 
Slimmmuskeln; siehe Kehlkopf , TU. 90. 
Stinimocrv, X. 52. 

Stimmorgan ; siehe Kehlkopf, VII. 87. 

Stimmritze, V. 416. VII. 87. 

StimmriUenbänder, VII. 89. 

Stiinmritzendeckei, IV. 191. VII. 87. 

Stimulirende Mittel, XI. 355. 

Stinkasand, 11. 30. 

Stirn , XI. 357. 

Stirnarterie, Y. 37. 

Stirnbein, V. 35. 

Stirnbeinböhlen, V. 36. 

Stirnhöcker, V. 36. 

Stirnlciste, V. 36. 

Stirnmuskel , V. 37. 

Stirnnaht, V. 37. 

Stirnnerv, V. 37. IX. 299. 

Stirnpulsader, IX. 298. 

Stirnvene, V. 37. 

StockBschlebertbran, IX. 280. 
" Stocken , XI. 294. 

Stockrose , 1. 193^ 

Stockschnupfen , XI. 28. 

Stöcbas, arabischer, V IL 416. 

Stöckchen, II. 146. 

Störong, XI. 357. 

Stoff, adstringireftder, V. 286. 

Storax , XI. 384. 

Storchschnabel , V. 286. 

Stottern, XI. 367. 
, Strablenplättcbcn des Aoges; s. Auge, II. 101. 

Strang , V. 55. 

— kegelförmiger, III. 236* 
Streckapparate , IX. 324. 
Strecker , IV. 337. 

— des kleinen Fingers, IV. 338. 

— langer, gemeinschaftlicher der Zehen, 

IV. 339. 

— langer der grossen Zehe , IV. 339. 

— des Zeigefingers , IV. 338. 
Streckmuskel, grösserer d. Daumeos, IV. 338. 

— kleinerer des Daumens, IV. 339. 

— kurzer der grossen Zehe, IV. 339. 

Tltguier <L Encjtl. A. itM<Udii. WuiruKk. 
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Streckmuskel, kurzer der Zehen, IV. 339. 

Streupulver, VIII. 186. 

Stricbfarren , weiblicher , IV. 444. 

Striemen, XII. 428. 

Strohlade , XI. 376» 

Structur, XI. 378. 

Strycbneen, XI. 378. 

Strycbnin , XI. 379. 

Strycbnossäure, XI. 380. 

Stürzung des Fötus , XI. 380. 

Stuhl verbaltung, VII. 450. 

Stuhlzäpfchen , XI. 397. 

Stublzwang, XII. 37. 

Stummheit, XI. 380. 

Stumpfsinn, VI. 419. 

Sturmbö t; siehe Aconitum, I. 94. 

Sturzbäder, XI. 383. 

Styrax, XI. 384. 

Sublimat, XI. 388. 

Sucher, wächserne, II. 310. 

Süssdolde, wohlriechende, X. 436. 

Süsserde , V. 419. 

Sfissbolz, gemeines, V. 419. 

Sussholzwurzel , V. 419. 

Sullagsäure, IV. 105, 

Sulzmatt, VIII. 517. 

Sumach, X.'323. 

Sumpf, XI. 392. . 

Sumpfgarbe, I. 92. 

Sumpfluft, XIII. 50. 

Symmetrie, XL 404. 

Sympathie, XI. 405. 

Sympathischer Nerv, XI. 417. 

Symphysis, XI. 430. 

Symptom , XI. 435: 

Svmptomatisch, XI. 435. 

Symptomenlebre , XI. 435. 

Svnantherecn , XI. 435. 

Syncbysis, XI. 437. 

Synovialdrüscn, XI. 442. 

Synovialmembran , Vll. 182. XI. 442. 

Syphilis , XI. 443. 

Syrup , XI. 464. 

System , XL 466. 

Systole, XL 466. 

T. 

Taback, gemeiner, IX. 196. 
Tahackskamphcr, XL 467. 
Täfelchen, XL 476. 
Täglich, X 199. 
Tännling, X. 20. 

Tageblindheit; siehe Nachtseiten , IX. 216. 
Takamabak, XL 476. 
Talg, XL 220. 
Talgdrüsen, XII. 9. 
Talgsäure, IV. 374. 
Talkerde, \ III. 257. 
Tnmarindeftbanin , iodl*cb»«r, XII. 9. 
Tamarindenmolken , Mi 9. 
Taroarindensäure ; s. W»-iri ,»r,ir^r,nr'\ XIII 
Tamponoiren, XII. 10. 

'1 
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Tang, V. 42. 
Taranteltanz, XII. 11. 
Tascbenbaod, VII. 90. 
Tastsinn, XII. 13. 
Tatenbausen, VI». 517. 
Taubenkropf, V. 43. 
Taubheit. XII. 16. 
Taubstummheit, XII. 20. 
Taufe, Xll. 23. 
Taumellocb , VW. 97. 
Tausendfusse, VII. 93. 
Tausendgüldenkraut, IV. 
Taxusbaum, XII. 23. 
T Binde, XI. 467. 
Tegernsee, VIII. 517. 
Temperamente, XII. 24» 
Temperatur, XII. 31. 
Temperirende Mittel, XII. 31. 
Tcplitz, VIII. 517. 
Terebintbaceen , XII. 37. 
Terpentin , XII. 36. 

— venetianischer, VII. 411. 
Terpentinbaum, VII. 411. 
Terpentinölsalbe, II. 163. 
Terpentinölseifenliniment, II. 168. 
Teofelsbiss. X. 433. 
Teufelsdreck , II. 30. 

Textnr, XII. 49. 
Tbätigkeit, XU. 49. 
Tharand, VIII. 517. 
Thebesiscbe Klappe, XII. 55. 
Tbeden's Scbusswasser, Ii. 5. 
Tbeebont, XII. 53. 
Thee, chinesischer, XII. 51. 

— europäischer, XII. 396, 
Theer, XII. 55. 
Tbeersalbe, XII. 55* 
Theerwasser, XII. 55. 
Theoretisch , XU. 55. 
Theorie. XII. 56. 
Tbeosophie, Xll. 57. 
Tbcrapeutik, XII. 62. 
Theriak, XU. 67. 

— der Armen , XII. 69. 

— himmlischer , XU. 69. 
Thermometer , XII. 69. 
Thier, XII. 73. 

Thierchen, microscopische , 1.367. 
Thieriscbe Bäder, Xll. 77. 
Thierleim, V. 76. 
Tbicrseuche, IV. 209. 
Thon, XII. 77. 
ThoneMe, XII. 77. 
Tbonerdesalze, XII. 77. 
Tbränen, XII. 81. " 
Thränenbetn , XII. 207. 
Thränendrüse , XII. 84. 

— Verwachsung der Ausfahrongsgänge 

derselben , XII. 87. 

— Wasserblase derselben , XU. 88. 
Thränendruseneatzöndung, XU. 82. 
Thränendräsenfistel , Xll. 82. 
Tbränendrüsenkreb«, XU. 89. 



Thränendrüsennerr, 11.299. 

Thränenfistel, IV. 451. 
Tbrinennuss, IV. 203. 
Tbränengcsch walst , XU. 87. 
Tbränenkanäle, XII. 84. 
Tbränenkaronkel, 111.25. 
Tbränenkarunkelentzündung» XII. 83. 
Tbränenkarunkclmanger, XII. 84. 
ThränenkarunkeUcbwund, XII. 84. 
Tbränennerv, IX. 299. 
Tbränenorgane , XII. 84. 
Thränenpunkte, Xll. 84. 

— und Röbrcben, Verengerung und 
Versubliesrang der«. , X1U 89» 
Tbränenpnlsader, IX. 297. 
Tbränenröbrcben , XU. 84. 
Tbränensack, XII. 84. 

— Atonie desselben, XII. 94. 

— o. Kanal, Verengerung ders., XU. 92. 
' — n.Kaual,Verscbliessongdess.XU.94. 

Thränensackblennonrböe, Xll. 91. 
Thräncntackbroch, XII. 94. 
Tbränensackentzündong, Xll. 90. 
Thränensackfistel , XII. 90: 
Thränensackgescbwulst , IV. 451. XII. 87. 
Tbränensack Wassersucht , XU. 93. 
Tbränenträufeln, III. 304. 
Tbränenwärzchen , XU. 84. 
Tbränen wege, XU. 84. 
Tbräoenzeltgescbwulst, XU. 87« 
Tbymeleen , XU. 95. 
Thymian, gemeiner, XII» 95. 
Tb> musdruse , XU. 96. 
Tbyrauspulsader, Xll. 95. 96. 
Tigerfett, IV. 373. 
Tiliaceen, XII. 102. 
Tinctur, XII. 102. 
Tisane , X. 138. 
Titan, XU. 115. 

Tobsucht; siebe Manie» XI. 147. 
Tod , XU. 115. 
Todenschlaf, III. 25. 
Todeskampf, 1. 150. 
Tönnestein , VIH. 517. 
Töpferthon, XU. 77. 
Töplitz, V1U.517. 
Tollheit; siehe Manie, XI. 147. 
Tollkirsche, 11.72. 
Tollkorbel, 111.215. 
Tollkraut, II. 72. 
Tolnbalsam, U. 164. 
Tonicität, XII. 127. 
Tonische Mittel, XII. 124. 
TormentillBngerkraut, XU. 128. 
Tonnentillsiebenfingerkraut, XII. 128. 
Totalstapbylom , XI. '297. 
Träger; siebe Atlas, 11.71. 
Tränkchen, XII. 129. 
Tragacanthgunnni, V. 436. XII. 130. 
Traganthguromi, V. 436. XU. 130. 
Tragantbstoff, V. 434. 
Traganthwurzel, II. 67. 
Tragbcutd, XL 399. XII. 286. 
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Transfusion, XU. 

Transspiration, XU. 135. 
Traubenbaut, XII. 143.« 

— dei Auges, IL 
Traubenkraot , III. 125. 
Traubenstaphylom , XI. 
Traubenzucker, XUI. f 
Traam, XII. 142. 
Traumatisch, XII. 142. 
Trentschinerbäder, VIU. 610. 
Trepan, XII. 142, 
Trepanation , XII. 143. 
Trepankrone, 111.245. 
Trephine, XII. 15a 
Trichter, VI. 467. XU. 155. 
Tripper, 11.260. V. 422. 

— trockner, U. 276. 
Trokar, XII 159. 
Trommelfell, IX. 262; 
TroiamelfeUentzündung, IX. 271. 
Trommelhöhle, XU. 159. 
Trommelsucht, X. 44. XIL 173. 
Trompete, XII. 159. 
Trompetenmuskel, VIU. 21. 
Tronchin*» Marmelade, VUL 297. 
Tropfbäder, XII. 159. 
Tropfen, V. 440. 

Trüffel, schwarzer und »eine, XU. 161. 
Trunkenheit, XII. 159. 
Trunksucht, III. 325. XII. 159. 
Tubercolös, XU. 163. 
Tuberkel, XU. 163. 
Tüpfelfarre«, gemeiner, X. 79. 
TÜrken»attel, XI. 194. 
Tulpenbaom, gemeiner, VIU. 59. 
Tungstein, XU. 168. 
Tungsteinsäure, XU. 169. 
Tiin^*tein*aure Salze, XII. 169. 
Turblthwurzel , XII. 169. 
Turgescenz. XII. 169. 
Turnikel, XII. 169. 
T\phu«, XU. 178. 

— afrikanischer, XU. 184. 

— amerikanischer, XU. 181. 

— europäischer, XU. 179. 

u. . ■ 

Uebel, hysterisches, VI. 386. 

— neapolitanischen, XI. 443. 
Ueberbein , V. 93. 
Dcherfruchtung, XII. 187. 
Ueberleben,,Xll. 186. 
Ueberscbwängerung, XU. 187. 
Uebersichtigkeit, XU. 191. 
Ulmln, XU. 191. 
Umbelliferen, XII. 195. 
Umbeogung der Gebärmutter, V. 118. 
Umbildung, XII. 180. 

Umdrebcr, IV. 208. XII. 400. 
Uiitkebmng der Augenlider, III. 438. 
Umlauf am Kinger, IX. 363. 
Umschlag, IV. 208. 



UmitfllpoDg der Gebärmutter, XII. 197. 
Umwandlung, XU. 130. 204. 

— der Gewebe, XII. ISO. 
Unempfindlichkett, I. 262. 
Unfruchtbarkeit, I. 146. XII. 204. 
Ungedeiben, XI. 467. 

Unreinigkeiten d. Magens a. d. Darmes, XU 207. 
Unteraugenhöblcnblutader, VI. 467. 
Unteraugenhöhlenkanal , VI. 467. VIII. 314. 
Unteraugenhöhlennerven, VI. 467. VIII. Sil. 
Unteraugenhöhlenpolsader, VI. 467. VU1.310. 
Unteraugenhöblenrinne , VIII. 315. 
Unterbindung, VIII. 46. 
Unterdrückung der Geburt, XII. 209. 
Untergrätengrube, VI. 467. 
Untergrätenmuskel , VI. 467. 
Unterkiefer , VIU. 315. 
Unterkieferdrüse, XI. 389. 
Unterkieferganglium , XI. 389. 
Unterkiefernerv, VIU. 312. 
Unterkieferpnlsader, VUL 309. 
Unterkinnarterie, 111.20. 
Unterlage, XII. 209. 
Unterleib, 1. 1. 
Unterleibsgebtro, XI. 420. 
Untermeidling , VIII. 518. 
Unterpbospborige Säure, XII. 210. 
Lntcrphospborigsaore Salze, XII. 210. 
Untersalpctrige Säure , XII. 210. 
Untersalpetrigsaure Salze , XU. 210. 
Unterschenkel, XII. 211. 
Unterschiebung einer Geburt , XU. 212. 
Unterscbiedsblnde, XII. 213. 
Unterschulterblattgrobe, XI. 389. 
Unterscbulterblattmuskel, XI. 389. 
Unterscbulterblattpulsader, XI. 389. 
Unterschwefelaäore, XII. 213. 
Unterscbwefelsanre Salze, XU. 213. 
Unterschweflige Säure, XII. 213. 
Untersehwefligsaure Salze , XU. 213. 
Unterselters, VIU. 516. 
Untersuchung, geburtshilfliche, XU. 214. 
Unterzongenarterie, III. 19. 
Unterzungenpulsader, XI. 388. 
Unvermögen zum Beischlaf, VI. 448. 

— den Harn zu halten , VI. 456. 
Upas, XU. 216. 

Uran, XU. 218. 
Uretbrotom, XU. 219; 
Urin, VI. 19. 

Urinab- und Aussonderung, VI. 24. 
Urinfisteln , IV. 467. 
Urinsäure, VI. 70. 
Urinverhaltung, VI. 72. 
Urinwerzeoge, VI. 24. 
Ursache, XII. 221. 
Urscblechten , XII. 249. 
Urticeen, XII. 228. 



V. 



XII. 241. 
Valerianee'n, XII. 244. 
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VanllU, XII. «45. 

Varicös, XI l. 249. . , 

Varietät, XU. 249. 

Varolsbrücke, X. 85. 

Vegetationen, XII. 264. 

Veilchen, wohlriechendes, XII. 429. 

Veitstanz, XII. 264. 

Vene, XII. 266. 

— balbgepaarte, VI. 120. 
Venenentzündung, XII. 270. 
\enenerweiterung, IX. 450. 
Yenenstein, IX 450. 
Venerisch, XU. 27 T. 
Venerische Krankheit, XI. 443. 
Venusberg, IX. 29. XII. 471. 
Venusblüthchen , III. 245. 
Veratrin, XU. 277. 
Verband. XU. 278. 

— der Armen, XU. 284. 

— von Galen, XU. 284. 

— für den Hals, XU. 286. 

— von Pott. XU. 282. 

— von Sctiltet, XU. 282. 

— für den Stamm, XU. 286. 

— mit getrennten Streifen , XII. 282. 

— trennender, XU. 282. 

— vereinigender, XII. 231. 
Verbandapparat, XU. 280. 
Verbandpalette, IX. 361. 
Verbandpincette, X. 25. 
Verbindongsnerv , VIII. 311. 
Verbrennung, XII. 2^7. 

— spontane des Menschen, X1I.294. 
Verdauung, XII. 297. 

Verderbnis« , XII. 324. 
Verdrehung, III. 3113. XII. 324. 
Verdünnende Mittel, II. 77. 
Verdunkelung, XII 324. 
Vereinigende Binde, XU. 281. 
Verengerer des Nasenloches, III. 211. 
Verengerung, XII. 325. 
Verfälschung, XII. 325. 
Vergiftung, XII. 331. 
Verhärtung, II. 445. XII. 360. 
Verhaltung , X. 294. 
Verkrümmung, IX. 324. 
Verlängertes Mark , VI II. 334. 
Verlan t, XII. 365. 
Verlauf der Krankheiten , XU. 365. 
Vermögen, XII. 368. 
Vernarbupg, XU. 377. 
Verprasse! ung, III. 319. 
Verrenkung, VIIJ. 153. 
Verrichtung , V. 47. 
Verscbliessung 4er Pupille, XI. 441. 
Verschlimmerung, IV. 318. 
Ver6chneidung, HI. 30. 
Verschwörung, XII. 396. 
Verstauchung, III. 393. 
Verstopfung, VU. 450. 
Versuch, XII. 398. 
Verwachsung, XU. 405. 

— der Iris, XI. 440. 



Verwandtschaft, vital«, XII. 410. 

Verwirrtheit, XI. 135. 

Verwundung, XII. 411. 

Vcrzchrung, XII. 421. 

Verzinnung, XII. 421. 

Vesicator, XII. 423. 

Vibrirender Puls , XII. 428. 

Vidisaniscber Nerv, V1U.311. . 

Vielwinklichea Bein, grosses nnd kleines, 111.22. 

Vigaroux's Decoct, XII. 428. 

Violarieen, XU. 430. 

Viper, gemeine, XII. 430. 

Vitalisten , XU. 432. 

Vitriol, XII. 436. 

— blauer, VII. 392. 

— cyprischer, VU. 392. 
— - grüner, IV. 81. 

— weisser, XIII. 230. 
Vitriolöl, IV. 81. XI. 100. 
Vitriolsalz , narkotisches , 11.305. 
Vogelkirschcnpusteln , X. 172. 
Vogelknötricb, X. 60. 
Vogelnest, III. 316. 

Vogler s Luft entwickelndes Pulver, ,X. 150. 

Volkskrankheit, IV. 181. 

Vollblütigkeit, X. 35. 

Vollleibigkeit, X. 79. 

Vorbauung, X. 99. 

Vorderarm , XII. 450. 

Vorfall, XU. 452. 

— des obern Augenlides, II. 286. XU. 452. 

— der Gebärmutter, XII. 456. 

— des Mastdarms, VUI. 300. XII. 454. 

— der Scheide, XII. 463. 
i- des Zäpfchens, XII. 453. 

— der Zunge, XII. 453. 
Vorgebirge , X. 99. 
Vorhaut, IX. 411. 
Vorbautbändchen , IX. 411. 
Vorhof, XII. 428. 472. 
Vorläufer, XU. 465. 
Vorsteberdrüse, IX. 412. XII. 466. 

— Anschwellung derselben, U. 279. 
Vorsteherdrüsenentzündung, XII. 468. 
Yorwärtsbeugung der Gebärmutter, V. 118. 
Vorwärtswender , X. 99. 

' — kleiner oder viereckichter, X. 99. 

— länglichter oder runder, X. 99. 

w. 

» 

Wabenkopfgrind, XII. 105. 
Wachende Schlafsucht, 111.203. 
Wacholder, gemeiner, VII. 69. 
Wacholderbeeren, VU. 59. 
Wacboldergummi , X. 405. 
Wachs, III. 107. XIII. 1. 

— grünes, III. 110. 
Wachsbulter, XUI. 1. 
Wachsfaden, II. 810. 
Wachskerze, II. 310. 
Wacbssalbe, III. 108. 
Wachsschwämme, XI. 283. 
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Wachncife, XI II. 2. 

Wachataffet, XIII. 2. 
Wachsthum, XIII. 2. 
Wacbsthuinsstadiuin , VI. 460. 
Wachtel, XIII. 13. 
Wackelo der Zähne, XIII. 181. 
Wade, XII. 211. XIII. 13. 
Wadenbein , IV. 374. 

Wadeobeiniau«kei, grosaer od. aeitlicher langer, 

IX. 427. 

— kleiner, od. vorderer od. dritter, IX.427. 

— mittlerer od. aeitlicber kurzer, IX.427. 
Wadenbeinnerv , X. 8G. 
Wadenbeinpulsader, IX. 426. 
Wadenbeinschieabeingeleake , IX. 426. 
Wadenmuskel, XI. 232. 
Wadeninuskclpulsadera , X. 86. 

Wärme, XIII. 13. 

— thicriache , XIII. 14. 
Warmem easer, XII. 69. Xlll. 35. 
Wärraestoff, XIII. 30. 

Wässrige Feuchtigkeit des Auges, II. 106. 
Wahn, Gxer, XI. 145. 
Wahnsinn, XI. 135. 

— verliebter, IV. 252. 
Waizenkaorpel , VII. 90. 
Waizen , türkiacher, XIII. 197. 
Waldbäbalein , X. 207. 
Waldraal ve, VIII. 288. 
Waldmeister. II. 41. 
Waldaachtscbatten » II. 72. 
Waldrebe, III. 182. 
Waldsauerampfer , IX. 352. 
Wallfisch, II. 160. 
Wallnusa, gemeine, VII. 57. 
Wallrath, II. 160. XIII. 35. 
Wallrathsäure, XIII. 36. 
Wallratbseife, XIII. 36. 
Wallwurzel; siehe Schwarzwurzel . XI. 434. 
Wandkraut, IX. 389. 
Wange; siebe Backe, 11.146. 
Wangenbeine, XIII. 256. 
Wangenhautnervea , V1H. 311. 
Ward'a weisse Tropfen, V. 416. 
Warmbrunn, VIII. 519. 
Warze, XIII. 36. 
Waschen, 1.7. 

, XIII. 37. 

destillirtes, XIII. 37. 
eisenhaltige, IV. 82. 
Javelles, III. 428. 
0X)dirtes, XIII. 47. 
oxygenirtes, XI II. 47. 
Wasserbad, warmes, 11.163. 
Wasserbalggeacbwulat auf der Kniescheibe, 

VI. 362. 
Wasserblase , VI. 264. 

— der Thräneadrüsc , XII. 88. 
Wasaerblasenbrucb , VI. 264. 
Waaserbrucb , VI. 266. 
Wasscrbenedictenwurzel, V. 350. 
Wasserfenchcl , IX. 445. 
Wasaerdarubruch , VI. 306. 



Wasaergeachwulat der Augenlider, IX. 248. 
Wasserkolik , X. 181. 

Wasserkopf, VI. 277. 4 
Wasserkrampfaderbruch, VI. 306. 
Wasserkrebs, II. 327. 
Wasserleitungen , II. 5. 
Wassermelone, III. 179. 
WasserBcbcu , VI. 322. 



Waaaerachierling, III. 173. IX. 445. 

— gemeiner giftiger, III. 173. 
Waaserscbwerdlilie, VII. 53. 
Wasserstaubbad , VI. 306. 
Wasserstoff, XIII. 49. 
Wasserstoffdetotoxyd , XIII. 47. 
Wasserstoffbyperoxyd, XIII. 47. 
Wasserstoflprotoxyd, XIII. 37. 
Wasserstoffsäure, VI. 265. XIII. 52. 
Wasserstoff- SchwefelkobleastofTaäure, VI. 355. 
Wassersucht, VI.^330. 

— der Augen , VI. 326. 

— der Brust, VI; 350. 

— des Kies, VI. 312. 

— der Gebärmutter, VI. 308. 

— des Herzbeutels, VI. 317. 

— der Muttertrompeten, VI. 316. 
• — des mittlem Obres, VI. 355. 

— der Paukenhöhle, VI. 355. 

— • des Rückenmarkskanales, Vi. 348. 

— partielle des Zellgewebes, IX. 235. 
Waaserwindbruch, VI. 330. 
Wecbsclficber , VII. 5. 

— doppeltes , III. 409. 
Wechaclkampf, 1.402. 
Wegdorn, gemeiner, X. 810. 
Wege, XU1. 52. 

Wege breit, X. 31. 
Wegsenf, IV. 284. 
Wegwart, III. 172. 

— gemeiner, 
Weben , V. 134. XIII. 52. 
Weiberkrankheiten , V. 14. 
Weiblein -Wurmtüpfelfarrn, IV. 444. 
Weibliche Scham , XU. 471. 
Weicbselzopf , X. 37. 
Weide, X. 399. 
Weihrauch, IX. 281. 
Wcilbacb, VIII. 519. 
Wein, XML 52. 

— antiscorbutischer, XIII. 61. 
Weine, mcdicinischc, .XIII. 59. 
Weinbcrgsscbnecke, Xlü. 61. 
Weinessig, IV. 300. 
Weingeist, aromatischer, XI. 280, 

— rcctificirtcr, I. 162. 
Wcinhefcnaacbe, 11.33. 
Wciomolkcn, XIII. 62. 
Weinmost, XIII. 52. 
Weinöl , süsses, 1. 140. 
Weinsäure, Xlll. 62. 

— brenzliche, Xlll. 63. 
Weinstein, Vll. 79. 

— aromoniakaliacber aoflösJicher, Xlll. i 

— auflöalicher , Vll. 78. 



III. 172. 



Digitized by Google 



54 



Deutsches Register. 



Weinstein, tartarisirter, Tü. EL 

— vitriolislrter, VII. 18. 

— aa den Zähnen , XIII. 62. 
Weinsteinätber, L LLL 
Weinsteinblättererde, V. 222, 
Weinsteinerde, geblätterte, VII. 75. 
Weinsteinrahm, VII. IfL 

— auflüsl icher, VII. Z9. XlL 12. 
Weinstcinsäure, XIII. 62* 

— brenzlichte, X. 182. 
Weinsteinsalmiak , MM. Ü1L 
Weinsteinsalz, VU>76. 
Weinsteinsaure Salze, XIII. 63. 
Weinsteinsaures Kali, XIU. 63, * 
Weinstock, -gemeiner, XII. 435. 
Weisheitszähne, XIII. iülL 
Weiss, spanisches , XU1. 84. 

Weisse Schenkelgescbwuhit d. Kindbetterinoen, 

IX. 240. 
Weissgold , X. 34. . 
Weisser Flon, Vi II. IL 
Weisses Nichts, XIII. 230. 
Weitsichtigkeit, X. 94. 
Wellenförmig, XIII. 63, 
Welschkohl, II. 330. 
Welschkorn, XIII. 197. 
Wendung des Foto«, XIII. 63. 
Wendungsstäbchen, XIII. 12. 
Werlhof s Blutflecken kr ankheit, XIII. 22. 
Wermath , II. 22. 
Wermutbsalz , II. 23. 
Wcrmntbwein , XIU. 60, 
Wesen , IV. 300. 
Wesentlich, XIII. 29, 
Wespe, XIII. 12. 
Wetterglas, IL 169. 
Widerwille, 1. 4.14. 
Wiecke, XIII. 82. 
Wi eckenträger, XIII. £3, 
Wiedercinrichtung, X. 240. 
Wiedergcnesnng, XIII. 80. 
Wiederkäuen, VIII. 399. X. 356. 
Wiener Tränkchen, IL iL 
Wiesbaden, VIU. 519. 
Wiesenbenedictenwurzel , V.350. 
Wiesenbertram , L 
Wiesenbetonie, IL 246, 
Wiesenknötrig, X. ÜiL 
Wiesenkresse, II. 472. VIII. L 
Wiesenküchenscbelle, I. 286. 
Wiesen pnlTerling, X. HL 
Wiesenschaumkraut , II. 472. 
Wiesenscbwamm , X. HL 
Wildbad zn Burgbemheim , VIII. 519. 

— ,in Würteroberg, VIII. 520. 
Wildes Fleisch; siebe Geschwür, V. 309. 

— — und Wunde, XIII. 104, 
Wildanger Wasser, VIII. 520. 
WÜhelmsbad, VIII. 520. 

Winde, Hl. 23L 
Windbruch, X. 43. 
Winddon», XI. 263 
Windgeschwulst, IV. 120. 



Windkolik , III. 190. 
Windkrankheiten, X. 44. 
Windsticht, X. 44, 
Winkel, XIII. 83, 
Wintergrün, X. 181. 
Wintersfinde, III. 249. 
Wirbel, XII. 400. 

— vorspringender , XII. 401. 
Wirbelband, vorderes und hinteres, XII. 404. 
Wirbelbein, XII. 400. 
Wirbeldannbeingelenk , XII. 405. 

Wi rbellocb, dreieckiges od. eiförmiges, XII.400. 

Wirbelnerv, XI. 417. 

Wirbelpnlsader , XI. 386. 

Wirbelsiiuleublutadern , X. 296. 

Wirbelsäulenpulsadern, X. 296. 

Wirbelsucht, X. 331. 

Wirhein , X. 331. 

Wirkung, XIU. 83, 

Wismuth, XIII. 83, , 

— basisch Salpetersäure«, XIII. 84, 
Wismuthoxyd , weisses, Xlll. 84. 
Wismuthsalze, Xlll. 84. 
Wismuthweiss, Xlll. 84. 
Wochenbett, Xlll. 85, 
Wochenfluss, VIII. 25, XIII. 85, 
Wochenreinigung, VIII. 95, Xlll. 85, 
Wohnort, Xlll. 94, 
Wolf, VIII. 152. IX. 388. 
Wolframmetall, XII. 168, 
Wolfskirsche, II. 12. 
Wolfsmilch, IV. 314. 
Wolfsmilchgummi , IV. 314. 
Wolfsrachen, VI. 81. 
Wolke, XIII. 2L 
Wolkenstein, VIII- 520. 
Wolle, philosophische, Xlll. 230. 

Wollkraut, XII. 287. 

Wolverley , II. 14, 

Worm'scbe Knöchelcben , XIII. 9L 

Würfelbein, III. 288. ' 

Wärmer, XIII. 21* 

Würznägel, UL 28. 

Wüther i ch , giftiger, III. 113. 

Wulst, halbmondförmiger, XII. 1;">6. 

Wulstblätterpilz', X. 18, 

— erhabener, X. 19, 
Wandarzt, III. 143. 
Wamlarzneikunst, III. 137. 
Wundbalsam, 11. 169. 
Wunde, Xlll. lüL 

Wunden durch Abreissoog, Xlll. 122, 

— durch Stiche der Anatomen, Xlli.i^L 

— des Bauches, Xlll. 15L 

— durch Bienenstiche , Xlll. 124. 

— durch Bisse wüthenderThiere, XUI.12L 

— der Brust, XIU. 143. 
• — einfache, Xlll. 105, 

— eiternde, XIII liüL 

— der Gelenke, Xlll. 159, 

— geqvetscbte, Xlll. 112. 

— der Geschlechtsteile , XIU. 15& 

— des Halses, Xlll. 140, 
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Wanden -des Kopf«*, XUL 129. 

— durch Schiessgewehr, XIII. 113. 

— durch Schlangenbisse , XIH, 127. 

— durch Scorpion«ticbe, XIII. 124. 

— durch TaranteJsticbe, XUL 124. 

— vergiftete, XI IL 103. 

— durch Viperstiehe, XIII. 125. 
Wunderbaam, gemeiner, X. 325. 
Wandkraut, XI. 135. 
Wundmittel, XII. 470. 
Wundnadel, VII. 409. 

Wandiein der Kinder, XUL 160. 
Wundstarrkrampf, XII. 42. 
Wond wasser, geistiges, 11.5. 
Warm am Finger , IX. 363. 
Wurmfarrn, IV. 443. 
Wurmkolik, III. 196. 
Wurmkrapkheiten, XIII. 97. 
Wurmkraut , gemeines , XII. 10. 
Wurmmittel, I. 403. 
Wurmmoos, VI. 118. 
Wurmrinde, famaicanische, V. 

— sariaamscbe, Y. 285. 
Wormsame, XI. 195. 
Wurmtang, VI. 118. 
Wurzelsüss, V. 420. 
Wurzeis naach, X. 323. 



Xanthogensänre, VI. 
Xylobalsaui , XIII. 162. 



Y. 

Yawi, XIII. 163. 
YUererdc, XllL 163. 

Zähne, kegelförmige, XIII. 166. 

— keilförmige, XIII. 166. 
Zäpfchen, XII. 230. 
Zahn , XIII. 164. 
Zabanrterlen , 1. 194. 
Zabaarzt, XIII. 181. 
Zahnast, oberer, VIII. 310. 
Zahnatrophie, XIII. 173. 
Zahnausziebung, XIII. 182. 
Zahnbein , XIII. 164. 
Zahnbögen, XIII. 164. 
Zahncaries, XIII. 174. 

Zahnfächerzahnmembranentzündnng, XIII. 178. 
Zahnfleisch, XIII. 186 
Zabntieitchgcschwiir, IX. 391. 
Zabnfortsatz, IX. 234. 
Zahnfortsatzbänder, IX. 234. 
Zabnfractur, XII I. 172. 
Zabngeschäft, XIII. 187. 
Zahnböhlenfortsätze, 1. 194. 
ZabnbÖblenpulsader, VIII. 310. 
Zahnkrankbeitea, XIII 171. 
Zahnkrone, 111.245. 



Zabnlosigkeit, XIII. 181. 
Zahnnerv, vorderer, VIII. 312. 
Zahnnerven, hintere, VIII 312. 
Zahnpulpenentzündung, XIII. 179* 
Zahnpulsader, untere, V III. 309. 
Zahnpulver, XUL 196. 
Zahnschmerz, IX. 232. 
Zahnstocher, Xlll. 197. 
Zahnwurzel, X. 180. 
Zahnworzelscbwund , Xlll. 177. 
Zahnzellen, I. 194. 
Zapfenmeisel, IL 312. 
Zapfennaht, XI. 401. 
Zapfenpulsader, XI. 386. 
Zarnik der Araber , 11. 21. 
Zaunrübe, 11. 425. 
Zedracb, glatter, V1U. 355. 
Zehen , V. 58. 
Zebrwürmer, IX. 24. 
Zeichen, Xlll. 19a 
Zeichenlehre, XI. 195. 
Zeigefinger, VI. 46h 
Zein, Xlll. 199. 
Zeitlose, HI. 189. 
Zeitraum, XI. 294. 

— der Zunahme, VL 460. 
Zellblutleiter, VI. 184. 

— gerader, vierter od. schiefer, VI. 183. 
Zellcben, IX. 391. 
Zellgewebe , XIII. 199. 
Zellgewebepanqua, IX. 371. 
Zellgewebe Verhärtung d Neugebörnen, X1I.361. 
Zellbaut des Hodens , VI. 195, 
Zellkörper der Ruthe, IX. 411. 
Zelt des kleinen Gehirns, VL 
Zerreissung, X.361. 

— der Achillessehne, XII. 35. 

— der Gebärmutter, X. 366. 
Zertbeilende Mittel, X. 252. 
Zertheilung, Xlll. 205. 

Zerumbet, Xlll. 205. 
Zeugung, Xlll. 205. 

— freiwillige/ XHI. 205. 

— nnglekbart'ge , XllL 205. 
Zibcth, XIII. 227. 
Zibetbkatze, Xlll. 227. 
Zichorie, III. 172. 

Zimmt, flacher, englischer, französischer, 

sinesiscber oder weisser, III. 28. 
Zimmt, weisser, 11.458. 
Zimmtblüthen , 111.28. 
Ziinmtrinde, III. 175. 
Zink, XIII. 229. 

— schwefelsaures. XUL 230. 
Zinkbluroen, Xlll. 230. 
Zinkoxyd, Xlll. 230. 
Zinksalze, XIII 230. 
Zinn, Xlll. 231. 
Zinnoxyde, XIII. 232. 
Zinnsalze, Xlll. 233. 
Zinnober, Hl. 175. 
Zirbeldrüse, V. 220. 
Zirbelnüsse, X. 27. 
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Zirconerde, XUI. 133. 
Zirconoxyd, XIII. 233. 
Zitterich, VI. 129. 
Zittern, XIII. 23*. 
Zittmann'schea Decoct, XIII. 
Zittwersamen, XI. 195. 
Zittwerwurzel, XIII. 198. 
Zitzenfortsatz , XII. 33. 
Zitzcoloch, XII. 33. 
Zonotbropie, XIII. 230. 
Zooa; XIII. 236. 

— der Kxtremitätcn , VI. 144. 

— dea Halses, VI. 144. 

— regelmässige, VI. 144. 
Zoologie, XIII. 241. 
Zoonoraie, XIII. 241. 
Zootomie, XIII. 211. 
Zoster, XIII. 236. ' 
Zottenblume, dreiblättrige, VIII. 386. 
Zottenhaut, XIII. 2*1. 

Zucker, XIII. 241. . 

— von Diabete«, XIII. 243. 

— der Pilze, XIII. 243. 
Zackerrohr, ächte«, X. 37T. 
Zuckerrose, X. 328. 
Zuckersäure, IX. 352. 
Zufall, X1U.244. 
Zufllc»sen, IV. 489. 
Zullu««, IV. 489. 

Zug, gelber, III. 110. 
Zugbohrer, VII. 382. XIII. 244. 
Zugmittel, IV. 20*. 
Zunahme, VI. 460. 
Zunge, XIII. 245. 

— Anschwellung derselben , XIII. 253. 

— blindes Loch derselben, XIII. 245. 

— Schleimdrüsen, linsenförmige derselben, 

XIII. 245. 

— Verwachsung derselben , I. 283. 
Znngeoarterie, III. 19. VIII. 54. 
Zungenbündchen, XIII. 245. 
Zungenbein, VI. 364. 
Zungenbcinhornschlundmnskel , III. 108. 
Zungcnbeinkiefermtiskel , schmaler, V. 282. 
Zungcnbeinzungenmuskel, VI. 363. 
Zungcnbrucb, V. 414. 

Zungendrüse , XHI. 252. 
Zungenentzündung, XIII. 252. 
Zungenflei«ehnerv, VI. 382. 
Zungcnkchldcckeibaiid, VII. 89. 
Zungenkrebs, VII. 321. 
Zungenmuskeln, XIII. 255. 
Zungennerv, VIII. 5*. 313. 
Znngenpulsader , VIII. 54. 
Zungenschlundkopfinuskel , V. 414. 
Zungenschlundkopfnerv, V. 415. 



Zungenschlondnerven , V. 415. 
Zangenvene, VIII. 54. 
Zungenwärzcben , fadenförmige , XIII» 245. 

— kegelförmige, XIII. 245. 

— linsenförmige, XIII. 245. 

— schwammförmiger, XUI. : 

Zangenzäpfcbenmnskel , V. 416. 
Zurückbeugong der Gebärmutter, V. 118. 
Zurücklaufender Nerv, VIII. 311. 
Zusammcndrücker der Nase, III. 211. 
Zusammenschnürer, III. 219. 

— des Schlundes, III. 219. 

Zusammensetzung, XI. 442. 
Zusammenziehende Mittel , XI. 384. 
Zustand, ataxischcr, 11.70. 
Zwangsjacke, XUI. 255. 
Zweiäugige Binde, XIII. 256. 
Zweibäucliigcr Armmuskel, II. 255. 
Zweiköpfiger Schenkelmuskel, II. 255. 
Zwerchfell , III. 368. 

— Schenkel desselben, III. 369. 

Zwerchfellarterien, obere und untere, 1X458. 
Zwercbfellblutadern , obere und untere, IX. 
458. 459. 

Zwerchfellbruch, 11.389. 111.375. 
Zwerchfellbrustfellentzundang, II. 412. 
Zwerchfcllentzündung, HI. 374. 
Zwercbfcllgeflecht, XI. 421. 
Zwerchfell nerven, IX. 459. 
Zwercbmuskel, III. 368. 
Zwickelbeincben , XIII. 97. 
Zwiebel, gemeine weisse und rothe, I. 163. 

— der Harnröhre, IX. 414* 
Zwiebelptlanzen , VIII. 51. 
Zwillingsmuskeln, V. 281. 

— des Oberschenkels, V. 281. 

— der Wade, V. 99. 
Zwiscbendornhäute der Wirbelbeino, XII. 402. 
Zwischendornmuskeln , VII. 36. 
Zwischehknochenast, VIII. 318. 
Zwiscbenknochenbänder , VII. 35. 
Zwiscbenknochengefässe, VII. 35. 
Zwischenknocbenmesser , VIII. 401. 
Zwischenknocbenmuskeln, VII. 35. 
Zwischenquerfortsatzbänder, VII. 37. 
Zwischenquerfortsatzmuskeln , VII. 36. 
Zwischenrippengefässe , VI. 481. 
Zwischenrippenmuskeln , VI. 480. 
Zwisclienrippennerv , grosser, XI. 417. 
Zwiscbenrippennerven , VI. 481. 
Zwischenrippenpulsader, obere, XI. 387. 
Zwiscbenschlüsseibeinband , VI. 480. 
ZWisdicnwirbellöcber, VII. 37. v 
Zwölffingerdarm , III. 308. 

Zyinische Säure , IX. 102. 
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A , aa, I. 1. 7. 
Abautus, I. I. 
Abaptiata, I. 1. 
Abarticulatio , I. 1. 
Abbreviatio, I. 7. 
Abdomen, 1. 1. 
Abductio , I. 5. 
Abelraonchn» , I. 6. 
Aberratio, I. 6. 
Abiea , 1. 6.' 
Ablactatio, I. 7. IV. 148. 
Ablepsia, I. 7. 
Ablutio, I. 7. 
Aboraos, 1. ]0. 
Abortus, I. 10. 
Abortiva, I. 10. 
Abrasio, I. 20. 
Abrotanum, II. 22. 
Abaceasus, I. 20. 

— acuti , I. 21. 

— ebronici , I. 21. 
— - frigidi, 1.21. 

— intlammatorii, I. 21. 

— linguae, X1U. 253. 

— oculi , VI. 383. 

— pblegmonodei , I. 21. 
Abaintbiura , II. 22. 
Abaorbentia, I. 66. 
Abaorptio, II. 79. 
Abatcmiaa, 1.67. 
Abatergentia , I. 67. 
Abatinentia , IV. 146. 
Acacia vera , I. 68. 

Acaciae verae aaccua, I. 68. 

— nostratia aaccua, I. 68. 
Acaropaia, I. 68. 
Acanor, I. 68. 
Acanthabolus, I. 68. 
Acnntbaceae , I. 68. 
Acantbulua, 1/68. 
Acantbui mollia, I. 68. 

— spinosa, 1. (J8. 

— aylveatris, 1. 68. 
Acarus, I 68. 
Acatalepaia, I. 68. 
Acatapoaia, 1. 68. 
Accessio , I. 68. 
Acccaaoa, I. 68. 345. 
Accideos, XIII. 244. 
Accidentali», !; 70. 
Accipiter, I. 70. 

Uralter <L Barrel, d. ai«<Ücia. VYiiwim IV. 



Accpbalia, I. 72. 

— spuria , I. 287. 
Acepbalocyatia, I. 89. , 
Acephalua, 1. 91. 
Acerineae, I. 91. 
Aceacentia, 1.92. 
Accta medicata , IV. 302. 
Acetabulunr, I. 92. 
Acetai ammonineua, I. 212? 

— cupri, VII. 389. 

— lixiviae, VH. 75. 

— potaaaae, V2L 75. 

— plumbi , II. 268. 
Acetum, IV. 300. 

— antiaepticam , IV. 302. 

— pyroxylicum, IV. 300. 

— radicale, IV. 301. 

— aaturninara, II. 268. 

— acilliticum, IV. 303. 

— vini, IV. 300. 
Acbillea, I. 92. 

— millefolium , I. 92. 

— nobilia , I. 92. 

— ptarmica , I. 92. 
Achlya , I. 92. 

Achor , I. 92. 
Achromaaia, I. 93. 
Achroinatopaia, 1.93." 
Aciduta, X. 384. 
Acidaloa, 1. 94. 
Acidum , X. 391. 

— aceticum , IV. 302. 

— araenicoaum , II. 21. 

— araenicum, II. 19. 21. 
, — benzoicuiu, II. 231. 

— boraciemn, 11.305. 
— ■ boruasicum, II. 262. 

— — oxygeoatum, III. 147. 

— bntyricom , II. 435. 

— campborlcum , 11.458. 

— carbonicom aeream , VII. 272. 

— carbonicum cretae, VII. 272. 

— carbonoautti, IX 352. 

— caaeosum, VII. 62. * 

— cbloricuin, III. 151. 

— — oxygenatnm, III. 152. 

— chlorocyanicuin , III. 147.% 

— cbloropboaphoricum , III. 147. 

— cbloroxy carbonicum, III. 151. 
„ — ebolicum , V. 76. 

— chronicum, III. 163. 

— citricum, III. 178. 

— cyaaicum. III. 297. 
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Acidnm fluoricnm, VI. 329. 

— formicicura , I. 205. 

— galiicum , V. 78. 

— bircinicum , VI. 180. 

— bydriodicum , VI. 265. 

— bydrocbloricum, VI. 301. 

— hydrocynnicum, II. 262. 

— hydrophlhoricom , VI. 329. 

— bydroselenicum , VI. 348. 

— hydrosulpbaricom , VI. 348. 

— , bydrotbionicam , VI. 348. 

— " bydroxantbicum , VI. 355. 

— hyponitrosum , XII. 210. 

— - bypopbospboroBum , XII. 210. 

— byposulphuricum, XII. 213. 

— bypoBuipburosum , XU. 213. 

— icasuricum, XI. 380. 

— jodicuro , VII. 45. 

— jodosum, VII. 45. 

— lacticum, VIII. 438. 

— litbicum, VI. 70. 

— loticum, VI. 70. 

— malicum, 1. 133. 

— margaricom, VIII. 296. 

— meconicuro , VIII. 317. 

— roelanicum, VIII. 344. 

— menispcrmicum , VIII. 358. 

— molybdicum , IX. 28. 

— inucicum, XI. 14. 

— nitricum , X. 399. 

— nitrosum , X. 400. 

— oleacicum , IX. 256. 

— oxalicum , IX. 352. 

— pecticam, IX. 401. 

— pboceninicum , IX. 454. 

— phpspbaticum , IX. 455. 

— phosphoricum, IX. 456. 

— pbospborosum , IX. 456. 

— prussicum oxygenatnm , III. 147. 

— purpuricum, X. 166. 

— pyrocitricum , X. 180. 

— pyrolignosam , VI. 203. 

— pyrotnalicum , X. 181. 
— , pyromucicum, X. 181. 

— pyrotartaricum , X. 182. XIII. 63. 

— pyrouricum , X. 182. 

— pyroxylicuin, VI. 203. , 

— rosacicum, X. 332. 

— saccbari , IX. 352. 

— saccbaro- lacticum, VIII. 439. 

— sebacicum , IV. 374. 

— selcnicum, XI. 194. 

— Bilicicum, VII. 104. 
*— stearicom, XI. 305. 

— stibicum, 1.411. 

— stibiosum, I. 411. 

— strycbnicum , XI. 380. 

— succinatum, II. 237. 

— Balpburicuin , XI. 100. 

— sulpburosum, XI. 103. 

— tartaricura, XUl. 62. 

— tuDgsteoium , XII. 169. 

— wicum, VL 70. 



Acidam vitriolicum, XI. 100. 

— zooticam, II. 262. 
' Aciesii, I. 94. 

Acinesia, 1. 94. 
Acini , 1. 94. 
Acute, I 94. 
Acne, 1. 94. 

— indurata, V. 441. 

— punctata, V. 441. 

— ro«acea, V. 441. 

— Bimplex, V. 441. 
Acologia, I. 151. 
Aconitum, I. 94. 

— napellus, I. 94. 
Acopum, I. 94. 
Acor benzoinuB, II. 231. 
Acorus Calamus, I. 95. * 

— palustris, VII. 53. 
Acrai , I. 96. 

Acrania, I. 96. 287. 
Äcrasia , I. 96, 
Acratia, 1. 96. 
Acrla, I. 96. 
Acrimonia, I. 96. 
Acrisia, I. 98. 
Acritas , X. 452. 
Acrocbordon, I. 98. 
Acromton , I. 98. X. 436. 
AcroteriasmuB , 1. 98. 
Acroteria*i«, 1. 98. 
Acrothymion , I. 98. 
Actio nervosa, IX. 142. 
Acupunctura, I. 99. 
Acos, IX. 74. 

— capitata , XI. 306. 
Acutenaculom , IX. 77. 
Acutus, I. 105. 
Acjanoblepsia, 1.105. 
Acyesis s. Acyisis , I. 94. 
Addatur, I. 7. 

Adde, 1.7. 

Addepbagia, I. 106. 

Adenograpbia , I. 106. 

Adcnologta, 1. 106. 

Adephagia, I. 106. 

Adbaerentia, XII. 405. 

Adbacsio, 1. 120 

Adiapncustia, 1. 123. 

Adiposns, 1. 123. 

Adipsia, I. 124. 

Adjovantia, 1. 124. 

Adulescentia , 1. 175. 

Adstringentia, I. 124. 

Adustio, XII. 287. 

Adynamia, I. 128. 

Aedopsophia, !• 129. 

Acgagropila et Aegagropilu« , 1. 129. 

Aegagropili compositi, 1. 130. 

— corticati, I. 130. 

— litboidcs, 1. 13L 

— Bimplices, 1. 129. 
Aegilops s. Aegylops, 1. 132. 
Aenccpbalia, 1.287. 
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Aer, VIII. 102. 

— fixus, VII. 2T2. 

— mephiticus, VII. 272. 
Acris tiuxus, IV. 489. 
Aeropbobia, I. 133. 

Aerugo crystallisata, VII. 389. 
Aes, VII. 387. 

Aesculus Hippocastanun, L 133. 
Aestbesis, V. 201. 
Aetas, I. 172. 
Aetber, I. 134. 

— muriaticus, I. 136. 

— — alcoboliaatus . 1. 137. 

— nitricus alcoboliaatus , 1. 139. 

— sulpburicus , I. 139. 

— — alcobolisatus, I. 142. 

— —i.e. alcobole Ph. L., {. 142. 
Aethiopes albi , I. 152. 

Aelhiops , I. 143. 

— graphitae, IV. 19. 

— martialis, IV. 80. 

— mcrcurialis , X. 193. 

— mineralis, X. 193. 

— nativo», IV. 78. 
Aetbusa cynapium , 1. 143. 
Aetiologia, 1. 144. 
AfTectio, I. 144. 

— bystcrica, VI. 386. 

— ortbopnoica, 11L 263. 
Affectus, I. 144. 

— suffocatorius, 1.357. 
Affluxus, IV. 489. 
Aflusio, 11.220. 
Agalactla, I. 145. VIII. 435. 
Agaricas, 1. 145. X. 18. 

— acris . X. 20. 

— albellus, X. 19. 

— albus, I. 146. 

— annolaria, X. 19. 

— aquifolii, X. 19. 

— bulbosus vernoa, X. 21. 

— campestris, X. 19. 

— canlbarellua, VIII. 398. 

— ebirurgorum , I. 145. 

— cülubrinus, X. 19. 

— deliciosus , X. 20. 

— inousseron , X. 19. 

— necator, X. 20. 

— olearius, X. 19. 

— procerus, X. 19. 

— pscuüoaurantiacus, X 21. 
pseodomouaseron , X. 19. 

— pyrogalua, X. 20. 

— stypticus, X. 20. 

— urens , X. 20. 
Ageneses, III. 349. 
Agenesia, I. 146. 
Agens, 1. 146. 
Ageustia, I. 146. 
Agger lunatus, XII. 156. 
Agglutlnantia, I. 146. 
Agglutinatio, I. 149. 
Aglium, I. 149. 
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Agnoia, I. 149. 
Agompbiasis, 1. 150. V. 422. 
Agonia, I. 150. 
Agrimonia, 1. 151. 
Agrimonieae, X. 329. 
Agrippae partus, 1. 151. 
Agrippinaa partus, I. 151. 
Agrostis, 11.425. 
Agrypnia, I. 151. 
Agustia, I. 146. 
Aigis, 1. 151. 
Ajuga reptans, 1. 151. 
Ala vespertilioDis, 1. 151. 
Albona, I. 155. 
Albugo, I. 155. 
Albuin graecuro, I. 156. 
Albumina, IV. 9a 
Alcali, I. 159. 

— minerale causticum, IX. 114. 

— — pbospboratum , IX. 117. 

— — vitriolatum, IX. 117. 

— vegetabile aeratum, VII. 76. 

— — causticum , VII. 73. 

— volatile, 1.211. 

— — siccura , I. 215. 
Alcaligcnium , XI. 346. 
Alcalinitas, 1. 159. 

AI van na, 1. 156. 
Alchemia, I. 156. N 
Alcbemilla vulgaris, I. 157. 
Alcobol s. Alcool, I. 159. 

— Marlis, IV. 82. 
Alexipharmaca, I. 157. 
Aicxipyretica , IV. 364. 
Alexiterium, I. 158. 
Algae , I. 158. 
Algali, I. 158. 

Alienatio mentalis seu meutis, 1. 158. XI. 135. 
Alimentum, IX. 79. 
Alkcrmes, I. 159. 
Allantois, I. 163. IV. 16. 
Allium ccpa , I. 163. 
— - porrum , I. 164. 

— sativum. I. 164. 
Allopathia, 1. 165. 
Allotriopbagia , 1. 165. 
Aloe, I. 165. 

— caballina, I. 166. 

— bepatica, 1. 165. 

— lucida , I. 165. 

— perfoliata, I. 165. 

— spicata , I. 165. 

— suecotrina, 1. 165. 

— vulgaris, 1. 165. 
Alogotropbia , I. 167. 
Alopecia , I. 167. 

— syphilitica, I. 169. 
Alpbitedon, 1. 171. 
Alpbos, I. 171. 
Alpbus, 1. 171. 

Alpioia galanga, I. 171. 
Alterantia, I. 192. 

Altcratio, 1. 192. , 
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Althaea, I. 193. 

— offlcinaliü, I. 193. 

— rosea, I. 193. 
Alumen, 1. 151. 
Alumina, I. 194. XII. 77. 
Aluminium, I. 194. 
Alveolar»«, I. 194. 
Alveoli dentium , I. 194. 
Alveolus, I. 194. 

Alvi Huxus, IV. 489. 
Alvinns, 1. 194. 
Amanita, 1. 194. X. 18. 

— aurantiaca, X. 21. 

— bulbosa alba, X. 21. 

— citrina, X. 21. 

— muscaria, X. 21. 

— venenosa, X. 21. 

— viridis, XI 21. 
Aioara, I. 194. 
Amarantbaccae, T. 19G. 
Amaurosis, I 196. 

— atonica , I. 196. 

—> intcrinittens, I. 196. 

— spanmodica , I. 190. 
Ambarura citrinum , II. 236. 
Ambe, I. 201. 
Ambidexter, 1. 202. 
Amblotica, 1. 203. 
Amblyopia, I. 203. 

— crepuscularis , VI. 118. 
Ambra flava , 1. 204. II. 236. 

— grisea, I. 203. XII. 326. 
Amenorrhoea, I 205. 
Amcntia, XI. 147 
Amiantaceus , I. 209. 
Amintas Fossa » I. 209. 
Aiuma, II. 390. 

Ammoniaca pura liquida, I. 211. 
Ammoniacum, I. 21 1. 

— muriaricam , 1.214. 
Ammonium, 1.211. 216. 

— aceticura, 1. 212. 

— liquidum, I. 211. 

— muriaticum martiatam s. ferratum, 

IV. 85. 
Amnesia, I. 217. 
Amnion s. Amnios, 1.217. IV. 7. 
Amomcae, 1 217. 
Amomum , I. 217. 
Amphcmcrinus , I. 217. 
Ampbiartbrosis, I. 218. 
Ampbitheatrum , I. 218. 
Ampulla, 1 219. 
Amputatio, I. 219. 
Amulctum, I. 252. 
Amygdalinac, X 329. 
Amygdalitis , I. 253. 
Amygdalus communis, I. 257. 
Amylum, I. 258. 

— Marantae, 11. 17. 
Amyris , I. 200. 

— opobalaainain , 111.22. 
Ana, I. 



Anablysis , I. 260. 
Anabrocbusis, 1.260. 
Anabrochismus, 1. 260." 
Anabrosis , 1. 260. 
Anacardium, I 260. 

— longifolium, I. 260. 

— occidentale, 1. 260. 
Aoacatharsis, I. 261. IV. 335. 
Anacatbartica, I. 261. 
Anacoeliastuus, I. 261. 
Anacycleon, I. 261. 
Anacmia, I. 261. 
Anaesthesin, I. 262. 
Anagallis, I. 262. 

— arveosis , I. 262. 
Analepsia, I. 262. 
Analcpsis, I. 262. 
Annleptica, I. 262. 
Aflalysis, I. 263. 
Annmnestica, 1.264. 
Anaphalantiasis, I. 264. 
Anaplcrotica, 1. 264. 
Anasarca, I. 264. 
Anaspadiaeus, I. 271. 
Anastaltica, I. 271. 
Anastomosis, I. 271. 
Anastomotica , I. 272. 
Anatomia, I. 272. 

— inorbida, I. 275. 

— pathologica , I. 275. 
Anatripsiologia, I. 280. 
Ancha, VI. 227. 
Ancbilops, 1. 280. 

— inflammatorius , I. 280. 
— - saccatus , I. 280. 

Ancbusa officinalis, 1. 4231. 
Ancbylosis, I. 373. 
Anconaeos parvus, I. 281. 
Ancyloblepharum, 1.231. 
Ancyloglossum , 1- 283. 
Ancylomele , I. 286. 
Ancy lomerismus, 1.286. 
Ancy losis , I. 373. 
Ancylotomus, 1. 286. 
Ancyroides, 1.286. 
Androgyna, I- 286. 
Androiuania, I. 286. 
Andrum, I. 286. IV. 101. 
Anemia, 1.286. 
Anemone, 1. 286. 

— nemorosa, I. 286. 

— pratensis, 1.286. 

— pulsatilla, I. 286. 
Anencephalia , I. 287. 
Ancthum, 1.296. 

— foeniculum, I. 296. 

— graveoleos, 1. 296. 
Anetus, I. 296. 
Aneurysma, 1. 296. 

— mixtum internum , I. 297. 

— — externuni , I. 297. 

— verum, 1.297. 
Aneurysmata interna , I. 338. 
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»pontanea , I. 297. 

traumatica, I. 330. 
Angelica arcbangelica , I. 345. XU. 

— tylvestris, 1.345. 
Angelina Zunoni acostae, 1. 345. 
Angiectasia, 1.346. 

Angina, 1.346. 

— fauciuiu, I. 316. 
i, I. 346. 352. 

simplex, I. 356. 

— gutturalis, 1.346. 

— laryngea, I. 346. 

— — exsudatoria, 111.263. 

— laryngo-tracbeaiis, 1.357. 

— — — astbenica, 1. 359. 

— — — stheoica, 1.358. 

— maligna, I. 353. 

— maxillaris, IX. 390. 

— membranacea , 1. 346. III. 263. 

— oesopbagca, I. 347. 
, — pectoris, 1.361. 

— pbaryogea, I. 347. 

— polyposa, Iii. 263. 

— pseudomtunbranosa pharyngca, 1.356. 

— — pbaryngeae et laryngo- 

tracbeales sthenicae, I. 358 

— pseudomembr. pbaryng. et laryngo- 

tracbeaiis astbeoica , I. 359. 

— pseadomembr. pbaryng. et laryngo- 

tracbealis, I. 357. 

— gpasmodica, VI. 247. 

— strepitosa, III. 263. 

— tonsillaris, I. 253. 

— tracbealis , I. 346. 
— r ulcerosa, I. 353. 

Angiologia, I. 364. 
Angone , 1. 364. 
An gor pectoris, I. 361. 
Angulus, Xlll. 83. 

— facialis, IV. 347. 
Angustatio, XII. 325. 
Anbclitos, 11.70. 
Anima, 1.366. 

— articulornm, VI. 129. 

— intellectualis, 1.366. 

— sensitiva, 1. 366. 

— vegetativa, I. 366. 
Animal, XII. 73. 
Animalcula, I. 367. 
Animalisatio , l. 368. 
Animatio, 1. 371. 
Ankylomele, I. 286. 
Ankyloiuerismus , I. 286. 
Annularis, I. 379. 
Annulus, I. 379. 

— abdominalis, I. 5. 

— inguinales et cruraies , 1. 379, 

— umbilicalis, 1.379. 
Anocatbarticum, 1. 379. 
Anodyna, 1.379. 
Anodynia , I. 379. 
Anodyoum martiale, 1.379. 

— Minerale, 1. 379. 



Anoea, I. 379. 
Anomalia, 1. 379. 
Anonymus, 1.380. 
Anorexia, I. 380. 
Anosmia, 1. 380. 
Antagonismus, 1.403. 
Antagon'tsta, 1. 403. 
Antbelix, 1. 403. IX. 259. 
Antbelmintbica , I. 403. 
Antbopby lli , I. 404. 
Antbracia, I. 405. 
Antbracosis, I. 405. 
Anthrax, 1. 405. II. 464. 
Antbrocoma, 1. 405. 
Anthrocosia, 1.405. 
Anthropogcnia, I. 408. 
Aotbropngrapbia , I. 408. 
Antbropologia , I. 408. 
Antbropometria, I. 408. 
Antbropopbagia, 1.408. 
Antliropopbagus, 1.409. 
Anthropotomia, 1. 409. 
Antiacida , I. 409. 
Antinde* , 1. 409. 
Antiaplirodisiaca, 1.409. 
Antihrachium , XU. 450. 
Anticordium , I. 2. 
Antidinica, I. 410. 
Antidotum, I. 410. V. 204. 

— niitbridaticuiu , IX. 24. 
Antiemetica, 1. 410. 
Antifebrilia, IV. 364. 
Antigalactica, I. 410. VIII. 438. 
Antibecticum Poteri, I. 410. 
Antilyssura , I. 410. 
Antimonium, I. 410. 

— calcinatum , I. 413. 

— cm dum , I. 411. 

— diapboreticum , 1.412.413. 

— — ablutum, 1. 413 

— — noo ablutum, I. 

— — joviale, 1. 410. 

— oxydulatain, 1.411. 
Antipatbia , I. 414. 
Antipbysicum, I. 414. 
Antiprostata, I. 414. 
Antipyretica, IV. 364. 
Antincorbuüca , I. 414. 
Antiseptica, 1.415. 

< — pbysica, I. 415. 
— pbysiologica , 1. 416. 
Antispasmodica, I. 416. 

— aetherea, I. 417. 

— aromatica, 1.417. 
azotica, l. 417. 

— caropborata, 1.417. 

— gummiresinosa, 1.417. 
Antitragos, 1. 418. IX. 260. 
Antitbcnar, 1.418. 

Antrovcrsio et Rctroversio uteri, 1. 418. V. 
Antniw, I. 418. 

— Higbmori , VI. 174. 
Anuresis, I. 418. 
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Anas, 1. 144. 
Anxietas , I. 364 
Aorta, 1. 418. 

— abdominalis, I. 5. 
Apatbia, 1. 422. 
Apalacbiae, 1.422. 
Apella, I. 423. 
Apepsia , I. 423. 
Aperientia, I. 423. 

— excitantia et adstringentia, 1. 

— salina, 1. 423. 

— tonica amara , I. 423. 

— — ferrnginosa, 1.423. 
Apertora cbordae, IX. 2H3. 

— pelvis superior, H. 194. 

— pyriforwis, 1.424. 
Apbaeresis, I- 424. 
Apbelxia, I. 424. 
Aphcnis, I. 424. 
Apbooia, I. 424. » 
Aphorismus, 1.426. 
Apbrodisiaca, 1.426. 
Apbtba infantilis, XI. 241. 

— lactaraen, XI. 211. 

— lactantium , XI. 241. 
Apbthae, XI. 41. 

— raalignae, I. 356. 

— nicerosae, I. 356. 
Apis, 11. 256. 
Apium, I. 426. 

— graveolcna sativom , I. 426. 
— sylvestre, 1. 426. 

— petrosellnom, I. 426. 
Apnoea, 1.427. 
Apoccnosii, l. 427. 
Apocope, I. 427. 
Apocyneae, I. 427. 
Aponeurosis, I. 427. 

_ bracbialis, 11.312. 

— boccinato- pbaryngea, II. 432. 

— epicraoia, IV. 181. 

— iliaca, VI. 424. 
_ palmarit, IX. 362. 

— plantar», X. 33. 

— pterygo-maxillnris, II, 432. 

— scapularis, X. 437. 

— temporalis, XII. 31. 
Apopatlesis, I. 10. 
Apopalsis, I. 10. 
Apopblegmatismus , I. 428. 
A[>ophtbora, I. 10. 
Apopbysis, I. 228. 

— accessariae , I. 69. 

— articulares, V. 281. 

— basitaris, II. 172. 

— vaginalis, XII. 243. 
Ap6plecticQ8 , I. 428. 
Apoplexia , 1. 428. 

— pulmonal», V. 484. 
Aposceparnismos, h 446, 
Apostat» , 1. 446. 
Apostaxis , l. 446. 
Apostema, 1. 446. 



Apostema commune, 1. 22. 

— empyema, I. 22.' 

— bepatw , I. 22. ' 

— psoaticom, I. 22. 

— vomica, 1.22. 
Apostemata gummosa, V. 433. 

— inguinum, II. 426. 
Aposyrroa, l. 446. 
Apozema , I. 446. 
Apparatus, I. 446. 

— ligamentosns , I. 447. 

— salivalis , X. 398. 
Appetentia, 1. 447. 
Appetitus, 1.447. 

■ — picaceus, X. 15. 

Applicata, I. 447. VI. 357. 
Apricatio, XI 241. 
Apyreticus, 1. 447. 
Apyrexia, 1.447. 
Aqua , XIII. 37. 

— acidula, II. 1. 

— aerata, II. 1. 

— aeris fixi, II. 1. 

— amygdalaram aiuaram 

— antibysterica, II. 1. 

— antimiasmatica, II. I. VII. 391. 

— anomatica , II. 4. 

— calcariae seo calcis, VII. 83. 

— i — com cera, 11. 1. 



II. 1. 



campborata , 
carbonica , II. 1* 
carmelitarom , II. 5. 
carminativa communis, IL 1. 
cerassorum, X. 105. 

— nigfomnt, X. 105. 
cbalybeata, XI. 295. 
cinnamomi simplex, III- 177. 

— sine vino, III. 177. 

— spirituosa , III. 177. 

— vinosa, III. 177, 
cobobata, IL 3. 
Coloniensis, IL 4. 
concharum ustarum , IL 1. 
destillata composita, IL 4. 

— lavendulae, VII. 416. 

— medicinali«, IL 3. 

— simplex, IL 4. 

— spirituosa, IL 4, 

— vinosa, IL 4. 
foetida Pragcnsis, IL 1. 
fortis, IL 1. 
laurocerasi, X. 106. 
laxativa Viennensis, IL 1. 
luciae, II. 1. 

tuelissae composita, IL 5. 
mephitica alkalina , II. 2. 
mercuriaKs, II. 2, X. 192. 
minerales, V1I1.481. 
ophtbalmica caerulea, IL 2. 

— Plenkii, 11.2. 
oxygenata, XIII. 47. 
pbagedaenica , 11.2. 

— mit», 11.2. 
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Aqoa picea , XII. 55» 

— KabeliS, II. 2. 

— rcginae Ungariae, IL 6* X. 333. 

— regis , II. 2. 

— aapphirina , II. 2* 

— saturnina, II. 2. 

— tberiacalis , II. 5* 

— toffana, II. 5, 

— vcgetomineralls, XII. 264. 

— — Goulardi , II. 2^260, 

— vitae, II. 2. 

■ — volneraria sclopetaria, IL 5, 

— — spirituosa , IL 5, 

— — Tbedenii, II. ü. 
Aquaeductus , IL 5. 

— Cochleae, IX. 268. 

— veatibuli, IX. 267. 
Aquamulsa, VI. 308. 
Aqueu» buwor, IL 5* 

Aquila alba, II. 4L 

— — mitigata, X ISfi. 

— — philosopb. IL ß, 

— coeleat., IL 6, 

— veneria, IL 6. 
Aquilegia, II. 6, 
Aracbnitia, V. 21L 
Aracbooidea, II. 1Ü6, 
Aranea, IL fi. 

— avicnlaria, II. X. 
• — eacurieoa, IL X. 

— tlorentioa, IL fi. 
Arbor vitae , II. 8. 
Arbotaa , IL 8. 

— unedo , IL 8. 
— ■ uva urai, IL 8. 

Arcanum , II. fi. 

— corallintun, IL 9, 

— duplicaturo , VII. 78. 

— tartari, VIL 15, 
Arcbaeus, IL 9. 
Arcbiater, IL LL 
Archocele, IL 884. 
Archontoiua , IL LL 
Areboayriox, II. LL 
Arctiom lappa , IL IL 
Arctora, IL 12. 
Arcaa, IL 12. 

— alveolaria, L 194, 

— aortae, L 419. 

— craralia, III. 284. 

— glofitopalatioi, V. LU5. 

— orbitalis, IX. 312. 

— primaria, IX. 362. 

— pbaryngopalatini , V. 105, 

— pubis, X. 140. 

— aupraciliarif , V. 3JL 
Ardena, IL 12. 

Areca, II. 12. 

, — catecba, IL 12. 

. — ■ oleracea, II. 12. 
Arenatio, IL 12. 
Areola mammae, IL 12. 396. 
Areometrom, IL 12. 



Argen» aeo Argemon, II. 13. 

Argentan, XL 223. 
— • nitricom , XL 223. 

— vivom, X. 180. 
Argilla, XIL 77. 
Aristolucbia, IL LL 

— anguicida , II. 14. 

— clematttia, II. 12» 

— longa , II. LL 

— rotunda, II. 13. 

— acrpeotaria, II. 13. 
Ariatolocbica, IL 14. 
Armadillo officinalia, VII. 93, 
Anneniaea vulgaria, L 447. 
Armilla Malacarne, XIL 156. 
Arnica montana, IL 14. XIL 325. 
Arom , II. LL 

Aroroata, IL 16 
Aromatica, IL 12» 
Ära »ynteretica , XIL 442. 
Araeniatea , IL 22. 
Arsenicum, IL LZ. 

— citrinom, IL 20. 

— oxydatuai album, II. 18. 

— rubrum , IL 2L 
Areenites, IL 2JL 
Artemisia, IL 22. 

— abrotannm , IL 22. 
- — abaintbiam, IL 22, 

— vulgaria, IL 23. 

Artcria, IL 23. 

— abdominalis, VI. 425. 

— accesaoriae, L 69, 

— alveolare», L 194. 

— alveolaria, VIII. 310. 

— — inferior , Vitt 309. 
— - angularia , L_3fi5. III. 20. 

— anterior cerebri, III. 2L 

— appendicularia , L 447. 

— articularia media , X. 86. 

— — inferior interna, X. 86, 

— — — externa , X. 86. 

— — superior interna, X. 86. 

— — — externa, X. 86. 

— auditoria , IL 28. 

— auricularia, II. 124. 

— — anterior, XIL 32. 
- — — posterior, III. 20. 

— — profunda, VIII. 308. 

— axillaris, IL 142, 

— baailari», II. 122. XI. 386. 

— bracbialls, VI. 210» 

— breves, II. 332. 

— bronchiale», IL 334. 

— buccalis, IL 431. VIII. 310. 

— buccinatoria , VIII. 310. 

— carotis cerebralis, III. 2JU 

— — externa, III. lfi. 
_ _ facialis, HL LL 

— — interna, HL 2L 

— — pericepbalica , III. lfi. 

— — prtmitiva, III. 18, 

— centralu retinae, IX. 297. 
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Artcria cervicate«, HI. 111. 

— cervicalta ascendens, XI. 387. 

, — ■ posterior, XI. 387. 

— profunda , XL 887. 

_ — scapularia posterior, XI. 387. 

— superficialis, XI. 387. 

— transversa , XI. 387. ^ 

— cepbalica, III. 106. 

cerebelli ioferior, XL 386. 

— soperiores , XI. 386. 

cerebellosae superiores, XL 386. 

— cerebrales, HL 110. 

— cerebral!* anterior, HL 21. 
— media, HL 21. 

— cboroldea, HL 21. 

— ciliares, HL 174. IX. 298. 

— circumrl exa externa et in tern a, IV. 369 . 
circomflexn iliuin externa, VI. 425. 

— Cochleae, HL 185. 

— coeliaca, HL 186. 

— colica dextra inferior , VIII. 399. 

— — media, VI IL 399. 
— slnUtra superior, VIII. 400. 

— communicans anterior; HL 21. 

Willisii, 111.21. 

— coronariae, HL 20. 245. 

. — stomaebicae, HL 248. 

— corporis callosi , HL 21. 

— crurales lumbales, VI. 424. 

— cruralis, IV. 368. 

_ — iliaca, VI. 424. 

— cruriiliaca, VI. 424. 

— crurüumbales, VI. 424. 
- — cruripoplitaea , X 85. 

— cystica, III. 302. 

— dentalia inferior, VIII. 309. 

— dorsale« linguae, HL 19. 

— dorsalu ulnaris, XII. 194. 

— emulgentes, IV. 130. X. 238. 

— eneepbalica, III. 21. 

— epigastrica, VI. 425. 

— — externa , VI. 425. 

— ethmoidales, IV. 305. 

— elbmoidalit anterior, IX. 298. 

— — posterior, IX. 298. 

— facialis , HL 20. IV. 348. 

— — anterior, HL 20. 

— fcrooralis , IV. 368. 

— femoro-poplitnea, X. 85. 

— frontalis, V. 37. IX. 298. 

— gastrica soperior . HL 2-18. 

— gastroenemiae, X. 86. 

— gastrodnodenali«, V. 99. 

— gastro - bepatica , III. 248. 

— gemellae, V. 281. X. 86. 

— glutaca, V. 416. 

— bacmorrhoidalis' media , VI. 426. 

— hepatien, VI. 121. 

— bumcralis, VI. 240. 

— _ profunda , VI. 241. 

— humeraria, VI. 240. 

— hutneri profunda", VI. 241. 

— bjpogastrica, VI. 425. 



Arteria bypoiliaca , VI. 425. 

— Iliaca anterior, VL 425. 

— — externa, VI. 424. 
_ _ interna, VI. 425. 

— — posterior, V. 416. 

— lliacae, VI. 424. 

— — commune», VI. 424. 

— — primitivae , VI. 424. 

— iliolombalis, VI. 425. 

— iliom externa minor, VI. 425. 

— inferiores cerebelli, XL 386. 

— infraorbitali», VL 467. Vitt 310. 

— innominata, VI. 474. 

— intercostales, VI 481. 

— intercostalis superior, XI. 387. 

— labialis externa, HL 20. 

— lacrimalis, IX. 297. 

— lienalis, VIII. 42. 

— lingualis, III 19. VIII. 54. 

— lumbales, VIII. 121. 

— maminariae internae, Vitt 289. X1.387. 

— masseterica, VIII. 309. 

— — wiperior, XII. 32. 

— maxillare«, VIII. 3<W. 

— inaxillaris externa, HL 20. 
_ — inferior, VIIL 309. 

_ - interna, HL 19. Vitt 308. 

— — superior, VIIL 310. 

— mediastina anterior, VHL 319. 

— mediastinae posteriores, VIIL 319. 

— meningea major, VIIL 309. 

_ _ media, V III. 309. XI. 261. 

— — parva, VIIL 309. 

— mentalis, VIIL 386. 

VIIL 399. 

— mesenterica inferior, VIIL 399. 

. - - superior, VUI. 399. 

— metatarsea, VIIL 403. 

— muscolarcs, IX. 62. 

— muscularis inferior, IX. 298. 

— — profunda, IV. 369. 

— — superficial!», IV. 369. 
_1 — superior, IX. 298. 

— mnsculo-phrenica, IX. 52. 

— nasalis, IX. 109. 298. 

— — septi , III. 20. 

-— nutritiae , IV. 370. IX. 215. 

— obturatoria, IX. 227. 

— occipitalis, 111.20. IX. 228. 

— oplithalmica , HL 21. IX 297. 

— orbitalis, IX 312. 

— palatinae, IX. 360. 

— palatina adscendens, III. 20.. 
_ — inferior, HL 20. 

— snperior, VIIL 310. 

— palpebrales , IX. 298. 362. 

— pediaea, IX. 403. 

— pelvicrurales, VI. 424. 

— perforantes, IV. 369. IX. 416." 

— pericardiacae , IX. 420. 

— pericardiaco-phrenica, IX. 420* 

— perinaea, IX. 422. 

— peronaea, IX 426. 
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Arteria pbaryngeae, IX. 443. 

— pbaryngea adscendens , III. 20. 

— — inferior, III. 20. 

— — posterior, III. 20. 

— — superior, Vlll. 810. 

— phreoicae, IX. 458. 

— phrenica inferior dextre, IX. 458. 

— — — sinlstra, IX. 459. 

— phrenicae inferiores , IX. 458. 

— — auperiores , IX. 468. 

— plantares, X. 32. 

— plantaris externa, X. 32. 

— — interna, X. 32. 

— poplitaea, X. 85. 

— posteriores cerebelli , XI. 386. 

— posterior pelvica, VI. 425. 

— pterygoidea, V1H. 310. X. 137. 

— — externa, Vlll. 309. 

— pterygoideae, Vlll. 310. 

— pterygo-palatina, VIII. 310. X. 138, 

— pulmonalis, X. 141. , 

— pylorica, X. 179. 

— radialis, X. 203. 

— ranina, III. 19. X. 206. 

— recurrentes, X. 211. 

— — ulnares, XII. 193. 

— renales, X. 23a 

— rbachiaeae , X. 296. 

— sacra lateralis , VI. 426. 

— sacrales, X. 378. 

— scapulares, X.437. 

— ncapularis superior , XI. 388. 

— scapulo-bomerales, X. 438. 

— septi nariom posterior, VIII. 310. 

— spermaticae, XI. 257. 

_ »splieno-patatina, VIII. 310. XI. 261. 
— spinosa, Vlll. 309. XI. 261. 

— spinales, XI. 267. 

— spinalis anterior, XI. 386. 

— — posterior, XL 386. 

— spinosa, Vlll. 309. 

— sternalis, XI. 387. 

— stomo -gastrica, III. 24a 

— atylomastoidea, 111.20. XI. 384. 

— * subclaviaej XI. 384. 

— subcutanea abdominalis, IV. 369. 

— sublinguales, 111.19. XI. 388. 

— subtnentalis, III. 20. XI. 389. 

— subscapularis , XI. 389. 

— sobsternalis , XI. 387. 

— supraciliaris , IX. 298. ' 

— supraorbitalis , IX. 298. 

— tarseae palpebrarum, XII. 11. 

— tarsea pedis, XII. 11. 

— temporales, XU- 31. 

— — posteriores, Xll. 32. 

— temporalis, III. 19. 

— — media, XII. 32. 

— — profunda anterior, Vlll. 309. 

— — — posterior, Vlll. 309. 

— temporo- maxillaris, XII. 84. 

— tboracicae , XII. 7a 

— thoracica interna, XI. 387. 

ttr;i*i*r i. Eoejcl. i. mcilicia. WiucntcU. 



Arteria thymica , XII. 95. 

— tbyreoidcae, XII. 98. 

— thyreoidea inferior, XI. 387. 

— — superior, III. 19. 

— tibiales, XII. 99. 

— tonsillaris, XII. 127. 

— transversa faciei, XII. 32. 140. 

— — pcrinaei, XII. 140. 

— — scapulae, Xll. 140. 

— tympanica, Vlll. 309. 

— nlnaris, Xll. 193. 

— umbilicalis, VI. 426. 

— uterina. VI. 426. XII. 230. 

— vaginalis, VI. 427. 

— vaginales /XII. 243. 

— vertebralU, XI. 386. 

— vesicales, VI. 426. 

— vidiana, Vlll. 310. X. 137. 
Arteriaca , II. 28. 

Arter iologia , II. 28. 
Arteriotoniia , II. 28. 
Arteritis, 11.29. 
Artbralgia, V. 361. 
Artbritis, I. 25. II. 29. V, 861. 
Artbrocace, 11.29. 
Artbrodia, 11.29. 
Artbrodynia , II. 29. 
Artbrombole, II. 29. 
Artbronalgia , II. 29. 
Arthropuosis, II. 29. 
Artbropyosis , II. 29. 
Articulares genu arteriae, 11. 29. 
Articulatio, V. 277. 

— humero-ciibitalls, IV. 106. 

— ilio-femoralis, VI. 42a 

— occipito - atloidea v IX. 230. 

— occipito -axoidca, IX. 230. 

— peronaeo - tibiales , IX. 426. 

— pubis, X. 140. 

— radio-carpiana, X. 205. 

— radio-cubitales, X. 205. 

— sacro - coccygea , X. 380. 
— iliaca, X.380. 

— — -vertebralis, X. 381. 

— icapboido-aitragaliana, X. 436. 

— — - cuboidea , X. 436. 
— • scapulo-humeralis, X. 438. 

— sterno-clavicolaris, XI. 342. 

— tarseae, XII. 11. 

— tarso-metatarseae, XII. 11. 

— tiblo- tarsea, XII. 101. 
trocboides, Xll. 158. 

, XII. 405. 



> — vertebro - 
Artlculos, V.277. 
Arum, II. 29. 

— colocasia , II. 30. 

— dräcuncuJus , 11. 30. 

— csculcntum , II. 80. • 

— maculatum, II- 29. 

— vulgare, II. 29. 
Arytaenotdcus , II. 80. 

Ary taeno - epiglotticos , II. 30. 
Asa dulds, II. 30. 230. 
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Am foetida, II. SO. XU. 
Aiapbia, 11. 32. 

Asarom europaeum, 11.32. IV. IIS. 
Aicarii, 11.33. 

— lumbricoldes, 11.33. 

— vermicutari«, II. 33. 
Atcendena , IL 33. 
A.cia, VI. 195. 

Ascites, 1133. 

Asdepias currassavica, IV. 112. 

— Syriaca, 11.40. 

— viocctoxicum, II. 39. IV. 112. 
Ali du«, IV. 299. 

Asparagin , II. 40. 
Asparagus , II. 41. 
Atperula, 11. 41. 

— odorata, L'. 41. 
Aiphaltum, IL 41. 
Asphyxia, II. 41. 

A»pidium ßlix foeaJna, IV. 444. 

— - man IV. 443. 
Asplenium scolopendrium , XL 110. 
Aaaa dulcla , II. 30. 230. 

— foetida, 11.30. XII. 325. 
Aaaimilatio , II. 54. 
Aaaula, X. 480. 
Aatbeaia , II. 55. 
Aitbma, II. 55. 

— acutum , II. 65. 

— — periodicum Miliar! , IL 65. 

— convulsivuin . II. 55. 

— nervoaum, IL 55. 

— periodicum, IL 55. 

— apaamodicum , IL 55. 
Astragalua, 11.67. 

— exscapus, JI. 67. 
Aatrologia , IL 68. 
Ataxia, IL 59. 

— apirituum, II. 69. 
Atecoia, IL 71. 
Athamanta, IL 70. 

— cretenaia , IL 70. 
Atherom! , IL 71. 
Athrix, IL 71. 
Atla«, IL 71. Xll. 400. 
Atocia, IL 71. 
Atonia, 11.71. 

— palpebrae , II. 287. 

— aacci lacrymalta, XII. 94. 
Atooiaton - blcpbarou , 11. 287. 
Atrabilaria, IL 72. 

Atrabilis, IL 72. 
Atreaia, IL 72. VI. 429. 

— canajis oasalis, XII. 94. 

— duetuum excretorioruui glandulae la- 

crymaUa, XII. 87. 

— bymenaea, VI. 437. 

— labioram podendi externorum, VI. 437. 

— nympbaea, VI. 437. 

— > sacci lacrymalis, XII. 94. 

— vagioae membraaacea, VI. 

— _ — propriae, VI. 438. 
Atrium, VI. 146. 



Atropa, 11.72. 

— belladonna, II. 72. 77. 

— mandragora, 11.74. 
Atropbia, 11. 74. 

— essentialia, I. 8. 

— infantil!«, XI. 467. 

— meseraica, IL 76. 

— mesenterica, XL 467. 

— «cropbolo«a, XL 467. 

— aealli«, 11.76. 
Atropin, IL 77. 
Attennaatia, 11.77. 
Attrabentia, IL 78. 
Auditus, V. 272. 
Aura, II. 123. 

— epilepttca, IV. 193. 

— aeiainalw, XIII. 214. 
Auricula, II. 123. VI. 146. IX. 259. 
Auricalari«, 11.124. 

Aurlgo, VI. 412. 
Auripigmentom , II, 20. 
Auri«, IX. 259. 

— «calpium, IX. 275. 
Aurum, V. 420. 

— chloratum, V. 421. 

— fulmioana, V. 421. • 

— muriaticom, V. 421« 

— aaiitum , V. 421. 
AuscalUtio, IL 124. 
Autocratia, 11. 141. 
Automation«, IL 141. 
Autopsia, IL 141. 
Avena sativa, IL 142. 
Axilla, 1. 93. 
Axillar!«, IL 142. 
Au«, IL 144. XIL 400. 
Auweia. IL 144. 

— pedum taurt, X. 327. 
Aya-pana, II 144. 
Azoodynamia, IL 144. 
A/othum, IL 145. 
Azotum, XL 346. 



Baccae juniperi, V1L 
Bacubia, IL 146. 
Bacilli, 1LJ46. 
Baeomyce« pyxidatns, Vill. 2: 
Baläena, 11 160. 
Balanitis, M. 160. 276. 
Baianus, II. 16». IV. 61. 
Balaostia, II. 160. 
Balbuties, XL 295.367. 
Ballismn«, Xll! 264. 
Ballota lanata. IL 162. 
Balneum, IL 147. 163. 

— arenae, L 7. IL 163. 
• — coenosuia, XL 9. 

— mariae, 1.7. IL 163. 

— vapori«, I T« IL 163. 
Balsamita, IL 163. 

— •uaveoJen«, II. 163. 
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aceticon, II. 166. 

— acoaticum , II. 166. 

— apoplecticom, II. 166. 
Area«, 11. 166. 

— aromaticom , II. 166. 

— „ cepbalicom , IL 166. 

— cbai) beatnm , II. 166. 

— commendatoris , II. 166. XII. 102. 
- % copaivae, III. 941. XU. 825. 

— Floraventi , IL 166. 
, — Genovevae, IL 16T. 

— hypnoticum, 11. 167. 

— bystericom, 11.167. 
— - Labordii, IL 167. 

— lithaanicam , II. 254, 

— Locatelli, 11.167. 

— mercurialia, X. 194.« 

— Dervinom, IL 167. 

— nocia noaebatae, IL 169. IX. 69 

— opbtbalroicamnibmDiPlenkii,X>S4. 

— opodeldoe, IL 167. 

— peravlaMD, IL 164. 

— Saitiaritanuni , IL 168. 

— Saochezii, 11.168. 

— «aponia, IL 168. 

— Saxonicum, II. 168. 

— aulpburia aniaatom, IL 168. 

— — Ralandi, IL 168. 

— — saeeinatom , 11.168. 

— — terebintbinatom , II. 168. 

— terebhitbinae Frabmll, 11. 168. 

— tolutanam, II. 164. 

— tran(|uillnn», IL 168. 

— traumatica*!, 11. 166. 

— viride de Metz, II 168. 

— \fitae externum, II. 168. 

— — Hoffinanni, II. 168 

— volnerarium, 11.169. 
Banaoiia, II. 169. 
Baptistaa, X1L 23. 

Barba, IL 170. 

— aroni« , II. 29. 
Barboa, II. 169. 
Baromacrometram, II. 
Barometram, II. 169. 
Barosma crenata, III. 

— odoratom, III. 
Baryecoia, II. 170. 
Baryglosaia, II. 170. 
Baryglottia, II 170. 
Borylalia, IL 170. 
Baryphoaia, IL 170. 
Baryta, II. 170. 

— mnriatica, 11. 171. 
Barynra , II. 171. 
Baailaria, II. 172. 
Baaloceatrom » IL 172. 
Baris, 11.172. 
Baaaorio, 11.172 
Batracbai, IL 172. 
Battal i soioa, II- 172. 

i, 11.191. 

i, IL 191. 



Bccbica, IL 191. 
Begma , 11.224. 
Berberia vulgaris, II. 235. 
Beri-beri «eo berry-berry, 11.235. 
Beta, II. 246. 

— vulgaris, IL 246.1 
Betonica officinalis, IL 246. 
Betola alba, 11.253. 
Betulin-, II. 254. 
Bezoardica , II. 255. 
Bezoardlcom Joviale , II. 255. 

— minerale* IL 255. 
Bicipitalis, 11.256. 

Bicorne rode, III. 397. 
Bifurcatio, II. 258. 
Bilioaoa, V. 78. 
Bilia, V. 74. 

— bovina, IX. 231. 
Binocolua, XIII. 256. 
Biamatham, XIII. 83*. 

— snbnitricum, XIII. 84. 
Bitanea, 11.261. 

— asphaltum, II. 41. 
Blaeaitaa , VIII. 59. 
Blconorrbagia , IL 269. 

— glandia, 11.276. 

— uretbralla, 11.270. 
BIcnnorrboea, II. 281. 
Blennothorax , II. 283. 
Blennotorrhoea , 11.283. 
Blennuria, II. 283. 
Blepbareloaia, II. 288. 
Blepharitis , II. 284. 
Blepbaroblennorrboea, 11.284. 
Blepbarophthalmia, 11.284. 
Blepharoptoaia , II 286. XII. 452. 
Blepbaroapaaraua , 11.287. 

— tonicaa, II. 286. 

Blepbaroxyatnm, 11.287. 
Boietaa, X. 18. 

— edulia , X. 22. 

— igniarioa , I. 145. 
Bolus, II. 304 

— armena , II. 305. 

— orientalia, 11.305. 

— rubra, II »05. 
Boniboa , II. 305. 
Bonplandia trifoliata, I. 365. IL 
Boraciom, II. 305. 
Borago officinalia, II. 307. 
Borborygmi , II. 306. 
Boreum , IL 305. 
Boron, II. 305. 

Boroaaiaa ferroao - ferricua , IV. 84. 
Bothrinm, II. 309. 
Botium, VII 377. 
Rotrynm, II. 310. 
Bracuerlolom , IL 390. 
Brarberlum , IL 890. 
Bracbialia, IL 312. 
Bracbiometrum , 11.313. 
Bracbioocoa, IL 313. 
Bracbium, 11. 313. IX. 222 



Braehyanchen, II. 313. 
Brach) pathia, VT. 247. 
Bracbypnoea, II. 313. 
Bradyecoia, II. 313. , 
Bradylogia, II. 313. 
Brad) niasesis , 11.313. 
Bradypepsia, II. 313. 
Bradyspcrmatismus, 11.313. 
Bradysuria, II. 313. 
Brassica, 11.330. 

— oapna , II. 330. 

— oleracea, IL 330. 
Bregraa, 11. 331. 
Broilium, II. 334.- 
Bromatologia , 11.334. 
Broraelia, 11. 334. 

— ananaa, I. 264. 
Broncbia , H. 334. 
Bronchiali«, II. 334. 
Bronchitis, III. 75. 

— pseudomembranös , III. 270. 
Bronchocele , II. 335. Vit 37T. 
Bronchotomin , II. 335. 
Broncotomus , II. 335. 
Bronchus, II. 340. 
Brownianiamua , II. 340. 
Bhicea antidyscnterica, I. 366. 
Bruceum, II. 394. 
Brygmua, II. 425. 
Bryonia alba , II. 425. 
Bubo , II. 425. 
— vulgaris , VII. 37G. 
Babonalgia, H. 431. 
Buboo gummiferqm, I. 216, 
Babonocele, II. 369.431. 
Bubonopanua, II. 431. 
Buccae, II. 146. 
Buccalis, II. 431. 
Bulbus, 11.432. 

— ocdII, II. 101. 

— uretbrae, IX. 414. 
Bulimia, 11. 432. VI. 110. 
Buliraus, II. 432. VI. 110. 
Bulla , II. 432. 

Bullosua , II. 432. 
Buphtbalmia, II. 432. 
Buphthalmos, II. 432. 
Buphtbalinos, II. 432. 
Buplcurom rotundifoliura , II. 432. 
Buraae mucosae, II. 432. 

— — aobcntaneae, II. 433. 

— — teodinum , II. 433. 

— synoviales tendinum , II. 433. 
Botyrom, II. 434. 

— antimonii, I. 412. 
Buxus aeraperviruns, 11.435. 

■ t. 

Cacao, II 437. * 

— fructua, II. 437. 

— nncca, II. 437. 

— nuclei, 11.437. 



Cacao scmifta, II. 437. 

— tabolata, III. 163. 
Cachecticoa, 11. 433. 
Cachexia, II. 438. 
Cacbonde , II. 438. 
Cacocbolia, II. 439. 
Cacocbroea, II. 439. 
Caoocbylla, IL 439. 
Cacocbyinia, 11. 439. 
Cacoetbes, 11. 439. 
Cacogeoeses, 111.349. 
Cacorrbythmus,- IL 439. 
Cadaver, VII. 452. 
Cadoiia-, IL 439. 

— arsenici, II. 439; 

— fornacom, IL 439. XII. 172. 

— zinci, 11.438. 
Cadmium, 11.439. 

— sulpharicum, 11. 440. 
Caecitas, 11. 287. * 
Calamua aromaticoa, IL 441. 

— acriptoriu», IL 441. 
Calatbidis, XL 435. 
Calcaaea«, II. 441. / 
Calcar avis, 11.442. 
Calcaria, VII. 82. 

— carbonica, VII. 84. 

— caastica, II. 443. 

— crystallisata, VII. 84. 

— bydrocblorica, VII. 84. 

— bydrothionica , VII. 84. 

— muriatica sicca , VII. 84. 

— phespborica, V1L84. 

— — ^ acida, V1L 85. 

— pnra liquida, V1L 83. 

— sulphurata, JI. 442. 

— Bulpharato-stibiata, II. 443. 

— solphurica , VII. 85. 

— asta, II. 443. 
Calcium . IL 443. 

— chloratum , VIT. 84. 

— sulpburatura, IL 442. 
Calculi cancrorum , VII. 352. 

— fellei lamellati , XL 320. 

— — atriati, XL 320. 
Calculna, XL 315. 
Calendula officinalis, II. 443. 
Calentura, 11.443. 

Calices cassiae, III. 28. 

— renales, IL 444. 
Calico, IL 445. 

Calicocca ipecacuanha, IV. 112. 
Callipäedia, IL 445. 
Callositas, 11.445. 
Callosus, II. 445. 
Callus, II. 445. 450. 
Calometas . II. 450. X. 189. 
Calor, XIII. 13. 

— mordax , IX. 38. 

— Vitalis, XIII. 14. 
Caloricitas , IL 450. 
Calvarin, X. 446. 
CaJx, IV. 372. VIL 82. 



\ Digitized by Google 



Lateinisches Register. ( 



Calx antimonll, I. 413. 

— — cum sulpbure Hofinanni, 11.443. 

- aelpharata, 11.442. 
Camera, II. 450. 
Camarosis , II. 450. 
Campaoulaceae , 11.450. 
Campbora, II. 451. 
Canaliculi lacrymales, XII. 84. 

— seniinales, VI. 197. 
Canalis, V. 428. 

— alveolaria, I. 194. 

— caroticus, III. 18. 

— dcferens, III. 319. 

— byaloideoa, II. 108. 

— infraorbitalis, VI. 46T. 

— ioguinalss, VI. 468. 

— lacrymalis, XII. 84. 

— nasalia, IX. 109. 

— nutritius, IX. 215. 

— palatini, IX. 360. 

— Petiti, II. 108. IX. 435. 

— rbachiaeus, X.297. 

— t emicircolarea , IX. 267. XI. 195. 

— veno«! , XI Ii 277. 

— venosns, XII. 277. 
Cancer, VII. 304. 

— apertua, YH. 809. 
aqnaticua, IL 327. 

— caminariorom , VII. 317. 

— occoltoa, VII. 309. 

— scroti, VII. 317. 
Caadela, 11.310. 
Candelola, 11.310. 
CatoellaZeylanica, III. 175. 
Canina fames , II. 458. 
Caninus, II. 458. 
Canities, V. 458. 

Cnnna major, XII. 191. 
Cannabis sathra, II. 459. 
Cannula, II. 461. 
Cantharidin , II. 460. 
Cantharis, II. 459. XII. 326. 
Cantbui, II. 461. 
Cantus, V. 297. 
Capillaris, LI 461. 
Capillatio, II. 463. 
Capillti» , VI. 100. ' 
Capistratio, II. 463. IX. 4441 
Capistrum, VI. 2. 

— duplex, VI. -2. 

— aimplex, VI. 2. 
Capititraba, VII. 288. 

Capitium magnum, VI. 100. XII. 285. 

— quadratum , VI. 100. XII. 285. 
Capitata Santoriniana, VII. 88. 
Capitalom costae, III. 253. 

Capparis spinoaa, II. 463. 
Capra aegagrus, I. 129. 
Capsula, 11.464. 

— articolaris, V. 281. 

— GliMonii, VII. 427. XII. 267. 

— lentis. II. 107. 

— synoviales, XI. 442. 



Capsularis, II. 464. 

Capsulitls, VIII. 56. 
Caput, VII. 276. 

— galiinaginis , V. 78. IX. 413. 

— obstipum , IX. 327. 

— sueoedaoeam, VII. 284. 
Carabe, II. 236. 

Carbasa, III. 115. 

Carbo, I. 405. II. 464. VII. 269. 274. 

— animalis, VII. 271. 

— vegetabilU, VII. 269. 
Carbonas kali, VII. 76. 

— lixivae, VII. 76. 
Cnrbonatea, VII. 274. 
Carbonenm , ■ VII. 274. 
Carbnacuiua, I. 405. II. 464. 
Carcinodea, II. 472 , 
Carcinoma, II. 472 
Cardaminc pratensis, II. 472. 
Cardamomi fruetns. II. 472. 
Cardia, II. 473. VIII. 204. 
Cardiaca, II. 473. 
Cardiacus , II. 473. 
Cardiagrapbia , II. 473* 
Cardialgia, 11. 473. 
Cardianastrophc, II. 474. 
Cardielcosia, 11.474. 
Cardieurysma , II. 474. 
Cardiocele, 11- 474. 
Cardiogmns, 11.474. 
Cardiopalmns, II. 474. 
Cardiorrbexis , 11.474. 
Cardiotromus, II. 474. 
Carditia, VI. 169. 
Cardnaceae , XI. 436. 
Carduos, 11.474. 

— marianus , II. 474. 
Carebaria, II. 474. 

Carcx arenaria, II. 474. HL 300. 
Carica papaya, II. 475. „, 
Caries, III. 1. 

— pudendorum , X. 458. 
Carlina acaulia, Iii. 17. 
Canninativa, III. 17. 
Carnificatio , III. 18. 
Caro, IV. 483. 

— luxuriaoa , V. 48. 

— quadrata Sylyit , 11L 18. 
Carosis, III. 18. 

Carotis, III. 18, 
Carphologia, III. 22. IV. 488. 
Carpia, III. 115. 
Carpobalsamom , III. 22. 
Carpologia, III. 22. IV. 488. 
Carpotica, III. 22. 
Carpos, III. 22. VI. 7. 
Cartfaamin, 111.24. 
Carthamus tinetorius, III. 24. 
Cartilago, VII. 260. 

— aunularis, 1.379. 111.260. VIL 88. 

— aryUenoidea, VII. 88. 

— auria , IX. 260. 

— coatacum, III. 254. 

■ 
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Cartilago cricoidea, I, 3T9. III. 900. VII. 88. 

— pyramidalis, VII. 88. 

— Santorioiana, VII. 88. 

— Bcotiformis, VII. 88. X. 482. 

— semilonaris , XI. 105. 

— tbyreoidea, VII. 88. X. 482. 

— triqoetra , VII. 88. 
Carum carvi, III. 24. 
Caruacnla , III. 24. 25. 

— lacrymalis, III. 25. 

— myrtbiformis, 111.25. IX. 72. XII. 472. 

— vaginalis, III. 25. IX. 72 XII. 472. 
Can», III. 25. 

Caryopbylleae, III. 25. 
Caryopbylli aromatici, 111. 26. 
Caseom, VII. 62. 
Cnssia, III. 27. 

— abaos, III. 27. 

— caryopbylmta , IX. 78» 

— fiatula, III. 27. 

— nigra, III. 27. 

— occidentalis, I. 260. 

— solotiva, III. 27. 
Castania vesca , VII. 87. 
Caitoreom , HI. 29. 
Caatorin, III. 29. 
Castratio, III. 30. 
Caatratus, 111.30. 
Catabibaais, III. 32. 
Catabytbia monomafiia, III. 32. 
Catacaamus, III. 32. 
Cutacauma , III. 32. 
Cataclasis, III. 32. 
Cataclyamaa , III. 32. 
Catagmatica, III. 82. 
Catalepaia, III. 32. 
CaUlepüa, III. 32. 
Catameoia, III. 36. 
Catapaama, HI. 36. 
Catapbora, III. 36. 
Cataphracta, 111.36. 
Cataplaama, III. 36. 
Catapotiom, X. 16. 
Catapayxia, III. 40. 
Cataracta, III. 40. 

— arboreacena, III. 41. 43. 

— capaularia , III. 41. 

— — * anterior, III. 44. 

— — perfecta, III. 44. 

— — poaterior, III. 44. 

— capsulo- lenticularis, III. 41. 

— — — arida sllrouata, 111.43. 

— — lenticularis com Iniraa icbo- 

rem continente, 111.43. 

— — lenticularis pyramidata, III. 42. 

— — lenticolaristrabecalari*,Itr.43. 

— - — lenticularis com zona, III. 43. 

— centradiapkanea , III. 10Q. 

— centralia, III. 44. 

— choroidalis, III. 43. 

— congenita, III. 40. 

— crystallina nigra, III. 42. 

— cyaüca, 111.42. 
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Cataracta dendritica, III. 41. 43. 

— feneatrata, III. 43. 

— grumoaa, III. 41. 

— lactea, 111.42. 

— lenticolaria, III. 41. 

— lymphatica , III. 41. 

— marmoracea, III. 43. 

— matora et immatnra, 111.42. 

— membranacea , HL 41. 

— mizta, III. 41. 

— Morgagnlania , 111.41. 

— nigra , I. 196. 

— punctata, III 43. 

— purulenta, III. 43. 

— aporia parulenta, III. 43. 

— stdlata, 111.48. 

— striata, 111.48. 

— tremolans natatilia, ID. 44. 

— variegata, 111.43. 
Catarrhns, 1.428. HI. 73. 

— ad nares , XI. 28. 

— nervosus suffocativaa infantum, II. 65. 

— pulmonum, III. 75. 

— aoffbcativos , HI. 80. XL 892. 
Cataatagraoa, XL 28. 
Cataataltica, HL 80. 
Cataataals, 111. 80. 
Catataaia, 111.80. 
Cathaeresi* , HL 8a 
CatbaereUca, 111.80. 

Catharais, HL 81. 
Catbartica, III 81. 
Catbartin, IU. 81. 
Catberaerina, 111.81. 
Catheter, 111.81. 
Catbeteriamoa, 111.83. 
Catocatbartica, 111.94. 
Catocbns, HL 94. 
Catodoo mncrocepbalna , 1. 204. 
Catotlca, 111.95. 
Cauda equina , HL 95. 
Caudatio, III. 95. 
Canledon, VII. 189. 
Causa, XII. 221. 

— efficiens, I. 10. 

— praedinponena, 1. 879. 

— procatarctica, X. 95. 

— proegumena , X. 96. 

— proxitna, IX. 74. 
Caoaae determinantes , I. 10. 

— occaaionales , V. 277. 
Caosticum, 111.95. 

— ammoniacale , 1. 212. 

— antimoniale , L 412. 
Cauaua, 111.99. 

Canteria potentialia , III. 95, 103. 
Cauteriaatid , III 99. 
Cauterinm, HL 103. 

— actuale, I. 99. W. 95. 103. 
Cavernosus, III. 105. 

Caritas, VI 202. 

— articolaris. V. 281. 

— digital, IV. 370. 
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Cavitaa glenoidall«, X. 437. 

— tympani, 1X.262. XU. 159. 
Cavitatea nasales aen nariom, IX. 110. 

— sigmoideae, XI. 923. 

— splanchnicae, XI. 281. 
Cedma, III. 105. 

Cellulae, III. 310. 

— etbmoidates, IV. 306. 

— mastoideae, VIII. 308. 
CelloloM propria (membrana) , II. 24. 
Celoides, IU. 106. 

i, III. 105. 
i, III. 105. 
i, III. 105. 

— beaedicta , III. 106. 

— calci trapa, III. 103. 

— cyanoi , III. 103. 

— jacea, III. 105. 
Centaureum majoa vel magnam , III. 105. 
Centralis, III. 106. 

Centrom, Hl. 106. 

— epigaatricum , IV. 191. 

— pbrenicam, III. 368. 
Cepfaaeiii emetica, IV. 116. 
Cepbalaea, III. 106. VU. 285. 
Cephalaematoma, 111.106. VII.: 
Cephalagra, III. 106. 
Cephalalgia, III. 106. VII. 284. 

— aupraorbltalis, V1L : 
Cepbalartica, III. 106. 
Cepbalicoi, III. 106. 
Cephalitia, III. 107. 
Cephalometrum, III. 107. 
Cephalopbaryngcne, III. 107. 
CephaJoxia, IX. 327. 
Cera, III. 107. XIII. 1. » 
Ceraslo, III. 108. 
Ceraaua avium , X. 105. 

— iaarocerasas , X. 106. 

— vulgaris, X.104. 
Ceratectomia , III. 108. 
Ceratiaaia, III. 108. 
Ceratocele, III. 108. 
Ceratonia ailiqoa, III. 108. 
Ceratoayxis, III. 108. 
Cerato-pbaryngeos, HL 108. 
Ceratotomla, III. 108. 
Ceratotomua , III. 108. 
Ceratam, III. 108. 

— aeruginia, HL 110. 

— citrinom , III. 1 10. 

— labiale, III. 110. 

— saturni, JH. HO. 
Cercoaia, Hl. 110. 
Cerebeilum, V. 209. 
Cerebralia, Hl. 110. 
Cerebri acervulos, 1. 02. 
Cerebrnm, V. 209. 

— abdominale, XI. 420. 
Cereoli aatornini, II. 269. 
Cereviaia, 11.237. 
Ceriaiu, III. 110. 
Ceroea, III. 110. 
s 



Ceroraa , III. 110. 
Ceromen, IX. 269. 

— aoris indaratam, IX. 969. 
Ceraaaa acetica, II. 268. 

— alba, II. 269. 

— antimoaii, I. 413. 
CcrvicaJia, III. 111. 
Cervbt obatipa, IX. 327. 
Cervaa, VI. 194. 

— aleea. IV. 98. 
Cetaceam, XIII. 35. 
Cetioa, HI. 112. 
Chalacea , IV. 60. 
Cbalazioo , V. 287. 
Cbalcaotbnm, XII. 436. 
Cbalcitea, HI. 190. 
Chaljbeatua, HI. 112. 
Cbalybs, XI. 295. 
Cbarlatanismus, III. 114. 
Cbeilocace, III. 116. 
Cbeiidoniam, III. 116. 

— majoa, III. 116. 

— mioaa, III. 117. 
Cbeloide, III. 117. 
Cbelonia imbricata, X. 483. 

— Mitlas, X.483. 
Cbemiä, HI. 117. 
Chemiatria, III. 117. 
Chemismus, III. 121. 
Chemosis, III. 124. 
Cbeoopodeae, III. 124. 
Cbenopodium, III. 124. 

— ambrosioldes, IIL 194. 

— booua Henricos, HL 125. 

— botrys, 111.123. 
Cbeyletua acabiei, Vill. 291. 
Cbioia, III. 135. 
Chiragra, III. 136. 
Cbiromantia, HI. 136. 
Cbiroteca , IX. 372. 
Cbirorgus, III. 143. 
Chirargia, III. 137. 

— militaris, IV. 365. 
Cbioasma, III. 143. IV. 178. 

— ameoorrboicnm , IV. 178» 

— gravidarum, IV. 178. 

— pseodoporrigo, IV. 1T8. 
Cblorates, III. 162. 
Cblordeotoxyd, HI 146. 
Cbloretom ammonii, I. 214. 

— antimoaii , I. 419. 

— aori, V. 491. 

— bydrargyri, X. 189. 
Cblorina, III. 143. 
Cblorocyanates, III. 147.' 
Cblorophospfaates, III. 147. 
Chloropbyllom, III. 147. 
Cbloroei«, IH. 147. 
Cbloroxydolum, III. 146. 
Cbloroxycarbonates, 111.161. 
Cbiorprotoxydam , HL 146. 
Cbioraretom. HL 152. 

, IX. 109. 
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Choeras, UI. 154. 
Cholagoga, 111. 154. 
Cbolecystis, 11L 154. 
Cholecystitis, 111.154. 
Choledochos, III. 154. 
Cbolera morbus, 111. 154. 
Cholesterates, III. 161. 
Cholesterins , 111. 160. 
Choloma , VI. 1T4. 
Cholopoesis, 111.161. 
Cholorrhagia , Hl. 161. 
Cholosis, 111. 161. 
Chondroglossos, 111. 161. 
Cbondrogrsiphia, 111. 161. 
Chondropharyngeus, 111.161. 
Chorda, 111. 161. 

— longitudinaKs Laocisii, III. 161. 

— transversalis cubiti, UI. 162. 

— tynlpani, III. 162. 207. VU1. 313. 

— veneris , 11. 272. M. 161. 

Chordae vocales , III. 162. 
Chordapsus, 111.162. XI 1. 437. 
Chorea Sancti Vi«, XU. 264. 
Chorioidea, tunica, 11. 103. 
Chorion, UI. 162. 

— . tomentosom, IV. 3. 
Cboroidea, tunica , U. 103. 
Choroideas, 111. 162. 
Chromates, III. 163. 
Chromum, 111. 162. 
Chronicus, 111. 163. 
Cbrupsia , III. 163. 
Chrysis ignita, V. 422. 
Cbylificatio, Hl. 169. 
Chylosis, III. 170. 
Chylus, 1U. 170. 
Cbymus, UI. 170** 
Cicatricula , IV. 60. 
Cicatrisadtia, UI. 172. 
Cicatrisatio , XU. 377. 
Cicatrix, IX. 102. 
Cicer arietinom , UI. 172. 
Cichoraceae , UI. 172. XI. 436. 
Cichorium, UI. 172. 

— endivia, UL 173. 

— intybns, IU. 172. 
Cicotaria, U1.173. 

— aquatica, III. 172. 

— virosa, U1.178. XU. 326. 
Cilla, UI. 174. 

Ciliaris, III. 175. 

Cinchona condaminea, IU. 126. 

— cordifblia, 111. 127. 

— lancifolia, 111. 127. 

— oblongifolia, UI. 127. 

— ovalifolia, III. 127. 
Cincboninum , UI. 175. 
Ciner, 11. 33. 

Cinerea clavellati, 111. 175. 
Cingulum, V. 432. 
Cinis antimonii, 1. 411. 
Cinnabaris, UI. 175. 

— antimonii, IU. 175. 



Cinnamomum acotom, 111. 
Circinos, UI. 177. 
Circulatio, VU. S53. 

Circulus arteriosus iridis externa« et internus, 

III. 177. 
Circumcisio , UI. 245. 
Circumflexus , UI. 177. 
Circumfusa, III. 177. VL 856. 
Cirrhosls, III. 177. 
Cirsocele, UI. 177. 
Cirsompbalus, UI. 177. 
Cirsophtbalmia, III. 177. 
Cirsotomia, IU. 178. 
Cissa, IU. 180. 
Cisterna, UL 178. 

— chyli, UI. 178. VUL122. 

— lumbalis, III. 178. VU1. 122. 
Cltrates, III. 178. 

Citrus, 111.179. 

— aurantium, UI. 179. 

— medica, IU. 180. 
Citta, III. 180. 
Clamor, XI. 30. 
Clatwificatio, III. 180. 
Claudicatio, VI. 174. 

— congenita, VI. 174. 
Clauditas, VI. 174. 
Ciavaria, III. 180. 
Clavelli cinnnmomi , IU. 28. 
Clavicula, III. 180. 
Clavis, XI. 17. 

Clavos , UI. 181. 182. VI. 229. VU. 286. 
_ cerealis, XI. 127 

— hystericus, 111. 182. 

— oculi, UI. 182. 

— secaü, XI. 127. 
Cleidagra, III. 182, 
Cleisagra, UI. 182. 
Clematis, UL 182. 

— vitalba, 111.182, 
Clima, VU1. 167. 
Climactericus , UI. 182. 
Climatologia, UL 182. 
Clinica sen clinice , VU. 174. 
Clinoidens, UL 183. 
Cliseometrnm , 111. 183. 
Clitoris, 111183. XII. 471. 
Clonicus , UL 183. 

Clunis, V. 296. 
Clysma, III. 183. VII. 176. 
Clyster, HL 183. VU. 176. 
Clysterium, Hl. 183. VII. 176. 
Coagulantia, UL 183. 
Coaguluin, UL 183. 
Coarctatio, XU. 325. 
Cobaltum crystaüUatom , U. 17. 
Cocculi fruetus, Hl. 183. 

— indici , HL 183. 

— pistatorii , Hl. 183. 
Coccygeus, III. 184. 
Cochleae aqaaeductus, 111.185. 
Cochlea, Hl. 185. IX. 207. 
Cochlearia, 111. 185. 
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Cocblearia annoracca, III. 185. 

— coronopus, VIII. 1. 

— officinalU, 111. 185. 
Cocbleatim, I. 7. 

Cocus ilicis, Vll. 96. 
Coc)ta, III. 185. 
Coecalis, 111. 185. 
Coccatrix, IX. 102. 
Coecitas nocturna, VI. 118. 
Coecum, III. 185. 311. 
Coecui , III. 185. 
Coeliaca, HL 186. 
Coeliacus, 1U. 186. 
Coelioncus, HI. 186. 
Coeliopbyraa, III. 186. ' 
Coeloma, III. 186. 
Coenaestbesis, 111.186. V. 281. 
Codisella, 1.405. 
Collen , LH. 186. 
Coffeom , 11. 440. 
Coindicatio, HI. 189. 
Coitus, II. 224. 
Colastra, 111.202. 
Colatorium , HL 189. 
Colatura, 1. 7. 
Colcbicaceae , HL 189. 
Colchicum, HL 189. 

— antoinnale, HL 189. 
Colcothar, Hl. 190. IV. 80. 
Coles, IX. 411. 

— seminarum, XII. 471. 
Coila pisciora, VI. 100. 411. 
Collapsus, HI. 196. 
Collateralis, III. 197. 
Colliculus seminalis, IX. 413. 
Colliquatio, Hl. 197. 
Colliquntivu», HL 198. 
Collostrnm , Hl. 202. 
CoUom, Hl. 198. VI. 3. 

— costae, 111.253. 

— dentis, XIII. 164. 

— • orethrae , IX. 412. 

— nteri, V. 105. 
Colin toriom, 111. 198. 
Collyrium , HI. 198. 
Colica, HL 190. 

— biliosa,,HI. 190. 

— convulsiva, III. 190. 

— cnprina, HL 190. 

— flatalenta, HI. 190. 

— haemorrfaoidalis , 111.190. 

— hepatica, HL 190. 
icterica, III. 190. , 

— idio(>atbica, HL 190. 

— iaflammatorin , HL 191. 

— menstrnalis, HL 191. 

— metallica. Hl. 191. 

— miterere, XII. 43T. 

— nepbritica, HL 195. 

— nervosa, HL 195. 

— plctaviensis , III. 195. 
— • pietonum, HL 195. 

— pictornm, HL 191. 

Rrgi.tcr d. Eaeycl. d. m*4icia. WiMcawk, 



Collen iaborralis, III. 196. * , 

— saturnina, III. 191. 

— .stercorea, HI. 196. 

— a sordibo», III. 196. 

— uterina , III. 196. 

— vegetabilis, III. 196. 

— Yenalis, Hl. 195. 

— ventoca , III. 196. 

— ventriculi, HI. 196. 

— venoinoaa, IU. 196. 
Colicos, HL 196. 
Colitis, III. 196. 
Coloboroa, III. 201. 
Colon, HI. 202. 

— adscendens, HL 309. 

— de»cendens. 111.309. 

— dextrum, HL 309. 

— transversDm , 1. 4. III. 309. 
Colopboninm, 111.202. 
Colostratio, HL 202. 
Colostrum, 111.202. 
Colpocele, II. 382. III. 202. 
Colpocysteotomia , VIII. 86. 
Colpoptosis , HL 202. 
Cotporrbagia , HL 202. 

Colubcr Berus, XII. 430. 

— cerastus, HI. 202. 
Coluroella, XII. 230. 
Cölumna, HL 202. 
Columnae anooyinae, I. 380. 
Colustra s. Colustrum, HL 202. 
Colutea arborescens, Hl. 203. 
Coma, HI. 203. 
Combnstio, HL 203. XII. 288. 

— bumaaa spontanen, XU. 291. 
Comedonea, 111.203. IX. 24. 
Commemorativa , 111.203. 
Commissura, HL 203. 

— cerebri, V.218. 

— Inferior sive posterior iabiorom, 

XII. 472. 

— magna cerebri, U. 445. 
Commotio, HI. 203. 
Communicans, III. 206. 
Complicatio, III. 208. 
Compositio, HL 209. 
Compressio, HL 210. 
Conarium, III. 212. 
Concentratio , III. 212. 
Conceptio, 111.212. 

Concba, HL 212. 

— auriculae, IX. 260. 

— media, 111.212. IV. 306. 

— superior, 111.212. IV. 306. 
Concbae inferiores, Hl. 212. 

— praeparatae, III. 212. 
Concoctio tarda, 11.313. 
Concomitantia , III. 212. 
Concrementa, 111.212. 

— cancrornm', VII. 352. 
Concretiones , HL 212. 

— topbaccac, XII. 128. 
Condimentom, V. 359. 

10 
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Conducton III. 212. 
Condyli, IV. 370. 
Coodyloideus, III. 213. 
Cond>loma, 111.213 
Condylomata, II. 133. 
Condylus, 111.213. 
Confectio, III. 213. 

— calami aromatici , I. 96. 

— bamecb , IV. 93. 

— japonica, IV. 94. 
Conformatio pupillae artificiali« , X. 163. 
Congestio, Hl. 214. 

Coniferae, HI. 214. 
Conium , 111. 214. 

— uiaculatum, 1.144. Hl. 215. 
Conjunctiva, 11.258. 111.216. 
Conoideus, 111. 216. 
Consensus, III. 217. 
Connena, HI. 217. 
CoDsolida major, XI. 434. 
Consolidantia, 111. 217. 
Constipatio, Vll. 450. 
Constitutio , Hl. 218. 
Con«titutiona!is, HI. 219. 
Consuetudo , V. 350. 
Consultatio , 111. 219. 
Consumtio, XII. 421. 
Contagies, I. 380. 
Contagiosus, HI. 222. 
Contagio , 1. 380. 
Contagium , 1. 380. 
Contextus , I. 123. 
Continens, HI. 222. XI. 442. 
Cotitiouus, III. 223. 
Cjntorsio, XII. 324. 
Contractu«, 1U. 223. 
Conti actilita«, 111. 223. 
Contractora , III. 226. 
Contraextcnsio, 111.226. 
Contraindicatio, HI. 226. 

Contras'timulantia , 111.227. 

Contrastiinulus , 111.2284 

ContundcDtia, X. 199. 

Contusio, Hl. 231. 

Conua vasculoiuis, III. 236. 

Con\ale»ceotia, X1H. 80. 

Convallaria majalis , III. 236. 

— polygonatum, HL 21)6. 

Conversio, XU. 204. 

Convolvulaceae , III. 236. 

Convolvulus, HI. 236. 

— althaeoidcs , HI. 237. 

— arvensis, Hl. 237. 

— batataa, III. 237. 

— eduiU, IU.237. 

— sepium , HI. 237. 

— soldanella, III. 237. 
Convulsio, HI. 237. 

— canlna, XI. 246. 

— cerealis, XI. 130. 

— ab ustilagine, XI. 130. 
Convulsiva, III. 240. 
Cophosis, 111.342. 
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Copragnga, III. 242. 
Coqaatur, 1. 7. 
Cor , VI. 145. 
Coracoidens, III. 243. 
Corallina officinali« , III. 243. 
Coralliuin, III. 243. 
Corectomia , III. 244. 
Coredialysis , Hl. 244. 
Coremorphotis , X 153. 
Coretotuia, 111.244. X. 153. 
Coriandrum , III. 244. 

— officinale, 111.244. 

— sativum , III. 244. 
Corium, VI. 100. 
Cornea, II. 102.* 

— pellueida, II. 102. 

— transparen«, 111.244. 
Cornicula Sautoriniana, VII. 88. 
Cornu , III. 244. 

— cervi, 111.245. 

— — uitoui albam, 1IL 245. 
Cornoa coecygis, III. 184. 

— limacum , XII. 84. 

— sphenoidalia , XI. 258. 
Corona, 111.245. 

— ciliar!« , H. 105. 

— dentium, HI. 245. X2II. 164. 

— glandi«, Hl. 245. IX. 414. 

— trepani, III. 245. 

— veneria , III. 245. 
Cororariu«, III. 245. 
Coronoideua, 111.248. 
Corpora candicantia, V. 211. Vlll. 

— extranca, V. 15. 

— mammillaria, V.211. VHL290. 

— olivaria , IX. 282. 

— pi«iforwia, V.211. 

— quadrigemina , V. 214. 

— restiformia , X. 294. 

— striata, V. 217.348. 
Corporis conaomtio, IV. 253. 
Corpus, Vll. 264. 

— callosum , II. 445» V. 210. 218. 

— caveroosum penis, IX. 411. 

— ciliare, H. 105: 

— dentatum cecebelli, V. 222. 

— dentis, XIU. 164. 

— fimbriatum cerebdli , V. 219. 

— Higbmori, X.294i 

— luteum Malpigbi, IV. 2. 

— nervoaum penis, IX. 411. 

— panipiniforme, X. 37. 179. 

— pealloide», Vlll. 201. 

— pyramidale, X. 179. 

— rtaoraboidenm cerebelli, V. 222. 

— 8pongiosum penis, IX. 411. 

— uteri, V. 105. 

— vitreom, 11. 108." 
Corrigentia , III. 248. 
Corroboraotia, III- 24Ä 
Corrodentia , HI. 248. 
Cnrruptio , XII. 324. 
CurUx, III. 24Ü. 
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Codex nngcllnae, 1. 346. 

— angnsturae spuriae, 1. 365. 

— — vcrae , 1. 365. 

— caoellae albae , 11. 458. 
' — caribaeus, 111. 129. 

— caBcarillae, III. 26. ,• 

— caaaiae cinoamomeae , III. 28. 

— - ligneae, 111. 29. 

— cinnamomi, 111. 175. Xll. 326. 

— codagapalae , III. 213. 

— conesai, III. 213. 

— eleutheraoos , 111. 26. 
— ■ eluteriae, 111. 26. 

— ferroginosae , L 365. 

— geoffreae jamaicensis , V 235. 

— — inermic, V. 285. 

— — sorinamensis , V. 285. 

— peruviana», III. 125. Xll. 326. 

— pseudoangusturae , 1. 365. 

— sanctae Lucias, III. 129. 

— simarubae , XI. 325. 

— Soymidae, 111.249. 

— Surinamensis, III. 249. 

— Winteranus, 111.249. 

— xylocassiae, 111. 29. 
Corticalis , 'III. 250. 
Coryloi avellana, III. 250. 
Corymbiferae, IU. 250. XI. 436. 
Coryza , XI. 28. 

Cosinctita , III. 251. 
Costa, 111.253. 
Costac sternales, XI. 341. 
Costaiii, III. 255. 
Costus, 111.255. 
Cotyloides, III 255. 
Cotyloidens, III. 255. 
Coxa, VI. 227. 
Crampus, III. 255. 
Cranioscopia , III. 256. 
Cranium, X. 446. 
Crasis, III 2.'>6. 
Crassulaceae , 111.256- 
Cremaster, Hl. 256. 
Cremor, 111.257. 

— calcis, III. 257. 

— tartari, 111.257. VIL 79. 

— — solubilis , III. 257. Vll. 79. 

— — volatilis, III. 257. X1U. 63. 
Crepatura , II. 345. 

Crepitatio, III. 257. 

Crcspinus, 11. 235. 

Creta alba praepnrata, 111. 257. 

Cretinismus , 111.257. 

Cribriforme seu cribroforme , III. 260. 

Crisis, Vll. 373. 

Crista, 111.261. 

coronalis, V. 36. 

— frontalis . V. 36. 

— galll, IV. 305. 

— — ossis ethmoidei , V. 37. 

— .ossis ilinm , VI. 475. 

— sphenoutnlis« IV. 306. 

— oretaralii, VI. 31. IX. 413. 



Cristae, U. 133. 
Critbc, V. 287. 
Critbmnm maritimura, 111.261. 
Crocidismus , III. 261. IV. 488. 
Crocus, 111.261. 

— martis adstringena, IV. 80. 

— — aperitivus, IV. 78. 

— — Zwelferi, 111.862. 

— metaUornm. 1. 412. 
Crotapbitea, III. 262. 
Croton cascarilla, IV. 317. 

— tigliom, 111.262. 
Crociatos , III. 284. 
Cruciferae, 11I.«284. 
Cruditas, X. 326. 
Cruor, 111.284. 
Crara diaptaragmatis , 111. 369. 
Croralis, 111.284. 
Crus, XII. 211. 
Crasta, Hl. 287. 

— Innamraatoria, IL 293. 111.287. 

— lactea , Hl. 287. 

— pleuritica, 11. 417. 111. 287. 
Crypta, 111.2*7. 

Crypsorcbis sen Cryptorcbis, 111. 287. 
Crystalla lunae, Xl. 223.^ 

_ veneris , VU. 
Crystalli, XII. 245. 
Crystallina, Hl. 287. 
Cr-ystallum minerale, III. 
Cubebae, 111.288. 
Cubitalia, Xll. 193. 
Cubitus, Hl. 288. IV. 105. 
Cocultaris, Hl. 289. 
Cucumis, 111.289. 

— melo, VUl. 356. 

— . sativus, IU. 289. 
Cucnpba, III. 289. 

Cucurbita seu Cucurbitula, XI. 32. 

— citrullos, III. 179. 

— lagcnaria , IV. 483. 

— pepo, VH. 382. 
Cucurbilaceac, III, 289. 
Culex pipiens, XI. 305. 
Culter, V III. 400. 

— lenticalaris, Vll. 471, 
Cuminum , III. 290. 
Cuneifornae , III. 290. 
Cunnus, Xll. 471. 
Cuprcssus, 111.290. 
Cuprum, Vll. 387. 

— aceticura, VII. 389. 

— amraoniataic, Vll. 392. 

— arorooniato-sulpburicom, VU. 392. 

— ammoniatum , VII. 39«. 392. 

— carbonns cupri, VII. 390. 

— carbonicutn oxydatnm, VII. 390. 

— muriaticum oxydataiu , V ll. 390. 

— oxydatum oitrlcum, Vll. 391. 

— sulpburicum oxydatum, Vll. 392. 

— vitriolaturo , V U. 392.. 
Cura radicalis, X. 205. 
Curvatura ventriculi major, Vlll. 203. 
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Cnrvatnra ventriculi minor, V1U. 201. 
Curvatnrae ventriculi, III. 291. 
Catcata, 111.291. 

— Europaea, 11L291. 
Cosparia febrifuga , 1. 365. 
Cotaneus, 111.291. 
Cuti», VI. 100. 
Cyanates, 111. 297. 
Cyanogeoium, 111. 292. 
Cyanopathia, 111. 292. 
CyanoeU, 111.292. 
Cyanoretum, 111. 297. 
Cyatbus, 1.7. 
Cjcücua, III. 298. 
Cyclopa, III. 2l>8. 
Cyclotomo», 111.298. 
Cyclus, 111.298. 
Cydonia, 111. 298. 
Cyllosis, 111 . 21)8. 
Cynancbe, III. 299. 

— »tridula, 1U.263. 

— tonsillaris , 1. 253. 
Cynnncbum ipccacuanba , IV.» 112. 

— touicntosutn, IV. 112. 
Cynantbropia , Hl. 299. VI. 247. 
Cynara scolyinus , 111. 299. 
Cyoarocepbalae , XI. 436. 
Cynodesmion , 111. 299. 
Cynoygloaaum , III. 299. 

— officinale, 1U. 299. 
Cynolesia, VI. 247. 
Cynolyasa, III. 300. VI. 247. 
Cynorexia seu Cynorexis, 111. 300. 
Cyotocia, 111. 800. 

Cyophoria , 111. 300. 
Cyperaceae, Hl. 300. 
Cyperua, III. 300. 

— eacnlentua, HL 300. 301. 

— longoa , III. 300. 

— rotondus, III. 300. 301. 
Cypbosia, III. 301. IX. 328. 
Cyprinua carpio . VII. 85. 
Cyrtosia, III. 301. 
Cystalgia, 111.301. 
Cyatanastrophe , III. 301. 
Cystaucbenotoroia, III. 301. VIII. 69. 
Cysteotomin hypogastrica , VIII. 82. 
Cystbitis, III. 301. 

— syphilitica, 11.269. 
Cysticercus, III. 301. 

— dicystus, III. 302. 

— 6nna, 111.301. 

— - Fisclicrianus , III. 302. 

— pnnctatas , III. 302. 
Cysticus, III. 302. 
Cystidotoma«, III. 302. 
Cystirrhagia, III. 302. 
Cystirrhoca, III. 302. 
Cysü«, VII. 393. 

— fellea, V. 76. 
Cystiti«, VI. 33. 

— catarrbalis , VI. 38. 

— generali», VI. 33. 



Cystitis mueosa, VI. 38. 

— profonda , VI. 33. 
Cystitoinus , III. 302. 
Cystocele, 11.385. III. 302. 
Cystodynia, III. 302. 
Cystoplegia, 111.303. 
Cystoposis, III. 303. 
Cystosomatotomia, VIII. 77. 
Cystotoniia, III. 303. 
Cystotoinus, HI. 303. 
Cystotrachelotomia, VIII. 69. 
Cytiain, III. 308. 

D. 

Dacryadenitia, III. 304. XII. 82. 
Dacryaemorrbyaia, 111.304. 
Dacryoadenitis, XII. 82. 
Dacryocystitie, III. 304. XII. 90. 
Dacryocyatoatoni», XII. 94. 
Dacryocystoblennorrhoea, XII. 91. 
Dacryolithoa , III. 304. 
Dacryops, 111.304. XII. 87. 
Dacryorrbytia , III. 304. 
Dacry ostagon , III. 304. 
Daemonomania , III. 304. XI. 146. 
Dapbne, 111.304. 

— alpina, III. 305. 

— gridiutn , III. 304. 

— laureola, III. 304. 

— mezereum, III. 304. 
Dapbninum , III. 305. 
Darais , III. 315. 
Datura stramoniom , III. 315. 
Daturinum, IU. 315. 
Daucus carotta, III. 316. 
Debilitantia, III. 316. 
Debilitaa, XI. 40. ~ 
Decantatio, I. 6. 
Decidua reflexa (Membrana), IV. 4. 

— uterina , IV. 4. 
Decoctio, I. 7. 

Decocto - infosum , III. 319. 
Decoctam , III. 318. 

— Vigaroux, XII. 428. 

— Zittraanni , XIII. 235. 
Decrepitatio , III. 319. 
Decretorios, III. 319. 
Decoasatio , III. 319. 
Decnssorium , III. 319. 
Dcdolatio, VI. 195. 

Defectus tinxns menstmi, I. 205. 

Defloratio, III. 319. 

Detiuvium pilornm , IX. 406. 

Delluxio, III. 375. 

Deformitas , III. 319. 

Degcneratio, III. 319. 

Deglutitio, III. 319. 

Deleterios. III. 320. 

Deligatio seu Deligatiira, XII. 280. 

— comprimens , XII. 282. 

— expnlsiva , XII. 2Ä4. 
giuUnatoria , XII. 281. 
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Dctigatlo incarnatlva, XII. 281. 

— reroovena, XII. 282. 

— unien», XII. 281. 
Delirium , III. 320. 

— acutum, III. 321. 

— afebrile, III. 321. 

— chronicum, III. 321. 

— ebrietatis potntorum, III. 325. 
- — febrile, III. 321. 

— maniacam, XI. 147. 

— tremens, III. 325. 

— vigilans, III. 325. 
Delpbininom , III. 338. 
Delphiniom , III. 338. 

— consolida, III. 338. 

— exaltatum, III. 338. 

— stapbisagria, III. 338. 
Dementia, XI. 147. 
Deiuuicentia, III. 339. 

Denn, XIII. 164. 

Dentalis, III. 340. 

Dentatus, III. 340. 

Dentes bicuspidati, 11.250. XIII 166. 

— caaini, II 459. XlU. 166. 

— decidui, XIII. 167. 

— gelasini, V. 277. 

— Incisivi , XIII. 166. 
— ' infantiles, XIII. 167. 

— molares majores , XIII. 197. 

— — minores, XIII. 166. 

— multibicuspidati , XIII. 167. 

— sapientiae, XIII. 169. 

— tardivi, XIII. 169. 

— temporarii, XIII. 167. 

— , verl molares, XIII. 167. 
Dentifricium, XIII. 196. 
Dentlscalpium, XIIL 197. 
Dentitio, XIII. 187. 
Deoppilanlia, III. 340. 
Depilatoria, III. 340. 
Depressio, III. 341. 

— cataractae, III. 53. 
Depnrantia , III. 341. 
Depnratio, III. .341. 
Derivantia, III. 342. 
Derivatio, III. 344. 
Derma, 'III. 345. 
Desarticulatio, 111.345. 
Desmurgia, III. 345. 
DesorgauUatio , III. 345. * 
Desquamatio, III. 345. 
Destillatio, III. 346. XI. 28. 
Detrancatio, III. 346. 
Detruaor nrinae , III. 346. 
Dentcropdthia, III. 346. 
DeutoX)dum antimonii, I. 411. 
Deviatio organica , III. 346. 
Diabetes, III. 349. 

— anglicas , III. 350. 

— insipidas , III. 350. 

— mellitus^ III. 350. 
Diabotanam ', III. 355. 
Diacbalciteos, IU. 355. 



Diacbylum sea Dlacbylon , III. 355. 

— compositum , XI. 245. 
Diacope, III. 355. 
Diacrydiam , HL 355. 
Diadoche, III. 356. 
Diacrcsis, III. 356. 

D^aeta, III. 356. 

— alba, III. 363. 
Diaetetica, III. 363. 
Diagnosis , III. 363. 
Diagnostic», III. 367. 
Diantbas caryopbylhis, III. 367. 
Diapalma, III. 367. 
Diapasma , III. 367. 
Dinpedesis, III. 367. 
Diapboenix, IV. 93. 
Diapboresis , III. 368. 
Diapborctica, III. 368. 
Diaphragma , III. 368. 
Diaptiragmaticas , III. 374. 
Diaphragniatitis , III. 374. 
Diapbragihatocele, II. 389. III. 375. 
Diaphragmiti« , III. 374. 
Diapbysis, 111.375. 

Dinpnoica , III. 375. 
Diaprunum , III. 375. 
Dföpyesis, IIL 375. 
Diapyetica , III. 375. 
Diarrhoen , III. 375. 

— acuta, III. 375. 

— biliosa, III. 377. 

— chronica, III. 379. 

— infantium , IIL 379. 

— mueosa, IIL 377. 

— saborralis, III. 377. 

— serosa, 111. 377. 

— stercorosa , 11 L 377. 

III. 349. 

Diarthrodiaüs, 111.380. 
Diarthrosis, 111. 380. 

— synarthrodialia, 1. 218. 
Diascordinm, 111.380. IV. 93. 
Diastasis, III. 381. 
Diastole, III. 381. 
Diatasis, III. 381. 
Diatessarnm , HL 381. XU. 69. 
Diathesis, 1. 97. 111.381. 
Diccras rode , HL 397. 
Dicrotus , UL 382. 
Dictamnns, 111. 3H2. 

— albus, 111.382. 
Difficultas intestinorwn, 111.415. 
Düfusibilia , III. 383. 
Digestio, UL 385. XII. 297. 
Digitalis, UL 386. 

— purpnrea , UL 386. 
Digiti, VI. 11. 

— pedis, V. 58. 
Digitus , IV. 444. 

— anricularis, U. 124. 
Dilatatlo, IV. 273. 
Dilatatoriuin , UL 391. 
Dioptra, XI. 248. 
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Dioama crenata, III. 
Dipbteritia , III. 392. 
Diploe, III. 392. 
Diplogeneses, III. 349. 
Diplopia, III. 392. 
Dipaaceae, HI. 392. 
Dipsacos, III. 393. 
Diaceptunl, III. 36a 
Diacretu», III. 393. 
Diacrimen , XII. 213. 

— thoracia et ventrU, III. 368. 
Diacotientia, 111.393. 
Dislocatio,.lII. 393. 
Dispensatorium , III. 393. 
Diapoaiüo, 1. 379. III. 381. 393. 
Diaaectio , XI. 134. 

Diasolotio, II. 79. 
Diateotio nervorum , XII. 42. 
Diaticfaiaaia , III. 393. 
Diatoma hepaticum , IV. 360. 
Diatoraio, HI. 392. 
Ditrachyceroa , 111.397. 
Diareaia, III. 397. 
Dioretica, III. 397. 
Diverticnlum, III. 399. 

— de Nuck , I. 6. 

— Valeri, III. 308. 399. 
Dorimaaia, III. 400. 

— polmooum , III. 400. 
Doctrina, VII. 450. 
Dolabra, VI. 195. 

Dolor, XI. 18. 

— colicaa, III. 190. 

— junetorarum , V. 361. 
Dolorea conqaaaaaatea , III. 217. 

— oateocopl , IX. 344. 
Potain na morboruro, V. 361. 
Doronicom, III. 402. ( 

— pardaltaochea, III. 402. 
Doraaüa, 111.402. 

Doratenia braailiensia , IV. 112. 
, — canadcaaia, IV. 112. 

— aanguinaria, IV. 112. 
Doraam , X. 337. 

, Dosis, 111.403. 

Dothiencnteritl» aeu Dotbienoentcritia seu Do- 

tbinenteria, III. 403. 
Drachma, 111.409. 
Draco alatoa, 111.409. 

~ mitigatua, III. 409. X. 189. 
Drastica, III. 409, 
Dropaclamua, III. 400. 
Drapaceae , X. 329. 
Dada, III. 407. 
Du clor canicularia , V. 423. 
Doctoa arterioaua Botalli, II. 307. 

— BartholiniaouB, 11.170. XIII. 252. 

— cboledochua, VII. 42». 

— eyatiena, III. 302. VII. 429. 

— deferena, III. 319. 

— ejacalatorü , I. 4. IV. 61. VI. 190. 

— galactopbori , II. 397. 

— hepaticua, VII. 428. 



Doctoa Infraorbitalla, VI. 467. 

— lacrymalia, XII. 84. 

— lactiferi, II. 397. 

— palatini, IX. 360. 

— pterygoideiia , X. 138. 

— ptery go - palatinoa , X. 138. 

— Rlvioiani, XIII. 252. 

— apermaticoa , X. 405. 

— Steoonianus , XI. 341. 

— tboracicua, 1.4. XII. 78. 

— venosua, IV. 13. XII. 277. 

— Vidianoa, X. 138. 
Doodentim, III. 308. 
Dura mater, VI. 180. 

— tneninx, VI. 180. 
Dynamia, III. 413. 

Dynaraiometrom aeu Dynamometram, III. 414. 

Dyaaeatbesia , III. 414. 

Dyscatapotica , III. 414. 

Dyscioeaia, HI. 414. 

Dyscraaia , 1. 97. III. 415. 

Dyaecoia, III- 415. 

Dyaenteria, III. 415. 

— . chronica , JH. 415. 
Dyaentcricaa, III. 422. 
Dyaenteriacbeaia , III. 422. 
Dynepalotica , III. 422. 
Dyaerethiaiae , III. 422. 
Dyagenalae, III. 422. 
Dyaidria, 111.422. 
Dyalocbia, 111.422., 
Dyamenorrboea , HI. 422. 
Dyaodia, 111.422. 
Dyaopia, III. 422. 

— tenebrarom, VL 118. 
Dyaopaiae, III. 422. 
Dyaoapbraaiae aeo Dyaosporeatae , 111. 
Dyapepaia, III. 422. 
Dyspbagia, III. 423. 
Dyaphonia , III. 426. 
Dyapnoea, III. 426. 
Dyspnoicna, III. 426. 
Dyapotismua, HI. 426. 
Dyasialia, III. 426. 
Dysspermatistnus , HI. 426. 
Dyathetica, III. 427. 
Dystocia, III. 427. 
Dyatooiae, III. 427. 
Dyaoreaia aeu Dyaurcsis , III. 427. 
Dyauria, 111.427. 

■ 

E. 



Ebrietaa, XII. 159. 
EbrioaiUa, III. 325. 
Ebollitio, 111.428. 

— aangninia , III. 428. 
Ebor, IV. 104. 
Ecblepbari. III. 428. 
Ecbolia, HI. 428. 
Ecchymoma, III. 428. 

— capitis, VII. 
Eccbymoaia, 111.428. 
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Eccbymosis spontanes , XIII. 72. 
Eccope, III. 431. 
Eccoprotica, III. 431. 
Eccritica, 111.431. 
Eccyesis, III. 431. 
Ecdora, 111.431. 
Echetrosis ,11. 425. 
Eclegma, 111.435, VIII. 99. 
Eclampsia, HI. 431. 

— parturientiom , HL 431. 
Ecpblysis, III. 435. 
Ecphronia, III. 436. 
Ecphyma, 111.436. 
Ecplixis , 1. 428. 

Ecptoma, III. 436. 
Ecpyesis, III. 436. 
Ecsarcoma , III. 436. 
Ecstasis, III 436. 
Ecthyma, 111.436. 

— cacbecticum , III. 436. 

— infantile, HI. 436. 

— luridom, III. 436. 

— vulgare, 111.436. X. 122. 
Ectiosis, 1. 10. 

Ectome, III. 438. 
Ectopia, III. 438. 
Ectroma, HI. 438. 
Ectropium , III. 438. 
Eczema, 111.441. 

— impetiginodes , III. 442. X. 122. 

— rubrum, III. 442. X. 122. 

— solare, III. 442. 
Edulcoratio, H. 131. 
ElTervescentia , 11.79. 
Kföciente* , III. 443. 
Eftlorescentia, HI. 443. 
Effluvium , III. 443. 
Effusio, IV. 224. 

Elaeosaccbarum , IX 256. XHI. 242. 

— cinnamomi, HI. 1T7. 
Elapbu», VI. 194. 
Elaterium , IV. 92. 
Electrum, 11. 236. 
Electuarium , IV. 92. 

— antifebrile v. Gue'rüi , IV. 94. 

— anticachectlcum Dr. Ward, IV. 94. 

— catbolicum duplex , IV. 93. 

— diaphoenicum , HI. 367. 

— diapruoum simplex, IV. 93. 

— leoitivum, IV. 93. 
i, IV. 94. 

rt», II. 130. IV. 9a 
tubercolosa, IV. 99. 
Elevatoriom, VI. 105. 
Elixirium, IV. 104. 

— Mynsicbti, IV. 104. 

— paregoricum, IV. 104. 

— Proprietät!« Paracelsi, IV. 104. 

— viscerale Hoflmaani, IV. 104. 
Ellxivatio, 11.129. 

Elodc«, IV. 108. 
ElytritU, IV. 108. 
EJytrocele, 11. 382 IV. 108. 



Elytroides, IV. 108. 
EI)troptosU, IV. 108. 
El)tbrotomia, VII. 63. 
Emariatio, IV. 108. 
Knibregma, IV. 109. 
Embrocatio, IV. 109. 
Embryo , IV. 109. 
Embryoctonia , IV. 109. 
Embryotomia , IV. 109. 
Embryolcia, IV. 112. 
Eiubryolcus, IV. 112. 
Einesium, IV. 115. 
Emctica, IV. 112. 
Emetocatbartica , IV. 116. 
Emineotia articularu, XII. 33. 

— iliopectinaea, VI. 428. 

— intermedia, XII. 99. 

— tbenar , XII. 55. 

Emmen tiae mammillares cerebri, VIII. 290. 

— mammillares cranii, VUL 290. 

— medulläres, V. 211. 
Emtssaria Santorini, IV. 116. 
Emmeniagoga, IV. 117. . 
Euiollieotia, IV. 117. 
Empatbema, IV. 119. 
Empbljsis, IV. 119. 
Empbyma , IV. 120. 
Emphysems, IV. 120. 
Empiricus, IV. 127. 
Empirismus, IV. 129. 
Emplastrum, IV. 434. 

— caotbaridum, XI. 245. 

— fulliginosum Bernhardi, U. 236. 

— fuscum , IX. 215. 

— gnlbaal crocatum , IX. 353. 

— roeliloti , XL 339. 

— mini! adostum , IX. 215. 

— nigrum Bechholzii, II. 191. 

, — — Pharm. Bor., IX. 215. 

— noricum, IX. 215. 

— oxyeroceum , IX. 353. 

— phoeniciuro, IX. 454. 

— retinae citrinom , X. 252. 
-i- — pini , X. 252. 

— rubrum, IX. 353. . 

— vesicalorium , XI. 245. 
Empresma, IV. 130. 
Emprosthotonus , IV. 130. 
Empycma, IV. 130. 
Emp>esis, IV. 130. 
Kuipjreuma, IV. 130. 
Emunctorium, IV. 132. 
Emulsio. IV. 130. 
Em>slutaria, X. 483. 
Enaemon, IV. 132. 
Enaeorcma, IV. 132. 
Enantbtsis , IV. 132. 
Enartbrosis, IV. 132. 
Encantbis, IV. 132. 

— inflammatoria, XII. 83. 
Encathisma seu Eocathismus, IV. 134. 

, Encauma, IV. 134. 

| Encephalalgia, IV. 134. 
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Encephalitis V. 246. 
Encepbalocele, IV. 134. 
Encepbalum, V. 20$. 
Encheireaia, IV. 137. 
Encbymoma, IV. 13T. 
Encolpiamua , IV. 137. 
Endemicua, IV. 137. 
Enechewa, IV. 142. 
Enecia, IV. 142. 
Enema, IV. 142. 
Engaatrimythua, II 190. 
Eagompboaia, IV. 142. 
Enkaum, XII. 288. 
Eos martia, IV. 85. 
— veoeria, V1L 391. 
Entaaia, IV. 142. 
Enterebydrocele, IV. 143. 
Enterepiplocele , 1Y. 142. 
Enterepiplomphalocele , IV. 142. 
Enterepiplompbalua , IV. 142. 

Eutcrica , IV. 142. 

Enteriüs, 111.311. 

— folliculoaa, 111.403. 

— furuneuloan , III. 403. 
Enterocele, IV. 142. 
Enterocyatocele , IV. 142. 
Enterocyatoechoceie, IV. 142. 
Enterodaraia, IV. 142. 
Enterodialysia, IV. 143. 
Enterogastrocele, IV. 143. 
Entcrobydrumpbalua, IV. 143. 
Enteroisubiocele , IV. 143. 
EuterolUbua , IV. 143. 
Enteroinerocele, IV. 143. 
Kotcromeaentericua, IV. 143. 
Entcromeaentcritis , IV. 145. XI. 467. 
Entcromphalocele , IV. 145. 
Enteroinphalua, IV. 145. 
Enterorrhapbia aeu Enterorrhaphe , IV. 145. 
Entcroaarcoceie, IV. 144. 
Enteroacbeoccle , IV. 145. 
Enteroapbigoia,<lV. 145. 

Eotcrotomia , IV. 146. 
Entcrotoinua , IV. 145. 
Entblaaia, IV. 14a 
Entozoa, IV. 148. 

Entropium , IV. 148. 

Enureaia, IV. 177. . VI. 456. 
Epacmc , IV. 177. 
Epanetua, IV. 177. 
Epbebua, IV. 177. 
Epbelidca. IV. 177. 
Ephelia hepatica, IV. 178. 

— ab igoe, IV. 179. 

— lentiformia aeo lentigo , IV. 179. 

— — ignealia, IV. 179. 
_ . — aolaria, IV. 179. 

— acorbutica, IV. 179. 

— a aolc, IV. 179. 

— apuria, IV. 179. 

— umbrosa, IV. 179. 

— vd a aolc macula, IV. 179. 
Epbemcrua, IV. 180. _ 



Epbialtea, IV. 180. 

Ephidroaia, IV. 180. 

Epialaa, IV. 180. 

Epicarpiuro , IV. 180. 

Kpicborioo, IV. 181. 

Epicbroaia, IV. 18t. 

Epicranium, IV. 181. 

Epicraniua, IV. 181. 

Epicriais, IV. 181. t 

Epicruaia. IV. 181. 

Epicyoateotomia , Vlll. 82. 

Epideraia, IV. 181. 

Epidemica guttoria loea , I. 357. 

Epidemicua , IV. 189. 

Epiderraie , IV. 191. 

Epiuidymia, IV. 191. VI. 197. 

Epididymitia , IV. 191. 

Epigaatralgia , IV. 191. 

Epigaatricaa aea epigaatriiui , IV. 191. 

Epigaatrium , IV. 191. 

Epigaatrocde , IV. 191. 

Epigenema aeu Epigcnoema aeo Epigcneaia aeu 

EpigioomcDon, IV. 191. 
Epigeneae, X1U. 218. 
Epiglutti - arytaenoideua , IV. 191 . 
Epiglotticua, IV. 191. 
Epiglottia , IV. 191. VII. 89. 
Epilepaia aeu Epitepaia , IV. 192. 

— aatrobalia, I. 428. 
Epilepticua, IV. 202. 
EpilogiamuB, IV. 202. 
Epipbaenumena, IV. 203. 
Epiphora , IV. 203. 
Epiphragma, IV. 203. 
Epipbysis, IV. 203. 
Epiplocele, IV. 203. 
Epiplocyatoachoccle, IV. 203. 
Epiploenteroacbocele. IV. 203. 
Epiploicoa, IV. 203. 
Epiploitia, IV. 204. 
Epiplomerocele, IV. 204. 
Epiplompbaloa aen Epiplomphaie aen Epiplon- 

pbalocele, IV. 204. 
Epiploompbalium, 11.378. 
Epiploon, IV. 204. 

— 'colicum, II. 175. IV. 204. 

-r- gastro - colienro, II. 174. 175. IV. 204. 

— gaatro-hepaticum, II. 174. 175. IV. 204. 

— gaatro-aplenicuro, II. 174. 175. IV. 204. 

— magnumaeumajua, II. 174. 175. IV. 204. 

— minua, II. 175. IV. 204. 
Epiploaarcompbale aeu Epiploaarcompbalon aeo 

Epipiosarcompbalocele , IV. 204. 
Epiploacheocele aeu Epiploacbocele , IV. 204. 
Epiacheaia , IV. 204. 
Epixpadiaa aeu Epiapadiaeua , IV. 204. 
Epispaatica , IV. 204. 
Epintaaia, IV. 204. 
Epfataxia, IV. 204. , 
Epitftropbcua, IV. 208. XII. 400. 
Epiayntbetici , IV. 208. 
Epitcliora aeu Epithelium, IV. 208. 
Epitheuia, IV. 208. 
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Epizootia , IV. 209. 
Epulis, IV. 215. 
Epulotica, IV. 216. 
Epynictis, IV. 202. 

— pruriginosa, IV. 203. 

— vulgaris, IV. 2ü3. 
Ereclllis, IV. 222. 
Erectio, IV. 221. 
Erector ditoridls , IV. 224. 
Erethismus, IV. 324. 
KroMO, IV. 252. 
Erotouiania, IV. 252. XI. 146. 
Krrativus, IV. 252, 
Errhina, (V. 252. 
Error loci , I. 6. 
Eructatio, IV. 269. 
Eruptio, IV. 26». 
Ervuia leos, IV. 269. 
Kryngiuia campeatre, IV. 
Erysiutuia, IV. 284. 

— alliaria, IV. 284. 

— vulgare, IV. 284. 
Er) sipelas, IV. 284. 

— miliare, IV. 285. 

— phlyetaenoides, IV. 
Erytaeina, IV. 290. 

— ambustio , Saovages , IV. 291. 

— fugax, Batem , IV. 291. 

— Intertrigo, Sauv. , IV. 29t. 

— laeve, Batem., IV. 291. 

— marginatum , Batem. , IV. 191. 

— niercuriale, IV. 292. 

— nodosum , Batem. , IV. 292. 

— papulatum, IV. 291. 

— paratrimma, Sauv., IV. 291. 

— pernio, Sauv., IV. 291. 

— a punctum , Saov. , IV. 291. 

— tuberculatum , Batem., IV. 
Erytbraea cenlaurium, IV. 292. 

— pulgclla, IV. 293. 

— spicata, IV. 293. 
Erythroides seu erytbrodes, IV. 293. 
Escbara, IV. 299. 

Escbarotica, IV. 299. 
Essentia, IV. 300. 

— aotibysterica, IV. 300. 

— carminativa Wedeiii , IV. 800. 

— cepbalica, IV. 30a 

— lignorum, IV. 300. 

— regalis, IV. 300. 
Essentialis, XUI. 79. 
Essera, IV. 300. X. 88. 

— scurbotica, IV. 300. 
Etbnioidalis , IV. 305. 

Eucblurina seu Eucbloriae scu Lucblorioum, 

III. 146. IV. 307. 
Eudiometrom , IV. 807. 
Eunocbus, IV. 310. 
Eupatoria, I. 151. 
Eupatorium, IV. 313. 

— ayapana, IV. 314. 

— cannabinum, IV. 314. 
Euphorbia, IV. 314. 



Euphorbia antiquorum, IV. 314. 

— cyparissias, IV. 112. 310. 

— Gerardiana, IV. 112. 316. 

— ipecaeuanba, IV. 316. 

— latli)ris, IV. 316. » 

— officinarom, IV. 314. 

— pepli« , IV. 316. 

— pitbyusa, V. 316. 

— sylvatica, IV. 112. 316. 
Ropborbiaceae, IV. 316. 
Eupbrasia officinalia , IV. 317. 
Evaporare, I. 1. 
Kvacuantia, IV. 317. 
Evacuatio, IV. 318. 
Eventratio, IV. 318. 
Kvolutio, IV. 318. XIII. 220. 
Evutsio, II. 129. 

— dentiuni, X11L 182. 
Evulsiva, IV. 318. 
Exacerbatio, IV. 318. 
Exacresis. IV. 318. 
Exalma, IV. 318. 
Exambloma , IV. 318.. 
Exangia, IV. 318. 
Exania, IV. 318. 
Exanthem» , IV. 318. 

— antivariolosnra , XIL 231. 

— labiale, VI. 142. 

— morbillosum , IX. 33. 
Exantbcmata nuda, IV. 319. 

— scabra, IV. 319. 
Exantbematicus, IV. 319. 
Exantbeiis, IV. 319. 
Exartbrema, IV. 319. 
Exarthrosis, IV. 319. 
Exarticulatio, IV. 319. 
Excipiens, IV. 319. 
ExcUio, II. 131. 
Excitantia, IV. 319. 
Excitatio , IV. 252. 
Excoriatio, IV. 319. 
Excrementum sco Ex er et am , IV. 320. 
Excrescentiae , 11. 132. 

Excreta, IV. 321. VL 357. 

Excretio, IV. 321. 

Excretorius, IV. 322. 

Exfoliatio, IV. 322. 

Exfoliativa» , IV. 323. 

Kxbalatio, 11. 129. 

Exbuiuatio, VII. 451. 

ExompbaJu», 11.378. IV. 823. 

Exnplithalmia scu Exophthalmus, IV. 823. 

Exormia, IV. 326. 

Exostenuna Caribaea, HI. 129. 

— floribunda, 111. 129. 
Exostosis. IV. 326. 
Expticbnematosis , IV. 332. 
Exoticosymphjsls, IV. 332* 
Expansibilitas , IV. 332. 
Expectorantia , IV. 334. 

— emetica, IV. 335. 
-1 emolHentia, IV. 334. 

— excitantia , IV. 335. 

11 
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Expectorantla narcotica , IV. 335. 

— tooica/ IV. 335. 
Expectoratio, IV. 335. 
Experientia, IV. 224. 
Exploratio, IV. 336. 

_ obitctricia, XII. 214. 

— per tactuui . Xll. 214. 
Exprewio , IL 129. 
Exsiccantia, IV. 336. 
Exipectatio„IV. 336. 
Exspiratio, IV. 336. 
Exopuitio, II. 132. 
Ex»tirpatio, IV. 336. 

— parotidi«, IX. 278. 
Exstrophia, IV. 337. 
Exmidatio , IV. 337. 
Extemporanea , IV. 337. 
Exten«ibilita«, IV. 337. 
Extcnsio, IV. 337. 
Extractio, 11. 141. IV. 341. 

— cataractae, III 62. 
Extractum, IV. 339. 

— ferri cydoniaturo, IV. 84. 

— — pomatuin, IV. 84. 

— liquiritiac, V. 419. 

— saturoi, 11.268. 
Extravasate, IV. 221.341. 
Extremita«, IV. 341. V. 402. 
Exnlceratio , IV. 341. 
Exustio, XII. 288. 
Exutorium, IV. 341. 

F. 

Fabac febrifugae, IV. 347. 

— indicae, IV. 347. 

— pechurim, «eu picburim «eu pccuri«, 

IV. 346. 
♦ — Saocti Ignatii , IV. 347. 

— vulgarl«, IV. 346. 
rtc, I. 7. 
Facialis , IV. 347. 
Facies, V. 346. 
Facultas, XII. 368. 
Faeccs, IV. 348. 
Faccula , IV. 348. 

— aniylacea, IV. 348. 

— coerulea, IV. 348. 

— viridis, IV. 348. 
Falces peritonaci parvae , II. 173. 
Faiciforiui«, IV. 358. 
Fall, IV. 359. 

— ccnshelli, VI. 182. 

— cerehralisseu cerebrl «eu major» V.210. 

VI. 182 

— magna peritonaei, II. 173. 

— venae uiobilicaJU , 11. 173. 
Farne«, VI. 257. 

-r canina , VI. 247. 
Fariaa, VIII. 341. - 
Fnscia, II. 258. IV. 359. XI. 14. 

— in capita sex divisa, XU. 284. 

— capitalU, Xll. 285. 



Fa«cia continens , XII. 284. 

— digital!«, IX. 372. 

i — diophtbalmica, III. 391. 
! — divideo« , III. 399. V. 286. 

— expulsiva, XII. 284. 

— gluttnatoria, XII. 281. 

— incarnativa, XII. 281. 

— lata, IV. 359. 

— Iü ngitu d i n a I i s anterior .VIII. 98. XI ! . 404. 

— - posterior, VIH. 99. 

— posterior, XII. 404. 

— rcteotiva, XII. 283. 

— «emicirculari« , V. 217. 

— »piralis, VI. 195. 

— «tellata , I. 93. 

— superficialis, IV. 359. VI. 468. 

— transversal!« , IV. 360. VI. 468. 

— unicns, XII. 281. 
Faeciarum apparato«, XII. 281. 
Fasclola, IV. 360. 

— bepatica, IV. 360. 

— bumana, Gmelin, IV. 360. 
Fastigium morbi , 1. 94. 
Fauces, IV. 364. X. 203. 
Favosu«, IV. 864. 

Favus, IV. 364. 
Febrifuga, IV. 364. 

Febris, IV. 375. 

— acuta simplex, Stark, IV. 391. 

— adynamica, I. 129. 

— algida, l 158. 

— ardens, v. Swieten, IV. 39l. 

— atodes, II. 40. 

— biliosa, IV. 400. 

— bullosa, IX. 407. 

— cardialgica, 11. 473. 

— causn», IV 391. 

— cerebral» , V. 272. 

— cholerica, III. 160. 

— coccinea, X. 440. 

— contineo», IV. 391. 

— — Inflammatoria«impI.8el , e,lV.391. 

— — non putrida Lommii, IV. 391. 

— continua defaecatorla sen depuratoria, 
Queanay, IV. 391. 

— continua «impl. , Lieutaud, IV. 391. 

— diaria, X. 218. 

— enteromesenterica , IV. 143. 

— epbemera, X. 218. 

— epbemera plurium dierum, IV. 391. 

— gastrica, IV. 400. 

— glutinosa, Bagliv, IV. 411. 

— biemalis, Sydcnbam, IV. 391. 

— bomotona, IV. 391. 

— humoralU, IV. 411. 

— lotlainmatoria, IV. 391. 

— iotermitten« , VII. 5. 

— — atypica, VII. 9. 

— — colica, VII. 13. 
— cy»tica, VII. 15. 

— — duplex, III. 409. 

— — erraiita, VII. 9. 

— — bydrophobica, VII. 18. 
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Febris iutermittena irreguhria, YIL 9. 

— — quartana, VII. 9. 

— — — doplex, VII. 

— — quotidiana, VII. 9. 

— — perniciosa puerperal!«, VII. 12. 

— — peruiciosaesyncopalea,MI.15. 

— perniciosa Urticaria , VII. 16. 

— — tertiana, VII. 9. 

— — — duplex, VII. 9. 

— — — duplicata, VII. 9. 

— lenta , IV. 432, 

— lymphatica, IV. 411. 

— iueningo-gastrlca, Pinel , IV. 411. 
— mesenterica, Bagliv, IV. 411. 

— miliaris, VIIL 439. 

— aervoaa, IX. 152. 

— pemphigodea, IX. 407. 

— perniciosae, IX. 425. 

— perniciosa intermitten» apbonica,VI1.14. 

— — — ophtlialmica.VIl.17. 

— peatilena, IX. 432. 

— petechial!« atomacace comitata, XIU. 72. 

— phlegmapyra , Swed., IV. 411. 

— phlegroatica, Pinel, IV. 411. 

— phlogopyra, IV. 391. 

— pbricodea, IX. 46a 

— pbtbisicorum putrida intcrmittens , 

VII. 13. 

— pitnltoaa, IV. 411. X. 29. 

— porpurata, X. 440. 

— pyrexia baeraatoaeptica , IV. 420. 

— remittena, X. 237. 

— rubra, X. 440. 

— aanguinea, Walch, IV. 391. 

— acarlatina. X. 440. 

— acpticuanaria , Brown, IV. 391. 

— aeptopyra , IV. 420. 

— airoplex, X. 218. 

— stbenica, Brown, IV. 391. 

— athenopyra. Swed., IV. 391. 

— aodatoria, XI. 394h 

— ayoocba, Stahl, Sauvage, IV. 391. 

— — imputria, Halen, IV. 391. 
. — — ainplex Juncker!, IV. 391 

— eynocbu« putridua, IV. 420. 

— — ainplex Riverä, IV. 391. 

— tetartophya, XII. 48. 

— tritaeopbya', XII. 157. 

— * Urticaria aeu urticata, XII. 226. 
— ■ variotosa, Xll. 249. 
Fecula marantae, II. 17. 

— «agitWriae, II. 17. 
Fei taori,<JX.231. 
Femoralis, IV. 368. 

' FemaV, JX 223. 
Feneatra.aV. 371. 

— ofalia, IX. 262 351. 

— rotooda, IX. 263. 

— - .aeniovaiia, IX. 262. 351. 
Fenaatratus, V. 201. 
Farroentatio, V.64. 
.Fcrntentum, IV. 372. 
Ferrum, IV. 78. 
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Ferrum ammooiacale , IV. 85. 
boruwdcuru. IV. 84. 
hydrocyanicum, IV. 84. 
muriaticum oxydatom, IV. 84. 

— — oxydulatum , IV. 84. 

— oxydatom fuacnm , IV. 80. 
— » phosphoricum, IV. 84. 

— pomatura aemlliqnidum, IV. 84. 

— potabUe Williiii, IV. 83. , 

— pulreratum, IV. 82. 

— purum limatum, IV. 82. 

— rubrum, IV. 84. 

— aubcarbouicum oxydulatum , IV. 81. 

— tartariaatum. IV. 83. 
. — virlde, IV. 84. 
Ferula, X. 480. XI. 376. 

— aaaa foetida, II. 30. 
Fiat, I. 7. 

Fibra, IV. 860. 
Fibrina, IV. 363. 
Fibro-cartllago, I V. 361. 

— cellularia, IV. 364. 

— mucosus , IV. 363. 

— aeroaua. IV. 363. 
Fibrosus, IV. 361. 
Fibula , IV. 374. 
Ficus, IV. 365. 

— carica, IV. 375. 

— infernali« , VI. 411. 
Filaria, IV. 440. 
Filicca, IV. 442. 

Filix foemina, IV. 444. 
— maa, IV. 443. v 
Filum cereum, II. 310. 
Fimbria cerebri , IV. 444. 
Fissura, IV. 444. VI. 104. 

— Glasserii, IV. 444. XII. 33. 

— gtcnoitlalis, IV. 444. XII. 33. 

— infrnorbitali», IV. 444. 

— orbitales, V. 36. IX. 312. 

— orbitalis inferior, XI. 261. 

— orbital»« snperior, IV. 415. XI. 259. 

— pterygomaxillaria, VII. 278 

— ephonoidnli« , XI. 259. 

— spln-no- maxillaris, XI. 261. 
Fistula, IV. 447. 

— aqi, IV. 473. 

— — completa, IV. 473. 

— — iocoinpleta externa, IV. 473. 
_ — interna , IV. 473. 

— bilioaa, IV. 466. 

— lacryaiali*. IV. 451. 

— mammac, IV. 466. 

— aacci lacry maüa, XII. 90. 

— aalivalia, IV. 463. 

— apiritualis, IV. 482. 

— atercorea, IV. 473. 

— orinaria, IV. 467. 
Flatuositaa, IV. 483. 
Flatus spinae, XI. 263. 

Flavedo corticia aurantiorum , IV. 483. 
Flexio , II. 254. 
Flexara iliaca, III 309. 
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Flcxnra slgmoldea , III. 309. 

Flures nnimoniacales cupri, VII. 391. 

— nntimonii, L 41 1. 

— nrgentei antimonii , I. 41 1. 

— balaustiorutn , iL LÜÜ. X. 152. - ' 

— benzoes, 1L-232. 

— cassiae , III. 20. 

— cbammuillae , 111.112. 

— — romanae, III. 112. 
— ' — vulgaria, III. LUL 

— inacis , IX. fi9_ 

— niartialc«, IV. 82. 

— neinorosi, L2K6. 

— salis ammoniaci , X. 399. 

— — — martiales, IV. 85. 

— _ _ vencris, VII. 391. 

— sulphuris , XI. QiL 

— — Mi, XL 1ÜL 

— zinci, XIII. 230. 
Flos, IV. 483. 
Flosooli, XI. 435. 
Fluctuatio, IV. 483. 

Fluor neu Fluorinc, IV. 489. 
Fluor albus, VIII. LL 
Fluxio, III Ü IV. 489. 

— - catarrlinüs , Lieutaad , VI. 38* 
Fitixus, |{. UIL IV. 489. 

— alvi, III. 375. 

— coeliacus , HL 186. 

— ptirifonui« palpehraram.l V.453. 1X.299. 
Focile majus, XII. 191. 

Focus, IV. 490. 
Foccundntio, II, 220. 
Foctalis, IV 490. 
Foetus, IV. 490. 

— acephnlognster , 1. 76 

— ut:epb;ilostoma , I. 74. 

— aeepbalothnrax, L 15. 

— aeepbalos, L 13. 

— aneneepbalus , L 292. 
Folia opuntiac, IX- 311. | 

■ — sennnr», XI. 198. 
Folliculi. L (LL iiä. 

— palpebrales, II. 122» IX. 362. 

— Benone, XI. 198. 
Folliculus, IV. 490. 
Foliam myrtbinuin. IV. 490. 
FomeQtfttio son Fomentum , IV. 490. 
Fonlana scu Fontanella , IV. 491. 
Fons pulsnns seu |iulsatilis, IV. 491. 
Fonticulu«, IV. 491. 

— Casserii , III. 2L 

— lateralis, III. 22. 
Foramcn tooemn , IV. 305. V. 36. 

— — lingtiac, XIII. 215- 

— cribrosiun, IV. 305. 

— ctbmoidale, V. 3JL 

— intcrverfcbrale, Vif. 32. XII. 400. 

— jugtilarc. I (ÜL 

— mnstoideutn , VIII. 306. XII. 33. 

— menta'e. VIII. 386. 

— nutritium, IX. 2LL 

— obturatorium , VI. 475. IX. 227, 



Foramcn oesopbageuin , III. 369. 

— olfactoria, IX. 280. 

— opticum, IX. 311. , 
^P- orbitale, IX. 312. 

— o\:ilc, IX 351. 

— qoadrilaterora, III. 368. 

— spheno - palatinnm , XI. 261. 

— — spino«iim, XI. 261. 

— spinosuin , V. 3iL 

— i sty lomastoideum , XI. 384. XII. 33. 

— supraorbitale, V. 36. 

— vertebrale, XII. 400. 
Forfex, X. 470. 
Formica. L 20JL 
Formicatio, L2Q5. 
Formula , V. 5. 
Formulariutn , V. 4. 
Foruix , V. 4. 

Fossa, V. 13. 

— anonymn, IX. 25iL 

— canina , 11 459. 

— jncisiva , IX. 12» 

— in^uinalis, L2» 

— infraspinata, VI. 467. X. 436. 

— innoininata, IX. 259. 

— jugularis , XII. 33. 

— longitndinalis sinistra, VII. 426. 

— niyrtiforiuis, IX. 22.. 

— naxi. ularis, IX. 12L XII. 472. , 

— obturatoria, IX. 22Z» * 

— ovalls, IX. 2M. 351. 

— palatinn, IX. 359. 

— pitnitaria, X. 29; 

— pro \<«na Cava, VIT. 426. 

— ptcrypoidea, X. 137. 

— scapha sen srapboidca, IX. 259. 

— spbeno-maxillaris, XI. 261. 

— snbscapularis, XI. 389. 

— snpraspinata, X. 436. 

— Sylvii, V. 210» 

— temporalis, XII. 32. 

— transversa, VIT. 426. 

— triangularis, IX. 252. 

— yygomatica , XI 11. 256. 

Fossorium , L 120. , 
Fotos, IV. 490. 
Fovea , V. LL 

— lacrymalis, V. 36. ^ 

— trocblcaris , V. 36. 
Fractura, Vit 188, 

— comminutiva , HI. 203. 
Fragaria vesra, V. 13. 
Fragariaceae, X. :V29. . 
Fraxiuu», V. LL %.'••.. r*. 

— ornus, V. LL ^A,'*. ;•" 

— rotundifolia, V. 15. E 
Frcnolum, II. 395. V. 32, M 

— glandis, IX. 411. 

— labiorum, VIII. 58. 

— lingoac, XIII. 245. 

— prarputii, IX. 411. 
Frictio , V. 32* 
FrlgOB, VII. 62, 
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Fron«, XL 557. 
Frontalis, V. 35. 
Fructus colocyntbldls , III. aru i 

— cynosbati , Hl. 300. 

— mori, V1U.308. 
Fucos, V. 42. 

— belmintbocbordon, 111.249. 
Fucus belrointocbortos, V. 43. 
Functio , V. 47. 

Fonda capitis, XII. 285. 
Fundus coecos, VIII. 204. 

— uteri, V. 105. 

— vesicae, Y. 30. 
Fungi, X. 17. 
Fungosilas, V. 48. 
Fungus, V. 48. 

— baematodes , V. 475. 

— laricis, 1.146. 

— quernus praeparatus, I. 145. 
Funiculus, V. 55. 

— umbilicalis, IV. 12. 
Fumariaccae, V. 44. 
Fumaria oflßcinalis, V. 43* 
Fumigaüo, V. 44. 
Furfuraceus, V. 55. 
Furia infernal]«, V. 55. 
Furor uterinus , IX. 219. 
Furunculus, V. 55. 

G. 

Gada« Iota aeu Iotas, V. 61. 

Galactia, V. 68. 
GalactUcbesis , V. 68. 
Galactometastasis , V. 68. 
Galactopoetica, V. 68. 
Galactorrboca, V. 68 VIII. 435. 

— erronea, VIII. 437. 
Galactosis, V. 68. 
Galacturia, V. 68. 
Galbanum, V. 68. 
Galea, V. 416. 

— aponeurotica , IV. 181. 
Galega officinalis, V. 69. 
Galcnismu»», V. 69. 

Galiuro , V. 73. 

— aparine , V. 73. 

— verum , V. 73. 
Gallae turcirae, V. 73. 
Gallates, V. 78 
Galvanismus, V. 79. 
Ganglia, II. 434. 

— cervicalia , III. 112. 

— semilunaria, XI. 195. 
Gangliformi«, V. 93. 
Ganglion , V. 93. 

— abdominale, XI. 420. XII. 156. 

— cardiacum . II. 473. 

— cervieale inferius, XI. 418. 
» — — ntediom , XI. 418. 

— — supremum, XI. 418. 

— coccygcuro, XI. 449. 

— commune, XI. 420. XII. 156. 
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Ganglion f uniforme , XI. 418. 

— magnom , XI. 418. 

— nasopalatinum , IX. 112. . 

— olivare, XI. 418. 

— semilunare, XI. 420. XII. 156. 

— spinale, XI. 266. 

— submaxillare, XI. 389. 

— tboracicum primum, XJ. 418. 

— transversum, XI. 420. XU. 156. 

— tbyreoideum, XI. 418. 
Gangliom Meckelii, VIII. 311. 

— petrosum , X1L 33. 

— spheno -palatinam, VIII. 811. XL 261. 
Gangraena, II. 313. 

— contagiosa, VL 220. 

— nosocomialia , VI. 220. 

— senilis, II. 325. 
Gargarisma, Y. 96. 
Gas, V. 98. 
Gasteralgia, VIII. 254. 
Gastricus , Y. 98. 
Gastritis, VIII. 243. 
Gastrucele, II. 379. V. 98. 
Gastrocneinius , V. 99. 
Gastrodynia, V. 99. 
Gastroenteritis, V. 99. VIII. 213. 
Gnstroepiploicus , V. 99. 
Gastrohepaticus , V. 99. , >j 
Gastrobysterotomia , V1L 63. 
Ga.trorrapbia, V. 99. 
Gastrotomia , V. 100. 
Gelatioa, V. 76. 

— Wbartoniaaa, V. 277. 
Gemursa , VI. 229. 
Generatio, XIII. 205. 

— aequivoca , XIII. 205. 

— alterius, XIII. 205. 

— fissipara, XIII. 206. 

— gemmipara, XIII. 2<KJ. 

— originaria , XIII. 205. 

— primigena, XIII. 205. 

— primitiva*. XIII. 205. 

— spontanen, XIII. 205. 
Gcnctica, V. 282. 
Genius , V. 283. 

— epidemicus , IV. 189. 
Genistae tinetoriae, V. 283. 
Gcnncticocnesinus, V.! 
Gentiana lutea, V. 26 
Gcntianeae, V A 285. 
Genu, VII. 180. 
Geranmceae, V. 286. 
Geraninm, V. 286. 

— mosebatum, V. 1 
— ' Rohertianum , V. : 

Gcrmen , VII. 93. 
GerObaxbli , V. 287. 
Ge»ta, V.348. VI. 357. 
Geura rival«; V. 350. 

— nrbanum , V. 349. , v 
Geüsiodyspboria , V. 350. 
Geusionosl scu Gcusionuai , V. 350. 
Gibbositas, 11.432. 
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Gibbu«, IX. 328. 
Giagiva, XIII. 186. 
Gingiyrao«, V.896. 
Ginseng (Radix) , V. 396. 
Glabella, V. 397.' 
Glacies Mariae , V. 397. 
Glama, II. 111. 
Glandula, V. 397. 
Glandulae acccaaoriac , I. 69. 

— agminatac , Iii. 309. 

— arj taenoideae , VII. 91. 

— axillare«, II. 144. 

— 'Braaaerlanae, IL 406. III. 808 

— baccalei, II. 431. 

— cernminoaae, IX. 262. 

_ aurit, 1U. 110. 

— cervicales, Hl. 111. 

— cooglobatae, III. 214. 

— conglomeratae , III. 214. 

— epiglotüdeae, VII. 91. 

— iliacae, VI. 427. 

— Inguinales , VI. 468. 

— lacrymalea, XII. 84. 

— - bydatidosae, XII. 88. 

— Lieberkühnianae, 111.906. 

— lympbaticae broncbialea, II. 335. 
~ Paccblonü, IX 338. 

— Peyerianae, III« 309. 

— plneali» , V. 220. 

— pitoitaria, V. 211. VI. MO. X. 29. 

— aebaceae, XII. 9. 

— subungualis, XIII 252. 

— subraaxillarle, XI. 389. 
— - soprarenales, IX. 192. 

— synoviales, XI. 442. 

— uvulnres, XII. 230. 

— tbyreoldea, X. 481. 
Glau, IV. 61. V.400. IX. 414. 
Glaucedo , V. 400. 

Glaacoma teu Glaucotis, V.400. 
Glebae, V. 401. 
Glecboma bederacea, VI. 109. 
Glenoidatia «eu glenoidens, V. 401. 
Globolaria, V. 413. 

— Alypum , V..413. 

— vulgaris, V.414. 
Globolariae, V. 414. 
Glebuli martiales, IV. 84. 

— tartari martiati, IV. 84. 
Globoa a. Globulut byttericua, VI. 387. 
Gloasanthrax, V. 414. 

Glosaitis, XIU. 252. 
Gloaaocatocbo« , V. 414. 
Glottocele, V. 414. 
Gloasocomiam a. Gloaaocomoa , V. 414. 
Glossoepiglotticus , V. 4.14. 
Glossolysis. V.4I4 
GloMonantia, V. 414. 
GloMomegiata, XIII. 253. 
Glo«eoncu«, V.414. 
Glosv>palatinus , V. 414. 
Gloaaopbaryageas , V. 414. 
Glutsoplegia, V. 415. 



Glottottapbvllnua, V. 416. 
Glottis, V.416. 
Glos veaicae, Linne, VI. 38. 
Glutea, V. 418. 
Glutaeus, V. 416. 
Glycyrrbiza glabra, V. 419. 
Gnaphalium dioicum, V. 420. 
GompbiasU, V. 422. 
Gompboaia, V. 422. 
Gonacratia, V. 422. 
Goaagra, V^422. 
Goaalgia, V. 422. 
Goagrooa. V. 422. VIL 377. 
Gonocele, V. 422. 
Goaorrboea. 11.269. V. 422. 

— balaai, 11. 276. 

— cbordata, 11.272. 
Gramiaeae, V. 425. 
Graaa chermea, VII. 96. 

— Kermes, VII. 96, 

— paradiai, V. 426. 
Granatriatum , 1. 405. 
Graodinei, XII. 245. 
Grando, V. 287. 
Granolatio, V. 426. 
Graaom , V. 429. 
Graphite*, V. 429. 
Gratiola officioalia, V. 429. 
Gravedo , XI. 28. 
Gravidita«, XI. 44. 

— falsa s. apuria, XI. 83. 
Gravi« odor poerperil , XIU. 89. 
Gravität bydatica, IV. 48. 

— vesicalaria, IV. 48. 
Graroo«, U. 301. 
Gratum, V. 430. 
Gryphosis, V. 430. 
Gaajacom officinale, V. 430. 
Gubernaculom , IV. 26. 
Gala, XI 256. 

Gumma, IX. 422. 
Gommata, V. 438. 
Gummi, V. 433. 

— ammoniacum , 1.216. 

— arabicum , V. 435. 

— de Batsora, V. 435. 

— benzoea , II. 230. 

— ceraaorum , V. 436. 

— eleml, IV. 98. 

— foredonenae , V. 435. 

— gambienae, V. 436. VII. 158. 
-T- guajaei, V. 431. 

— gutta«, guttl a. gwtt, V.436. XII. 327. 

— Kino, V.436. VIL 158. 

— laccae, V. 437. 

— maatichU , VIII. 304. 

— myrrhae, IX. 71. 

— no«tra«, V.436. 

— reainae, 11. 191. V. 437. 

— Senegal a. tenegalente, V. 436. 
Guttue, V. 305. 

Gutta, I. 7. V. 361. 440. 

— opaca, HL 40. 
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Gutta rose« roaacea , 1. 94. V. 

— — bepatica , V. 442. 

— — bereditaria, V. 441. 

— — atomachalia, V. 442. 

— aereoa, I. 196. V. 446. 
Gottiferae, V. 446. 
Gottolae albae Ward», V. 446. 
Gyn cerebri, V. 210. 

H. 

Habita«, V. 460. 
Haeraatemeal*, V. 469. 
Haematica, V. 474. 
Haematiu, V. 474. 
Haematocele, V. 474. 
Haetnatodea, V. 475t 
Haematoaia, V. 477. 
Haematorla, V. 477. 

— lateriUa, V. 477. 

— nigra» V. 47t. 
Haemoptoicua, V. 481. 
Haeraopty.ia, V. 4SI. 

— bilioM, V. 484. 

— verminoaa , V. 482. 
Haemorrhagia, V. 488. 

— aariom , IV. 204. 
Haemorrhoea, V. 501. 

— petechial ia, Xlll. 72. 
Haemorrboidalia, Y. 501. 
Baemorrboidea , V. 501. 

— albae, V. 501. 

— apertae , Y. 501. 

— coecae, V. 501. 

— fluentea,' V. 601. 
Haemoatasia, V. 503. 
Haemoitatica , Y. 503. 
Baeaitatio lingaae , XI. 867. 
Halitoe, 11. 70. 

Ballocinatio ebrioaonna , Ciarai , III. 325. 
Balyaia aoliom , XII. 2, 
■a, II. 390. 
i, Y. 505. 
i, VI. 1». 
Baoatra , 111. 310. 
Hecticui, VL III. 
Hederabelix, VI. 108. 

— terrealria, VI. 109. 
Hedrocele, 11.384. 
Helix, VI. 116. .V. 259. 

— pomatia, XIII. 61. 
Belleboriamua , VI. 116. 
Helleboroa, VI. 116. 

— niger, VI. 1 16* 

— Orientalin, VI. 116. 
Belmiothagoga , YI. 117. 
Belmintbia, VI. 118. 
Helminthiaaia , YI. 118. » 
Belininthochortoa, VI. 1 18. 
Heiacralopia, VI. 118. 
Heraicrania , VI. 120. VII. 285. 
Hemiopla ■. Hemiopsia, VI. 121. 
Bemiplegia a. Uciniplexia , VI. 120. 



Hemitphaerium cerebri et cerebdli, VI. 

Hemitiitaeoa, VI. 120. 
Hepar, VII. 426. 441. 

— antimonil, L 412. 

— — calcareon, IL 442. 

— arsenici fiiam, II. 21. 

— calcii , 11.442. 

— salpburii alcaliDom , VII. 72. 

— — calcareon , IL 442. 

— — salioom, VII. 72. 
Hepaticoi, VI. 121. » 
Uepatirrboea a. Hepatorrboea, VI. 122. 
Hepatltla, VII. 441. 
Hepatocele, VI. 123, 
Heracleom gamuaiferum, I. 216. VI. 123. 

— apbondylium, VI. 123. 
Herba brancae orainae, I. 68. 

— et radix brancae urainae germanica«, 
VI. 123. 

— Ilnariae, VIII. 53. 

— nemoroai , I. 286. 

— raaoocali alW, L 

— aabioae, VII. 60. 
Hermapbrodito«, VI. 123. 
Bermodactyll, VI. 129. 
tlernia, 11. 345. 

— adipoaa, II. 380. 

— cerebri, IV. 134. 

— crnralia, 11. 374. 

— cyatica, 11. 385. 

— diapbragroatia, IL 

— doraalia , 11. 382. 

— foraminia ovalla, 11.381. 

— inguinal!«, II. 369. 

— intestini recti, 11.1 

— iridU, X.212. 

— iacbiadica, 11.382. 

— Ilneae albae , II. 972. 

— ovarii, II. 387. 

— perinaei , IL 883. 

— regionia epigaatricae , IL 379. 

— aacci lacrymalia, XII. 94. 

— thoracica, II. 389. 

— orabilicalia, IL 378. 

— vaginalis, II. 382. 

— veotralia, IL 881. 

— veotricoll, 11.879. 

— vealcae orioariae, II» 385. 

— Tcaicalii , IL 885. 
Heraiaria. VL 129. 
Hcrpea, VI. 129. 

— circinata«, VI. 144. 

— collaria, VI. 183 

— cniataceat, VI. 131. 
— flaveacena, VI. 132. 

— — muacifonala, VI. 132. 

— — procu mbcna, VI. 132. 

— depancen«, VI. 138. 

— erytbemoide., VI. 138. 
i- exeden», VI. 138. 
_ — Idiopathicna, VI. 139. 
_ _ acropbolonua, VI. 13». 
__ _ .jpbiliticü«. VI. 189. 
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Herpes farino.it», VL 133. 

— furfuraceus , VI. 134. 

— — volitans, VL 134. 

— indlca, VI. 133. 

— iria, VI. 144. 

— labialis, VI. 142. 

— »jentagra, VI. 136. 

— miliaris , VI. 134. 

— periscelia, VI. 133. 

— phagedaenicum, VI. 135. 

— phlyctaeaoides, VI. 135. 144. 

— — conflueus , VI- 135. 

— — zonaeformia, VI. 135. 

— praeputialis, VI. 143. 

— pustolosua, 1.94. VL 131. 135. 

— — disseminata«, VI. 135. 

— — miliaris, VL 137. 

— serpigo, VI. 133. 

— siccus, VI. 139. 

— siuplex, VI. 139. 

— squamosus, VI. 139. 

— — ceatrifugu*, VI. 141. 

— — lichenoides, VI. 141. 

— — > madidaos, VI. 141. 

— — orbicnlaris, VI. J4I. 

— Zoster, VI. 145. 
Hcsperideae, VI. 173. 
Heterogen esi s , 111.349. 
He\ea guianensis, IV. 317. 
Hiatus, VI. 174. 

— aorlicns , III. 369. 

— Fallopii , XII. 33. 

— Winslovii, II. 174. 
Hibincus Abelmoschas, I. 6. 
Hidroa, VI. 266. 

Hiera - diacoloey othidos , VI. 174. 
Hiera -picra, VI. 174. 
Hippocampus, VI. 176. 
Hippomane maocinella, IV. 317. 
Hippus pupillae, VL 180. 
Hircin, VI. 180. 
Hircos, II. :*04. 
Hirodioea, II. 297. 
Hirudo, 11.296. 

— aegyptiaca, IL 801. 

— oetueulata , IL 297. 

— officinalis , IL 297. 

— sanguisuga, 11.301* 
Histologia, VI. 194. 
Hlstoria naturalis, IX. 121. 
Horaoeopathia , VI. 204. 
Homo, VIII. 358. 
Hordeolum, V. 287. VI. 214. 
Hordcum vulgare , VI. 215. 
Horripilatio, VL 220. 
Huraectantia, VL 240. 
Humeralis, VI. 240. 
Huraerus, VI. 242. 

iluinidum radicale priroigenium , VI. 243. 
Humor aqueus, IL 106. 

— flatulent!!*, IV. 120. 

— Morgagni, II. 108. 

— vitreu*, IL 108. 



Humorei, X. 382. 

— peccaote* , IX. 400. 
Humulu* lupulo*, VI. 246. 
Hyaloideos, VL 261. 

Bydartbrosi* *. Hydartfaroaia s. Hydarthron, 

VI. 261. 
Hydatidocele, VI. 264. 
Hydatis, VI. 264. 

— glandolae lacrymali*, XII. 88. 
Hydatoidea, VI. 265. 

Hydoti*. VI. 355. 
Hvdracbnis, XII. 245. 
Hydracidum, VI. 265. XIIL 52. 
Hydragoga, VI. 265. 
Hydrargyrum, X. 188. 

— acetlcum oxydulatara , X. 192. 

— bichloratum, X. 190. 

— borussicum, X. 191. 

— muriaticum corroshum, X. 190. 

— nitricum oxydatum , X, 193. 

— oxydatum rubrum, X. 192. 

— oxydulatum, X. 191. 

— nitricum oxydulatum, X. 192. 
nydrartbron, VI. 261. 

Hydratum , VI. 265. 
Hydretnm, VI. 355. 
Hydriodas, VI. 265. 
Hydroa, VI. 166. 

— febrile, VL 142. 
Hydrocardia, V. 317. 
Bydrocele, IV. 101. VI. 266. 

— tystica, VI. 276. 
Hydrocephalus, VI. 277. 

— acutus, VI. 278. 

— chronicus, VL 287. 
Hjdrochloratcs, VI. 305. 
Hydrocoelia, II. 33. 
Hydroconion, VI. 306. 
Hydroenterocele, VI. 306. 
Hydroepiploccle, VI. 306. 
H>drogaster, VI 306. 
Hydrogenium, XIIL 49. 
Hydroguretum , VI. 306. 
Hydromediastinum, VI. 307. 
Hydromel s.Hydromeli, VL308. 
Hytrometra, VI. 308. 

— ascitica , VI. 308. 

— hydatica, IV. 48. 
Hydromphalon s. Hydromphalaa , VL 317. 
Hydropericardium , VI. 317. 
Hydrophobia, VI. 247. 322. 
Hydropbtlinlraia, VI. 326. 
Hydropbtborates , VI. 330. 
Hydrophysoccle , VI. 330 

Hy dropicos , VI. 330. 
Hydropiula, VI. 330. 
Hydropneuraatocele , VI. 330. 
Hydropneumonia , VI. 330 
Hydropneumosarca, VI. 330. 
Hydrop*. VI. 330. 

— articulorum, VL 261. 

— . ascites , II. 33. 

— ad mataJam , 111.349. 
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Hydrops mediastini, VI. 307. 

— pectoris, VI. 350. 

— pericardii, VI. 317. 

— sacci lacrymalis, XII. 93. 

— uteri s. uterinus, VI. 908. 

— — teticMU, IV. 48. 
Hydrorrhacbis , \ I. 348. 
Hydrorrhoea uteri , VI. 316. 
Hydrosarca, VI. 348. 
Hydrosarcocele, VI. 348. X. 427. 
Hydrosulpbates, Vi. 349. 
Hydrotitii, VI. 355. 
Hydrotborax , VI. 350. 
Hygieine, VI. 355. 
Hygroblepbaricus, VI. 362. 
Uygrologia, VI. 362. 
Hygrotna, VI. 362. 

— cysticum patellare, VI. 362. 
Hygromctruni , VI. 362. 

H)lox, VI. 363. 
Hymen, XII. 472. 
Hyoepiglotticus, VI. 363. 
HytttcjMM», VI. 3<i5. 

— albus, VI. 367. 

— aureus, VI. 367. 

— niger , VI. 365. 
Hyothyreoideus , VI. 367. 
Hyperaestbesis, VI. 367. 
Hypercatbarsis, VI. 367. 
Hypercmesis, VI. 367. 
Hypericum pcrfnratum, VI. S67. 
Hypergcnescs , III. 349. 

Hy peroxydum , IX. 427. 
Hypersarcosis , VI. 367. 
Hypersthenia, VI. 368. 
Hypertonia , VI 368. 
Hypcrtrnpbia, VI. 368. 
Hypuobatesis, VI. 368. 
Hypootica, VI. 368. 
Hypocboodria, VI. 368. 
Hypocbondrium , VI. 382. 
Hypocbyraa, III. 40. VI. 382. 
Hypocbysis, III. 40. 

Hypocysteotomia rectovesicalis , VIII. 80. 
Hypocystotomia, VI. 382. 
Hypogala, VI. 382. 
Hypogastricos, VI. 382. 
Hypogastrium, VI. 382. 
Hy pogastrocele , VI. 382. 
Hypoglossus, V I. 382. 
Hyponitrites, XII. 210. 
Hypopbospbites, XII. 210. 
Hypopbyllum albocitrinura , X. 21. 

— anguincum, X. 21. 

— crux-mclitensis, X. 21. 
(h. — maculatum, X. 21. 

— pellitum , X. 21. 

— radula. X. 21. 

— tricuspidatum , X. 21. 
Hypopby sis cerebri, V. 211- 
Hypopyon s. Hypopyum, VI. 383. 
Hypospadiaeus ». Hypospadias, VI. 385. 
Hypospasraa, VI. 385. 

Kc (ll tcr d. Eotycl. A. ni*diun. Wi«eo«rh. 



By pospatbisrous , VI. 385. 
Hypospbagma, VI. 385. 
Hy postasis, VI. 385. 
Hypostema, VI. 385. 
Hyposulpbates, XII. 213. 
Hyposulpbites, XII. 213. 
Hypotbcnar, VI. 385. 
Hyssopus of6cinalis, VI. 885. 
HysteraJgia, VI. 386. 
Hyi«teria, VI. 386. 
Hystericus, VI. 399. 
Hy sterocele , II. 387. VI. 399. 
Hysteroloxia , VI. 399. 
Hystcromania, VI. 399. IX. 219. 
Hysteroptosis, VI. 399. 
Hysterostomatomus , VI. 399. 
Hysterotomia, VI. 3ß9. VII. 63. 

— abdominalis, VII. 63. 

— vaginalis, VII. 63. 
Hysterotomotocia, VI. 899. VII. 63. 
Hysterotomus, VI. 899. 

1. 

Janitor, VIII. 204. 
Jasmineae , VI. 405. 
Iatraleptica, VI. 406. 
latrice, VIII. 319. 
Iatromatbematicas , VI. 406. 
tatromechanicus, VI. 406. 
Iatropba, VI. 410. 

— curcas, VI. 410. 

— manibot , VI. 410. 
Icbor, VI. 411. 
Ichorosus, VI. 411. 
Icbtbyocolla, VI. 100. 411. 
Ichthyosis, VI. 411. 

— cornea, VI. 411. 

— simplex, VI. 411. 
Icterus s. Icteritia, VI. 412. 

— recens natorum, VI. 417. , 
Idiopatbia, VI. 418. 
Idiopatbicus, VI. 418. 
Idionpasmus , VI. 418. 
Idiosyncrasia , VI. 418. 
Idiotismus, VI. 419. 

Jecor, VII. 426. 

Jcjunum, III. 308. VI. 424. 

Ignis, IV. 374. 

— persicus, 11. 464. 
Ileum , III. 308. VI. 424. 
Ilia, VI. 424. 

Iliacus, VI. 424. 

Iliolumbalis, VI. 428. 

lllegitimus, VI. 428. 

lllicium anisatum , VI. 428. 

Imbecillitas, XI. 40. 

Immersio , IV. 75. 

Impcratoria obÄtruthiuui , VI. 428. 

lmperforatio, VI. 429. 

Impetigo, VI. 440. 

— erysipelatodes , VI. 442. 

— figurata. VI. 441. 

* 12 
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Impetigo Rodens, VI. 442. 

— scabida, VI. 442. 

— sparsa, VI. 442. 
Impotcntia , VI. 443. 
Impressionabilitas , VI. 450. 
Impressioncs, VI. 450. 
Inanilio, VI. 453. 
locarceratio, IV. 25. VI. 453. 

— placentae, IV. 25» 
lncessio , VI. 1. 
Incineratio , VI. 453. 
Incisio, VI. 453. 
Incisivns , VI. 455. 
lücisora , VI. 456. 

— auri*, IX. 252. 

— etbmoidalU, V. 36. 

— ischiadica major , II. 194. VII. 54. 
_ — minor, VII. 51. 

— mastoidea, Vlll. 306. 
_ nasalis, V. 32. IX. 109* 

Incitabilitas, IV. 252. 
Incontinentia, VI. 456. 

— nocturna, VI. 457. 

— nrinae, Vi. 456. 
Incrassantia , VI. 459. 
Incremen ti Stadium, VI. 460. » 
lncrementnm, Xlll.2, 
locubatio, VI. 460. 

lncubus , L 170* 

VI. 461. IX. 265. 
Indicatio , VI. 461. 

— praeservatoria , X. 94, 
Indigcslio, VI. 461. 

Index, VI. 461. 
lnduratio, XII. 360. 
Incrtia, XI. 40. 

— uteri, XI. 40, 
Infantia, 1. 175. VII. 15fi. 
Infanticidinm , VII. 118, 
Infiltratio, VI. 466. 

* lnfiltratus , VI. 466. 
Inflammatio , IV. 152. 

— generalis, IV. 391. 

— pulmonum, Vlll. 123, 

— suppurativa, 1. 21. 

— uteri, V. ]2Ö_. 

— venarum, XI l. 270. 

— ventriculi, VI». 24a 
luHutio, IV. 120. VI. 466. 

— linguae, XIII. 253. 
lofracostalis , VI. 466. 
Infraoccipitalia, VI. 467. 
lnfraorbitalis, VI. 467. 
lnfraspinatus, VI. 467. 
Infunüe, L 2. 

Infundibulnm, IV. 306. VI. 467. XII. 15JL 
Infusio, VI. 467. 
lnfuso-dccoctum, VI. 468. 
lnfuaum, VI. 467. 

— martis vinosom, IV. 8a. 
Incpsta, VI. 357. 468. 
Inguinalis , VI. 468. 

Injectio , VI. 470. 



Innominatus , VI. 474. 
Inocolatio, IV. 20. 
Insalivatio, VI. 477. 
Inscriptiones tendineae , VI. 477. 
Insectum , VI. 477. 
Insertio, VI. 477. 
Insidiosns , VI. 477. 
Insolatio, VI. 477. XI 24L 
lnspiratio, VI. 477. 
Instinctus, VI. 477. 
Instrumentoro , VI. 479. 

— ophtbalmostalum , IX. 306. 
Intemperies, VI. 480. 
Intentio, Vi: 480. 
lnterarticularis , VI. 480. 
Intercalaris, VI. 480. 
Intercostalis , VI. 480. 
Intercurrentes , VI. 482. 
Interlobularis , VI. 482. 
Intermaxülaris , VI. 482. 
lntermissio, VII. 1» 
Intermittens , VII. L 
Intermnscolaris , VII. 35. 
lnterossens , VII. 35. 
Intcrspinalis , VII. 36. 
Intcrtransvertaüs , VII. 36. 
Intervertebrall», Vll. 32. 
Intestinum, III. 306. 

— coecom, III. 309. 

— colon , 11L 809. 

— crassnm , III. 309. 

— rectum , III. 309. VIII. 298. 

— tenue, III. 307. 
Intumescentia , Vll. 32. 

— ganglio-affinis, XII. 156. 

— setuilunaris , XII. 156. 
Intassusceptio , VII. 32. 
Invaginatio, VII- 38. 

lnversio uteri , XII. 192. 

— vaginale s. vulvae, XII. 463. 
Involucclla, XII. 195. 
Imolucrum , XII. 195. 

Inuta belenium, VII. 32. 
lnnlinum, Vll. 38. 
Jodates , Vll. 45. 
Jodine s. Jodium , VII. f2. 
Joduretum, Vll. 45. 
Jontbus, VII. 45. 
Ipecacoanha, VI!. 45. 
Ipomaea macrorrbiza, VI. 403. 
Iriankistron . Vll. 52. 
Irideae, Vll. 52, 
Iridectomia, VII. 52, 
Iridodialysis, VII. 53. 
Iridotomia, Vll. 53. X. 153, 
Iris, II. 104. VII. 53. 

— florentina, VII. 53, 

— germanica, VII. 53, 

— pseadacorus , VII. 53. 

Irritabilitas, Vll. 53, 

Irritantia , VII. 54. 
I Irritatio , X. 221. 
1 Ischiadicus, Vll. 54. 
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Iflchladocele, 11.383. 
Iscbiocele , VII. 55. 
Ischium g. Ischion, VII. 55. 
Ischuria, VIL 56. 

— macosa , Collen , VI. 38. 
lsocbronos, VII. 56. 

htbmui faaciam, IV. 364. VII. 56. 
Joga alveolaria, VII. 56. 
Juglandeae, VII. 66. 
Juglans regia, VII. 5T. 
Jugularia, VII. 57. 
Jujubae, XIII. 235. 
Jalapium •. Jnlepns, VII. 59. 
Janiperus , Vll. 59. 

— communis , VII. 59. 

— sabinae, VII. 60. 
Jim gelatam, V. 277. 

K. 

, II. 439. % 
, Vll. 71. 

— aceticum, VII. 75. 

— arsenicosum, II. 21. VII. 74. 

— bicarbonicum , Vll. 76. 

— bitartaricum , VII. 79. 

— carbooicom acidulom , VII. 76. 

— causticum siccum , VII. 73. 

— cbloricom, VII. 74: 

— ferrocyanicom, VII. 74. 

— ferrotartaricum , VII. 80. 

— bydriodicam, VII. 75. 

— bydriodinicum, VII. 75. 

— bydrochloricam , VII. 75. 

— bydrothionicora, Vll. 76. 

— muriaticuin , VII. 75. 

— — byperoxygenatum, VII. 74. 

— natronato-tartaricum, Vll. 80. 

— nitricom, VIL, 77. 

— oxalicom , VIL 77. 

— oxycblorinicum, VII. 75. 

— oxybalogeiiatum, Vll. 74. 

— perfecte saturatum , VII. 76. 

— stibiato - tartaricom , V 1 1. 80. 

— stibicum acidum, 1. 413. , 

— sobcarbonicom , VII. 76. 

— solpboratum , VII. 72. 

— sulphoricum , VII. 78. 

— tartaricom , VII. 78. 

— tartaricum ammonlatmn , XIII. 63. 

— — — fcrratum, IV. 83. 

— tartaricom bydrargyratom oxydolatum, 

XII. 12. 
Kalium, Vll. 81. 

— chloratum, VII. 75. 

— ferrocyaoatum , VII. 74. 

— jodatum, VII. 75. 

— ■olpboratom, VII. 72. 
Kelia fulvescen», IV. 178. 
Keratomas, Vll. 94. 
Keratonyxi», Vll. 94. 
Kermes roioeralc, VII. 94. 
Kino, VII. 158. 



Kionorraphia , VII. 159. XI. 300. 
Kiotomus, VII. 159. 
Kirroooiit, Vll. 159. 
Klaprotbiom, II. 439. 
Kobaltum, VII. 264. 
Kretinismus, HI. 257. 

L. 

L abdämmt , VII. 402. 

Labia podendi externa, XII. 471. 

— — interna , XII. 472. 

— — magna , XII. 471. 

— — minora, XII. 472. 
Labialis, VII. 402. 

Labiatae, VII. 402. 
Labiom, VIII. 57. 

— leporinum , VI. 85. 

Labrom cartilagineum acetaboli, Vi. 227. 

VII. 403. 
Labrusca, II. 425. 
Labyriotbus, VII. 403. IX. 266. 
Lac, VIII. 426. 

— gulpharis, XI. 99. 

— virginis , II. 231. 
Lacerta, IV. 61. 
Lacrymae, VII. 81. 
Lacrimalis , VIL 407. 

Lactatio seoLactatns, VIII. 430. X.387. 

Lactlferos, VII. 407. 

Lactoca, VIL 407. * 

— capitata, VII. 408. 

— romana, VII. 408. 

— «ativa, VII. 407. 

— scariola, VII. 407. 

— virosa, VIL 407. 
Lactucarium , VIL 409. 
Lacuna, Vll. 409. 
Ladanum , VIL 402. 
Laeaio, XL 357. XII. 411. 
Lagnesis, VIL 409. 
Lagopbtbalmos , Vll. 409. 
Lambdacismos , Vll. 409. 
Lambdoideus, VII. 409. 
Lamellosos , VIL 409. 
Lamina, VIL 409. 

— ciliaris, 11.108. 

— cribriformis, IV. 305. 

— perpendicularis , IV. 306. 

— splrnlis, IX. 267. 
Lana pbilosopbica , VII. 409. XIII. 230. 
Lanceola, Vll. 409. 
Lancioans , VIL 411. 
Langoor, IV. 253. 
Laparocysteotoroia, VIII. 82. 
Laparobysterotomia , VIL 63. 
Laparomctrotomia , VIL 63. 411. 
Laparotomia, VII. 411. 
Lapathom patientia, X- 356. 

— sativum, X. 356. 
Lapis, XL 815. 

— bezoardicns , II. 254. 

— -calaminaris , V. 78. 
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Lapis cancrornm, 11.458. VII. 352. 

— causticus, VII. 73. 

— baematites, II. 304. IV. 78.80. 

— Indiens, Vlll. 260. 

— infernalis, VU. 411. XI. 224. 

— prunellae, III. 288. VII. 77. 

Lapsus pnlpebrac superioris, 11.286. VII. 411. 
Lapsus vaginae s. vulvae , XU. 463. 
La<|neus, XI. 14. 
Larix europaea , VII. 411. 
Larva tu», XII 365. 
Laryngeus, VII. 412. 
Laryngismus , Vll. 412. 
Laryngotomia, VII. 412. 
Larynx, VU 87. 
Latens, V II. 412. 
Latrina, XI. 107. 
Latus, VU. 413. 

Laudanum liquidum Sydenhami , VII. 413. 
Laurineae , VII. 413. 
Laurus, VII. 414. 

— cassia, III 28. 

— nobilU, VII. 414. 
Lavandula, VII. 415. 

— spica, VU. 415. 

— Btoechas, VII. 416. 

— vcra, VU 415. 
Laxantia s. Laxativa , VII. 416. 
Laxator ty mpani , Vll. 416. 
Lectulus, XI. 376. 
Legitimus, VU. 448. 
Leguminosae, Vll. 448. 
Leipomeria, VIII. 57. 
Leina s. Lerne, II. III. 
Lemositas, VU. 471. 
Lenticula, IV. 179. 
Lenticularis, Vll. 471. 
Lentigo, IV. 179 

— aestiva, IV. 179. 

— epbelis, IV. 179. 

— ab igne, IV. 179. 
Lenitiva, VII 471. 
Lens crystallina , II. 107. 
Lentitis, VIII. 55. 
Lentns, VU. 471. 
Leontiasis, IV. 99. VII. 471. 
Leontodon taraxacum , VII. 472. 
Lepidium, VIII. 1. 

— latifolium , VIII. 1. 

— sativum, VIII. 1. 
Lepidosis, VIII. 1. 
Lepra, VIII. 1. 

— alphoide», VIII. 2. 

— nigricans, VIII. 3. 

— venerea, VIII. 5. 

— vulgaris, VI. 134. Vlll. 2. 
Leprosis, II. 130. 
Lerema, VIII. 10. 
Letbargia, VIII. 10. 
Letbargicns, VIII. 10. 
Lethargus, VIII. 10. 
Leucaetbiopes , I. 152. 
Lcuce, VIII. 10. 



Leucina, VIII. 11. 
Leucoma, VIII. IL 
Leucopblegmatia , Vlll. 11. 

_ palpebrarum, IX. 248. 
Leucorrboea, Vlll. 11. 
Lieben, Vlll. 21.23. 

— agrius, Vlll. 25. 

— apbtbosus, Vlll. 23. 

— 'circumscripta , Vlll. 25. 

— islandicus, VIII. 21. 

— lividus, VIII. 26. 

— pilaris, VIII. 24. 

— pulmonarius, VIII. 23. 

— py xidatus, Vlll. 23. 

— simplex, VU1. 24. X. 121. 

— tropicus, Vlll. 26. 

— urticatus, Vlll. 27. X. 122. 
Lictieneae, VIII. 30. 

Lien, VUl. 472. 
Licnalis, VIII. 42. 
Lienteria, Vlll. 43. 
Ligamentum, Vlll. 45. 
- accessorium, I 69. 
acromio - coracoldeum , I. 98. XI. 37. 

— annulare, I. 379. 

— anterius et posterius carpi, III. 23. 

— areuum suhttava s. flava, XII. 402. ♦ 

— aryepiglottica, VII. 92. 

— braebio-eubitaie et braebio - radiale, 
11. 313. 

cervicale, III. III. 
cervicis costaruin externa, III. 197. 

_ — interna, III. 197. 
ciliare, II. 104. 
coeci et coli 1 , III. 310. 

— coli hepaticum, III. 190. 
_ _ llenale, III. 190. 

— colli costae externa, ,111. 197. 
_____ Interna, III. 197. 

— commune posterius , VIII. 99. 

— conoideum , Vll. 89. 

coraco - claviculare , 111.243. 

coraeoidenm, 111.243. XI. 37. 

coronarium dextrum , 11.174. 

__ — bepatis, 111.245. 
__ _ »inistrum, 11.174. 
corporibus vertebrarom commune ante- 
rius Weitbr. , VIII. 98. 

— costo- claviculare, III. 255. XI. 342. 

— cotyloidcum , VI. 227. 

— cricotbyreoideum , VU. 89. 

— crico-tracbeale, III. 261. 

— crurum subtlava s. flava, XII. 402. 

— cutaneura. III 292. 

— denticulatom , 111. 340. 

— gastrolienale , II. 174. V. 99. 

— gantrophrenicum , V. 99. 
. — Gimbcrnati , V. 396- 

— glottidis inferiora, VII 89. 

— hyoepiglottica, VI. 363. Vll. 90. 

— inguinale , VI. 468. 

— ioter apices proeewuum spinosorum, 
XU. 402. 
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Ligamentum interclavtcolare, VI. 480. 

— intermaxillare , VI. 482. 

— interoaaea, VII. 35. 

— intertranaveraalia, VII. 37. 

— lacioiatutn , VII. 407. 

— lata lateralia uteri, 11.170. V.107. 

— laterale dextrum , II. 174. 

— — sinuttrum, 11.174. 

— lateralia veaicae , H. 173. 

— loogidutinale anterius vertebraroro, 

VIII. 98. 

— — poateriua vertebrarum, 

VIII. 99. 

— longidutinalia , VIII. 98. 

— nuchae, III. 111. 

— obturatorium , IX. 227. 

— odontoidea, IX. 234. 

— palmaria, IX. 362. 
— • palpebralia , IX. Ü62. 

— pelvis poaticum magnum, XII. 169. 

— pcrinaei, XII. 466. 

— phrenicot-gaatricum, II. 174. IX. 458. 

— — lienale, 11.174. IX. 458. 

— plantar!» , X. 33. 

— pubis, X. 14a 

— rbomboideum, X. 323. XI. 342. 
• — rotunda uteri, X. 333. 

— rotundum, X. 333. 

— aacro-coccygcnin posticum longum et 

breve, II. 199. 

— aacro-iliaca, 11.198. X.380. 

— »acro-iacbiadica, X.380. 
+ — »acro - vertebrale , X. 381. 

— acaphoido-aatragalianum, X.436. 

— apinoao-et tuberoso-aacrum, II. 194. 

— atylobyoideum , XI. 383. 

— »tyloraaxillare, XI. 384. XII. 34. 
• — auperiora vmicae, II. 173. 

— auapenaorium , 11.173. IX. 411. 

— — dentia epiatrophei, XI. 399. 

— — bepatia, 11.173. VII. 426. 

XI. 399. 

— — penia , XI. 400. 

— — tenticuli, XI. 400. 

— . — veaicae urinariae, II. 173. 

XI. 400. 

— terea, II. 173. VI. 228. 

— — femoria, XII. 40. 

— — bepatia, XII. 40. 

— tbyreoarytaenoidea inferiora,' VII. 89. 

— tranavercaria interna, 111. 197. 

— trapezoidea, XII. 141. 

, — trianguläre, 11.174. VI. 228. 

— - bepatia, VII. 427. " 

— tnberbaoaacrum , XII. 169. 

— uteri rotunda , V. 107. 

— vertebrale an terius, XU. 404. 

— — posterius , XII. 404. 

— 'vocalia, VII. 89. 

— xipboideum, XI II. 162. 
Ligatura, VIII. 46. 

Lignum cainpecbianum , 11. 451. 

— guajaci, V. 430. 



Lignum nepbretlcum, Y1U. 61. 

— sanctutu, V. 430. 

— aantalinura, X. 407. 

— — aibum, X. 407. 

— — citrinum , X. 407. 

— — rubrum , X. 407, 

— audorificum, VIII. 51. 
Lignsticum leviatkum, VIII. 51. 
Liliaceae, VIII. 51. 

Lilium candidum, VII I. 52. 

— Paracelai, VIII. 52. 
Limatura ferri, VIII. 52. 

— marti» praeparata, IV. 88. 
Limosia, VIII. 53. 

Linaccae, VIII. 53. 
Linctua , Vlll. 99. 
Linea, VIII. 53. 

— alba, VIII. 53. 

— aapera, IV. 371. 

— — oaaia femoria, Vlll. 53. 

— arcuata, 11. 194. 

— innominata, II. 194. 

— mediana, Vlll. 54. 318. 

— mylohyoidea, IX. 66. 

— obliqua , VIII. 54. 

— aemicircnlaria , V. 36. 
Lingua, XI. 283. XIII. 245. 

— pendula , XII. 453. 

— vituüna, XII. 453. 
Lingualia, VIII. 54. 
Linimentum, Vlll. 54. 

- acruginia, 1.132. IX. 353. 
Linteum, XII. 209. 

— carptum, III. 115. 
Linuin catbarticum, Vlll. 57. 

— • usitatiaaimum , VllL 56. 
Liparocele, VIII. 57. 
Lipoma, II. 160. Vlll. 57. 
Lipoineria , Vlll. 57. 
Linotbytnia , VIII. 57. 
Lippa, II. 111. 
Lippitudo, VllL 58. 
Liquidambar, ,VllI. 58« 
Liquidum Lampadii , XI. 99. 
Liquor amiuonii cauatici, I. 211. 

— anodynua martialia, IV, 85. 

— — — Klaprotbü, IV. 86. 

— — - mineralia Hofimanni, 1. 142. 

*Vlll. 59. 

— antartbritieua Elleri, IV. 108. 

— antiuyreticua , XL 235. 

— araenicalia, II. 21. 

— cupri ammoniato - muriatici , VII. 391. 

— ferri muriatici , IV. 8§. 

— — — oxjdat», IV. 84. 

— — — oxydolati, IV. 84. 

— fumana Boy Iii, Vlll. 59. 

— Kali araenicoai , XL 235. 

— Minderer! , 1. 23. 

— Monroi, Vlll. 59. 

— muatelae fluviatUis bepalica*, V. 61. 

— atibii muriatici , I. 412. 

— atypticus Lofi, IV. 84. 
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Liquor van Swieteoil, VIII. 59. 

— vinl probatorius HahnemaaDi, VL 349. 
Liriodeadron tuupifera, VIII. 59. 
Lithagoga, VIII. 60. 

Litbargjrum, VIII. 60. 

— argenteum, II. 267. 

— auream, II. 267. 
LithiDom s.Litbioa, Vitt 60. 
Litbiom, VIII. 60. 
Litholabon, VIIL 60. 
Litbon, Vitt 66. 
Lithontriptica, VIII. 6a 
Litbopaedion, VI IL 6a 
Lithotomia, VIII. 63. 

— cum apparatu alto , VIII. 83. 

— com apparatu lateral! , VIII. 69. 

— methodus cum apparatu magno, VW. 69. 

— — com apparatu panro, Vi 11. 68. 

— — CeWana, VIII. 68. 

— _ Franconiana, VIII. 82. 
_ — Guydoniana, VIII. 68. 

— rectovesicalis, VIIL 80. 

— aectio lateral», VIII. 69. 

— — Marlana , VIII. 69. 

— transversalis, Vitt 78. 
Litbotomus, VIII. 60. 
Lixiva pura, VII. 73. 
Lixlvae, VII. 75. 
Llxivium, VII. 413. 
Lobaria pulmonaiia, Vitt 23. 
Lobelia inflata, IV. 112. 

— syphilitica, VIII. 94. 
Lobui, V III. 95. 

— dexter, Vll. 426» 

— sinister, VII. 426. 

— Spigelii, VII. 427. 
Lobulut auriculae, IX. 26a 

— quadratui, VII. 427. 
Lochia, VIII. 95. 
Lolium, VIU. 97. 
Longaevitas, VII. 418. 
Longus, VIII. 99. 

Lonicera periclymeoum , VIIL 99. 

Looch, VIII. 99. 

Lordosii, VIII. 100. IX. 328. 

Lotium , VI. 19. 

Lumbago, VIIL 121. 

Lumbal», VIIL 121. 

Lumbi, VII. 471. 

Lumbricalis, VIIL 122. 

Lumen, VIIL 30. 

Lunatid, VIIL 123. 

Lupinus albot, VIIL 151. 

Lupolln, VIIL 152. 

Lupus, VIIL 152. 

Luscita« s. Lusciositaa-, VIII. 152. 

Lux, VIIL 30. 

Luxatio, VIIL 153. 

— spontanea, I. 46. 
Lycaoche, VIIL 186. 
Lycancbls, VIIL 186. 
Lycantbropia, VIIL 186. XI. 147. 
Lycopodiactae, VIIL 186. 



Lycopodium, VIIL 186. 

— clavatom, VIII. 186. 
Lympha, VIII. 200. 
Lypomaoia, VIII. 201. XI. 146. 
Lyra, VIII. 201. 

Lyssa, VI. 247. VIII. 201, 
Lyttae, VIII. 201. 
Lytta, VI. 247. VIII. 201. 

M. j t 

Maceratio, VIII. 202. 
Machlosyne, VIIL 202. 
Maries, 1.8. VIIL 257. 
Macis, VIII. 202. 
Macrobiotica, VI IT. 202. 
Macrocepbalus, VIII. 202. 
Macropbalius, VIIL 202. 
Macropbysocephalus , VIII. 202. 
Macula bepatica, IV. 178. 

— lutea, V. 277. 

Maculae nigrae sine febre, Xftl. 72. 
. — purpureae, IX. 433. 

— — scorbuticae, XIIL 72. 

— scorbuticae, XIIL 72. 

— solares, IV. 179. 

— volaticae, Seonert, IV. 291. 
Madarosis, VIIL 203. 
Magdaleon s. Magdalca , VIIL 203. 
Magisterium, 1.413. VIIL 257. 

— bismutM, XIII.84. 
Magnes, VIIL 259. 
Magnewa, VIIL 257. 

— aerata, VIIL S 

— alba, VIII. 258. 

— carbonica, VIII. 258. 

— edioborgensif , VIII. 

— nitri, VIII. 258. 

— pbospborica, VIIL 259. 

— salis amari, VIIL 258. 

— subcarbonica , VIII. 258. 
. — sulpburica, VIII. 259. 

— usta, VIII. 257. 
Magnesium, VIII. 259. 
Magnetes, VIII. 259. 
Magnetismus, VIIL 262. 
Magniom, VIIL 259. 
Magnoliaceae, VIII. 286. 
Malacia, VIII. 287. 
Malandrosi , II. 130. 
Malis, VIIL 287. 
Malleolares, XII. 100. 
Malleolaris, VIIL 287. 
Malleolus, VII. 260. VIIL 288. 

— internus, XII. 99. \ 
Malleus, IX. 264. 
Malum articolare, V. 361. 

— hysterlcum, VI. 886. 
Maina communis, VIII. 288. 
Malva, VIII. 288.* 

— rotnndifolia, VIIL 

— sylvestris, VIIL 
Malvaceae, VIIL 289. 
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Mamllla, 11.395. 
Mammae, II. 395. 
Mammariai , VIII. 289. 
Mammillaris, VIII. 29a 
Manganesium, VIII. 291 
Mania furor, XI. 147. 

— insania, XI. 247. 

— potatortun, III. 325. 

— a potb, III. 325. 

— a temnienüa , III. 325. 
Manipulus , I. 7. VIII. 292. 
Manna, VIII. 292. 

— crassa, VIII. 293. 

— in lacrymii, VIII. 292. 
, — metallorum, X. 189. 

— in sortis, VIIL 292. 
Manalavium, VL 18. 
Marius, Vi. 6. 
Maranta galaoga, I. 171. 
Marasmus , VIII. 296. 

— senilis , XI. 475. 
Margarita, IX. 424. 
Margo orbitalis superior, V. 86. 

— radialis, X. 204. 
Margor , I. 8. 
Marisca, VIII. 296. 
Marrobiom, VIII. 297. 

— album, VIH. 297. 

— • Baiiota, VIH. 297. 

— foetidum , VIII. 297. 

— nigrum , VIH. 297. 

— Prasium, VIII. 297. 

— vulgare , VIH. 297. 
Mars, IV. 78. VIIL 297. 

— solubilis, IV. 83. 
Mauna mercurlalls', X. 194. 
Maasetericus, VIII. 298. 
Masticatio, VIII. 303. XU. 901. 
Masticatorium , VUL 303. 
Mastitis, II. 398. 
Mastod) nia, VIH. 805. 
Mastoideus , VIH. 308. 
Materia, VIII. 306. 

— faecalis, IV. 348. 

— medica, VIH. 306. 

— perlata Kerkringii, I. 4)3. 
Matricaria, VIU.307. 

— partbenium, VIH. 307. 
Matrix, V. 105. 
Maturantia, VIII. 307. 
Matoratio, VIII. 308. 
Maxitlaris, Vin. 308. 
Mcatus, Vin. 316. 

— acusticus, 1. 105. 

— auditorius , II. 79. IX. 261. 

— seminarii , V. 106. 

— urinarius, XII. 472. 
Mecbanicos, VIH. 316. 
Mechanismus, VIH. 817. 
Mecometrum , VIH. 31 7. 
Mcconates, VIH. 318. 
Meconium, VII. 156. 

IX. 25. 




Mediana«, VIII. 318. 
Mediastinum, IX. 25. 
Mcdicamenta cephalica, HI. 106-. 
Mcdici dogmatici, IU. 400. 

— vülnerarii, VIL 465. 
Medicina, VIH. 319. 
' — forensis, XI. 291. 

— politico '-forensis , XI. 291. 

— publica , XL 291. 
Medicus, II. 30. 
Medorrhoea urethrae, H. 269. 

— vaginae, II. 269. 
Mednlla, VIII. 334. 

— oblongata, VIIL 834. 

— spiaaiis, X. 337. 
Medullär!., VUL 337. 

Megalanthropogenesia, VIII. 838. Xin. 227. 
Mel, VI. 213. 
— Aegyptiacum, 1. 132. 
Mela, XI. 241. 
Melaena, VIII. 343. 
Melaenagoga , VIIL 844. 
Melancbolia, VIII. 344. XI. 146. 
Melanosis, VIII. 344. 
Melia azedaracb, VIIL 355. 
Mcliaceae, VIII. 355. 
Meliceratuoi , VI. 308. 
Melkens, VIIL, 356. 
Melilotus officinalis, VUL 856. 
M<4ioum , II. 439. 
Melissa calataintha, VIH. 356. 

— officthalis, VIII. 356. 
Mellagines, VIH. 356. 
Melütes, VI. 214. 
Mcloe, VIIL 286. 
Meiothrum, 11.425. 
Membra thoracica, XII. 78. 
Membrana, VIIL 357. 

— amphiblestroidei, 1.218. 

— caduca, 11.440. IV. 3. 

— capsolaris femoris, VI. 228. 

— cornna, III. 244. . 

— cribrosa, IV. 3. 

— crico- tbyreoidea, HL 26a VII. 89. 

— bumoris aqnei , II. 103. 

— byaloidea, IL 108. 

— byotbyreoidea, VI. 367. 

— interspinalis, XII. 402. 

— mueosa, IV. 5. XI. 11. 

— nervosa, IL 24. IX. 162. 

— obturatoria, IX. 227. 

— olfactoria, IX. 280. 

— paiatina, IX. 359. 

— pitoitaria, X. 29. 

— pupillaris , II. 105. X. 153. 

— retifortnis tunica , I. 218. 

— synovialis, XL 442. ' 

— tbyreobyoidea, XII. 98. 

— tympani, IX. 262. 

— uvea , IL 104. 

— villosa, XIII. 241. 
Mcmbrum muliebre, XU. 471. 

— virile, LX. 411. 
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Meningitis, VI. 188. 
Meningopbylax, VIII. 357. 
Meningosia, VIII. 357. 
Menispenneae, VIII. 357. 
Menorrbagia, VIII. 358. 
Menoschesis, VIII. 358. 
Menostasis, VIII. 358. 
Meostruatio , VIII. 3ti8. 
Menstraum, 11.79. VIII. 
Mentagra. VIII. 382. 
Mentalis , VIII. 386. 
Mentha, VIIL 386. 

— crispa, VIII. 386. 

— gentilis, VIII. 386. 

— piperita , VIII. 386. 

— rotundifolia , VIII. " 
Mentun. VII. 157. 
Menyanthes trifoliata, VIII. 386. 
MepUitiena , VIII. 387. 
Mephitiamus, VIII. 387. 
Mercurialia, VIII. 398. 
Mercuriali», VIII. 398. 

— annua, VIIL 398. 
Mercorius, X. 188. 

— cioereu. Black», II. 261. 

— — Moscati, IX. 40. 

— dolcii, X. 189. 

— gummosus, X. 194. 

— — Plenkii, X. 194. 

— Moscati, X. 191. 

— mortis, I. 414. 

— praecipitatus per se, X. 192. 

— — ruber, X. 192. 

— solnbilis Habnemaoni, X. 195. 

— — Pharm. Suecica, X. 191. 

— sublimatos corrosivns, X. 190. 

— tartarisatus iiquklos, XII. 12. 

— vitae, I. 414. 
Merocele, II. 374. VIII. 398. 
Merulins cantbareilus , VIIL 398. 
Merycismos, VIII. 399. 
Mesenterien, VIIL 399. 
Me»enteritis, V. 276. 
Mesenterium, II. 173. 176. V. 276. 
Mesocephalum , V. 209. 
Mesococcum, VIII. 400. 
Mesocolon, VIII. 400. 

— ascendens et deseeoden*, IL 173. 176. 

— iliacum, II. 176. 

— transversum , IL 176» 
Mesolobium, V. 210. 
Mesorectum, II. 173. VIII. 400. 
Mesotica, VIII. 400. 
Mespilus germanica , VIII. 632. 
Metabasis, VII (. 402. 
Mctabole, VIII. 402. 
Metacarpos, VI. 8. VIII. 402. 
Metallum, VIII. 402. 
Metaptosis, VIII. 403* 
Metascbematismu* , VIII. 403. 
Metastasi«, VIII. 403. 
Mctasyncrtais, VIH. 403. 
Metatarsus, V. 5?. VIII. 403. 



Mkrocephalia, I. 287 

" I M 



Meteorismaa, VIII. 403. 
Meteerolögla , VIII. 404. 
Methodus, VIII. 465. 
. — exgpectatrix, IV. 
Metalgin, VIII 408. 
Metren, V. 126. 
Metrocele, 11. 387. 
Metromania, VIII. 408. 
Metrorrbagia, VIII. 408. 
Metroscopum, VU1. 
Miasma, VIII. 425. 



• 



ictus ernentus , V. 477. 
— ' sanguinens , V. 477. 
Miliaria alba, VIIL 442. 

— opaca , VIII. 442. 

— rubra, VIII. 442. / 

— sudatoria , VUI. 443. 
Miliaria. VIII. 439. 
Mifharfs, VIII. 446. 
Millcpedes , V II. 93. 
Miraosa nilotica, 1. 68. 
Mineralogia, VIII. 532. 
Minium, II. 267. 

Misanthropia, V1U. 532. XL 147. 
Misce, I. 7. 

Miserere raci, XIL 437., 
Mitra Hippocratis, XIL 285. 
Mitralis, IX. 25. 
iMitbridatium, IX. 24. 
Mixtura , IX. 25. 

— kalino-citrica, X. 90. 

— — snlphurica , X. 90. 

— natroso-citrica, X. 90. 

— — snlphorica, X. 90. 

— tonico - nervina Stabiii , XI. 295. 
Modiolus Cochleae , IX. 25. 267. 
Mola, 1. 13. IX. 25. 

Molaris, IX. 26. 

Mollities tfPutrescentia uteri, V. 112. 

Molluscnm, IX. 27. 

Molybdates, IX. 28. 

Molybdaenum, IX. 28. 

Momordica elaterium , IV. 92. 

Monoculos, IV. 66. 

Monoroania, IX. 28. IX. 145. 

Monops , IX. 28. 

Monorcbis , IX. 28. 

Monstruositas, IX. 1. 

Möns veneris, XII. 471. 

Morbi acquisiti , 1. 96. 

— aotiimnales , 11. 142. 

— celati, IL 247. 

— dissiraulati, 11. 247. III. 393. 

— bereditarii, VI. 123. 

— iiuputati , II. 247. 

— mentales s. menti , XL 135. 

— mulierum , V. 14. 

— paraemastici , IX. 378. 

— t simulati, XI. 225. 

— ' — et praetexti , IL 247. 
Morbilli , IX. 33. 

— cooüucntcs, X, 440. 
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Morbilli igoei, X. 44a 
Morbus, VII. 301. 

— arcuatos, VI. 414. 

— astralis, IV. 19* 

— attuoitoa , I. 428. 

— caducus, IV. 192. 

— . coeruleus, III. 186. Xlll. 72. 

— coinitialis, IV. 192. 

— cucullaris, VII. 96.' 

— daemoniacos, IV. 192. 

— douiinorum, V. 361. 

— herculeus, IV. 192. 

— hystcricus, VI. 886. 

— laterao) , II. 406. 

— lieuosus, Xlll. 72. 

— maculosus , XIII. 72. 

— haemorrhagicus, XIII. 72. 

— major, IV. 192. 

— Misere« mei, XII. 437. 

— pboeoicius, IX. 454. 

— pilaris, XII. 162. 

— polychronius, X. 58. 

— proiepticu* , X. 99. 

— pulicularis sine febre, Xlll. 72. 

— rcgius, VI. 412. 

— sonticus, IV. 192. 

— strangulatorius , I. 357. 

— tartareus, V. 361. 

— tenuioris intestini, Celsus,< XII. 437. 
Morchel!« escutenta , IX. 3a 
Morositas, IX. 38. 

Morphium , IX. 38. 
Mors, XII. 115. 

— peripneumoolcoram, VIII. 131. 
Morsuli , IX. 40. 
Mos, V. 350. 

Moschus orientalis , IX. 40. XII. 328. 

— tunquineosu, IX. 40. XH.,328. 
Motilitas , IX. 42. 

Motus, 11.254. 

— ciroularis, VII. 353. 
Moxa , IX. 42. 
Mucilago , IX. 44. 
Mdcus, XI. 10. 
Muraeoa anguilla, IX. 51. 

Murias arainonlacus ferratus, IV. 85. 

— barytae, II. 171. 

— ferri com aqua , IV. 84. 

— kali , VII. 75. 

— lixivae, VII. 75. 

— oxydi bydrargyri corrosivus, X. 190. 

— ox>duli stibii liquidus, 1.412. 

— pvtassac, VII. 75. 
Moriates , X. 402. 
Muscolaris, IX. 52. 
Musculus, IX. 54. 

— abdominalis, I. 5. '. 

— abductor bicornis, 1.6. 

— — digiti iadicis, IV. 338. 

— — — minimi , 1. 6. 

— — — minimi pedis , I. 6. 

— — hnllucis , I. 6. 

— — pollicis brevis , I. 6. 

d. Eacjd. il. nuxUcia. WmtntLk. 



Musculus abductor pollicis longus, I. 6. 

— - abductor««, I. 6. 

— accclarator urinae, II. 432. 

— accessorii , I. 69. 

— adductor digiti minimi , 1.106. 

— — femoris brevis, I. 105. 

— — — longus , 1. 105. 

— — — magnus, I. 105. 

_ _ — primu* Douglas,!. 105. 

— — — secundus Douglas, I. 

105. 

— — — tertiiis et qnartas Dou- 

glas , 1. 105. 

— — ballucis, l. 106. 

— — opponens , I. 106. 

— — pollicis, I. 106. 

— adductores digitorum manus, I. 106. 

— — — pedis , I. 106. 

— — femoris, 1.105. 

— anconaeus parvus, I. 281. 

— — Riolani Donglas, I. 281. 
■ — anooymus, 1.380. 

— antitragicus, 1.418. IX. 261. 

— arytaenoidei , II. 30. 

— arytaenoidens, VII. 91. 

— attollens aoricnlae, 11. 78. 

— attrabens auriculae, 11.78. 

— auricnlares, II. 124. 

— azygos ovulae, II. 145. 

— basio-cerato-chondroglossos, VI. 363. 

— basioglossos , II. 172. 

— biceps bracbii , II. 255. 

— — femoris II. 255. 

— biventer cervicis, 11.261. 

— bracbiaeus internus, II. 312. 

— brachialis internus, II. 312. 

— buccinator, 11.431. 

— bulbocavernosus , 11.432. 

— caninus, 11.459. VIII. 20. 

— ceratoglossus , III. 108. 

— cervicalis descendens, III. 112. 

— circumflexus palati, HI. 177. 

— coccygeus, 111.184. 

— complexus major, III. 207. 

— — minor, III. 208. 

— compretsor naai s. narium, III. 211. 

— constrictor, 111.219. 

— — Istbmi faucium, V. 414. 

— — pharyngis inferior, IX. 444. 

— — — medius, IX. 444. 

— — — supcrior, IX. 444. 

— * — vagioae s. vulvae s. cunnl, 

III. 219. 

— constrictores alarum nasi ac dcpresso- 

res lahii stiperioris, Cowper, 111.341. 

— constrictores pharyngis, III. 219. 

— coraco- brachialis , III. 242. 

— coracoideus , III. 242. 

— corragator supercilii, III. 248. 

— cranii cutancua , *1X. 230. 

— crico • arytaenoidei , 111.260. 

— crico - arytaenoideus lateralis, VII. 90. 

— — — poeticaa, VII. 90» 

13 
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Musculus crlco- pharyngeal , III. 

— crico - tbyreoideas , 111.361. 

— — anterior, VII. 90. 

— cabitalis Riolani. Douglas, I. 881. 

— deltoideus, 111.339. 

— den tatus an ticus major , XI 217. 

— depressor alae nasi, III. 341. 

— — anguli oris, III. 341* 

— — epiglottidis, VIL Ol. 

— — labii inferioris, III. 341. 

— — — superioris proprius, Dou- 

glas, Iii. 341. 

— — labiorum communis, Douglas, 

III. 341. 

— — linguae, VI 363. 

— — palpebrae inferioris, III. 341. 

— digastricus, 111.385. 

— — coli», 111.208. 

— — maxlllae inferioris, III. 385. 

— dilatator glottidts anterior, VII. 90. 

— — — posticus, VII. 90. 

— elevator, VIII. 20. 

— epicranius, IV. 181. IX. 230. 

— crector penis, VII. 55. 

— exspiratores, IV. 336. 

— extensor carpi radialis brevis, IV. 337. 

— — — — — longos, 

IV. 337. 

— , — nioaris, IV. 337. 

— — digiüindicis proprius, IV. 338. 

— — — minimi proprius, IV. 338. 

— — digitoruro communis manus, 

IV. 338. 

— — — pedia communis bre- 

vis, IV. 339. 

— — — • — communis lon- 

gus, IV. 339. 

— — haUncis brevis , IV. 339. 
__ — — longus, IV. 339. 

— — pollicis major, IV. 338. 

— — — minor, IV. 339. 

— flexor carpi radialis, IV. 484. , 

— — — ulnaris, IV. 485. 

— — digiti minimi maous brevis,IV.484. 

— — — — pedis brevis, IV. 484. 

— — digitorom communis profundus 

sive perforaos, IV. 486. 

— — digitorura communis subiimissive 

perforatus, IV. 485. 

— — digitorum pedis brevis, IV. 483. 

— — — longus, IV. 487. 

— — ballucis brevis, IV. 484. 

— — — longus, IV. 487. 

— — manus radialis, IV. 484. 

— — pollicis brevis , IV. 484. 

— '— — longus , IV. 488. 

— — radialis internus, IV. 484. 

— frontalis , V. 37. 

— gemelli s. gemini, V. 281. 

— — femoris, V. 281. 

— genioglossus, V. 282. 

— geniobyoideos, V. 282 



glossopalatinns, V. 414. 

— gloHsostapliylinoa , V. 414. 

— glutaeus maximus, V. 416. 

— — medius, V. 417. 

— — minimus, V. 417. 

— gracilis , V. 425. 

— belicis major et minor, IX. 261. 

— hyoglossus , VI. 363. 

— byothyreoideos , VI. 367. 

— iiiacns exterons, X. 179. 

— — internus, VI. 427. 

— incisorius, V III. 20. 

— indicator s. indicatorius , IV. 338. 

— infracostalcs , VI. 466. 

— infraspinntus, VI. 467. 

— inspiratores , VI. 477. 

— iotercostales , VI. 480. 

— interossei, VII 35, 

— interspinales, VIL 36» 

— intertransversales, VII. 36. 

— ischiocavernosus, VII. 55» 

— labii inferioris, X. 184. 

— latissimus colli, VII. 412. 

— — dorsi, VII. 412. 

— laxator tympani, IX 265. 

— levator anguli oris, VIII. 20. 

— — ani, VIII. 20. 

— — costarom breves et longi.V 111.21. 

— — labii superioris alaeque nasi, 

VII 1. 20. 

_____ _ proprius, VIII. 20. 

— — menti, VIII. 20. 

— — palati raollis, VIII. 21. 

— — palpebrae superioris, VIII. 21. 

— — proslatae, VIII. 21. 
— f — scapulae, Vlll. 21. 

— — veli palatiui , VIII. 21. 

— — urelbrae, Vlll. 21. 

— lohgi colli, Vlll. 99. 

— longissimus dorsi, Vlll. 98. 

— lumbal», VIII. 122. 

— lunibaris, X. 114. 

— — internus , X. 114. 

— mallei anterior, IX. 265. 

— — externus major, IX. .65. 

— — internus, IX. 265. 

— marsupialis, IX. 227. 

— — internus, IX. 227. 

— masseter, Vlll. 297. 

— mesothenar, VIII. 400. . 

— multifidus spinne, IX. 45. 

— myioglossus , IX. 66. 

— mylohyoideus, IX. 66. 

— mylopbaryngcus , IX. 67. 

— myrtiformis , IX. 72. 

— obliquus abdominis ascendens, IX. 225. 

— — — descendens, IX. 224. 

— — — externus, IX. 224. 

— — — internus , IX. 225. 

— — — major, IX. 224. 

— — • — minor, IX. 225. 

— — capitis inferior, IX. 225. 

— — — major, IX. 225. 
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Musculi» obliquui capitis minor, IX. 225. 

— — — superior, IX 

— — ocnli inferior, IX. 226. 

— — — major, IX. 226. 

— — — minor , IX. 226. 

— • — — superior, IX. 22(i. 

— obtorator externa«, IX. 226. 

— — internus , IX. 22T. 

— occipitaiis, IX. 228. 

— occipito- frontalis, IX. 230. 

— omobyoideus, IX 282 

— opponcos digiti tninimi , IX. 310. 

— orbicularis oris, IX. 312. 

— — palpebrarum, IX. 312. 

— palatopbaryngeus, IX. 360. 

— palmaris brevis , IX. 362. 

— — longus , IX. 862. 

— palpebralis, II. 122. IX. 363. 

— parathenar, IX. 388. 

— pectinaeus, IX. 401. 

— pectinati auriculae cordis, IX. 402. 

— jiectoralis major et minor, IX. 402. 

— pediaeus externus , IV. 339. 

— pcrforantes, IX. 416. 

— pcrforati, IX. 420. 

— perforatus Casserii, 111.242. 

— peristapbylious externus s. inferior, 

Hl. 17T. 

— peronaeus brevis, longos et tertius, 

IX. 427. 

— petro-salpingo-stapbylinos, VIII. 21. 

IX. 435. 

— petro-stapbylinus, IX. 435* 

— pharyngo - palatinus , .IX. 443. 

— pharyngostapbylinus, IX. 360. 

— plantaris, X. 3*. 

— platysmamyoide*, VII. 412. X. 34 

— poplilaeus, X 87. 

— pronator major, X. 99. 

— — minor, X. 99. 

— — qundratn* , X 99. 

— — tercu, X. 99. 

- — psoas, major et minor, X. 114. 115. 

— pterygo- palatinus, X. 138. 

— — pbaryngcus, X. 138. 

— — salpingnstaphilinus , X. 138. 

— pterygoldeus externus et internus, 

X. 138. 

— — major et minor, X. 138. 

— pyramidalis, I. 5. X. 179. 

— — femoris, X. 179. 
_ — nasi, X. 179. 

— pyriformis, X. 179. 

— quadratus femoris, X. 184. 

— — lumborura , X. 184. 

— — menti, X. 184. 

— qnadrigeroini , X. 184. 

— radialis, X. 204. 

— recti bulbi oculi, X. 210. 

— rectos abdomin is. X. 210. 

— — capitis anterior major et minor, 

X. 210. 

— — — lateralis, X. 211. 



Musculus reciua capitis postJeus major et 

minor, X. 211. 

— - femoris, X. 211. 

— — — anterior, X. 211. 

— rbaebitae, X. 300. 

— rbomboidcns, X. 323. 

— sacci lacrymalit , X. 377, 

— sacrolumbaris , X. 380. 

— salpingo - malleus , X. 401. 

— salpingo -stapbylinus, X. 401. 

— sartorius, X. 429. 

— scalenus anterior et posterior, X. 433. 

— seroimembranosus, XI. 196. 

— seinispinalis cervicis, XI. 196. 

— — dorsi, XI. 196. 

— semitendinosus , XI. 196. 

— serratus posticus inferior et superior, 

XI. 218. 

— serratus anticus major, XI. 217. 

— soleos, XI. 232. 

— spbeno - palatinus , XI. 261. 

— spbincter ani externus et internus, 

XI. 262. 
— vesicae , XI. 262. 

— ■ spinalis. dorsi , XI. 267. 

— splenius, XI. 282. 

— stapedius , IX. 266. 

— sternocleidomastoideos, XI. 342. 

— sternohyoideus, XI. 343. 
— • sternomastoideus , XI. 342. 

— sternotbyreoideus , XI. 344. 

— styloglossns , Xl. 383. 

— stylobyoideus, XI. 383. 

— stylopbaryngeus , IX. 444. XI. 384. 
snbclavius , XI. 388. 

— subcraralis , XI. 388. 

— subscapularis , XI. 389. 

— supinator brevis et longus, XI. 397. 

— — major et minor, XI. 397.^ 

— supraspinatos , XI. 399. 

— sustentator penis, VII. 55. 

— syndesmopbaryngeus, XI. 440. 

— temporalis, XII. 32. 

— tensor fasciae latae, XU. 37. 

— — tympani, IX. 265. 

— teres major et minor, XII. 40. 

— tbenar manus , XII. 55. 

— — peilis, XII. 55. , 

— thyreoarytaenoideos , VII. 90. 

— tbyreoepiglottico« , VII. 91. 

— tbyreobyoideus, XII. 98. 

— tbyreopbaryngeus, XII. 98. 

— thyreostapbylinus, XII. 98. 

— tibialis anticus, m 100. • 

— — posticss, XII. 100. 

— tracbelomastoideus , III. 207. 

— tracbclooccipttalis, III. 207. 

— tragicus , IX. 260. 

— transversatia cervicis, XII. 140. 

— transversus abdominls , XU. 140. 
auriculae, IX. 261. < 
perinaei, XII. 141. 

trapezius, XII. 141. 
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Moscolas triangnlaria coccygU, XII. 1 51. 

— — roenti, XII. 151. 

— — sterni, XII. 151. 

— triceps brachii, XII. 151. 

— — femoris, XU 151. 

— vastua externus et Internat, XII. 152. 

— zygomaticoa major et minor, XUI.257. 
Mossitatio , IX. 65. 

Mutaciamoa, IX. 65. 

Mutitae, XI. 380. 

Mydesia, IX. 66. 

Mydruiaia, IX. 66. 

Myelitis, IX. 66. 

Myclopbthiaia, IX. 475. 

Myiodeaopaia, IX. 67. 

Myiocephalon , IX. 67. 

Myoccpaalon s. Myocephalum , IX. 67* 

Hyodesopaia, IX. 67. 

Myographia, IX. 67. 

Myologia, IX. 67. 

My opalmus , IX. 67. 

Myopia, IX. 67. 

Myogit , IX. 68. 

M)otomia, IX. 69. 

Myriatica aromatica, IX. 69. 

— moacbata , IX. 69, 
Myrraeciac, II. 288. IX. 70. 
Nyrmeciaa, 1. 98. 
Myrobalaoi, IX. 70. 

— belli ricae, IX. 70. 

— chebulae , IX. 70. 

— citrinae, IX. 70. 

— cmblicac, IX. 70. 

— flavae , IX. 70. 

— indicae, IX. 70. 

— lnteae, IX. 70. 

— nigrae, IX. 70. 
Myrrba imperfecta , II. 191. 

— pinguia, IX. 71. t 

— rubra, IX. 71. 
Myrtifororia , IX. 72. 
Myrtineae, IX. 72. 

Myrtus caryopbyllata, IX. 73. 

— communis , IX. 72. 

— piraeata, IX. 73. 
Myteoais, IX. 73. 
Mytilaa edulis, IX. 51. 

N. 

Naevt materni , IX. 77. 
Naphtha, IX. 102. 

— vitrioli, 1. 139. 
Narciaaua, IX. 106.* 
Narcoala, IX. 107. 
Narcotica, IX. 107. 
Narcotin, IX. 108. 
Narcotiamua, IX. 109. 
Nardos , IX. 109. 

— celtica, IX. 109. 

— indica , IX. 109. 
Narea , IX. 109. 
Nasalia, IX. 109. 



Nasopalatinua, IX. 112. 
Nasus, IX. III. 
Nates, V. 296. IX. 113. 
Natrium, IX. 113. 
Natroniain, IX. 113. 
Natrum. IX. 114. 

— araenicicum, II. 22. 

— araenicom, IX. 114. 

— boracicum, IX. 115. 

— carbonicaiDy IX. 116. 
- — chloratum, IX. 114. 

— moriaticum, IX. 115. 

— phosphoricum , IX. 117. 

— aulphuricnm, IX. 117. 
Natura, IX. 118. 
Naturalia, IX. 118. 
Naturiamna, IX. 120. 
Nauaea, IV. 91. IX. 121. 
Navicularia, IX. 121. 
Nebola, IX. 122. 
Necroaia, IX. 124. 

— uatilaginea epidemica , XI. 131. 

Necrosomatoacopia , 1. 275. 
Neonatna, IX 169. 
Nepeotbca, IX. 13t. 
Nepetha cataria, IX. 132. 
Ncpheiium, IX. 132. 
Nephralgie , IX. 132. 
Nephritia, IX. 133. 201. 
Nephrodium filix maa , IV. 443. 
Nephrolitbiaaia, IX 133. 
Nephrolithotomia , IX. 135. 
Nephrotomia, IX. 133. 
Neri um oleandcr, IX. 136. 
Nervina, IX. 169. 
Nervoaum tendincum , III. 368. 
Nervoa, IX. 136. 
— • abducena , I. 5. 

— acceasorii, I. 69. 

— acceaaoriua ad vagora, I. 69. 
__ - Williaii , 1. 69. 

— acuaticua, I. 105. 11.79. 

— alveolaria, I. 19*. 

— . anastomoticus , V111.3I1. 

— auditoriua , II. 79. 

— auricularea, II. 124. VIIL 313. 

— axillaria, II. 143. 

— ,boccalia, II. 431. VIII. 313. 

— cardiaci profund! , XI. 419. 

— cardiacua aup«r6cialia , XI. 419. 

— cervicalea, III. 111. 

— cervico-facialia, 111.207. 

— ciliares, Hl. 174. 

— communicana faclei , III. 207. 

— cruralea, III. 286. 
■ — cutaneua externua, III. 291. 

— — internua , 111. 291. 

— decimus, X. 52. 

— dentalia anterior, VIII. 312. 

— diapbragmatici , IX. 459. 

— dorsale«, III. 402. 

— facialis, IV. 348. 

— frontales posteriores, VIII. 312. 
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Nervo« frontal!« , externa« et internus, V. 3T. 

— gangliosus, XI. 417. 

— glossopharyngei , V. 415. 

— glutaeus inferior, V. 417. 

— infraoccipitalis, VI 467. 

— infraorbitaüs, VI. 467. VIII. 311. 
« — intercostalcs, VI. 481. 

— intercostalis maxirou«, XI. 417. 

— ischiadici, VII. 55. 

— ischiadicus minor, V. 417. 

— lacrj malus , IX. 299. 

— linguaüs, VIII. 54. 313. 

— lumbale«, VIII. 121. 

— massetericus , VIII. 313. 

— «axillaris inferior, VIII. 312. 

— — «uperior, VIII. 311. 

— mediana«, VIII. 318. 

— mentali«, VIII. 386. 

— molle«, 11.25. IX. 27. 

— musculares , IX. 52. 

. — moscolocataneo« , IX. 52. 

— nasalis, IX. 109. 299. 

— nasopalatinus, VIII. 312. IX. 113. 

— obtaratorius , IX. 228. 

— occipitalis , IX. 228. 

— oculorum motorius, IX. 232. 

— olfactorii, IX. 280. 

— ophthalroicus pari«* quinti , IX. 299. 

— optici, IX. 311. 

— orbital!«, IX. 312. 

— palatini, IX. 360. 

— palatino«, VIII. 312. 

— palpebrale«, IX. 362. 

— par octavnm, X. 52. 

— paris quinti recurrens, VIII. 311. 

— petrosus superficial!«, VIII. 311. 
<— pharyngeu«, IX. 443.^*^ 

— phrenici , IX. 459. 

— phrenico- abdominalis, IX. 458. 

— plantaris externa« et internus , X. 33. 
—» pnetimognstricus, X. 52. 

— pnplitaci , X. 86. 

— portio mollis paris quinti, 11.79. 

— ptcrygoideus, VIII. 311.313. X. 138. 
pterygopalatinus , VIII. 311. 

— pulmonal in . X. 52. 

— radialis, X. 204. 

— ramus auriculari« posterior, III. 207. 

— — digastrico«, III. 207. 

— -r- «tylo-hyoideu«, III. 207. 

— recurrens, X. 53. 

— renalis, XI. 420. 

— »acrale« , X. 378. 

— saphena«, X. 408. 

— spbeno- palatini, XI, 261. 

— spinale«, XI. 267. 

— splancbnici, I. 4. XI. 281. 

— splancbnicns major et minor, XI. 420. 

— «tyloldeu«, XI. 384. 

— «obeutaneus malae, VIII. 311. 

— «ubscapulares , XI. 389. 

— superficialis scapnlae, XI. 397 

— sopraacapolaria , XI. 399 



Nervo« Sympathien« magno« , XI. 417. 

— — - media« , X. 52. 

— temporale«, XII. 32. 

— - profondi, VIII. 312. 

— temporalis superficialis. VIII. 313. 

— temporo- facialis, 111.207. 

— tibialis anterior et posterior, XII. 101. 

— trigeminus, XII. 156. 

— trisplancbnicus, XI. 417. 

— ulnaris, XII. 195. 

— vagus, I. 4. X. 52. 

— Vidianu», VIII. 311. 

— zygomatici, XIII. 257. 
Nevralgia, IX. 179. 

Nevrilema . IX. 189. ^ 

Ne\rologia, IX. 189. 

Ncvrosis, IX. 189. 

Nevrotomia, IX. 195. 

Nevrotomus, IX. 195. 

Neurotica, IX. 179. 

Nicotiana tabaenra, IV. 112. IX. 196. 

Nicotin, IX. 198. 

Nictitati, II. 122. 

Nigella'arvensis, IX. 206. 

— sativa, IX. 206. * 
Nigredo a solc, IV. 179. 

Nlbilum album, IX. 206. XIII. 230. 

— griseom , 11. 439. 
Nisus, VII. 298. 

— formativu«, 1.295. 
Nitrates, X. 400. 
Nitrite», X. 401. 
Nitrogenlum , XI. 346. 
Nitrum, VII. 7-7. • 

— antimoniatom Stahlii ,* I. 413. 

— argen«, XI. 223., 

— fixom, Vll. 76. 

— ' tabuiatom, III. 288. VII. 77. 
Nöda«, IX. 207. 

— encepbali , V. 214. 
Nodale« Arantii, IX. 207. 
Noli rae tangere, IX. 207. 
Noma, II. 327. IX. 208. 
Nosocomiali«, IX. 208. 
No»ocomium , IX. 269. 
Nosographia, IX. 208. 
Nosologia, IX. 208. 
Noflotomia , I. 275. 
Nostalgia, VI. 110. IX. 210. 
Notae congenita? , IX. 77. 
Naces mosebatae, IX. 69. 

— myristiccac , IX. 69. 

— pistaciae , X. 29. 
Nuclei pinei s. pineae , X. 27. 
Nutritio, IV. 246. 
Nutritiu«, IX. 215. 

Nutrix , I. 209. 

Nux harbadenti«, VI. 411. 

— catbartica americana, VI. 411. 

— vomica , IX. 215. 
Nyctalopia, IX. 216. 
Nympha, XII. 471. 
Nympbae, IX. 217. XII. 472. 
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Nynipbaea, IX. 217. 

' _1 alba, 1X217. 
Nytnpbaeaceae, IX. 218, 
Nymphomaoia, IX. 219. 
Nympbotomia, IX. 219. 
Nystagmus bulbi. IX. 220. 
Nystaxis balbi , IX. 220. 

0. 

Oarltls, IX. 222. 
Obliquität uteri, X. 474. 
Obliquu», IX. 224. 
Obliteratio, IX. 226. 
Observatio« 11. 232. 
Obstetrix, VI. 105. 
Obstipas capitis , IX. 327. 
Obstipatio, VII 450. 
ÜbstipiU«, XII. 129. 

— capitis, IX. 327. 
Obturator, V. 102. 
Occipitali», IX. 228. 
Occipito - atloidcus , IX. 230. 
, — axoideos , IX. 230. 

*— frontalis, IX. 230. 
Occiput, VI. 175. IX. 231. 
Ochra, IX. 231. 

Oculi cancrorum, H. 458. VII. 352. 

Oculu», 11. 101. 

Ocyraum basilicum, IX. 232. 

Odontalgia, IX. 232. 

Odontia, IX 234. 

Odootiasis, IX 234 

Odentirrhoea , IX. 234. 

Odontitis, IX. 234. 

Odontodes , IX. 234. 

Odontogen«, IX. 234. 

Odontoideos , IX. 234. 

Odontolithus , IX. 235. 

Odontotberapia , IX. 235. 

Odontotriroma , IX. 235. 

Odor , V. 288. 

Odoratu» , V. 290. 

Oeconomia , IX. 235. 

Oedema, IX. 235. 

— glottidis, IX. 236. 

— palpebrarum, IX. 248. 
Oenantbe, IX. 257. 
Oesopbageus, IX 257. 
Oesopbagitis , IX. 257. ' 
Oesopbagotomia , IX. 257. 
Oesophagus, XI. 256. 
Oestromania, IX. 219. 259. 
Officinalis, IX. 259. 

Olea Europaea, IX. 279. 
Oleates , IX. 256. 280. 
Olecranuiu, IX. 280. X1L 192. 
Oleio, IV. 91. 

Oleo - resina copabu , III. 241 . 
Oleum, IX. 249. XII. 328. 

amygdalarom dulciom, IX. 250. 

— animale Dippelü, IX« 254. 
i, II. 
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Oleum betalinuro, II. 254. 

- — - cacao , IX. 251. 

— jecinoris aselli , IX. 280. 

— Infernale, VI 411. 

— mnrtis, IV. 84. 

— moscoviticum , II. 254. 

— nucistae, IX. 69. 

— olirarum, IX. 251. 

— ovorum, IV. 61. 

— palmae Christi, IX. 251. 

— pedum tauri , IV. 373. 

— plurobi, X. 42. 

— pyrocarbonicum , IX. 280. 

— ricini, IX. 251. 
' — — majori», VI. 411. 

— russicum , 11. 254. 

— saturni , X. 42. 

— succini , IX. 255. 

— vitrioli , IX. 100. XII. 436. 
Oifactorius, IX. 280. 
Olfactus, V.290. 
Olibanum, IX. 281. 
Omentitis, IX. 169. 
Oiuentula, 111.310. 
Omentum, IV. 204. 

— gastrocolicum , V. 99. 
Omobyoideus , IX. 282. 
Omoplata, X. 436. 
Ompbalocele, 11. 378. 
Ompbalomaritia , IX. 283. 
Oaiphalorrhagia, IX. * 
Omphalotomia , IX. ~ 
Onania, IX. 283. 
Oncotoinia , IX. 285. 
Oneirodynia, IX 285. 
Oniscus, Vll. 93. 

_ asellus, VII. 93. 
Ooonis arvensis , IX. 285. 

— «pinosa, IX. 286. 
Onyx, XII. 207. 
Onyxis, IX. 286. 
Oodeocele, 11.381. 
Oophoritis, IV. 62. 
Oopborocele, II 387. 
Operatio, IX. 289. 
Opermentom, IX. 296. 
Ophiasis, IX. 296. 
Opbiostoma, IX. 297. 
Ophrostapbylum , 11.425. 
Opbtbalgia, IX. 297. 
Ophthalmia, II. III. IX. 297. 

— blennorrboica , 11.119; 

— gonorrhoica, 11. 119. 

Optbalmiatria , IX. 297. 
Ophthalmia» , IX. 297. 
Opbthalmoblennorrboca, IX. 299. 
Ophtbalmocele, IX. 300. 
Opbthalmoplegia , IX. 800. 
Opbthalmorrbagia , IX. 300. 
Ophthalmoxysterion , IX. 301. 
Ophthafmoxystw , IX. 300. 
Opiata, IX. 301. 

Opiatum stomachfcum von HeWethis , IV. 
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Opiitotonat, I\ 301. 

Opium, IX. 301. XII. 828. 

Opobalsamum , IX. 310. 

Opoponax s. Opopanax, IX. 810. 

Opponent, IX. 310. 

Opprcssio, IX. 311. 

Opsomaniä, IX. 311. 

Optica, IX. 311. 

Opticus, IX. 311. 

Orbicularis, IX. 312. 

Orbicularis palpebrarum , II. 122. 

Orbiculus ciliar!*, II. 104. 

Orbita, IX. 312. 

Orbitali«, IX. 312. 

Orcbideae, IX. 313. 

Orcbidocele ■. Orcbiocele, IX. 813. 

Orcbis, IX. 313. 

Organa gtandiformia, V. 397. 

— lacrymalia, XII. 84. 

— secretoria, 1. 64. 
Organicismus , IX. 314. 
Organisatio, IX. 315. 
Organismus , IX. 320. 
Orgunnui, IX. 313. 
Orgasmus , IX. 323. 
Orgastica, IX. 323. 
Orificium cardiacum, II. 473. 

— urethrae, XII. 472. 

— ■ uteri externum et interoom, V. 106. 
Origanum majorana, IX. 324. 

— vulgare , IX. 323. 
Orrbocbezia, IX 324. 
Ortbopacdia, IX. 824. 
Ortbopnoea, IX. 343. 
Orvietaoum, IV. 94. IX. 343. 
Oryza sativa, IX. 343. 

Os, VII. 183. IX. 45. 

— basilare, II. 172. 

— brachii, VI. 242. 

— bregmatis , IX. 388. 

— calcis, II. 441. 

— capitatum, 11.463. HL 22. 

— coccygis, III. 184. 

— coxarum, VI. 474. 

— crotapbal, XIII. 97. 

— cuboideum, III. 288. 

- cuneiforme, 111.22. XII. 157. 

— epactale, XIII. 97. 

— epactalia Wormil , XIII. 97. 

— etbmoidcmn s. elbmoides, IV. 305. 

— femoris, IV. 370. 

— frouiale s. frontis, V. 35. 

— bamatum, III. 22. VI. 6. 

— byoideum, VI. 364. 

— ilium s. ilei, VI. 428.475. 

— innominata, VI. 474. 

— intermaxillare, VI. 482. 

— iscbii, VI. 475. fc 

— lacrymaie , XII. 207. 

— ionatum, VIII. 123. 

— mandibiila. VIII. 315. 

— niatae, XIII. 25<i. 

— maxilla, \ 111- 315. 
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Ot maxillare inferlos, VIII. 315. 

— roaxitlaria, VIII. 318. 

— — superiora, VIII. 813. 

— multangulom majus et minus, 111. 22. IX. 45. 

— nasalia, IX. III. 

— nasi propria, IX. 111. 

— naviculare, 111.22. 

— navicularia, IX. 121. 

— occipitale s. occipilis , IX. 228. 

— orbicalare, III. 22. 

— palatina, IX. 359. 

— parietale, IX. 388. 

— pectoris, XI. 344. 

— pelvis lateralia, VI. 474. 

— petrosum , IX. 435. 

— pisiforme, HI. 22. X. 28. 

— plsaum , IV. 306. 

— poiymorpfaium, X. 61. 

— pubis. VI. 475. X. 140. 
- — sacrum , X. 381. 

— semilonare, 111.22. XI. 195. 

— sesamoidea. XI. 218. 

— spbenoideum , XI. 259. 

— temporale s temporum, X1L 32. 

— tincae, V. 106. 

— trianguläre, XII. 157. XIII. 97. 

— triquetrom, 111.22. XII. 157. 

— unciforme, III. 22. VI. 6. 

— unguis, XII. 207. 

— Worraiana, XIII. 97. 

— z)gomatU-a, XI Ii. 256. 
Oscbeocele, IX. 343. XI. 258. 

— flatulenta, X. 48. 
Orchitis, IX. 344. 
Oscbocele, IX. 343. 
Oscboncos, IX. 344. 
Oscbophyma , IX. 344. 
Oscitatio, V. 61. 
Osmium , IX. 344. 
Osphresiologia , IX. 344. 
Ossicolum leoticulare Sylvli, IX. 265. 

— orbiculare , IX. 265. 
Osleogenia , IX. 344. 
Osteologia, IX. 344. 
Osteomalacia, IX. 344. 
Osteoparectaiua , IX. 344. 
Osleopbtboria, IX. 345 
Osteopbyma, IX. 345. 
0*teopnrosls, IX. 345. 
O»teosarcoma , IX. 345. 
Osteosarcosis , IX. 346. 
Osteosis , IX. 346. 
Osteosteatoma , IX. 346. 
Ostbexia, IX. 346. 
Ostitis, IX 347. 
Ostosis, IX. 346. 

Ostium abdominale tnbae , V. 107. 

— uterinum tubae, V. 107. 

— ventriculi dextrumetsinistruro,VIIf.204. 

— — inferias et superius, VIII. 2ü4. 
Östren ednlis. 11. 131. 

Otagra , IX. 347. 
OtaJgi«, IX. 347. 
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Otitis, IX. 271. 
Otorrbagia, IX. 348. 
Otorrboea, IX. 348. 
OvalU, IX. 351. 
Ovariom, IV. 62. 

— secundarium , IX. 74. 
Oviductus, IX. 351. 

Ovula Graafiana, IV. 62. IX. 351. 

— Nabotbianaa. Nabothi, IX. 74. 351. 
Ovum, IV. 1. V1L 285. 

Oxalate«, IX. 352. 
Oxalis acctosella , IX. 352. 
Oxyacantba Galeni , ü. 235: 
Oxycratum, IX. 353. 
Oxydcrcia, IX. 353. 
Oxydum, IX. 353. 

— bydrargyricum , X. 192. 

— hydrargyrosum , X. 191. 

— plumbi album , II. 269. 

— zinci, XU!. 230. 
Oxyeocoia.-IX. 353. 
Oxygeüium, X. 431. 
Oxymcl, IX. 353. 

— aeniginls, 1.132. IX. 353. 
Oxyopia , IX. 353. 
Oxyospbrasia , IX 353. 

Oxy pbleginasia , IX. 354. 
Oxyrcgmia, IX. 354. 
Ozaena, IX. 354. 

i 

Pacbeablepbara s. Pacheabicpbarosis i. Pacby 

blepbarosis , IX. 358. 
Pacbytcs , IX. 358. 
Paedancbone, IX. 358. 
Paedartbrocace, IV. 101. IX. 358. 
Paedatropbia, IX. 358. 
Paediatria, IX. 358. 
Paedicteras , IX. 358. 
Paedobaroiuacrometrum , IX» 358. 
Paedobarometrum , IX. 358. 
Paedometrum , IX. 358. 
PaedostatbmioD , IX. 358. 
Paconia officinalis, IX. 358. 
Palntious, IX. 359. 
Palatopharyngeas , IX. 360. 
Palatum, V. 101. 

— fisMiin , VI. 87. 

— molle. V. 104. 
Palctta , IX. 360. 
Palladium , IX. 361. 
Palmae, IX. 361. 
Palmaris , IX. 362. 
Palpebra, II. 122. 
Palpebralis, IX. 362. 
Palpitatio cordis, VI. 171. 
Palus, XI. 392. 
Pambioma, IX. 363. 
Pampblegia , IX. 363. 
Panacea, IX. 363. 

— anglica , IX. 363. 

— Glauberi, IX. 363. 



Panacea lapsorum, II. 15. 

— mercurialis, IX. 363. X. 189. 
Panaris , IX. 363. 

Panarissicus, IX. 363. 
Paniiritium, I. 25. IX. 363. 
Paocbymagoga , IX. 369. 
Pancreas, IX. 370. 

— Aselii, IX. 371. 
Pancreatemphraxis , IX. 371. 
Pancrcatico-duodenalis, IX. 371. 
Pancreaticus , IX. 37 1. 
Pancreatitis , IX. 371. 
Pandemia, IX. 371. 
Pandiculatio, 111.320. 

Panis, II 332. 
Panniculu«, 1. 123. IX. 371. 
Panoos, IX. 371. X. 136. 
Panopbobia, IX. 372 XI. 146. 
Pantagoga, IX. 372. 
Pantupbobia , IX 372. 
Papaver, IX. 372. 

— rboeas, IX. 373. 

— somniferum , IX. 373. 
Papaveraceae , IX. 374. 
Papilla, IX. 374. 

— raammae, II. 395. 

PapUlae conicae linguae, XIII. 2*5. 

— filiformes linguae, XIII. 245. 

— fangiforn.es — XIII. 245. 

— lenticulares — XIII. 245. 

— mucosae — XIII. 245. 
Papillaris, IX. 374. 

Pappus, XI. 435. 
Papula, IX. 374. 
Parabysma, 'IX. 375. 
Paraccntesis , IX. 375. 

— vesicae urinariae, VI. 81. 
Paracbroea, IX. 378. 
Paracbroma, IX. 378. 
Paracme , IX. 378. 
Paracoc, IX. 378. 
Paracope, IX. 378. 
Paracusis, IX. 378. 
Paracyesis , IX. 379. 
Paracynanche , IX. 379. 
Paragcusis , IX. 379. 
Paraglossa, XIII. 253. 
Paragompbosis, IX. 379. 
Paralampsis , IX. 379. 
Paralysis, IX. 379. 
Paramenia, IX- 384. 
Paranoca s. Paranoia, IX. 384. 
Parapetalifera odorata , 111.391. 
Parapbia, IX. 384. 
Parapbimosis , IX. 384. 
Parapbonia, IX. 387. 
Parapbora, IX. 387. 
Parapbrenitia, IX. 387. 
Parapbrosyne, IX. 387. 
Paraplegia s. Paraplexia, IX. 387. 
Paraplcnritis, IX. 387. 
Parapiis, IX. 388. 
Parartbrema, IX. 388. 
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Paraspadia , IX. 388. 
Paraspadiacus , IX. 388. 
Paratbyraia, IX. 388. 
Paratrunma, IX. 388. 
Paregorica, IX. 388. 
Pareira prava s. hrava, IX. 388. 
Pareuiptosis , IX. 388. . 
Parcnccpbnloccle , IV. 134. IX. 388. 
Parcncbv ma , IX. 388. 
Paresig, IX. 388 
Pareiitis, IX. 388. 
Parietal!* , IX. 3rt8. 
Parietaria officinaüs, IX. 389. 
Parintbmiti», IX 389. 
Parotl)nia, IX. 3H9. 
Paroiupbaloceie, IX. 390. 
Paronitia , IX. 31)0. 
Paron>cbia. IX 3(i3. 310. 
Paropsis, IX. 3D0. 

— ainaurosis, I. 196. 
Paroptesis, IX. 390. 

, Parortbidium , IX. 390. 
Parosmia, IX. 390. 
Paronui» , IX. 390. 
Porostia, IX. 390. 
Parotis, IX. 275. 390. 
Parotitides , I. 32. 
Parotitis , IX. 390. 
Paratopiae, IX. 388. 
Paroxysiuus, IX. 391. 
Paroxysticns , IX. 391. 
Partes aequales, I. 7. 
Partus, V. 134. 

— caesareus , VII. 63. 

— praematuri, I. 10. 

— praematura! arte procarandas , V. 38. 

— — artificialw, V. 38. 
Parutis, IX. 391. 

Paruria, IX. 391. 
Paulo, VII. 462. 

— anginota , I. 357. 

— bysterica, VI. 386. 

— iliaca, XII. 437. 

— pleuritica, II. 406. * 
Passivus, IX. 391. 

Pasta, IX. 391. 
Pastillus, IX. 391. 
Pastinaca sativa, IX. 392. 
Patella, IX. 392. 
Patbcticus, IX. 392. 
Pathogenia , IX. 392. 
Patbognomonicus , IX. 398. 
Pathologia , IX. 398. 
Patbologicus , IX. 400. 
Pecbyagra, IX, 401. 
Pcctoralla, IX. 402. 
Pectoralis, IX. 402. 
Pediaeus, IX. 403. 
Pediculi , IX. 460. 
Pediculus capitis, IX. 460. 

— corporis, IX. 461. 

— pubis, IX. 463. 
Pedilavium , V. 59. * 

Rcfi«ur d. Eacjcl. <1. aicditia. Wi*i«bic||. 



Pedoncnli cerebri, V. 2!6. 
Pedunculos, IX 403. 
Pelicnnus, IX. 403. 
Peliosis, XIII. T2. • 
Pellagra, IX. 403. 
Pcllarola, IX. 406. 
Pellis, VI. 100. 

Pelor s.Pcloria •. Pclorion s. Peloron, 1X.4<)6. 
Peltigcra aphthosa, VIII. 23. 
PeKimetrum, II. 204. IX 406. 
Pelvis, II. 193. 

— oeuforis, II. 123. 

— renalis, IX. 201. 
Pemphigus, II. 406. 

— apyretica, IX. 406. 

— confluens, IX. 406. 

— congenita, Lobstein, IX. 406. 

— discreta, IX. 406. 

— Infantilis, Willnn. IX. 406. 

— pyretica, IX. 406. 

— variolodes, XII. 245. 
Penis, IX. 411. 
Penniformis, V. 201. 

Pepo macrocarpus, VII. 382. 
Pepsis, XII. 297. 
Percepta, IX. 415. 
Percnssio, IX. 415.. 
Perforans, IX. 416. 
Perforatlo, IX. 416. 
Perforatoriora , IX. 419. 
Perfora t us, IX. 419. 
Peribrosis , IX. 420. 
Perical, IV. 101. 
Pericardiacus , IX. 420. 
Pericarditis, VI. 163. 
Pericardium, VI. 162. 
Pericbondrium , IX. 420. 
Pericranium, IX. 420. 
Perinaeum, IX. 420. 
Perinaeus, IX. 422. 
Periosten m , IX. 422. 

— aiveolo- dentale, XIII. 166. 
Periostosis, IX. 422. 
Peripncumonia , VIII. 128. IX. 423. 

— notha, Hl. -76. 
Peripsyxis, IX. 424. 
Peristaltik , IX. 424. 
Peristaphylinus', IX. 424. 
Peristole , IX. 424. 
Periteslis, IX. 424. 
Pcritonaeuin , II 172. 
Peritonitis, 11. 177. 

— pucrpcralis s. puerperarnm , II. 179. 
Perizoma, IX. 424. 

Pcrkinismus, IX. 4J4. 

Pernio, IX. 425. 

Peronacotibiaüs, IX. 426. 

Peronaeus, IX. 426. 

Peroxydum nntiinonii , I. 411. 

Persica vulgaris, IX. 427. / 

Persicus Igni«, 1. 405. 

Perspiratio , IX. 428. 

Perturbatio, IX. 428. 

14 
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Pertussis , VII. 96. 
Pen, V. 56. 

— capri , V. 276. 

— equinus, IX. 3101 

— • bippocampi minor , lt. 442. 
Pessarium s. Pessns, IX. 428. 
Pesticbiac, IX. 432. 
Pestis s. Pcstilentia, IX. 432. 
Petccbiae, IX. 432. 

— sine febrc, XUL 72. 

— . spurine mendaces , XIII. 72. 
Petcchialis , IX. 432. 
Petechianosis, XIII. 72. 
Petioulae, IX. 432.^ 
Petrelaeum , IX. 433. 
Petroleum, IX. 435 

Petro - salpingo - pbar>ngcu» , IX. 435. 
Petrosns; IV. 435. 
Phagedaena gangraenosa, VI. 220. 
Phagedaenicum; IX. 438. 
Phalanx, IX. 43». 
Phallalgia, IX. 438. 
Phailanastropbe , IX. 438. 
Phallaneurysma, IX 438. 
Phatlocampsis, IX. «38. 
Pballucarcinoma , IX. 438. 
Pballopsophia , IX. 438. 
Phallorhagia, IX. 438. 
Phallorhoea, IL 269. 
Puantoma , IX. 438. 
Pharmacia, IX. 441. 
Pbarmacognosia , IX. 441. 
Phaonacologia, IX. 441. 
Pbnrmacopoea , IX. 413. 
Pbarmacopola , IX. 438. 
Pharyngeiis , IX. 443. 
Pharyngitis, IX. 443. 
Pbaryngolysis, IX 443. 
Pbaryngoplegia, IX. 443. 
Pharyngotomia, IX. 443. 
Pbaryngotoinus, IX. 443. 
Pharynx, IX. 443. 
Phateolu* vulgaris, IX. 445. 

Phellandrinm aqiiaticum , IX. 445. 

Pheugophobia, IX. 446. 

Pbiniosii, IX 446. 

Phlebectasis. IX. 45». 

Phlebitis, IX. 450. XII. 270» 

Pblebolithus, IX. 450. 

Pblchorrhagia . IX. 450. 

Pblebotomia, I. 106 IX. 450. 

Phlebotomie , I. 120. ML 409. IX. 450. 

Phlegma, IX- 450. 

PbSegmagoga , IX. 450. 

Phlegmasia, IX. 450. 

Pblegmatia, IX. 450. 

— alba dolens, IX. 240. 
Phlegmaticus, IX. 450. 
Phlegroatopyra , IX. 450. 
Pblegmatorrhoea, HL 73. 
Phlegmone, IX. 450. 

— pulmonum, VIIL 128. 
Phtegmonodes, IX. 453. 



Phlogopyra , IX. 453. 
Phlogosis, IX. 453. 

— blennodes, III. 73. 

— catarrhosa, 111.73. 
Pblogotica, IX. 453. 
Pblyctacna, IX. 453. 
Pblyctaenodes , IX. 454. 
Phlysis, IX. 454. 
Phlyzacium, IX. 454. 
Phobndipson , VI. 247. 
Pbocenioicum , Acidura, IX. 454. 
Fboccninum, IX. 454. 
Pboenicium, Emplastrum, IX. 454. 
Pboenicius, Morbus, IX. 454. 
Phoenix dartylifcra, IX. 454. 
Phonica , IX. 455. 

Phosphates , IX. 457. 
Pbospbites, IX. 456. 
Pbosphorus, IX. 455. , 
Photopbobia, IX. 457. 
Pbotopsia , IX. 457. 
Phrenes, III. 368. 
Phrenesis , IX. 458. 
Pbrcnica, IX. 458. 

Phrenico- abdominalis (Nervös), IX. 458. 
Pbrenico-gastricum (Ligamentum), IX. 458. 
Phrenico -lienale (Ligamentum), IX. 458. 
• Phrenicos , IX. 458. 
Pbrcniticus , IX. 460. 
Phrcnitis, IX. 458. 460. 
Phricia s. Pbriciasis s. Phricasmus, IX. 460. 
Phricodes (Febris), IX. 460. 
Phthiriasis, IX. 4fiO. 
Phthisicus, IX. 463 
Phthisis, IX. 463. XII. 421. 

— infantilis , XL 467. 

— lactea, VIIL 435. 

— mesenterica, XI. 467. 

— paedatropbia, XL 467. 

— scrophulosa , XL 467. 
Phtbisuria, IX. 478., 
Pbtbor s. Pbtliorina, IV, 489. 
Phyma, IX 478. 

Phy Balis alkekengi, IX. 478. 
Physconia, IX. 478. 

— mesenterica, XL 467. 
Physema, IX 478. 

Ph) sica, IX. 478. 
Pliysiogoomonia, X. 1. 
IM') Biologin , X. 3. 
Pli)sionomia , X. 9. 
PhyBOcelc , X. 11. 
PI;ysocephalus, X.II. 
Pbysocoelia, X. 11. 
Phyioia islandica, VIIL 21. 
Pliysoioetra, X. 11. 
Pl^ysoncus, X. 11. 
Puysospasmus, X. 11. 
Phyteumocolla, X. 11. 
Pbytocbtorainoa , X. 11. 
Phytolacca decandra, X 12. 
Pbytologla, X. 12. 
Thytotomia, X. 12. 
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Pia raater, VI. 185. 
Pica, X. 14 
Picacismus, X, 15. 
Picatitn X. 14. 
Picrogljcion, X. 15 
Picrorael , X. 15. 
Picrotoxinum , X. IG. 
Pigmentum nigrura, II. 106. 
Pileu» s. Pileolus, V. 416. 
Pilula, X. 16. 

Pilulac de cynoglosso, X. 17. 

. — liydragogac Pontii, X. 17. 

— Ruti, X. 16. 

— stoniacbicae ante eibnm, X. 16. 

— tonicae Bacberi, X. 17. 
Pilus, V. 455. 

Pimpinella, X. 24. 

— aitisum , l. 373. X. 24. 

— magna, X. 24. 

— taxifraga , X. 24. 
Pinealis , X. 27. 
Pinguecula , X. 27. 
Pinna nuricolae, IX. 259. 
Pinus , X. 27. 

Piper, X 27. 

— belel, II 246. 

— jamaicense, IX. 79. 

— longura . X. 28. 
Piperinüm , X. 28. 
Pisiformis, X. 29. 
Pissa, XII. 55. 
Pistaciae >erae, X. 29. 
Pissum aativnm , X. 29. 
Pituita , IX. 450. 
Pituitosis , X. 29. 
Pityriasis . X. 29. 
Pix, IX. 400. 

— burgnndica, IX. 4<10. 

— caudatum, 111.288. 

— nigra, IX. 401. % 
Placenta, IV. 8. X. 31. 

— febril?» , IV. 440. 

— praevia , l. 14. 
Pladarosis •. Pladarotes, X. 31. 
Plaga, XII. 411. Xlll. 104. 
Planta pedis, X. 31. 
Plantagineae, X. 31. 
Plantago, X. 31. 

— arenaria , X. 32. 

— major, X. 32. 

— psylliam , X. 32. 
Plantaris, X. 32 

Planum semieirculare , V. 36. 
Plastictis . X. 34. 
Piatina, X. 34. 
Platycoria, X. 34. 
Plerotica, X. 34. 
Plcsaomctruia , X. 35. 
Plethora, X. 35. * 
Pletborims, X. 36. 
Pieurn , 11. 405. 

— pulmonali«, X. 142. 
PlcurUU, 11. 406. 



Pleariticus , X. 37. 
Pleoritis, II. 40«. 

— acuta ,11. 4U6. 

— chronica, II. 4*20. 

— circumscripta« . 11. 4M. 

— dorsaJis, II. 408. 

— duplkata, II. 41 1. 

— bumida, II. 408. 

— rferrata, II. 408. 

— sicca, II. 408. 
Pleurocele, X. 37. 
Pleurodynia, X. 37. 
Pleuroperipneumonia , VIII. 128. X. 37. 
Pleuropneumonia , X. 37. 
Plcurorthopnoea , X. 37. 
Pleurothotonos, X. 37. 
Plessoinelrur» «. Plexeouietruin , X. 35. 
Plexus , X. 37. 

— abdominalis, XI. 420. 

— brachialis, II. 313. 

— cardiacus, 11.473. XI. 419. 

— caroticus, XI. 419. 

— cervicalis, III. 112. 

— choroidei, VI. 187. 

— coeliacus, 111.186. XI. 420. 

— communis, XI. 420. 

— coronarius dexter, XI. 420. 
_ — minister, XI. 420. 

— , — stomaebicus, XI. 420. 

— diapbragmaticus, XI. 421. 

— ganglioformis, XII. 156. 

— bepaticus, VI. 122. XI. 421. 

— bypogastricus , XI. 421. 

— licnalis, VIII. 43. XI. 420. 

— lombalis, VUI. 122. 

— mesenteriea, VIII. 400. 

— mesentericus inferior et superior, XI. 

421. 

■ — mcsocoücus, XI. 421- 

— nervosus broncbialis, II. 335. 

— pampiniformis, IX. 363. X. 37. 

— ptiaryngeus, IX. 443. 

— pulmonalis , 11.335. 

— renalis, N X. 239. XI. 421. 

— n't'formis , XII. 156.242. 

— sacrali», X. 379. 

— semilunaris, XI. 420. 

— solaris, XI. 232. 420. 

— spermaticus, XI. 258. 421. 

— spleuicus, XI. 420 

— ' snprarena'is , XI. 421. 

— transversa*, XI. 420. 
Plica, X. 37. 

— polonica, X. 37. 

— semilunaris Douglasii, 111.409. 
Plumaceolus, X. 41. 
Plumhagineac , X- 42. 

Plumbago, IV. 78 V. 429. 

— Kuropaea, X. 42. 
Plumbuin, II 266. 

— aceticum , II. 268 

— byperoxydattmi, 11.268. 

— b>peio.\)dulaHrm, II. 267. 
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Plumbum oxydatum cltrinum, II. 267. 
Pncuina , X. 42. 
Pncuioatica, X. 42. 
Pueumatocele , X. 43. 
Pneuinatoniphalus , X. 44. 
Pneumatoscs, X. 44. 
Pncumatosis, IV. 120. 
Piieuiuocele >. Pneumonocele, X. 52. 
Pneumotiia s. Pneumonitis, Vlll- 128. 
Pneumonorrhagia , X. 54. 
Pneuinotliorax s. Pneumatothorax, X. 54. 
Ptiigma s. Pniguius s. Pnix, X. 55. 
Poculum enicticum, II. 3JI. 
Podarthrocacc , *X. 55. 
Podcticepbalus , X. 55. 
Policlinice, X. 55. 
Poliosis, X. 55. 
Potilia media, XI. 291. 
Pollcninum, X«55. 
Pollex, III. 310. 
Pollutio, X. 53. 
Poly blennia , X. 57, 
Poly cepbalus , X. 57. 
Pol) cholia , X. 58. 
l'olychrestua, X. 58. 
*Polycbroitcs, X. 58. 
Polydipsia , X. 58. 
Polygala , X. 58. 

— ainara, X. 58. 

— senega, X. 59. 

— vulgaris, X. 59. 
Polygaleae, X. 59. 
Poljgoncae, X. GO. 
Polygonum avicularc, X. 60. 

— bistorta , X. 60. 

— fagopy'rum , X. Ol. 

— bydropipcf , X. 60. 
Polypbagia, X. 79. 
Polyplianuacia, X. 79. 
Polypionia , X. 79. 
Polypiotes, X. 79. 
Polypoditim filix n»a«, IV. 443. 
Polypus, X. Ol. 

Polysarcia , tf. 79. 
Polyspaslon , X. 85. 
Polytropbia, X. 85. 
Polyurla, III. 350. 
Pomaceae, X. 329. 
Poinatuui , X< 85. 
Pompholyx, X. 85. XIII. 230 

— diutinu», Batcman, IX. 408. 

— solitarius, Bateman, IX. 407. - 
Ponmm Aiiaini . X. 85 

Pons Varolii, V.2I4. X. 83. 
Poples , X. H5. 
Poplitaeus , X. 85. 
Populus nigra , X. 87. 
Pori , X. 88. 
Porocele. X. 88. 
Poromphalu« , X. 88. 
Poropoeia , X 89. 
Porosis , X. 89. 

— palpcbr;.e , V. '2iJ7. 



Porotica , X. 89. 
Porphyre, X. 89. 
Porrigo , X. 89. 

Portlandia grandillore, III. 129. 
Portulaca oleracea, X. 89. 
Portulaceac, X. 89. 
Posologia, X. 90. 

Potassa para, \11. 73. * 
Potio, XII 129. 

— Kiverii , X. 90 
Potiuncula Hulmiana , X. 90. 
Potus, V. 349.- 
Pracdispositio, I. 10. 379. 
Praeputium , IX. 41 1. 
Prelum, XII. 169. 
Presbyopia s. Prcsbytia, X. 94. 
Priapismus , X. 94. 
Principium, X. 95. 

— adstringen* , V. 280. 

— cxtractivuiu , IV. 341. 

— scy todi-phicura , ' V. 286. 
Processus, X. 95. 

— alae minor, XI. 259. 

— alveolares, l. 194. 

— ancouaeus, XII. 192. 

— ciliares, II. 105. 

— clinoidei posteriores, XI. 259. 

— clinoidcus anterior, XI. 259. 

— cocbleariformis, IX. 263. 

— cochleifoFinis, XII. 33. 

— coraeoideus , X. 437. • 

— «oronoidcu» , XII. 192. 

— ensifonuis, XII. 259. 344. XIII 162. 

— ethmoidaics, III. 212. 

— falciformis cerebri >. major, VI. 182. 

— folianus, IV. 490. 

— frontalis, XIII. 257. 

— ingrassiae, XI. 259. 

— lacrymalis, III. 212. 

— malaris , V. 36. 

— mammillares, Vlll. 290. 

— mastoideus, VIII. 306. XII 33. 

— maxillaris, III. 212. XIII. 257. 

— nasali*, "Y. 30. IX. 109. 

— oblioui, XII. 400. 

— odontoideus, IX. 234. XII. 401. 

— orbitales , IX. 312. 

— orbitalis internus, V. 37. 

— pterygoideus, X. 138. 

— pyrenoides, X. 180. 

— spinosus , IV. 490. XII. 400. 

— styloideus, XH, 33. 192. 

— temporalis. XIII. 257. 

— transversa, XII. 400. 

— uacinatus conchae medine, XII. 204. 

— vermiformis, 111.310. V. 213. 

— xipboideus, XL 344. XIII. 162. 

— — sterni , I. 2. 4. 

— zygomaticus, V.3Ü. XII. 33. XIII. 256. 
Procidemia, X. 95. 

— bysteroptosis, XII. 456. 

— intestini recti, XII. 454. 

— vaginae a. vulvae, XII. 463. > 
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Proctalgia, X. 95. 
Practica, X. 96. 
Proctitis , X. 95. 

Proctocele s. Proctoeocleisis , s. Proctoptosis 
s. Proctostenosis s. Proctorrhagia, X. 95. 
Proctocysteotomia,' VIII. 80. 
Prodromi , XII. 465. 
Proeotia, X. 96. 
ProHovium urinae, HI. 3J9. 
Prognosis , X. 96. 
Progressio , V. 4. 
Prolapsus, XI!. 452. 

— intestina recti , XU. 454. 

— iridis, X. 212. 

— linguae, XII. 453. 

— palpebrae, XU. 452. 

— uvulae , XII. 433. 

— uteri, XII. 456. 463. 

— vaginae, XII. 463. 
Promontorium , IX. 263. X. 99. 
Pronatio, X. 99. 
Propathia, X. 99. 
Propbylacticus, X. 99. 
Prophylaxis , X. 99. 
Proptoma, X. 100. 
Proptosis, X. 100. 
Prosopalgia, X. 1U0. 
Prospbysis, X. 100. 
Prostata, XII. 466. 
Prostattcus, X. 100. 
Prostatitis , X. 100. 
Prostaloncus, X. 100. 
Prostiicsis, X.' 1(K). 

— dentalis, X. 101. 
Proütratio, X. 100. 
Protbesis, X. 100. 

Proto - chloretum bydrargyri, I. 91. 
Protogala, X. 103. 
Protoxydum baryi, II. 170. 
Protuberans, X. 103. 

— annulnris, I. 379. ' 

— cerebral , V. 209. 
Proximae causae morboruut , X. 103. 
Prtina, I. 405. IL 464. 

Prunus, X. 103. 

— arnteniaca, 1 447. 

— cerasus, X. 104. 

— domestica , X. 103. 
lauroecrasus , X. 105. 

— epinosa, 1. 68. X. 104. 
Prurigo, VII. 56. X. 106. 122. 
Pruritus, VII. 5«. 
Psalterium, V1U. 201. X. 112. 
Psainmismus, X. 112. 
Psellisuius, X. 112. 
Pseudacoia, X. 1 12. 
Psuudapbia, X. 112. 
Pseudartbrosis, V. 279. X. 112. 
Pseudastbina, X. 112. 
Pscudoblepsis , X. 112. 
Pscudocyesi«, X. 112. 
Pseudogeusia , X. 112. 
Pscudonicinbrana , X. 112. 



Pseudospbresis, X. 114. 
Pseudovariolae , XU. 245. 
Psoitis, X. 115. 
-Psora, X. 116. 
Psoriasis, X. 130. 
Psoricus, X. 136. 
Psoropbtbalmia , X. 136. 
Psychologia, X. 136. 
Psychotria emetica, IV. 112. 
Psycbrolusia, X. 136. 
Psyctica, X. 136. 
Psydracia porcellaoa, X. 88. . 
Psydracium , X. 136. 
Psyllium, X. 136. 
Pteris aemüina , IV. 444. 
Pterygoideus, X. 137. ■ 
Pterygoroaxillaris, X. 138. 
Pterygopalatinus , X. 139. 
Pterygostapbylinus, X. 138 
PtÜosis, X. 138. 
Ptisana, X. 138. 
Ptosis, II. 286. X. 139. 

— bulbi oculi, IV. 323. 

— iridis, X. 212. 
Ptyalngoga, X. 139. 
Ptyalisiuus, XI. 250. 
Pubertas. X. 139. . 
Pubes, X. 140. 
Pudendagra, X. 141. 
Pudendum, X. 141. 

— muliebre, XII. 471. 
Pueritia, I. 175. 
Puerperalis, X. 141. 
Puerperium, XIII. 84. 
Pugillus, 1. 7. X. 141. 
Pulex penet'rans , X. 406. 
Pulmo, VIII. 123. 
Puhnonalis , X. 141. 
Pulmonaria officinalis, X. 142 
Pulpa s. Pulpamen , X. 142. 

— prunorum , X. 104. 

— tawarindorum , XU. 10. 
PuUatilla nigricans , I. 286. 
Pulsatio, X. 149. 

l'ul&ua, X. 143. 

— bisferiens, X. 148. 

— caprizans, II. 464. 

— dicrotus, X. 148. 

— formicans, V. 1. 

— inciduus, X. 148. 

— intercadens, VI. 480. 

— myurue, X. 148. 

— pararbytbiuicus, IX. 388. 

Pulticula, 11.331. 
Pulvillus rotundus, II. 312. 
Pulvinar, VII. 160. 
l'ulvis, I. 7. X. 150. 

— aeropborus Voglen, \. 150. 
' — altcrans Plumuieri, X. 42. 

— antepilepticus Marcbionis , VIII. 258. 

— antipodagricus Portlandi , X. 89. 

— Cartbusianoruni , VU. 94. 

— cosmicus, X. 150. 
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Pulvis Doweri, III. 409. X. 150. 

— errhiaus, IX. 2UG. 

— Jacobi febrifugus, VI. 405. 

ipecacuanbae compQsitoB , III. 409. 

— purificaos Kaempfii, VII. 62. 
uternutatoriutf, IX. 206. 

gtibiouicalcareo-pbospboratum,Vl. 405. 

temporans Stabiii, X. 150. 

— de tribUB, X. 150. 
Poocta lacrymalia, XII. 84. 
Puncticula, IX. 432. 
Punctio, X. 150. 
PuDctatn saliens, X. 152. 
Punica granatum, X. 152. 
Papilla, X. 153. 
Pupilfaris, X. 153. 
Purgantia, X. 161. 
Purpura, IX. 433. X. 166. 

— • apyreta, Xlll. 72. 

— baemorrbagica , Xlll. T2. 

— senilis, IV. 180. 

— simplex, IV. 180. 
Pm, IV. 87. 
Pustula, X. 167. 

— maligna, X. 167. ' 

— nocturna, IV. 202. 

— serotioa , IV. 202. 

— syphiliticae , X. 171. 
Pustulosis, X. 178. 
Putrefactio, IV. 318. 

— unius, Xlll. 205. 

Putriditas, X. 178 ( 

Putridus. X. 178. 

Pyloricus, X. 179. 

Pylorus, VIII. 204. X. 179. 

Pyorrbagia, X. 179. 

Pyorrhoea, X. 179. 

Pyosis, VI. 383. 

Pyramidalis, X. 179. 

Pyramidcs Ferrelnii , IV. 372. 

Pyramis, X. 180. 

Pyrctica, X. 180. 

Pyreticus, X. 180. 

Pyrctologia, X. 10. 

Pyrexia, X. 180. 

Pyrola, X. 180- 

— rotundifolia , X. 180. 

— umbeltata, X. 181, 
Pyromania, X. 181. 
Pyrosis, X. 181. 
Pyrotecbnia, X. 182. 
Pyrus communis,' X. 183. 

Pyulcus s. Pyulcon s. Pjulciua, X 183, 
Pyuria, X. 183, 

Q. 

Quadratus, X. 184. 
Quadriga, VII. 373. X. 184. 
Quadrigetnini , X. 184. 
Quantum satis, I. 7. 
Quassia amara, X. 187. 
Quassln, X. 188. 



Quercus, X. 198. 

— inf<xtoria , V. 73. 

— rohur, X. J98. 
Quinta essentia , X. 199. 
Quintanus, X. 199. 
Quolidianus, X. 199. 



Rnbies canina , VI. 247. 
Radesyge, X. 203. 
Radialis, X. 203. 
Radiatae, XI 436. 
Radiatus, X. 205. 
Radio- carpian Ii«, X. 205. 

— cuhitalis, X. 205. 
miiftciilnris, X. 205. 

Radius, X. 205. 

Radix annulatae, VII. 48. 

— bistortae, X. 61. 

— brancae ursinae, 1. 68. 

— cainrae , 11. 440. 

— calaguatae, 11. 441. 

— car>ophyllalac, V. 349. 

— — acpiaticae , V. 350. 

— cassamuniar. Xlll. 205. 

— chyiae , XI. 229. 

— colubnnae, X. 61. 

— colombo s. colombo , III. 202. 

— contrajervae, III. 231. 

— curcumae, 111.291. 

— dentis, Xlll. 164. 

— dictamni albi,, III. 383. 

— fraxinellae, III. 383. 

— gci urbani , V. 349. 

— gentianae rubrae s. lutcae s. majori», 

V.283. 

— gialappac , VI. 403. XII. 327. 

— glycyrrbizae , V. 419. 

— graminiB , V. 426. 

— bypecacuanbac fuscae , VII. 48. 

— jalapae s. jalappac, VI. 403. XII. 327. 

— imperatoris s. imperatoriae, VI. 428. 

— ipecacuanbae, VII. 45. XII. 328. 

— — fuscae , VII. 48. 
_ — striatae, VII. 48. 

— iridis nostratis, VH. 53. 

— linuiritiae, V. 419. 

— madar s. mudar, VIII. 202. 

— tuecboacannac albae, VIII. 317. 

— — nigrae, VI. 403. XII 327. 

— ostrutliii, VI. 428. 

— polygalae virginianiae, X. 59» 

— polypodii, X. 79. 

— pyretbri, X. 180. 

— risagon, Xlll. 205. 

— sarsapnrillae s. sa^saparillae s. aalsa- 

parillae, X. 428 

— si-m-ga« s. senckae, Xlll. 59. 

— zuduiiriae, Xlll- 205. 

— zerutuhet, Xlll. 205. 

— zingibwis, Xlll. 
Radula , X. 446. 



Digitized by Go 



Lateinisches Register. 



Itnmex , II. 345. 

— ventosa, X. 43. 
Rainl dorsales, III. 402. 

— giutad proprie sie dicti , V. 417. 

— iritercostalcs , III. 402. 

— malares. IX. 298. 

Hamas crurali» ». cutanea« posterior feraoris, 
Y. 418. 

— dorsali* ab nlnari, XII. 194. 

— ischiadicus, V. 418. 

— laryngens, III. 19. 

— Ophthalmien* pari» quinti , IX. 298. 

— quioti paris secundus s. medio« , VIII. 

311. 

— quinti paris tertius s. inferior s. poste- 

rior, VU1.312. 
Raha bufo, VII. 376. 

— esculenta, V. 38. 
Rannla , V. 33. 
Hanuncnlaccae , X. 206. 
Rantinculus, X. 207. 

— acris , X. 207. 

— bulbow», X. 207. 

— llammala, X 207. 

— sceleratus , X. 207. 
Rapbe, X. 208. 

Karus. XI. 194. 
Rataohia , X. 208. 
Ratio victus, MI. 356. 
Raucedo ». Uaiuitas, VI. 110. 
Reactio , X. 208. 
Recens natu», IX. 169. 
Receptaculuiu, XII. 33. 
Rectinatio cataractae, III. 56. 
Recidivuro , X. 209. 
Recretncntitius , X. 209. 
Recremento - exerementitins , X. 209. 
Rccrudescentia , X. 209. 
Rectovaginalis, X. 209. 
Rectovesicalis , X. 209. 
Rectus, X. 210. 
Recurrens, X. 211. 
Reductio , X. 240. 
Refrigerantia , X. 211. 
Regcneratio, X. 213. 
Regimen, X. 213. 
Regio, VII. 266. X. 217. 

— epigastrica, I. 3. IV. 191. , 

— — stricte dicta , l. 4. 

— epicrania, IV. 181. 

— gluteae, I. 4. V. 418. 

— bypoebondriaea dextra et sinistra, 1. 4. 

— bypogastrica , 1. 4. 

— — stricte dicta , I. 4. 

— iliacae , 1. 4. 

— inguinales, I. 4. 

— lumbales, 1.4. 

— mesogafttrica , I. 4. 

— palmares, IX. 362. 

— perioaüi , I. 4. 

— plantares, X. 33. 

— pubi», l. 4. X. 140. 

— radialis, X. 204. 



Regio sacralis , I. 4. X. 379. 

— sternalis, XI. 341. 

— sternomastoidea, XI. 343. 

— snpraclavicularis, XI. 398. 

— supraüyoidea , XI. 398. 

— tboracicac , XII. 78. 

— umbilicalis, I. 4. 
Regulus, X. 218. 

— antimonii , I. 410. 

— medicinalis , I. 413. 
Rcgurgitatio, II. 101. 
Relaxantia, X. 237. 
Reaxutio, IV. 253. 

— vaginae s. vulvae, XII. 463. 
Remedia utalgica, IX. 348. 

-- otenehyta, IX. 348. 

— oxvdercea, IX. 353. 
Remedium, VI. 109. 

— antigalacticum, IX. 27. 
Remissio, X. 237. 
Rerolttens , X. 237. 

Ren, IX. 199. 
Renalis, X. 238. 
Rcnculi , X. 239. 
Repellent, X. 296. 
Repercutientia , X. 239. 
R.-positio , X. 240. 
Reproductio, X. 240. 
Ilcpulsorium , X. 240. 
Renectio, X. 241. 
Resina, X. 251. 

— animae , X. 251. 

— caebibon , X. 251« 

— caranna, X. 251. 

— chibon, X. 251. 

— copal, 111.242. 

— courbaril , X. 251. 

— eleroi, IV. 94. 

— gomart, X» 251. 

— guajaci, V. 431. XII. 326. 

— jalappae, VI. 404. 
Resolutio, XIII. 205. 
Kcnolvcnlia, X. 252. 
Rc»orptio , X. 252. 
Ruspiratio, X. 252. 
Restitutio, X. 240. 

Kete vasculosnm Hallcri , X. 294. 
Rclentio , X. 294. 

— tluxns menstrui , I. 205. 

— urinae, VI. 72. 
Retina, II. 106. 
Retinaculum , II. 295. 

— tendinum peronaeorum , X. 295. 
Retrabcntes auriculac , X. 295. 
Retroyersio uteri , X. 295. 
Rcvulsio, X. 295. 

Revulsiv*, X. 296. 
Rbachiaeus, X. 296. 
Rbacbingra , X. 300. 
Rbachialgia, X. 297. 

— infantilis , XI. 467. 

— me»cnterka , XI. 467. 

— scropbulosa, XI. 467. 
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Rhacbis, X. 297. 

Rbacbisagra, X. 300. 

Rhacbiticu«, X. 300. 

Rhachkis, X. 301. 

Rbacbybia, X. 306. 

Rhagade«, X. 306. 

Rbainoeae, X. 309. 

Rbatnnus catharticus, X. 310. 

Rbapbanedon, VII. 189. 

Rhapbania, X!. 130. 

Rhapbaous sativus, X. 310. 

Rbaphe, X. 208. 

Rhatania, X. 208. 

Rheumaticus, X. 313. 

Rheumatismus, X. 313. 

Rheuin, X. 311. 

Rhinencepbalus, X. 320. 

Rbinoplastica , X. 320. 

Rhodium , X. 322. 

Rhododendron chrysaatbam , X. 322. 

Rbodomeli, X. 323. 

Rboeas, XII. 84. 

Rbomboideus , X. 323. 

Rhonebug, X. 323. 

— crepitans redox, VIII. 134. 
Rhus, X. 323. 

— radicans, X. 323. 

— toxicodendron , X. 323. 
Rhypia, X. 359. 
Rhytidosia, X. 324. 
Rhythmus, X. 324. 

Ribcs, X. 324. 

— rubrum , X. 324. 
Ribetiac , X. 325. 
Ricbardia brasiliensis, IV. 112* 
Ricinus communis, X. 325. 
Rigor, X. 326. XII. 42. 
Rima capillaris , IV. 445. 

— pudeodi, XII. 471. 
Rimae, VI. 104. 

Risus , VII. 403. 

— sardonicus, X. 428. 
Roborantia, X. 326. 
Ronchus , XI. 26. 

Rosa, X. 327. 
— ■ canina, X. 327. 

— discreta , V. 441. 

— gajlica , X. 328. 

— herpetica, V. 441. 

— vera, V. 441. 
Rosaceae , X. 328. 
Rosalia , X. 331. 400. 
Roscae , X. 329. 
Roseola, X. 331. 

— aestiva, X. 331. 

— annulata, X. 332. . 

— autumnalis, X. 332. 

— iufantilis, X. 332. 

— miliaris, X. 332. 
' — vaccioa , X. 332. 

~ variolosa, X. 332. 
Rosmarinua officinalis, X. 333. 
Rossalia s. Rossania, X. 440. 



Rotatio , III. 409. X. 383. 
Rotatores , X. 333. 
Rubefacientia, X. 333. 
Rubefactio, X. 326. 
Rubeola, X. 331. 

— contluens , X. 440. 
Robia tinetorum, X. 334. 
Rubiaceae, X. 335. 
Rubinus verus, I. 405. 
Rubores, X. 440. 
Rubus frueticosos, X. 336. 

— idacus, X. 336. 
Rouicx acetosa , X. 356. 

— patientia , X. 356. 
Ruminatio, X. 356. 
Runcinula , X. 446. 
Ruptio uteri, X. 366. 
Raptus uterus, X. 366. 
Ruptura, 11.345. X. 361. 

— uteri, X. 366 
Ruscus aculeatus , X. 374. 

j Ruta graveolcns , X. 375. 
Rutaceae , X. 375. 

S. 

S romanom, TU. 309. 
Saburra , X. 377. 
Saburralis , X. 377. 
Saccharum, XIII. 241. 

— officinarum , X. 377. 

— saturni , II. 268. 
Sacculus ductus.lactiferi, II. 
Saccus , X. 378. 

— coecus, VIÜ. 204. 

— lacrimalis, XII. 84. 
Sacralis, X. 378. 
Sacopenium s. Sacoponium, X. 
Sacro - coecygeus , X. 380. 

— iliacus , X. 380. 

— ischiadicus, X. 380. 

— lombaris, X. 380. 

— spinalis , X. 380. 

— spinosus, X. 380. / 

— troebantericus , X. 381. 

— vertebralis, X. 381. 
Sagapcnum , X. 395. 
Sagittalis, X. 395. 
Sago, X. 396. 
Sal, X.401. 

— absynthii, II. 23. X. 396. 

— acetr, X. 396. 

— acetosellae, X. 390. 

— alembroth , X. 396. 

— alkali volatile, I. 211. 

— amarum , VIII. 259. X. 396. 

— ammoniacum, 1.214. X. 396. 

— — acetosum, I. 212. 
_ — cupri, VII. 392. X. 396. 

— — i fixum, VII. 84. X.396. 
_ — vegetabüe, 1.212. 

— anglicanum volatile extemporaneum , X. 
396. 
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Sal anglicoro, VIII 259. X. 396. 

— arsenicale de Macquer, X. 396. 

— bcnzoes acidus, II. 231. 

— catbarticum , V III. 259. X. 396. 

— commune, X. 396. 

<— corno cervi volaüle, X. 396. 

— culinare, IX. 115. 

— digestivum, Hl. 386. VII. 75. X. 396. 

— de duobo«, VII. 78. X. 396. 

— Ebsomense, VIII- 259. X. 396. 

— essentiale, X. 396. 

— — tartari , X. 396 

— febrifiigum Sylvii, III. 386. VII.T5. X.396. 

— fixura, X..397. 

— fusibile urinac, X. 397. 

— gemmae, IX. 115. 

— genistae, V. 282. 

— Ilombergii, X. 379. x 

— bydrotbionica, VI. 349. 

— lactis, X. 397. 

— marinura, IX. 115. X. 397. 

— inartis, IV. 81. X. 397. 

— — muriaticum, IV. 84. X. 39/. 

— roicrocosroicum, X. 397. 

— mirabile detapsum , X. 397. 

— — Glauheri, IX. 117. X. 397. 

— — perlatum , IX. 117. X. 397. 

— narcoticum , X. 397. 

— opu , X. 397. 

— polychrestatn Glaseri , VII. 78. X. 397. 

— — Seignctte, VII. 80. X. 397. 

— pruncllae, III. 2H8. X. 397. 

— Rochcllense ». Ruppellense, X. 397. 

— Saidscbützense, VIII. 259. X. 397. 

— saturni , X. 397. 

— Sedativum Hombergü, II. 305. X. 397. 

— Seidlitzense, VIII. 259. X. 397. 

— sodae carbonas natricus cum aqua, X. 397. 

— succini, II. 237. 

— — volatile, X. 397. 

— tartari, VII. 76. X. 397. 

— tbcrmaram carolinarum , X. 397. 

— vcgetabile, VII. 79. X. 397. 

— vitrioli martiale, X. 397. 

— volatile Anglicum siccum, I. 215. 

— — oleosum Sylvii , X. 397. 

— — nuccini , X. 397. 

— — vitrioli narcoticnm, II. 305. X. 397. 
Salacitaa, X 397. 

Salcp, \. 397. 
Salicin , X. 398. 
Salidneae, X. 39ß. 
Saliva, XI. 250. 
Salivali«, X. 398. 
SaUvatio, XI. 250. 
Salix, X. 399. 
Saltus, XI. 290. 
Sal via offiuinali* , X 40). 
Sambucue, X. 4()2. 

— ebulus, X. 403. 

— nigra, X. 402. 
Sandaraca , X. 405. 
Sanguiftcatio , V. 477. 

llcgulCf «1. Encjct. d. m*dictD. Wi*«m»tli. 



Snngoifluxus, IV. 489. 
Sanguinaria canadensis, IV. 112. 
Sanguioeus , X. 406. 
Sanguinis e naribus stillatio, IV. -'04. 
SanguU, II. 2K8. 

— draconis, X. 406. 
Sanguisoga , II. 296. 
Sangtiiftugaria, II. 297. 
Sanicula Kuropaea, X. 407. 
Sanies, X. 407. 

Sanita« , V. 348. ' 
Santolina chamae cyparissus, X. 408. 
Sapbenus. X. 408. 
Sapo, XI. 191. 

— amygdalinus, XI. 19Y 
— • cetaceoa, XIII. 36. 

— jnlnppinu« , . V I. 405. % 

— medicatu* s. medicus, XI. 191. 

— purissimos, XI. 191. 

— Starkeyanus, XI. 304. 
Saponaria officinalis, X. 408. 
Sarcites, I. 264. # 
Sarcocele, X. 409. 
Sarcocolla , X. 427. 
Sarcocollinum , X. 427. 
Sarcoepiplocele, X. 427. 
Sarcobydrocele , X. 427. 
Sarcologia, X. 428. 
Sarcoma , X. 428. 
Sarcomnta, I. 98. 
Sarcomatosis, X. 428. 
Sarcomphaliim , X. 428. 
Sarcotica, X. 428. 
Sardiasis, X. 428. 

Sare, IV. 300. 
Sassafras, X. 429. 
Saturnus, II. 266. 

Satyriasis *. Satyriasmus , IV. 99. X. 430. 

Saxifraga granulata , X. 433. 

Scabies indica, VI. 133. 

Scabiosa arvensis, X. 433. 

Scala, X- 433. 

Scalae tympani, IX. 267. 

Scalen us , X. 433. 

Scalpellus, I. 120. X. 434. 

Scalprum, Uli. 342. X. 446. 

Scammonium , X. 434. 

— Haleppense, X. 434. 

— Monxpeliacum, X. 434. • 

— Smyrnense, X. 434. 
Scamnum Ilippocratis , X. 435. 
Scanclix cerclolium , M X. 435. 
Scandix odnrata, X. 436. 
Scnpha auriculae, X. 436. 
Scapbicum oculare, II. 123. 
Scapboideo-astragalianiiN, X. 436. 

— • cnboidcns, X. 436. 
Scapula, X. 436. XI. 35. 
Scapularis , X. 437. 
Scapulo - hunu-rali* , X- ^38. 
Scarificatio , X. 438 
Scarifitator s Scarificatorium , X. 439. 
Scarlatina, X. 440. 

i ■ 
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Sceletopoica, X. 446. 
Scclctum , XI. 228. 
Sctaerlicvo , X. 473. 
Schindalesis , X. 484. 
Scilla maritima, XI. 109. 
ScUiticn», XI. 109. 
Scilltlinum, XI. 109. 
Scirroblepbaroncus , XI. HO. 
Scrropbthalmua, XI. 110. 
Scirrbosis, XI. 110. 
Scirrboftus. XI. 110. 
Scirrhua, XI. 1 10. 

— et Carcinoma glandulac lacrymalis, 

XI l. 89. 
Sclcrema, XI. 110. 
Scleria «■• Scleriaais, XI. HO. 
Sclcroma, # XI. HO. 
Scleropbtbalmia , XI. 1 10. 
Sclerosarcoma, XI. HO. 
Sclcronyxis, XI. HO. 
Sclerotica, II. 102. 
Scleroticonyxis , XI. 1 10. 
Sclerotium clavus, XI. 12T. 
Scliroma s. Sclirosis, XI. HO. 
Scoliosos, IX. 329. XI. HO. 
Scolopendrinm officinarum, XI. HO» 
Scorbuticus, XI. 116. 
Scorbatus, XI. 111. 
Scorzonera Hispanica, XI. 116. 
Scotoma i. Scotosis s. Scotodine s. Scotodi- 

niasis,' XI. 116. 
Scrobiculus, XL 116. 

— cordis, I. 2. 4. VI. 171. XI. 116. 
Scrophola s. Scrofula, XI. 116. 
Scropbalae mesentericae, XI. 467. 
Scropbulariae , XI. 126. 
Scropbularia nodosa, XI. 126. 
Scroturo , VI. 202. 
Scotlformis, XI. 127. 
Sebaceus , XI. 127. 
Seeale cereale, XI. 127. 

— cornutum , XI. 127. 

— luxurians, XI. 127. 
Secretio, l. 59. 
Sectio alta, VIII. 82. 

— bilateralis, VIII. 78. 

— caesarea, VII. 63. " 

— lateralis, VIII. 69. 

— Mariana , VIII. 69. 

— nympbarum, IX. 219. 

— pubia , XI. 425. 

— quadrilateralis , VIII. 80. 
- — rectovesiealis , VUI. 80. 

— reni», IX. 133. 

— sympbyaeoa, XI. 425. 

— tranaveraalia , VIII. 78. 85. 

— vagino - vesicalia , Vlll. 86. 

— veatibolaris , VIII. 86. 
Secundae a. Secundinae, IX. 74. 
Sedantia, XI. 134. 
Sedimentum, XI. 135. 
Sedum acre, XI. 135. 

— telephium, XI. 135. 



Scgeatrla ccllaria, II. 6. 
Seleniaais, XI. 194. 
Seteniatca, XI. 194. 
Selenium, XI. 194. 
Seiina, XI. 194. 
Sella eqnina, XI. 194. 

— spbenoidis , XI. 194. 

— turcica, XI. 194. 
Semecarpua anacardlam , I. 260. 
Scmeiologia s. Semeiotice, XI. 195. 
Semen ainomi, IX. 73. 

— cinac b. contra, XI. 195. 

— contra vertnea, XI. 195. 

— dauci cretici, II. 70. 

— ricini majoris, VI. 411. 

— santonici , XI. 195. 

— sipae, XI. 195. 

— zedoariae, XI. 195. 
Semicubium, IV. 134. VI. 1. 
Semitlosculi , XI. 435. ' 
Scmilunaria, XI. 195. 

Semina anguriae, III. 179. 

— citrulli, III. 179. 

— quatuor frigida majora et minora, 

XI. 196. 
Semioa aabadillae, X. 377. 
Seminalis, XI. 196. 
Semiologia a. Seraiotica, XI. 195. 
Sempervivam , XI. 196. 

— tectornm, XI. 197. 
Senecio vulgaris, XI. 197. 
Senectua, V. 430. 
Senega, XI. 197. 
Seneginum, XI. 197. 
Senilis, XI. 198. 
Senium , I. 175. 
Senky, IV. 101. 
Sensatio , XI. 200. 

— generalis, V. 201. 
Senaibilitas , XI. 208. 
Sensitivus, XI. 21 1. 
Sensorium, XI. 211. 
Sensu» , XI. 227. 
Sepsis, XI. 211. 
Septica, XI. 211. 
Septopyra. XI. 211. 
Scptum, XI 211. 

— recto vaginale , X. 209. 

— rectovesicalc , X. 209. 

— transversum, 111.368. VI. 182. 
Scqnestrnm, XI. 211. 

Scrapinum, X. 395. 
SeriBuxus, IV. 489. 
Serosa« , XI. 211. 
Serpiginosus , XI. 217. 
Scrrato», XI. 217. 
.Sernm lacti«, IX. 26. 

— — alaroinatnms.alnroinosnm, 1.152. 

— — cbalybeatum , XI. 295. 

— — medicatum, IX. 27. 

— — ainapinntn, XI. 198. 

— — tamarindinatura , XU. 9. 

— — vioosum , XIII. 62. 
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Sesamoideus , XI. 218. 
Sedaceum , XI. 219. 
Sevum, XI. 220. 

— hirci, 11.301. 
Sexus , Y. 300 
Siagonagra, XI. 221. 
Sialaguga , XI. 221. 
Sialisinus s. Sialocbus, XI. 250. 
Sibbens, XI. 221. 

Sideratio , XI. 223. 

SiJocinetica, XI. 223. 

Sigmoideu* , XI. 223. 

Signum, XIII. 198.« 

Silicia, VII. 104. . 

Silicium , XI. 224. 

Siliquae araci aromatici , XII. 245. 

— \anillae, XIL 230. 
Sinapis nigra, XI. 197. 
Sinapismus , XI. 226. 
Sindo, XI. 227. 
Singultus, XI. 15. 
Sinuosus, XI. 227. 
Sinus, XI. 227. 

— atlantis anterior s. mcdius, XII. 401. 

— basiiares posteriores , VI. 184.' 

— caveroosi , VI. 184. 

— circularis, VI. 184. 

— coronoideus, VI. 184. 

— duetus lactiferi, 11. 396. 

— falcifonnis inferior et snperior, VI. 183. 

— frontales, V. 36. 

— laterales , VI. 183. , 

— longitudinalis inferioretsnperior, VI. 183. 
_ obliquus, VI. 183: 

— occipitalis anterior et posterior, VI. 184. 

— perpendicularis, VI. 183. 

— petrosi, IX. 435. 

— — inferiores s. profundi, VI. 184. 

— — superiores •. superficiales, VI. 

— qnartus, VI. 183.'*% 

— rectus , YL 183. 

— sagittalia, X. 39«. "• 

— spbenoidales, XI. 258. 

— tentorii, VI. 18$.^ 

— transtersus , VI. 184. 

— uterint , V. 109. 

— veriosi, V. 109. 
Sisymbriuin jiasturtium , VI II 1. 

... officlnale, IV. 284. 
Sitis, Itf.409. 

Situs corporis , Vll. 266. * , 

— uteri obliquo», X. 475. 
Sium , XI, 228. 
Siwens s. Siwin, XI. 221. 
Smilax chlna. XI. 229. 
Soda pura, IX. 114. ; 
Sodium, 1 IX. 113. > 
Solaneae, XI 220>, ' > 
Solanin, XI. 230. >, ?|* 
Solanum , XI. 230. 

— fyco^rtkum^Xl 3 ^^. 



* 



Solanum nigrum , XI. 230. 

Solida, .XI. 232. 
Solidistnu« , XI. 232. 
Solutio, 11.79. 

— arsenicalis Fowleri, XI. 235. 

— — kniina, XI. 235. 

— — Pcarsooii, XI. 236. 
Sohcns, II. 79. 
Somnambulismus, XI. 237. 
Somnium , XII. 142. 
Somiiüs , XI. 1. 
Soncbus, XI. 241. 

Sonitus aurium , II. 305. 

Sonus, X. 452. 

Soor, XI. 241. 

Sopor, XI. 245. 

Soporifera , XI. 245. 

Soporosus, XI. 245. 

Sora, IV. 300. 

Sparadrapum , XI. 245. 

Sparganosis s. Spargosis, VIII. 436. XI. 246. 

Spasmodicus, XI. 246. 

Spasmus s. Spasma , XI. 246. 

— cynicus, III. 299. XI. 246. 
Spatula s. Spathula, XI. 246. 
Species, XI. 246. 

— adstringentes , XI. 247. 

— amarae , XI. 247. 

— antbelmintbicae, XI. 247. 

— aperitivae, XI. 247. 

— aromaticae, XI. 247. 

— diapboreticac , XI. 247. 

— diureticae, XI. 247. 

— emollientes, XI. 246. 

— pectorales, XI. 246. 

— stimulantes , XI. 247. 
Specificus, XI. 247. 
Specillum , XI. 247. 

— cerenm, II. 310. 
Speculum, XI. 248. 
Sperma , X. 403. 

— ceti, II. 160. XIII, 35. 
Spermaticus, XI. 257. 
Spermatocele, XI. 258. 
Spermatopoea, XI. 258, 
Spermatorrboea , X. 55. 
Spcrmorrhoea , XI. 258. 
Spbacelus, XI. 258. 

— cerebri, V. 249. 

— nosocomialis , VI. 220. 
Sphenoidalis, XI. 258. 
Spbeno-maxillaris, XI. 261. 

— orbitales, XI. 261. 

— Palatinos, XI. 261. 

— parictalis, XI. 261. 

— salpingo-stapbylinus , XI. 291« 

— spinosus , XI- 261. 

— temporalis, XI. 261. 
Spbincter, XI. 261. 1 
Spbygmicus , XI. 262. 

Spica. Vll. 291. XI. 262. 
Spicula, XI. 306. 
Spina, XI. 263. 
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Spinn aclda , II. 235. 

— biüda, XI. 263. 

— dorsi, X. 297. 

— * — mustelae piscis, V. 61. 

— iscbiadica, 11.195. VII. 54. 

— ischii, llrl95. VI 1.54. 

— nasalis, V. 37. IX. 110. 

— — ossis frontalis , IV. 306. 

— ossis spb<noidei, XI. 260. 

— scapulae, X 436. 

— serrea, XI. 306. 

— spbcnoidalls , XI. 259. 

— trociilearis , V. 36. 

— vcntosa, XI. 263. 
Spinacca olcracca, XI. 26ti. 
Spinae ventositas, XI. 203. 
Sptnaliü.vXI. 236. 
Spinola, XI. 263. 
Spinosus , XI. 269. 
Spinula, XI. 306. 
Spiraca filipendula , XI. 27. 1 K 

— trifuliata, IV. 112. 
Spiraeaceac. X. 329. 
Spiritus, XI. 219. 

— acetico -aethcreus , XI. 280. 

— acidus, XI. 280/ 
~ aethcrcus, XI. 280. 

— aicalinus, XI. 280. 

— ammoniaci, XI. 280. 

— ardens, XI. 280. 

— aromaticus, XI. 280. 

— carminativu« Svlvii, XI. 280. 

— caslorei, XI. 280. 

— cocbleariac, XI. 280. 

— cornu ceni, XI. 28i>. 

— — — succinattis, XI. 280. 

— fnrmicarum , I. 205. 

— friimcnti, XI. 280. 

— fumans Ubavii, XI. 280 

— lavandulae simplex eU compositum VII. 

416. 

— Ubavii, XIII. 232. 

— Minderen, I 213. XI. 280. 

— murlatico-actbcreus, I. 137. XI. 280. 

— — ferratus, IV. 85. 

— nitri, XI. 280. 

— — acidus, X 399. 

— — dulcis, 1.139. XI. 280. 

— — fumans Glauberi, XI. 280. 

— nitrico-aetbereus, 1. 139. XI. 280. 

— olcosus aromaticus , XI. 280. 

— pyroacetictts, X. 180. 

— rectox, XI. 280. 

— salis, XI. 280. 

— — ammoniaci n^uosfls, XI. 280. 

— — — causticus, 1.21 1. XI.280. 

— — — cum calce viva paratus, 

Xl. 280. 
• .... 

— — — ammoniaci vinosus, 

280. 

— — dulcis, 1. 137. XI. 280. 

— — fumans Glauberi, XI. 280. 

— — «piritus saponis, XI. 280. 



XI. 



Spiritus succini, XI. 281. 

— sulpburico-actbercos, 1.142. XI. 280. 

— — — martiatus , IV. 85. 

XI. 280. 

— eutphuris per campanam , XI. 103.28J . 

— — volatilis Begaini, XI. 281. 

— tartari, XI. 281. 

— vencris, XI. 281. 

— vinl f XI. 281. 

— — aetbcrcus, XI. 281. 

— — ~ martiatus, XI. 281. 

— — campboratus, XI. 281. 

— — rcctilicatissimus , XI. 281. 

— vitrioli , XI. 281. XII. 436. 

— — dulcis, I. 142. 

— volatilis, XI. 281. 
Spissantia, VI. 459. 
Splancbneurysma , XI. 281. 
Splancbnica, XI. 281. 
Splanchnicus , XI. 281. 
Splancbnolitbiasis, XI. 281. 
Splanchnolitbus, XI. 281. 
Splanchnologia, XI. 281. 
Splanchnototnia, XI. 281. 
Spleon, VIII. 472 XI. 281. 
Splenalgia, XI. 281. 
Splenetica, XI. 281. 
Splenia, XI. 281. 
Splenica, XI. 281. 
Splenicns, XI. 281. 

Spleniola s. Spleniscus, XI. 281. 
Splenitis, VIII. 476. 
Splcnium, XI. 28C 

— cruciatum, VIII. 288. 
Splcnius, XI. 281. 
Splcnocelc , XI. 282. 
Splenoncus, XI. 282 
Spodium , XI. 282. 

— Graecorum, XI. 282. 
Spoliativus, XI. 282 
Spondjlartbrocace, II. 10. XI. 282. 
Spondylus, XI. 282. 

Spongia officinalis , XI. 282. 
Spongiac ceratac, XI. 283 

— praepnratac, XI. 283. 
Spongiosus , XI. 44. 
Sporadicns , XI. 283. 
Sputum/ 11. 138. * - 

— mucosum , II. 138. 

— sanguincnm, II. 139. 

— panguinolcntum , II. 139. 

— serosutn , 11. 138. 

^q-aiua, XI. 39. t 
Squamosus, XI. 40. 
Squilla maritima, IV. 112. 
Squilliticus. XI. 109. 
Stadium, XI. 294. 

— dccrcmcnti, III. 319. 

— delitcscentlae, XU. 233. 

— incubationi«, Xll 233. 

— infectionis , Xll. 233. 

— insitionis, Xll. 233. 
morbi, 1.94. 
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Siagnatio, XI. 294. 
Stalilianismus , XI. 293. 
Staltica, XI. 295. 
Stannum, XIII. 231. 
Stapcdius, XI. 297. 
Stapes, IX. 265. XI. 29T. 315. 
Stapbylinus, XI. 297. 
Staphy loma , XI. 297. 

— corporis ciliar}« , XI. 299. 

— iridis, X. 212. 

— posticum, I. 198. 

— racemosum , X. 212. XI. 297. 
Staphylorrbapbia, XI. 300. 

Stasi» , XI. 304. 
Stationarius, XI. 304. 
Status, XI. 304. 306. 

— caroticus, III. 18. 

— gastrici, V. 482. XII. 208. 
Stearjnura , XI. 304. 
StcatOcele, XI. 305. 

Stcatoma, 11. 101. XI. 305. 
Stenocboria , XI. 341. 

— et atresia punctorum et canaliciilorum 

lacry maliuui , XII. 89. 

— inucosa, XII. 92. 

— sacci Iacryroalis et canalis nasalis, 

Xll. 92. 

— garcomatosa, XII. 93. 

— . simplex, Xll 92. 
Stenothorace« , Xl. 341. 
Stercus diaholi , II. 31. 
Stcrilitas, Xll. 204. 
Sternalgia, XI. 341. 
Stcrnalis, XI. 341. 
Stcrnodaviculari« , XI. 342. 
Stcrnobyoi'leus. XI. 343. 
Stcrnomastoideus , XI. 343. 
$ternolby reoideus , XI. 344. 
Sternum, XI. 344. 
Sternutatio, IX. 206. 
Sternatatoria , XI. 343. 
Stctboscopmn ». Stetlioscopiura , XI. 345. 
Sthenia, XI. 346. 

Stbenicus, XI 346. 
Stibiatus, XI 346. 

Stibium bydrothionicum oxydatuw, VII 94. 

— oxydatum albuin, 1.413. 

— oxjdnlaturo , I. 411. 
Stillicidium lacrymarum , III. 304. 
StimatoMs, XI- 347. 
Stimulantia, XI 355. 
Stimulus, XI. 357. 
Stomacace gangraenosa, Ii. 327. 
Stomacbica, XI. 366. 
Stomaebns, VIII. 203. XI. 3G6 
Stomatica, XI. 366. 
Stomatitis, IX. 47. 

( — simplex , IX. 47. 
Stomatoph\ina , XI. 366. 
Stomatorrbagia , XI. 366. 
Storax, XI. 384. 

" Strabismus s. Strabismus s. Strabositas , XI. 
373. 



Slranguria, XI. 375. 
Striatu*, XI. 376. 
Striciura, XII. 325. 

— canalis nasalis, XU. 92. 

— urethrae, VI. 49. 
Stridor dentium, 11. 425. 
Strombulcus, VII. 382. 
Stropbulus, XI. 376. 

— albidus , XI. 376. 

— Candidus, XI. 376. 

— confertus, XI. 376. 

— intcrtinctus, XI. 376. 

— volaticus , XI. 377. 
Structura, XI. 378. % 
Struma, VÜ. 377. XI. 378. 

— aneurysmatica , VII. 377. 

— intfammatoria, VII. 377. 

— lymphatica, VII. 377. 

— scirrbosa, VII. 377. 

— vasculosa, Vll. 377. 
Strycbneae, XI 378. 
Strychninum, XI. 379. 
Strycbnos colubrinum , I. 365. 

— pseudocbina, XI. 378. 
Stryplina, XI. 380. 
Stupor, XI. 383. 

Stuprum violentam, IX. 210. 
Styloglossus, XI. 383. 
Stylobyoideus, XI. 383. 
Sty loideus, XI. 384. 
Stylomastoideus, XI. 384. 
Stylomagillaris, XI. 384. 
Stylopharyngeus, XI. 384. 
Sty psis, XI. 384. 
Styptica, XI. 384. 
Sty rax , XI. 384. 
Subacetas plumbi, II- 268. 
Subboras sodae, IL 306. 
Subborates, II. 306. 
Subcarbonas ammoniacae, 1. 21. 

— calcis, VII. 83. 

— plumbi, 11. 269. 

— potassae, VII. 76. 
Subclavius , XI. 385. 
Subcutaneus , XI. 388. 
Suber, Vll. 290. 
Suberinum, XI. 388. 
Subintrans, Xl. 388. 
Snbliiuatum, XI. 388. 
Suhlimis, XI. 388. 
Sublingual , XI. 388. 
Snbmaxillaris, XI. 389. 
Submentalis, XI. 389. 
Submcrsio, IV. 253. 
Subscapularis, XI. 389. 
Substantia vitrca dentium, IV. 108. 
Substantiae acesccntes, I. 92. 
Subsultus tendinuin, XI. 191. 
Succedanea, XI. 389. 
Succenturiati , XI 390. 

Succi inspissati, 111.382. IV. 340. 
Succinum, II. 236. 
Succolata, III. 153. 
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8uccua , X. 393. 

— Uquiritiac inBpinsatu*, V. 419. 

— pancreaticus, IX. 370. 
SoccoMiu , XI. 390. 

Sudor, XI. 104 v 

_ sanguinolentua , Xlll. 72. 
Sadorifica , XI. 390. 
Suflbcatio , IV. 253. 

_ »tridula, III. 263. 
Suffusio multiplicans , III. 392. 

— ocull, 111.40. 
Sogillatio , XI. 392. 
SugÜlationes, X1U. 72. 
Suicidium, XI. 192. 
Solei, V. 210. 

— sacrales, X. 379. 
Sulcus , XI. 392. 

— bicipitalis , 11. 256. 

— longUudinalis, V. 36. 

— aagittalis, X. 395. 
Sulpbas cupri, VII. 392. 

— , et ammonlae, Vll. 392. 

— Itaivae, VH. 78. 

— magnesiae, Vill. 259. 

— oxyduli ferri, IV. 81. 
. — lodae , IX. 117. 

Salpbates, XI. 102. 
Sulpbitea, XI. 104. 
Salpbar, XI. 98. 

— antimonü aoratam, VII. 95. 

— citriDum , XI. 99. 

. — depuratum, XI. 99. 

— praevipitatora , XI. 99. 

— stibiatum aurantiacum , Vll 95 

— — rubrum, VU. 94. 

— aubliroatom , XI. 99. 

— vegetabile, VIII. 186. 
Sulpbaretain caJcis , 11. 442. 

— kali, Vll. 72. 

— potassae, Vll. 72. 

— atibii rubrum , VU. 94. 
Supercilia, II. 111. 
Superficies baailaria , II. 172. 
Sup 1 erfoetatio , XII. 187. 
Supinatio, XI 397. 
Supiaatur, XI. 397. 
Suppoaitio partua , XII. 212. 
Suppoaitorium , XI. 397. 

— ttterinum , IX. 428. 
Suppurativa, XI. 397. 
Supradavicularia, XI. 398. 
Snprahyoidcus ,* XI. 398. 
Supraorbitalia, XI. 398. 
Suprapubianua , XI. 399. 
Suprareoalia, XI. 399. 
Suprascapnlaria, XI. 399. 
Supraspinatua, XI. 399. 
Sura, XIII. 13. 

Surditaa, XU. 16. 
Suspensorium , XI. 399. 
Suapenaoriua , XI. 399. 
Suapenaum urinae, IV. 132. 
Suspirioaus, XI. 220. 



Sutura, XI. 400. 

— basilaria, X. 418. 

— circumrtex», XI. 401. 

— circumvoluta , XI. 401. 

— clavata, XI. 401. 

— coronalis, 111.245. X. 447. 

— cruenta, XI. 401. 

— etbmoidalia, X. 448. 

— frontalis, V. 37. X. 447. 

— intcracisaa, XI. 400. 

— lainbdoidea, X. 447. 

— mastoidea, X. 448. 

— nodosa, XI. 400. 

— peliionum, XI. 402. 

— petro-occipitalis, IX. 435. X. 448. 

— — sphenoidalis , 1X. 435. X.448. 

— pinnata. XI. 40t. 

— aagittalis, X. 396. 447. 

— sicca, XI. 401. 

— apbenoidalis, X. 448. 

— sphenopnrietalis, X. 447. 

— apbenotemporalia, X. 447. 

— spuria, XI. 401. 

— s<|uamosa , X. 447. 

— tcinporalis, X. 447. 

— tranagreaslva, XI. 402. 

Sycoma, XL 404. 
Sycosis, XI. 404. 

Symblepharon a. Symblepharosia, L 281. 

XI. 404. 
Symmetria, XI. 404. 
Symmetrie», XI. 405. 
Sympathia, XI. 405. 

Sympbyseotomia s Sympbyaiotomia, XI. 425. 
Symphysis, XI. 430. 
Sympbytum, XI. 434. 

— officinale, XI. 434. 
Symptpma, XI. 435. 
Sympt'omaticua , XI. 435. 
Symptoinatologiä , XI. 435. 
Synantbereae, XI. 435. 
Synartbrodialis, XI. 437. 
Synartbroaia , XI. 437. 

— diartbrodialia, 1. 218. 
Synviput , XI. 438. 
Synchoodroaia , XI. 437. 
Synchondrotomia , XI. 425. 457. 
Syncbyaia, XI. 437. 
Synclomis , XI. 438. 
Sjncopaiia, XI. 438. 
Syncope, XI- 438. 
Syncritica, XI. 440. 
Syndesmologia , XI. 440. 
Syndeamoais. XI- 440. 442. 
Syoechia, XI. 440. 
Synedreuonta , XU 441. 
Synergia , XI. 44t. 

Syneurosie s. Synevroaia, XI. 441. 

Synizeaia, XI. 441. 

Synneoroais, XI. 442. 

Synocba, XI. 442. s *» 

— imputria, Galen, IV. 391. 
Synocbua, XI. 442. 
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Synocbns patridni, IV. 420. 

— simplex, River, IV. 391. 
Sjnovia, XI. 442. 
Sjoovialis, XI. 442. 
S)ntenosis, XI. 442. 
Sjntexis, XI. 442. 

Syothesis , XI. 442. 
Synulotica, XI 442. 
Syphilid«, XI. 442. 
Syphilis, XI. 443. 
Syphiliticus, XI. 464. 
Syringa vulgaris, XI. 464. 
Syringotomia, XI. 464. 
Syringotomum , XI. 464. 
Sjrupus, XI. 464. 

— de capitthus, III. 355. 

— diacodion, III. 355. 

— diacodium liquidum, 111.355. 

— florum persicornm, IX. 428. 

— papaveris, III. 355. 
Syspasia, XI. 465. 
Syssarcosis , XI. 465. 
Systalticus . XI. 4H5. 
Systatica, XI. 465. 
Systeroa, XI. 466. 

— gangliorum . XI. 417. 

— nervorum , IX. 162 

— worum l)iiiphaticorum t VIII. 187. 

— vitae vegetativa«, XI. 417. 

— — nutomaticac, XI. 417. 
Systemata capiüaria, VII. 355. 
Systole, XI. 466. f .' 
Systremma, XI. 466. 

T. 

Tabcllae, XI. 476. 
Tabes, XII. 421. 

— abdominalis, XI. 467. 

— dorsualis , XI. 475. 

— mcsenterica , XI. 467. 

— metallica, XI. 475. 

— nutricum , VIII. 435. 

— senum, XI. 475 

— spinalis, XI. 475. 
Tabolac, XI. 476. 
Tacaroabaca, XI. 476. 
Tactus, XII. 13. 
Taenia, XII. 

— canina, XII. 2. 

— dentata, XII, 2. 

— e»^o.a III 301. 

— gnsca, XII. 2. 

— lata, XII. 2. 

— nervosa, XII. 156. 

— ovilla, III 301. 

— Milium , XII. 2. 

— tenella, XII. 2. 

— verrecina, 111.301. 

— vulgaris, XII. 2. 
Talcium, VIII. 259. 
Talus , IV. 372. 
Taraariodus indica, XII. 9. 



Tanacetnm vulgare, XII. 10. 
Tanninum , V. 286. 
Tapioka, XII. 10. 
Tarantismos, XII. 11. 
Taraxis, XII. 11. 
Tarseos, XII. 11. 
Tarsi palpebrarum, XII. 11. 
Tarso - metatarseus , XII. 11. 
Tarsus, V. 57. XII. 12. 
Tartarus, XII. 12. 

— ammoniatos , XIII. 63. 

— boraxatos , VII. 79. XII» 12. 

— cbalybeatos, III. 112. VII. 80. 

— — Angeli salae, IV. 83. 

— emeticus , VII. 80. XII. 12. 

— ferratus, VII. 80. 

— bydrargyratus , XII. 12. 

— martialis solubilis, IV. 83. 

— mcrcurialis, XII. 12. 

— natronatus, VII. 79. 

— potassae acidulus , VIL 79. 

— solubilis, VII. 78. 

— ammonlacalis, XIII. 63. 

— stibiatot, VllaSO. XII. 12. 

— tartarisatm, VII. 78. 

— vitriolatus, VII. 78. 
Tartras kalico-ammoniacns, XIII. 63. 

— oxyduli stibii ctpotassae } VlI.80.XII.12. 
, VII. 78. 
acidulus, VII. 79. 

— etammoniae, XIII. 63. 

— — boraxatus, VII. 79. XII. 12. 

— —et oxydi ferri , VII. 80. 

— — et sodae , VII. 79. 
Tartrates, XIII. 63. 
Taxis , XII. 23. 
Taxus baccata, XII. 23. 
Tccmarsis, XII. 23. 
Trgumenta communia, XII. 24. 
Tela celluloMi, XIII. 199. 

— cboroidea, VI. 186. 
Tdangiectasi», XII. 23. 
Tclephium,, XII. 24. 
Tellurium, XII. 24. 
Tcmperamcnta, XII. 24. 
Tempcrantia , XII. 31. 
Tcmperies, XU. 31. 
Tctnporalis, XII. 31. 
Temporomaxillaris , XII. 34. 
Tenaculum , XI. 340. 
Tcndinosos, XI. 191. 
Tendo, XI. 190. 

— Acbillis. I. 92. XII. 35. 
Tenesmus, XII. 37. 
Tensor, XII. 37. 

Tcntoriura cerebelli, V.210. VI. 182. XII. 37. 
Terebellum, XII. 142. 

— triquetrum, XII. 158. 
Terebinthareae, XII. 37. 
Terebinthina, XII. 38. 
Tercs, XII. 40. 
Terminalia, XII. 40. 
Terra, IV. 



Digitized by Google 



120 



Lateinische* Register. 



Terra catecbo, XII. 41. 

— cimolia, III. 175. 

— foliata tartarl, IV. 222. VII. 75. XII. 42. 
_ _ _ crystallüata, XII. 42. 

— japonica, XII. 41. 

— muriatica, VIII. 25T. 

— punderosa, II. 170. 

— — Raiita, II. 1T1. 

— sigillata, I\ . 222. 
Tertianus, XII. 42. 
Testes , AU. 42. 
Testiculus, .VI. 195. 
Testudo, X. 482. XII. 42. 
Tetanus, XII. 42. ' 

— rabicus, VI. 247. 
Tetrao coturnix, Xlll. 13. 
Teocrium , XII. 48. 

— cbamacdr) s , XU. 48. 

— cbamaepitys, XII. 48. 

— iva,.XU. 48. 

— marum verum , XII. 49. 

— scordiuui, XI 1.49. 
Textura, XU. 49. 
Textus, V. :S50. 

Thalami nervorum opticorum, V. 217. XII. 51. 
Thea bobea, XI i 51. 

— viridis, XU. 51. 
Tbenar , XU. 55. 
Theorcticus, XU. 55. 
Theoria , XU. 5«. 
Tbeosopbia , XI f. 57. 

Tberapeia s. Therapeutica s. Tberapia, XII. 62. 
Tberiaua, IV. 9:'.. XU. (»7. 

— coclesti« , XU. 69. 
Tbermae, XII. 69. 
Tberinalis, XII. 69. 
Tbenuantica, XII. 69. 
Tberinomctrum , XU. 69. 
Tboracictis , XU. 77. 
Thorax, XII. 78. 

Tborulus stramineus, XI. 376. 
Thrombosis, XU. 95. 
Thrombus , XII. 95. 
Tbymcleac, XII. 95. 
Tbymiasis, XU 95. 
Tbymicus, XU. 95. 
Thymus, XII. 96. 

— serp)llum, XU. 95. 
vulgaris, XII. 95. 

Tbyreoarytaenoideui , XII. 98. 
Thyreocelc, VII. 377. XU. 98. 
Thyreoepiglotticas , XII. 98. 
Thyreobyoideus, XII. 98. 
Thyreoidea«, - XII. 98. 
Thyreophyma, XII. 98. 
Tibia, XII. 98. 
Tibialis, Xir. 99. 
Tibiotarscus , XII. 101. , 
Tilia Europaea, XII. 102. 

— ir.ycrophylla , XII. 102. 

— platvpbyllos, XII. 102. 
Tiliaccae, XII. 102. 
Tinctura, XII.. 102. 



Tinctura absinthii composita, XII. 103. 

— aetberea ferri umriatici, tV. 85. 

— alocB composita , XH. 104. 

— nmara, XII. 104. 

— ammoniacalis, XU. 104. 

— antimiasmatica Kiichliui, VII. 391. 

— aatitaunii aeris , XII. 104. 

— aromatica, Xtl. 103 

__ — composita, XII. 103. 

— — cumacidosolpburicu, XII. 103. 

— anrea, IV. 85. v 

— aureanervino- tonicade laMottit,.V. S5. 

— balsamica, XI I. 103. 

— benzoti* composita, U. 166. 

— calami aromatici , I. 96. 

— Edinburgensium , IV. 85. 

— febrifuga Huxbami, XU. 104. 

— ferri acetici aetberea , IV. 86. 

— eydoniati, IV. 84. 

— - — muriatici. IV. 85. 

_ _ — »xydulati, IV. 84. 

— — pomati, » V. 81. 

— — v nosa, IV. 85. 

— ialappae, VI. 405. 

— kaüni, XII. I<>4. 

— martis aloalisata Stahlii, IV. H2. 

— — Ludovici, VII. 80. 

— — salita, IV. H5. 

— — tartarisata, IV. 85. VII HO. 

— mineralis Fowl. ri, II. 21. 

— nervina Bestuscbeifii , IV. 85. 

— pnrgativa, XII. 104 

— vitrioli Ludovici, IV. 85. 
Tinea, XII. 104. 

— annulata, XII. 110. 

— favusa , XII. 105. 

— granulacca s. granulnta , 'XII. III. 

— inucidua s. mueosa, XU. 112. 

— mueosa faciei, XII. 112. 
Tinnitus auriom, IV. 142. IX. 270. 
Titanium, XU. 115. 

Titillatio, VII. 160. 
Tomotocia, XII. 124. 
Tonica, XII. 124 
Tonicita«, XII. 127. 
Tonsillae, VIII. 290. 
Tonsillaris,. XU. 127. 
Tonus, XII. 127. 
Topbus, V. 287. XU. 12a 
Topira , XII. 128. 
Torcular, XII. 169. 

— Heropbili , XU. 129. 
Torcolum volvens, XI. 248. 
Tormcntilla erecta, XII. 128. 
Tormentum acutum, XII. 437* 
Tornaculom , XII. 169. 
Torpor. XII. 128. 
Tartieollis, IX. 327. XU. 129. 
Tortiiis fascia, XII. 169. 
Toxkatio, XII. 331. 
Toxicologia, XII. 129. 
Toxicnm, V. 376. 

Trabs cerebri, V . 218. 
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Tracheitu Infantum , 1IK 263. 

— pseudomembrnnosa , HL 270. 
Trachelagra, XU. 129. 
Tracbeliaeus , XII. 129. 
Tracbelopanu« , XU. 129. 
Trachelophyma, XII. 129. 
Tracbeocele, VII. 37T. XII. 129. 
Tracbeotomia , XII. 129. 
Trachoma, XII. 129. 

Tractus, XII. 129. 

Tragacantba s. Trngacantbum , XII. 130. 
Tragopogon porrifolium , XII. 130. 
Tragus, IX. 259. XII. 130. 
Transforoiatio , XII. 130. 
Transfusio, XII. 133. 

— sanguinis, IV. 332. 
Transmutatio, XII. 204. 
Transspiratio, XII. 135. 
Transversalis, XII. 140. 
Transversa« , XU. 140. 
Trapezlos, XII. 141. 
Trapezoides, XII. 141. 
Traumaticus, XU. 142. 
Trepanatio, XU. 143. 
Trepanum, XII. 142. 
Trepbine, XII. 150. 
Triangularis, XII. 150. 
Triceps, XU. 151. 
Tricbiasis, XII. 152. 
Trichistnus, XII. 155. 
Tricbocephalos, XII. 155. 
Trieboma, XU. 155. 
Tricbosis, XII. 155. 
Tricburis, XII. 155. 
Tricuspidalis, XII. 155. 
Trigooella foenom graecam, XII. 156. 
Trigonom Lieutaadii, VI. 31. 
Trigonas, XII. 15T. 

Trismos, XII. 157. 

— capistratas, XII. 157. 
Trinplancbnicus, XU. 157. 
Triticom sativum , XII. 158. 
Trittxyduin antimonii , I. 41 1. 
Trocbaoter, XII. 158. 

— major et minor, IV. 370. 
Trocbisci, XII. 158. 
Trocboides , III. 409. 
Tropaeolum majos, XII. 159. 
Truncos, XI. 295. 

— - bracbialis, 11.313. 

— bracbio-cepbalicus, 11.313. 

— coeliacus, III. 186. 
Tuba, XII. 159. 

— Eustachi!, IV. 317. IX. 264. 
Tobae Fallopii, V. 106. 
Tobarius, XII. 163. 

Tubera solani tuberös! , VII. 86. 
Tuber eibarium, XII. 163. 

— cinereum, XII. 163. 

— frontale , V. 36. 
Tnbercula pisiformia , X. 29. 

— qoadrigemina, X. 184. 
Tuberculosus, XII. 163. 

r 4. X.cjxi. JL 



Tnberculnm, XU. 163. 

— posterius, XII. 401. 

— ulnae, XII. 192. 
Tuberositas, XII. 168. 

— bidpitatis , II. 256. 
Tuberositates tibiae, XU. 99. 
Tubulus, 11.461. 

Tubus acusticus , VI. 203. 
Tumor, V. 319. 

— adiposus, II. 160. 
capsulata«, 11.160. 

— cysticus, II. 160. 

— gumniosus, IX. 422. 

— saccatus, II. 160. 

— sacci lacrymalis, IV. 451. 

— subungualis, 1.283. 

t — tunicatus, 11. 160. . 
Tumores albi, V. 320. 

— ficosi, 1.98. 

— fungosi san gu in ei , V. 339. 

— linguae, XIII. 253. 
Tnngstates, XII. 169. 
Tnngstcnium, Xlk 168. 
Tunica, XII. 169. 

— albuginea, I. 155. 

— — oculi, II. 102. VI. 196. 

— arachnoidea, XI. 267. 

— cerebri vasculosa s. propria , VI. 185. 

— ciliar!« , II. 105. 

— dartos, III. 315. VI. 195. 

— elythroides, VI. 196. XII. 243. 

— erytbroides, IV. 293. VI. 196. 
— ■ exterior ovi , IV. 3. 

— externa, VIII. 204» \ 

— fibrosa , VI. 196. 

— intima, VIII. 204. 

— mueosa, VIII. 204. 

— muscularis, IV. 293. VI. 196. VIII. 204. 

— nervea, U. 106. 

— nervosa, IX. 162. 

— peritonealls , VI. 196. 

— sclcrotica, XI. 110. 

— serosa, VIII. 204. 

— vaginalis , XII. 243. 

— — testis, VI. 196. 

— — communis testis et ebordae 

spennaticae, VI. 195. 
' — vasculosa, II. 103. 

— vi Ilona gtandolosa, II. 103. 
Turgescentia, XU. 169. 
Turiones, II. 41. 

Turpethum niinerale, X. 195. 
Turundac intumescentes, X. 198. 
Tussilago farfara, XU. 172. 
Tussis, VI. 261. 

— amphimerina tussieoiosa , VII. 96. 

— clamosa s. clangosa , VII. 96. 

— convulsiva, VII. 96. 

— delassan*, VII. 96. 

— ferina, VII. 96. 

— infanticida, VII. 96. ' 

— qointa, VII. 96. 

— storaaebica, VII. 96. 

16 
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Tassii strangulatoria. Vll. 96. 

— suflbcans, VII. 96. 
Tutia, II. 439. XU. 1T2. 
Tyloina, XU. 172. 
Tylosis, XII. 172. 
Tympanites s. Tympaoitis , XII. 173. 
Tympanum, XII. 159. 
Typhicus •. Typhodei , XII. 173. 
Typbomania, XII. 173. 
Typhus, IX. 152. XII. 173. 

— mitior, IV. 432. 
Typus, XII. 185. 
Tyriasis, XII. 185. 
Tyrosis, XII. 185. 

v. . 

Olcera gangraenosa amygdalarum , 1. 356. 
Ulccrntio} XII. 396. 
Ulcus, V. 309. 

— chironiura, III. 137. 

— syphiliticum , X. 458. 

— syriacom, I. 357. 

— venercam , X. 458. 
Utcusculum cancrosum , X. 458. 
Ulmiaum, XII. 191. 

Ulmus campestris, XII. 191. 

Ulna , XII. 191. 

Ulnaris, XII. 193. 

Umbelliferae, XII. 195. 

Umbilicalis, XII. 196. s 

Ümbilicus, 1.4. IX. 74. 

Uncas s. Uncinas , V. 505. 

Undolans, XIII. 63. 

Unguentura , X. 397. 

— acetatis copri com melle, 1. 132. 

— aegyptiacum , 1. 132. 

— aeruginis, 1.132. 

— cantbaridnro, XI. 245. 

— digestivum, III. 386. . 

«— bydrargyri cinereum s. coerulcum, X. 
194. 

— — citrinum , X. 194. 

— — grUeom, X. 194* 

— — simplex, X. 194. 

— irritans , XI. 245. 

— mercnrii nitrati, X. 194. 

— neapolitanom , X. 194. 

— ophtbalmicum Janini , VI. 405. 

— . — rubrum Plenkii , X. 34. 

— picis, XII. 55. 

— populeum, X. 87. 
Unguis, IX. 78. X. 136. XII. 207. 
Ungula corneae, XII. 207. 

Upas, XU. 216. 
Urachus, VI. 72. XII. 218. 
Uraniscorrbaphe , XU. 218. 
Uranlscorrbapbia, XI. 300. 
Uranium, XII. 218. 
Uranorrhaphe, XU. 218. 
Uranorrbapbia , XI. 300. 
Uranoscopia , I. 293. 
Urates, VL71. 



Uredo, XU. 226 
Ureter, VI. 49. 
Urethra, VI. 49. 
Urethralgia, 11.269. XII. 218. 
Urethralis , XII. 218. 
Urethritis, XU. 218. 

— syphilitica, 11.269. 
Urethrorrbagia , XII. 218. 
Urethrotomia, XU. 219. 
Urethrotomus, XU. 218. 
Ureum, VI. 71. 

Urina, VI. 19. 
Uromantia, XII. 221. 
Uroplania, XU. 221. 
Urorrboea, III. 350. 
Urtica, XII. 226. 

— dioica, XU. 226. 

— pilulifera, XU. 226. 

— urens, XII. 226. 
Urticaria cooferta, XU. 227. 

— febrilis, XU. 227. 

— subcutanea, XII. 227. 

— tuberosa , XII. 227. 
Urticatio, XU. 228. 
Urticeae, XII. 228. 
Ustio, XII. 287. 

Usus , V. 350. 
Uterus, V. 105. 
Uterinns, XII. 229. 
Uva, XII. 230. 
Uvea, XU. 230. 
Uvula, XII. 230. 

— pendula, XII. 453. 

— vesicalis, VI. 31. XII. 230. 
Uvularis, XII. 230. 

V. 

Vaccfna, XII. 231. 

— notha s. sporia, Xn. 235. 
Vaccinatio, XU. 239. 
Vaccinieae , XU. 241. » 

Vaucinium myrtillus, XII. 241. % 

_ vitts idaea , XII. 241. 
Vaccinnm virus, VII. 384. 
Vagina, XU. 241. 

— hepatica, Xn. 243. 

— portae. XII. 243. 
Vaginalis, XII. 243. 
Vagi tos, XI. 30. 

— uteri, XU. 243. 
Vagus, XII. 243. 
Valeriana, XII. 243. 

— celtica , XII. 244. 

— dioica, XII. 244. 

— officinalis, XU. 243. 

— Pbo, XU. 244. 
Valerianeae, XU. 244. 
Valvula, XII. 245. 

— Bauhina, III. 306. 

— conniventes, III. 216.306. 

— Eustachii, IV. 317. 

— ileocoecalis, Vi. 424. 
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Valvtüa iteocolica, VL 424. 

— Kerkingii, HL 216. 

— mitral!«, VL 148. 

— pylori, 111. 306. VIII. 205. IX 413. 

— «eroilunare», XL 195. 223. 

— sigmoideae, XL 195.223. 

— Thebeaii , Xll. 55. 

— tricuspidalis, VL 148. 

— vaginae, X1L 472. 
Vanilla aromatica, XIL 245. 
Vapor, III. 304. 
Vapore«, XIL 245. 

Vari, I. 98. 
Varicella, XII. 245. 
Varicocele, XII. 248. 
Varicompnalns, XIL 249. 
Varlcosos, XU. 249. 
Varieta«, XIL 249. 
Variola s. Variolae, XIL 249. 

— adgloünatae, XIL 253. 

— an ü mala , XIL 252. 

— cobaerente», XII. 253. 

— colliqnescente« , XII. 252. 

— cominixtae, XII. 252. 

— concatenatae, XIL 253. 

— condaentes XIL 252. 

— corneae , XIL 253. 

— corymbosae, XIL 253. 

— crystallina« , Xll. 245. 

— discretae a. dUperaae a. distinctae, 

Xll. 255. 

— ,bybrida, XII. 253. 

— interstinctae, Xll. 252. 

— lymphaticae, XII. 245. 

— modificata, Xll. 253. 

— pupillae, XIL 245. 

— aanguineae , XIL 253. 

— apuriae , XIL 245. 

— aylveatrcs, XIL 245. 

— tutoria •. tntrix, XIL 231. 

— vaccina, XIL 231. 

— vaccinatorum , Xll. 253. 

— verrucosae, XIL 253. 

— volaticae, XII. 245. 
Varix, XIL 260. 

Va* deferens, VI. 19T. 
Vaaa, V. 200. 

— absorbentia, 11. 79. 

— aflercntia, I. 144. 

— brachialia, IL 313. 

— broacbialia, IL 334. 

— capillaria, 11.461. 

— cbylifera, HL 163. 

— coronaria cardiaca, HL 245. 
_ — cordif, 111.245. 

— — labioram, 111.247. 

— ' — atoniacbia, 111.247. 

— — ventriculi, III. 247. 

— cruralia, III. 286. 

— eflerentia teatia , VI. 197. 

— epigastrica, IV. 191. 

— cxhalantia, IL 128. 

— galactopbora, V. 68. 



Vaaa lactea, III. 163. 

— lympbatica bronchialia, IL 335. 

— — pbrenica, IX. 459. 
' — intercoatalia, VI. 481. 

— interossea, Vll. 35. 

— iscbiadica, VII. 54. 

— oropualomesaraica, IV. 13. 

— «ecretoria, XL 134. 

— vorticosa, IL 105. 
Vastat, XIL 264. 
Vectia, VI. 107. 

— elevatorius , VI. 105. 
Velo»yntbe«ls, XL 300. XII. 266. 
Velum palatinam, V. 104. 
Vena, Xll. 266. 

— alveolare«, 1.194. 

— angularis , 1. 365. 

— aaditoriae, IL 78. 

— anricolarea, II. 124. 

— axillaris, IL 143. 

— azyga, II. 145. 

— basilica, IL 172. 

— brachiales , H. 313. 

— bronchiale«, 11.335. 

— cardlacae, HL 247. 

— cava, Hl. 104. 

— — abdominalis , III. 104. 

— — inferior et superior , HI. 104. 

— — thoracica , HL 104. 

— cepbalica, III. 106. 

— — anterior et poaterior, VIL 58. 

— — externa et interna, VII. 58. 

— cerebrnlea, HI. 110. 

— cervicales, III. 112. 

— ciliares, HL 174. 

coronariae anteriore« et posteriores, 
HL 247. 

— — cordi«, HL 247. 

— — roagnae et minore«, III. 247. 

— eyatica, HL 302. 

— emulgentes, IV. 130. 

— eneepbalica, VII. 58. 

— etbmoidales , IV. 305. 

— facialis , IV. 348. VIL 58. 

— falcis inferior, VI. 183. 

— femoralis, IV. 370. 

— gastricae, V.98. 

— glntaea, V. 418. 

— bemiazyga, VI. 120. 

— bepaticae, VI. 122. 

— bomerales, VI. 242. 

— iliaca posterior, V. 418. 

— iliacae, VI. 427. 

— infraorbitali«, VI. 467. 

— intercostales , VI. 482. 

— ischladica, VIL 55. 

— jugularis externa et interna, VII. 58. 

— Henalis, VIII. 43. 

— lingualis. VIII. 54. 

— lumbales. VIII. 122. 

— magna saphena, IV. 370. 

— inamniariae internae, VHL290. 

— maxillare», Vlll. 310. 
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Vena mediana basilica, II. 172. 

— medianae, VIH. 318. 

— mentalis, VIH. 386. 

— mesaraicae, VIII. -400. 

— mesentericae , VIII. 400. 

— musculares, IX. 62. 

— obtoratoria, IX. 227. 

— occipitalis, IX. 228. 

— opbthatmica, IX. 298. 

— phrenicae inferiores, IX. 459. 

— — superiores , IX. 458. 

— plantares, X. 33. 

— popiitaea , X. 87. 

— portac s. portaramy XII. 270. 

— profundae radiales, X. 204. 

— pterygo-palatina, X. 138. 

— pulmonales, X. 142. 

— P))orica, X. 179. 

— rachiaeae , X. 296. 

— renale» , X. 239. 

— salvatetla, X. 401. 

— sapbenae, X. 408. 

— scnpolares , X. 438. 

— sperraaticae, XI. 257. 

— subclaviae, XI. 388. 

— temporalis , VII. 58. 

— thoracicac, XII. 78. 

— tbyreoideae, XII. 98. 

— tibialea, XII. 101. 

— ulnares, XII. 194. 

— umbilicalis, IV. 13. 

— oterinae, XII. 230. 

— vesicale«, XI L 422. 
Venaesectio, 1. 106. 
Veneficium , XII. 331. 
Venemim, V. 76. 
Vencreus, XII. 2T7. 
Veneris Oestrum , XIL 277. 
Venosus , XII. 277. 

Ventriculus, VI. 146. VIII. 203. XII. ! 

— laryngis, VII. 89. 

— Morgagni, VII. 89. 
Ventos spinae, XI. 263. 
Veratrinum, XII. 277. 
Verbascnm tbapsns , XII. 287. 
Verbena officinalis , XU. 287. 
Vennes solitarii, XII. 1. 

— vesiculares , II. 262. 
VermicQlaris s. vermiformis , XII. 367. 
Verrais cerebelli, V. 213. 
Veronica, XII. 396. 

— beecabonga , XII. 896. 

— officinalis , XII. 396. 
Verrncae, 1.98. XIII. 96. 
Verruca pensilis, I. 98. 
Versio foetns , XIII. 63. 
Vertebra, XII. 400. 

— proeminens, XII. 401. 
Vcrtebralis. XII. 404. 

— Nervus, XI. 417. 
Vertebro-iliacus, XII. 405. 
Vertex vesicae, VI. 30. 
Vertigo, XI. 107.248. 



Vera montaaom, IX, 413. XII. 405. 
Vesania, XII. 422. 
Ycsica urinaria, VI. 30. 
Vesicalis, XII. 422. 
Vesicantia, XII. 422. 
Vesicatorinm , XII. 422. 
Vesicula, XII. 427. 

— fellea, VII. 429. 

Vesiculae seminales, VL, 198. X. 405. 
Vesiculares, II. 433. 
Vespa, XIII. 79. 

— crabro, XIII. 80, 

— gallica, XIII. 80. 

— vulgaris, XIII. 80. 
Vestibulom, IX. 266. XII. 428. 472. 
Veternosus , VIII. 10. 

Veterntis, VIII. 10, 

Viae lacrymales, XII. 84. 

Vibices, XII. 428. 

Vidianos', XII. 428. 

Vlgilia, XIII. 1. 

Villosus, XII. 429. 

Vinca major et minor, XU. 429. 

Vinum , XI II. 52. 

— cbalybeatom, III. 112. IV. 85. 

— ferratum, IV. 85. 

— martiatum, IV. 85. 

— pomacetim, III. 173. 
Viola, XII. 429. 

— arveosis , Xll. 429. 

— calceolaria, IV. 112. 

— canina, IV. 112. 

1 — odorata, IV. 112. Xn. 429. 

— parviflora, IV. 112. 

— tricolor, XIL 430. 
Violariae s. Violarieae, XU. 430. 
Vipera Berus, XII. 430. 

Virga cereata, II. 310. 
■ Viri effeminati, I. 286. 
' Virium defectio, IV. 253. 
Virus, I. 401. V. 76. 
Vis, VII. 292. 

— nervea, IX. 142. 

— nervosa in mascnlos, III. 224. 
Viscera thoracica, XII. 78. 
Viscum album , XII. 431. 
Viscus, IV. 70. 

Visus, V.348. XI. 185. 

— dimidiatus, VI. 120. 

— diornus, VI. 118. 

— duplicatus, III. 392. 

— bebetudo, XU. 324. 

— muscarum, 1. 198. 

— nebnlosos , h 198. IX. 122. v 
Vita, Vit. 416. 

Vitalis, XII. 432. 
Vitiligo , XII. 434. 

— hepatica , IV. 178. 
Vitis vinifera , Xn. 435. 
Vitreus, XII. 436. 
Vitriolom , XII. 436. 

— coeruleum , VII. 392. 

— de Cypro, VII. 392. XU. 436. 
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Vitriolen Martti, IV. 81. XII. 436. 

— Venerto, VII. 392. XII. 436. 

— viride, IV. 81. XII. 436. 
VHrum antinoaii, XII. 436. 

— plumbi, II. 267. 
Viverra civetta, XIII. 22T. 
Viviiectio, XII. 437. 
Volcella, XI. 340. 
Volaella, VII. 291. X. 24. 
Volvolua, XII. 437. 
Vomer, XII. 448. 
Vomica, XII. 449. 
Vomituritio , XII. 450. v 
Vornhin, IV. 216. 
Vox, XI. 347. 

— modulata, V. 297. 
Vulneraria, XII. 470. 
Vulnui, XII. 411. XIU. 104. 
VuUella, VII. 291. 
Vulva, XII. 471. 
Volvo uterina*, XIL474. 

4 

x. 

Xerophtbabnla, X1IL 162. / 
Xeropbtbalmoa, XIL 87. 
XilobaUamum, XUL 162. 



Y. 

Yawi, XIIL 163. 
Yttrium, XIU. 163. 

i 

z. 

Zea Mals, XIII. 197. 
Zedoariae, Radix, XIIL 198. 
Zerumbet, Radix, XIII. 205. 
Zibethum , XIII. 227. 
Zincum, XIII. 229. 
Zingiber album, 11.29. 
Zingiberia, Radix, XUI. 228. 
Zirconium, XIII. 233. 
Ziziphui lotui, XUI. 236. 

— vulgaris , XUI. 235. 
Zoanthropia, XI. 147. XUI. 236. 
Zona, XUI. 236. 
Zooula Zinnii, II. 108. 
Zoologia, XIII. 241. 1 
Zoonomia, XUI. 241. 
Zooticum, Acidum, XIIL 241. 
Zootomia, XIU. 241. 
Zotter, XUI. 236. 
Zygoma , XIU. 256. 
Zygomaticu, XUI. 256. 
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Abalssement, III. 58. 
Abaptista, I. 1. 
Abarticulation, 1.1. 
Abattoir, X. 484. 
Abbecourt, VIII. 520. 
Abces,1.20. 

— par tympatbie de coatiaoitd, 1.27.3t. 
Abdomen, L 1. 

Abdactlon, I. 5. 
Abeille, II. 956. 
Ablotion, I. 7. 
Abre\iaÜon , I. 7, 
Abricot, L 447. 
Absinthe, II. 22. 

— grande ,11. 22. 
Absorbans, l. 66. 
Absorption, II 79. 

— alimentaire, n. 8t. 

— de decomposition , II. 80. 

— digestive , II- 81. 

— externe, 11.80. 

— interne, IL 80. 

— respiratoire, 11.81. 
Abstemc, I. 67. 
Abstergens et detersifii,, h 67. 
Abstinence, IV. 146. 
Absns, HI. 27. 

Acacia nostras, I. 68. 

— vrai , I. 68. 
Acanthabole, 1. 68. 
Acantbacees, 1. 68. 
Acanthe, I- 68. 
Acatapose, L 68. 
Accelerateor, 1. 68. 
Acces, 1. 68. I. 345. 
Accessoire , I. 69. 
Accident, XUI. 244. 
Accidentel, 1.70. 
Aeclimatement , I. 70. 
Accompagnemcns de la cataracte, HI. 67. 
Accouchement, I. 71. V. 134. 

— force , 1. 71. V. 38. 4L 180. Vlll. 423. 
i — precoce, XL 89. 

— prämature, XL 89. 

— provoque" , I. 72. V. 88. 

Acconchenr, V. 191. 
Accoucheuses , V* 191. 
Accroissement , VI. 460. XIL 2. 
Acephale, I. 91. 
Acepbalie, I. 72. 
Acephalocyste, 1. 89. 



Acdrinees, I. 91. 
Acescence, I. 92. 
Acetabale , 1. 92. 
Acdtate d'amtnoniaqae, 1. 212. 

— de caivre, VII. 389. 

— de plomb, 11.268. 

— de potasse, Vit. 75. 
Acetates, IV. 805. 
Ache, 1.426. 

— ce*leri, 1.426. 
Achillee, 1. 92. 

— ptarmiqne, 1.92. 
Acide, X. 391. 

— acetique , IV. 302. 

— ambreique, I. 204. 

— antimooieux , 1.411. 

— antimonique, 1.411. 

— arsenieox, IL 21. 

— arseniqae, IL 19. 

— benzoiqae, 11.231. 

— borique, IL 305. 

— butyriqae, IL 435. 

— cafique, HL 187. 

— campboriquc, 11.458. 

— carboniqae , VII. 272. 

— case*iqae, VIL 62. 

— cetique, XUI. 36. 
— i cevadiqac, III. 189. 

— cblorjodiqae, HL 147. 

— chlorique, III. 151. 

_ - oxygdne, III. 152. 

— cblorocyaniqae, HL 147. 

— cblorophoBphoriqae, HL 147. 

— chloroxycarboniqae , HL 151. 

— cbolestcrique, HL 161. 

— cbromique, HL 163. 

— chyasiqne ferrure* , IV. 87. 

— citriqqe, HL 178. 

— cyaniqoe, HL 297. 

— ellagique, IV. 105. 

— fluorlque, VI. 329. 

— formiqoe, 1.205. 

— fungique, X. 23. 

— gallique, V. 78. 

— hircique, VI. 180. 

— hydriodique, VI. 265. 

— bydrocblorique, VI. 304. 

— bydrocyanique, II 262. 

— — ferrure\ IV. 87. 

— bydrophthorique , VI. 329. 

— hydrosdlenique , VI. 348. 

— bydrosolfarique, VI. 348. X. 392. 

— hydroxanüiique, VI. 355. 
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A eitle byponitreux, XII. 210. 

— hypopboapboreax, X- 392. XII. 210. 

— bypoaulfureax , XII. 213. 

— byposolfuriqoe , X1L 213. 

— jaune, IV. 363. 

— icaauriqne , Xt. 380. 

— jodeux, Vll. 45, 
jodiqae, VII. 45. 

— lactiqae, VIII. 438. 

— roaliqae , L 133. 

— margarique, L 123, VIII. 296. 

— meconique, VIII. 317. 

— melaniqoe, Vlll: 344. 

— mönispermique . VIII. 358. 

— mulybdeux, IX. 28. x 

— nioljbdiqae, IX. 28, 

— maciqae, XI. 14. 

— nnncelqoe, IX. 102. 

— nitreux, X. 400. 

— nitrique, X. 399. . 

— oläqae, IX. 25k 

— oxaliqae , IX. 352. 

— percbloriqae , III. 152* 

— pbocdniqne, IX. 454. 

— pboapbatique , IX. 455. 

— phoupboreox , IX. 456. X. 392. 

— pboapboriqae , IX. 456. X. 392. 

— phtboro - boriqae , X. 392. 

— porpariqae, X. lütf. 

— pyrocitrique , X. 180. 

— pyroligneox, VI. 203, 

— pyroligniqae, VI. 203, 

— pyromaliqae, X. 181, 392. 

— pyromactqne , X. 1 Hl . 

— pyrotartariqne, X. 182. 392. XIII. 63. 

— pyroorique , X. 182. 

— qainiqoe , III. 135. 

— rheumatiqae , X. 312. 

— rosaciqae, X. 332. 

— taccb - lacüqae , VIII. 439. 

— ae"baclqae, IV. 374. 

— »«Slenique, XI. 19i 

— ailiclqne, VII. 104, 

— ateariqae, XI. 305. 

— «trycbniqne, XI. 380. 
- — auccinique, II. 231, 

— - aalfo - ainapiqae , XI. 191. 

— — vineux, XI. 103, 

— Bnlfurcux, XI. 103. 

— sulfuriqae, XI. 100, 

— — h \.lran;, XI. 100, 

— tartariqae oa tartriqae , XIII. 62, 

— tongatique, XII. 169, 

— ariqae, VI. 10. 

— — aoroxygene*, VI. TL 
Acidales, L 94± X. 384. 
Acier, XI. 295. 

Acidaie, L 94. 
Acineaie , L 94* 
Acope, L9JL 
Acopenx, L 9JL 
Acore , L 95, 

Acqaiaea (maladiea), L 96, 



Acraaie, L 96, 
A trat ic , L 96. 
Acre«, L 9iL 
Acrete*, X. 452. 
Acrimonie, L 96. 
Acriaie, L 98. 
Actif , L 98, 
Action , XII. 49, 
Acoponcture, L 92. 
Adberence, XII. 405. 
Adbcaion, L 120. 
Adipocire, L 123, 
Adipoae membrane, L 123, 
Adipaie, L 124, 
Adoleacence, VII. 5iL 
Adouciaaaaa, 111.339. 
Adragantine , L 124, V. 434. 
Adulteration , XII. 325. 
Adaation , L 128. 
Adynamie, L 128. 
Aflection, L 144. 
Affmi t« vitale, XII. 410. 
AfTuaion, IL 220. 
Agaric, L 14& X. 18, 

— boole de neige, X. lfi, 

— bo utaret, X. 19. 

— brulant , X. 20. 
— > caaatiqoe, X. 20, 

— coul et uelle , X. 19. 

— cooleavree, X. 19. 

— delicieux, X. 20. 

— i\t\4 , X. 19. 

— da boux, X. 19. 

— meartrier, X. 20, 

— MoDMeron, X. 19. 

— faax Moueaeron, X. 19, 

— de l'olivier , X. 19. 

— ordinaire, X. tSL 

— paraaol, X. 19. 

— potaron, X. 19. 

— atyptiqae , X. 20. 

— vertet, X. 19, 
Age, L 112, 
Agent, L 146. 

Agitation fibrillairc, IX. 62, 
Agrimonie'ea , X. 329. 
Aide, V. 276. 
Aigremoine, L 151. 
Aigrette, XI. 435. 
Aigreura, X. 393. 

— de l'estomac, X. 181. 
Aign, L 105. 

Aiguea-Bonnet , VIII. 520. 

Aigues-Cbaadea, VIII. 520. 

Aiguille, IX. 74. 

Ail , L 164, 

Aile, petite, XI. 259. 

Aimant, VIII. 25A 

Air, VIIL 102. 

Airelle Myrtille, XII. 241. 

— ponetade , XII. 24L 
Airioe, V. 507. 

Aiaaelle , L 93, 
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Aix, VIII. 490.521. 
Alais, VIII. 490. 520. 
Alalae, XII. 209. 
Albamine, IV. 90. , 
■ Alcee, 1. 193. 
Alchimie, 1. 156. 

Alcobol de terlbenthioe compOBe*, II. 166. 

Aleae, XII. 209. 

Alextpharmaquea, I. 157. 

Aleze, XII. 209. 

Alguea, I. 158. 

Allenation mentale , XI. 136. 

Aliment, IX. 80. » 

Alimentation, IV. 238. 

Alkekenge, IX. 478. 

AHaitement , X. 387. 

— artificiel, IV. 149. 
Allantoide, IV. 14. 
Alleluja, IX. 352. 
AHlaire. IV. 284. 

Allongcment du col de ratern«, V. 133. 

Alterans, I. 192. 

Alumine, XIL 77. 

Alun, I. 151. 

Alveole, 1. 194. 

Amaigriaeement , 1.8» 

Amandier , I. 257. 

Amanite, X. 18. 

— bulbeuae blanche, X. 21. 
— - cadran, X. 2t. 

— dorade , X. 21. 

— faaaae .orange, X. 21. 
- — jaune d'oeuf, X. 21. 

— jazerand, X. 21. 

— orange vraie, X. 21* 

— snlfurine, X. 21. 
veneneuae , X. 21. 

— verdatre, X. 21. 
Ambi, I. 201. 

Ambre grla , I. 203. 

— jaune , I. 204. 
Ambulance, IV. 365. 
Arne , 1. 366. 
Amidon , I. 258. 
Ammoniaque gomme, I. 216. 
Amome, I. 217. 

— en grappea , V. 426. 

— en maniguette, V. 426. 
Ampoule , I. 219. 
Amputation circulaire , I. 236. 

— a lambeanx , I. 23». 
Amulette, I. 252. 
Amygdalea, VIII. 290. 
Amygdaline'ea , X. 329. 
Amygdalite', I. 253. 
Anabrochiame, 1.260. 
Anacardier , I. 260. 
Anaanrque , I. 264. 
Anaataltlqoe, I. 271. 
Anaatomoac , 1. 271. 
Anatomie, I. 272. 

— pathologique , I. 275. 
Ancolie, II. 6. 



Ancone*, I. 281. 
Ancyloblepbaron , 1.281. 
Ancyloglosse , 1.283. 
Ane, IV. 299. 
Anemie, 1.261. 
Aneatheaie , I. 262. 
Anetb, 1.296. 

— fenouil , 1. 296. 

— odorant, 1.296. 
Anenryame , I. 296. 

— faux cona^cutlf, 1. 333. 
* — — primitif , I. 330. 

— variqueax, I. 337. 
Anfractuoaitc* , V. 210. 
Angine, }. 346. 

— caaeiforme, L 353. 360. 

— couenoeute, I. 353. 

— cre'ineuae, VIII. 221. 

— de poitrine, I. 361. 

— pneudomembraneate, I. 353. 

— pultacle, I. 353. 360. 
Angle, XIII. 83. 

— facial, IV. 348. 

— aacro-vertebrale da baaain, II. 194. 
Anguille, IX. 51. 

Angutture, I. 365. 

— fausae, I. 365. 

— terrugineuae, 1.365. 

— vraie , I. 365. 
Animal, XII. 73. 
Animalcole , I. 367. 
Ania, X.24. 

— Atolle, VI. 428. 
Ankyloblepbaron, I. 281. • 
Ankyloglom, 1.283. 
Ankyloae, I. 373. 
Anneaa, 1.379. X. 18. 
Annulaire , I. 379. 
Anodina ou Anodyna , L 379. 
Anomalie , I. 379. 
Antagoniame, 1.403. 
Antagoniate, I. 403. 
Ante\eraion de 1'uteVaa, V. 118. 
Antbelmintiquea, I. 403. 
Anthelix, IX. 259. 
Anthracoae, I. 405. 

Anthrax , I. 405. , ' 

— ' peatilentiel , II. 47t. 
Antiaphrodisiaijuea , 1.409. 
Antllaiteux, 1.410. Vit I. 438. 
Antimoioe. I. 410. 

— diaphor&ique , I. 413. 

Antipathie, I. 414. 
Antiacorbotiquea, 1.414. 
Antiaeptiquea, 1.415. 
Antiapaainodiqoea , I. 416* 
Antitragua, IX. 260. 
Antre, I. 418. 
Anxiete, 1.364. 
Aorte , I. 418. 
Apathie, 1. 422./ 
Apelle, 1.423 
Apepaie , I. 423. 
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ApeVItifa, 1. 423. ' 
Apberese, 1. 424. 
Aphonie, I. 424. 
Apboriame, I. 426. 
Aphrodiaiaquea , 1. 426. 
Apnle , [. 427. 
Apocenoae , I. 427. 
Apocyne*e«, I. 427. 
Aponeuroae pelvlenne, 11.204. 

— temporale , Xli. 31. 
Aponevroae , I. 427. 

— brachiale, II. 312. 

— buccinato - pharyogienne, II. 

— pteYigo-inaxillaire, 11. 432. 
Apopblegmatiame, 1.428. 
Apopbyac , I. 428. 

— acromion, X. 436. 

— articulairea, V. 281. XII. 400. 

— cliooide* antvrieurea, XI. 259. 

— — poaterieurea, XI. 259. 

— coracoide , X. 437. 

— coroooidc, XII. 192. 

— epineuee, XII. 400. 

— d'Ingraaaiaa, XI. 259. 

— uaatoide, XII. 33. 

— odontoide, XII 401. 

— orbitaire«, IX. 312. 

— — externe, V. 36. 

— pte'rygoide, X. 138. 

— atyloide, XII. 33. 192. 

— traosverae, XII. 400. 

— zygomatique , XII. 33. 
Apoplexie, l. 428. 

— foudroyante, I. 439. 
— - pulmooaire , II. 302. 

Apoake'parniamoa , I. 446. 
Apostase , 1. 446. 
Aposteme, I. 446. 
Apo«yrme, L 446. 
Apothlcaire, 1.446. 
/ Apozeme, I. 446. 
Appareil , I. 446. 

— bilateral, VIII. 78. 

— de copulation, V. 301. 

— de fecondation , V. 301. 

— grand de la lithotomie, VII I. 69. 

— baut — — VIII. 82. 

— lateral , VIII. 77. 

— lateralis, VIII. 69. 

— petit de la Htbotomie. VIH. 68. 

— recto - vesical , VIII. 80. 

— Ballvaire , X. 398. 

— transversal , VIII. 78. 
AppeDdice auritulaire, VI. 146. 

— xiphoide, XI. 344. 
Appetit , 1. 447. 
Apyre*tique , I. 447. 
Apyrexie, I. 447. 
Aquedac, II. 5. 

— da limacon , IX. 268. 

— — ve»tibule, IX. 267. 
Aracbnoide, XI. 267. 
Araigoee, II. 6. 

d. E»t,c». a. 



Arboosier, II. 8. 

— ratio d'oura , II. 8. 
Are, II. 12. 

Arcade crurale, 111.284. 

— dentairea , XIII. 164. 

— orbitaire, V. 36 IX. 312. 

— pubienne, X. 140. 

— de* pubis du baa«in, II. 196. 

— dea aourciliere«, V. 36. II. III. 
Arcane, II. 9. 

— corallin , II. 9. 

Archee, II. 9. 

Archiatre, II. 11. 

Ardeot, II. 12. 

Ardeur de l'estomac, X. 181. 

Arec, II. 12. 

Are'ole da mamelon, II. 12. 
Areometre, II. 12. 
Arenation, II. 12. 
Argent, XI. 223. 
Argile, XII. 77. 
Aristolocbe, II. 13. 

— clematite, II. 13. 

— longue? II. 13. 

— ronde, II. 13. 

— serpentaire, II. 13. 

Ariatolochiqaea, II. 14. 
Arle«, VIII. 520. 
Armoiae , 11. 23. 
Arnique de montagne, II. 14. 
Aromatea, II. 16. 
Aromatiqoea, II. 17. 
Arracheiuent, X. 361. 
Arrete-boeuf, IX. 285. 
Arriere-faix, IX. 74. 
Aradniate de potasse , VII. 74. 

— de aoude, IX. 114. 

— — — neutre, 11.22. 

Arse*Dlatea, n. 22. 

Arae'oic, II. 17. 

Aradnite de'cuivre, VII. 390. 

— de potaaae, 11.21. VII. 74. 
Arsdnite«, II. 21. 

Art d'aecoucher, V. 192. 
Artere, II. 23. 

— alveolare, Vll 1.310. 

— articulaire«, II. 29. 

— — Interieure externe et interne, 

X. 86. 

— — moyenne, X. 86. 

— — «uperieure externe et interne, 

X. H6. 

— auditive, II. 78. 

— auritulaire« antcrieorea et poateYiearea 

XII. 32. 

— aoriculaire profonde, VIII. 308. 

— banlaire, XI. 386. 

— brachiale, 11.313. VI. 240. 

— bronchiale«, 11.334. 

— bronchiqoc« , II. 334. 

— buccale, 11. 431. VIII 310. 

— centrale de lartStioc, IX. 297. 

17 
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Arter« cdrebelleuae Interieure et superieure, 

,XI. 386. 

— cervicale ascendente, XI. 387. 
— • postdrieure, XL 387. 

— — profonde , XI. 387. 
— superfizielle, XI 387. 

. ; — . tranaverse , XI. 387. 

— ciliaires, IX. 298. 
_ cöüque droite inferieure et moyeone, 

Vlli. 399. 

_^ — gaucbe superieure, VIII. 400. 
_ cubitale, XII. 193. 

cubito-sus-palniaire, XII. 194. 

dentaire inferieure, VIII. 309. 

diapbragmatiques infcrieures et tupd- 

rieures, IX. 458. 
, dorsale cubitale, XII. 194. 

— dmulgcntes, X. 238. 

— dpigastrique , VI. 425. 

— etbmoidale anterieure? et postdrieure, 

IX. 298. 
_ faciale , IV. 348. 

— fcssiere, V. 416. 

— frontale, IX. 298. 

— gastrocndmienncs, X. 86. 

— ndmorrboidale moyenne , VI. 426. 
_ buinernle, VI. 240. 
— profoode, VI. 241. 

— iliaque anterieure, VI. 425. 
— externe et interne, VI. 424. 425# 

— — bypogastrique , VI. 425. 

— — pclvienne, VI. 425. 

— üiaques, VI. 424. 

— — commune* , VI. 424. 

— — primitive« , VI. 424. 

— ilio- femorale, VI. 428. 

— — lombaire, VI 425. 

— inferieure« cerebelleuses, XI. 386. 

— intercostale sup^ rieure , XI. 387. 

— jumellcs, V. 281. 

— lacryinalc, IX. 297. 

— malldulaires, VIII. 288. XIL 100. 

— mammaire interne, XI. 387. 

— masaetcrine, VIII. 309. 

— — aupericure , XII. 32. 

— maxillaire, VIII. 308. 309. 

— — interne, VIII. 308. 

— ' meningde, grande et petite, VIII. 309. 

— — rooyenne, VIII. 309. 

— mentonniere, VIII. 386. 

— mdaentdrique inferieure et aupdrieure, 

VIII. 399. 

— mdtatarsienne, VIII. 403. 

— musculaire inferieure et superieure 

IX. 298. 
- — nasale, IX. 298. 

— obtnratrice, IX. 227. 

— occipitale, IX. 228. 

— ombilicale , VI. 426. 

— opbtbalmique, IX. 297. 

— orbitaire, IX. 312. 

— palatine aupdrieure, VIII. 310. 

— palpdbralea, IX. 298. 



Artere pddicuse, IX. 403. 

— pelvienne, II. 204. 

— pdrindale, IX. 422. 
— ■ pdroniere, IX. 426. 

— pbaryngee supdricure, VIII. 310 

— plantaire externe et interne, X. 32. 

— poplitde, X. 85. 

— postdrieure de la cloison, VIII. 310. 

— postdricures , XI. 386. 

— pterygoidienne, VIII. 310. X. 137. 

— externe, VUl. 309. 

— ptdrygopalatine, VUl. 310. X. 138. 

— racbidiennes , X. 296. 

— radiale, X. 203. 

— ranine, X. 206. 

— rekurrentes cubitalcs, XII. 193. 

— — de lepitrocülee, XII. 193. 

— rdnales, X. 238. ' 

— aacrea laterale , VI. 426. 
—- aacrdea , X. 378. 

— scapulaire postdrieure , XI. 387. 

— — superieure, XI. 387. 

— spbdno - epiueuse , VIII. 309. 

_ palatine, VI». 310. XI. 261. 

— spinale anterieure et pdstdrieure,X1.386. 

— sourciliere, IX. 298. 

— sou8-diapbragmatique, IX. 458. 

— sousorbitaire, VUl- 310. 

— spermatiquea , XI. 257. 

— aplenique, VIII- 42. 

— auperieurea du cervelet, XI. 386. 

— aua-diaphragroatiquea, IX. 458. 

— aus - maxillaire, 11.431. 

— susorbitaire, IX. 298. 

— temporale moyenne, XII 32. 

— — profonde anterieure et poste- 

rieure, VIII. 309. 

— tbyroidienne inferieure, XI. 387. 

— tranaversale de l'epaule, XII. 140. 

— - de la face, XII. 32. 140. 

— tranaverse du perinee, XII. 140. 

— tyropaniqtie , VIII. 309. 

— uterine, VI. 426. XII. 230. 

— >agiftale , VI. 427. 

— vertdbrale, XI. 386. 

— vdaicalea, VI. 426. 

— vidienne, VIII. 310. X. 137. 
Arteritc, 11.29. 

Artcriologie, II. 28. 
Arteriotomie, 11 28. 
A.rthrodie, 11.29. 
Arlbrodynie, 11. 29. 
Artbronalgic, II- 29. 
Arthropuose, II- 29. 
Articbaut, III 299. 
Articulation, V. 277. 

— carpo-metacarpiennea, VI 9. 

— coxo-feinorale, VI. 227. 

— de la hanetae, VI. 227. 

— roetacarpiennes. VI. 9. 

• — metacarpo- pbalangiennes, VI. 10. 

— occipito-atloidiennc, IX. 230. 

— — axoidienne, IX. 230. 
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Articulatlon phalangiennei , VI. 12. 

— pubienoe, X. 140. 

— radio-cubitales, X. 205. 

— — carpiennc, VI. 7. 

— sacro-coccygicrme, X. 380. 

— — üiaque, X. 380. 

— — vertebrnlc, X. 381. 

— tibio-tarsienne, XII. 101. 
Aruin tadicte, II. 29. 
Aryteno-cpiglottiquc, 11.30. 
Arytenoidc, II. 30. * 
Asearide, II. 33. 
Ascendnnt, II. 33. 

AscUe, 11.33. 

Asa - foctida , II. 30. 

Asapliic, II. 32. 

Ataret, II. 32. 

Asode, 11.40. 

Asperge commune, II. 41. 

Asptfrulo odorante, 11.41. 

Asphalte, II. 41. 

Asphyxie, II. 41. 

— gazeusc negative et positive , 11.48. 

— locale, II. 314. 

— des pendos, II. 53. 

— par le gaz, II. 47. 

s — — submersioo, 11.46. 

— — suflbcation, 11.52. 

— - le vide, 11.47. 
As saison ncment, V. 359. 
Assimilation , II. 54. 
Assode, 11. 40. 
Assoupissans, XI. 245. 
Assoupissement, XI. 245. 
Asthenie, II. 55. 
Astbme, II. 55. 

— aigu , H. 65. 
Astragale, II. 67. 

— sans tige, II. 67. 
Astrologie , 11. 68. 
Ataxie, 11.69. 
Atelomyelic, X. 347. 
Atherome, II. 71. 
Atlas, II. 71. XII. 400. 
Atocic, II. 71. 
Atrabitaire, 11.72. 
Atrabile, 11. 72. 
Attractifs, 11.78. 
Atre'sie, 11. 72. 
Atrophie , II. 74. 
Atropine, II. 77. 

v Attancourt, VIII. 520. 
Attelle, X. 480. 
Attitnde, VII. 266. 
Aodinac, VUl. 520. 
Anmale, VIII. 49t. 520. 
Aunc*e campana, VII. 37. 

— officinale, VII. 37. 
Aura, 11. 123. 
Aureole, 11.396. 
Auriculaire, II. 124. 
Auricule, II. 123. IX. 259. 
Aurone mäle, 11.22. 
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Auscnttaüon , II. 124, 
Autocratie, II. 141. 
Automatiqne, 11 141. 
Autopsie, II. 141. 

Avantcoureurs des maladlcs, XU. 465. 

A Vennes, VIII. 521. 

Avetigle, III. 185. 

Avoinc, II. 142. 

Avortemcnt, I. 10. 

Ax, VUl. 491. 520. 

Axe da limn^on , IX. 267. 

Axiilaire, II. 142. 

Axis, XII. 400. 

Axonge, II. 144. 

Azarct, 11.32. 

Azcdarncb, VIII. 355. 

Azome, II. 16. 

Azoodynamie, II. 144. 

Azote, XI. 346. 

Babeorre, II. 435. 
Badamier, XII. 40. 
Badiane , Vi. 428. 

Bagneret-Adoor, VIII. 492. 520. 521. 529. 

Bagneres de Lncbon, VIII. 492. 520. 528. 

Uagnoles, VUl. 492.520. 

Bagnols, VIII. 492. 520. 

Bagnenaudier, 111.203. 

Baignoire, II. 159. 

Baillemcnt, V. 61. 

Bain, 11. 147. 

Bain-marie, II. 163. 

Bain de sable, II. 163. 

Bain de surprise, II. 221. 

Bain de vapeur, U. 163. 

Bains, VIII. 492. 521. 

Bains Prez-Arles, VIII. 520. 

Balaruc, VIII. 493.521.529. 

Balaustes, II. 160. 

Balbuticment , XI. 295. 

Baieine, II. 160. 

Ballon, 11. 244. VIII. 397. 

Ballonncment, VIII. 403. 

Ballottement , XI. 56. 

Balsamier, I. 260. 

Balsaiuitc, II. 163. 

— odorante, II. 163. 
Banc d'Hippocrate, X. 435. 
Bandage, XU. 280. 

— a bandclettes separees, XU. 283. 

— compressif, XII. 282. 

— contentif, XU. 281. 

— divisif, III. 399. V. 286. XU. 282. 

— a dix-buit chefs, XII. 283. 

— doublcs, II. 392 
.— expulsif, XII. 284. 

— de Galicn, XII. 284. 

— de panvres, XII. 2S4. 

— de l'ott, XII. 283. 
g- retentif. XU. 282. 

— roule, XU. 282. 
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Bandage de Scnltet, XII. 283. 
i- a six cbcf«, XII. 284. 

— unis»ant, XII. 281. 
Bande, 11.268. ( 
Bandelette demi-circolaire, V. 21T. 
Bande« bouclde« , II. 258. 
Bapteme, XII 23. 

Bar, VIII. 493. 520. 

Barbe, II. 170. 

Barbeau, II. 169. 

Barbotau, VIII. 520. 

Barbotine, XI. 195. 

Bardane, JI. 11. 

Bareges, VIII. 493. 520. 528. 

Baregme, V III- 493. 

Barouiacronietrc , II. 169. 

Barowetre, II. 169. 

Baryecoie, II. 170. 

Barypbonie, II. 170. 

Baryte, II. 170. 

Ba»e, II. 171. 172. 

Ba* -Cond de la vessie, VI. 30. 

Basilaire, II. 172. 

Basilie, IX. 232. 

Bawfa, II. 193. 

— grand et petit, II. 194. 

— 'oculairc, 11. 123. 
Ba ss inet, IX. 2M>. 201. 
Bassorine, II. 172. V. 434. 
Baume acetiqne, II 166. 

— dacicr, II. 166. 

— acoustique, 11.166. 

— daiguilies, if. 166 

— anodin de Hatlie, JI. 168. 

— antiartbrilique, II. 1?:8 

— apopleetiquc , II. Itici. 

— d'Arce.:», II. 166. 

— du coimuandeur, JI. 166. 

— de Fiovarunti , 11/166 

— de Fourcroy, JI. 167. 

— de fiene\it:ve, II. 167. 

— bypnotique, II. 167. 

— bysterique , II. 167 

— de Laborde, II. 167. 

— de Lucatel, II. 167. 

— de la uiain, VI. 203. 

— naturel, II. 163. 

— nerval, JT. 167. 

— nervin, II. 167. 

— opodeldoch , JI. 167. 

— de Perou , II. I(i4. 

— pbarinaceuliquc», II 165. 

— Ssimaritain , II. 168. 

— du Dr. Sancbez, JI. 168. 

— i>axon. JI 168 

— de soufre anise, II. 168. 

— de Tolu, IJ. 164. 

— tranquille, II. 1<>8 

— vert d.; Feviliet, II. 168. 

— — de Motz. JI. I6rt. 

— de vie d'Hoirmann, II. 168. 

— vulnüraire, JI. 169. 
BdeUometre, II. 191. 



Beaavals, VIII. 520. 
Bec de cuillier, IX. 263. 

— de grue , I. 68. 

— de lievTe, VI.* 85. 
Bechiques, II. 191. 
Be"gaiement, XI. 367. 
Belladonne, 11.72. 
Belle -de irait, VI. 404. 
Benjoin, II. 230. 
Benoitc, V. 349. 
Berce, VI. 123. 
Berle, XI. 228. 
Beaoin, 11.207. 
Hesse, VIII. 520. 
Betel , II. 246. 
Betoine, 11.246. 
Bette, II. 246. 

— ordinaire, II. 246. 
Beurre, 11.434. 
Be/.oard, If. 254. 
Bezoardtt d'Allemagne, I. 129. 
Bicipital, 11.256. 
Bicuwpide, VI. 148. 

Biere, 11.257. 
Bifurcation, II. 258. 
Bigarreaux, X. 105. 
Bilnzai, VIII. 520. 
Bile, V.74. 
Bilieiix, V. 78. 
Binocle, XIII. 256. 
Bisjnutb. XIII. 83. 
Bistorte, X. 60. 

Bistouri, II 259. « 

— attrape - lourdaud de Bienaiae, 11.261. 

— boulonn«Je«, 11.260. 

— cacbe, II. 261. VI. 399. 

— cannelee, 11.261. 

— dorroante , II. 260. 

— gastrique de Morand, II. 261. 

— berntaire, II. 261. 

— a lime fixe, II. 260. 

— a la lame de J. L. Petit, 11. 261. 

— a rcsBort, II. 260. 

— royai, IX. 261. 
Bitumc, 11.261. 

B aue de baieine, 11^ 160. XIII. 35. 
Blancbet, XI. 241. 
Blc noir, X. 61. 
Blennorrhagic, 11.269. 

— ure'trale, II. 270. 
Blennorrhoe, II. 281. 
iilepliaroptosc, JI. 286. 
Hlepbaroxy ste , II. 287. 
Blesite, VIII. 59. 
•Ui«sRure, XII. 411. 
Bleulle, VIII. 520 
Biuet, III 105. 

Bois de Campikbc, II. 451. 

— gentil, III. 304. 

— nepbretique, VIII. 51. 

— saint, VIII. 51. 

— de Santal, X. 407. 

— audorifique«, VIII. 51. 
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ßolsson, V. 349. 
Bültes de secours, VI. 237. 
Bol, 11.304. 
— d'Armenie, II. 305. 
Botet, II. 304. X. 18. 

— bruguet, X. 22. 

— cepe, X. 22. 

— come'stible , X. 22. 

— girolle , X. 22. 

— porchin , X. 22. 

— potiron , X. 22. 
Bombeuicnt, 11.305. IX. 270. 
Boa Henri, III. 125. 
Bonne«, VIII. 495.520. 
Bonnet ä deux globes, XII. 285. 
Bonnet d'Hippocrate , XII. 285. 
Bonplandie, 11.305. 
Borax, IX. 115. 
Borborygnes, 11.306. 
Bore, 11 305. 
Bornes, VIII. 528. 
Bosse frontal , V. 36. 

— parietale, IX. 389. 
Bosselee, 1.302. 
Bo*selure#, II. 178. 
Botnoique, II. 307. 
Bothrion , II. 309. 
Botrys, HI. 125. 
Bottine, XI. 26. 
Bouc, 11.304. 
Boncage, X. 24. 

— grand et petit , X. 24. 
Bouche, IX. 45. 
Boue mincrale, XI. 9. 
Bougie, II. 310. , 
Bougies a ventre, III. 83. VI. 64. 
Bouleau blanc, II. 253. 
Boules de Mars, V. 414. 
Boulogne, VIII. 620. 
Bouillie, 11.331. 
Bouillon, IV. 483. 
Bouillon - blanc , XII. 287. 

— aux herbe*, IV. 483. 
Boorbon l'Arcbjimbaiilt, VIII. 496. 520.529. 
Bourbon Lancy, VIII. 496. 521. 
Bourbonne les Bains, VIII. 496. 521. 529. 
Bourgeons, VI. 137. 

— charnus, V. 429. 
Bonrdonnement, IX. 270. 
Bourdonnet, II. 312. 
Bourracbe, 11.307. 
Bourrclet, IV. 359. 

Bourses roucilngineoses, II. 432. 

— roucilagineoses subcutnnees , II. 433. 

— mucilagineuses des tendons, 11.433. 
— r muqueiises , II- 432. 

— synoviales des tendons, 11.433. 
Brachial, 11.312. 
Bracbio-ce'pbalique, II. 313. 
Bradypeptric, II. 313. 

Branc oo Branche ursine, I. 68. 
Bras, IX. 222. 
Brayer, II. 390. 



Brayer k cniller , II. 892. 

— en vaquette, II. 
Bre*dis*ure, XII. 157. 
BreMooillement, 11.409. 
Brcgma, II. 331. 
Briquebec, VIII. 520. 
Bromatologie , II. 334. 
Branche, II. 340. 
Bronchial, II. 334. 
Broncbiqoe, II. 334. 
Bronchocele, II. 335. 
Broncbotome , II. 335. 
Broncbotomie , II. 335. 
Brouillard, IX. 122. 
Brownisme, II. 340. 
Broyeinent, III. 58. 204. 
Brucine, II. 394. 
Brncoort, VIII. 520. 
Brugnons, IX. 427. 
Brulure, XII. 288. 
Bryone, II. 425. 
Bubon, II. 425. 

— d'emblee, II. 426. 
Bubonoccle, II. 431. 
Buccal, 11. 431. 
Buglosse, 1.281. 
Bugrane, IX. 285. 

Buis , 11. 435. 
— epineox, X. 374. 
Balbe, 11. 432. IX. 414. 
Balle, 11.432. 
Bulleox, 11. 432. 
Bupbthalmie, II. 432. 
Buplevre , II. 432. 
Burges les Bains , Vlll. 497. 
Busquee, 11. 61. 
Bnssang, Vlll. 520. 527. 
Busserole, IL 8. 

c. 

Cacao terre", 11. 437. 
Cacbectique, II. 438. 
Cacbexie, 11.438. 
Cachoo , XU. 41. 
Cacocbyniie, 11. 439. 
Cadavrc, VII. 452. 
Cadraie, 11. 439. 
Cadmiura, II. 439. 
Tafcyer, III. 186. 
Cafreine, 11.440. 
Caille, XIII. 13. 
Caille-Lait, V. 73. 
Caillot, 11. 301. 
(•aisse du tambonr, IX. 262. 
Caisse du ty mpan, IX. 262. 
Cal, II. 445 
t'aluguala , U. 441. 
Calainent, Vlll. 356. 

— des roontagnes, Vlll. 356. 
Ca\amine , V. 78. 

Calamus aromnticus, U. 441, 
Calatbide , XI. 435. 
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Calcane*um, 11. 441. 
Calcul, XI. 315. 
Calebasse, IV» 482. 
Calenturc, 11.443. 
Calicea, Ii. 444. 
Calleux , 11. 445. 
Cailipedie, 11.445. 
CallosU<S, 11. 445. 
Calomel , 11. 450. 
Calomelas, 11. 450. 
Caloricite, U. 450. 
Calorimetre , XUI. 35. 
Calorique, XUI. 30. 
Camarez, Vlll. 520. 
Cambo , Vlll. 498. 520. 
Carauole de force, XUI. 255. 
Camomille, 111. 112. 

noble, 111. 112. 

ordinaire, 111. 113. 

— romainc, III. 112. 
Campagnc, Vlll. 520. 
Campanulacees , U. 450. 
Catnpbre, II. 451. 
Canal arteriel , U. 30T. 

_ carotidien, III. 18. 

— deTerent, 111.319. VI. 197. 
deini - circolaires , XI. 195. 

— ejaculatears , VI. 198. 

— godronne ou goadronne*, II. 108. 

— byaloidien, 11. 108. 

— lacrymal, XII. 84. 

— de Petit, 11. 108 

— raebidien, X. 297. 

— senii - circulaires , IX. 268. 

— tboracique, XII. 78. 
Canard, IV. 142. 
Cancer, VI. 304. 

— antbraclne , Vlll. 349. 

— melane, Vlll. 349 

— des rnraoneurs, Vll. 347. 
Caneficier, 111. 27. 

Canelle, III. 175. 

— blanche, 11. 458. 
Canicalc, VI. 247. 
Canin , 11. 458. 
Canitie , V. 458. 
Canne a tucre, X. 377. 
Cantbaride, 11.459. 
Cfentbaridioe , U. 460. 
Canale i\ demeure . IV. 452. 
Capbern, Vlll. 498. 
Capeline de la tele, XU. 285. 
Capillaire, 11. 461. 
Caprier, U. 463. 
Capsolaire, 11. 464. 
Capsole, 11. 464. 

— articulaire, V. 231. 

— da crystallin, Ii. 107. 

— de Glisson, XII. 266. 

— surr<fnales, IX. 122. 
Capos , Vlll. 520. 
Capucine, XU. 159. 
Capvern, VU1.498. 521. 



Carbonate, VU. 274. 

— de enivre , VU. 390. 

— de magntf'sie, Vlll. 258. 

— de potasse, VU. 76. 

— de soude, IX. 116. 
Carbone , VII. 274. 
Carcinome , 11. 472. 
Carcinomateox, 11.472. 
Cardamine, II. 472. V1U. 1. 
Cardaraomes , U. 472. 
Cardia, Vlll. 204. 
Cardialgie, 11. 473. 
Cardiaque, 11.473. 
Cardiogme, II. 474. 
Cardite, VI. 169. 
Cardnacees, XI. 436. 
Carenc, VI 1. 448. 

Carie, III. 1. 
Carlinc, 111.17. 
Carminatifs, III. 17. 
Carnification , 111. 17. 
Carnositd, 111. 24. 
Caroncule, III». 25. 

— myrti forme* , XU. 472. 

— \aginales, XU. 472. 
Carotide, 111. 18. 
Carotte, III. 316. 
Caroubtcr, III. 108. 

Carpe, III. 22. VL 7. VII. 85. 
Carr«5, X. 184. 
Carreaa , XI. 467. 
Cartbame, III. 24. 
Cartilage, VU. 260. 

— aryte*noides , VU. 88. 

— cornicule's, VU. 88. 

— crieoide, 111.260. VU. 88. 

— sentiforme, Vll. 88. X. 482. 

— tarses, XII. 11. 

— tbyreolde, VU. 88. X. 482. 
Caros, III. 25. 

Carvi, 111.24. 
Caryopbylle*es , Hl. 25. 
Cascarille, 111.26. 
Casenm , VU. 62. 
Casse cn bätons , 111. 28. 

— cuite , III. 28. 

— moadec, III. 28. 

Casse - pierre , IX. 389. 
Castera-Vivent, Vlll. 520. , 
Castor, 11. 255. 
Castor^om , 111. 29. 
Castorine, III. 30. 
Castrat, III. 30. 
Cassation, ,111. 30. 
Cataclysme , III. 32. 
Catagtnatiques , 111. 32. 
Cataire, IX. 132. 
Catalepsie, 111.32. 
Cataphore , III. 36. 
Cataplasiue, 111. 36. 
Cataracte , III. 40. 

— branlante, 111.44. 

— capsalaire, 111. 41. 
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Cataracta crlstalline, III. 41. 

— laiteuse, 1U. 41. 

— membraneose , III. 41. 

— mixte, III. 41. 

— de Morgagni, III. 41. 

— noire, 111.42. 

— a trois blanche» , III. 43. 
Catarrhe, 111.73. 

— pnlmonairc, III. 75. 

— suflbcant, III. 80. XI. 392. 
Catastaltiques , III. 80. 
Cathartiquea, III. 81. 
Cathe"merine , 111. 81. 
Catberetiques , HI. 80. 
Cathe"ter, HI. 81. 
CatbeterUrae, III. 83. 

— conducteur, III. 85. 

— desobstrunnt, 111.86. 

— dilatant , III. 86. 

— e\acuatif, 111.85. 

— explorateur, III. 84. 
Catocathartiques, III. 94. 
Catoptriqae, III. 95. 
Catoqae, III. 94. 
Caucbemar, l. 170. 
Caudation , III. 95. 
Cause, XII. 221. 

— occasionellcs , V. 277. 

— prochaine, IX. 74. 

— — des maladies, X. 103. 
Caustique, III. 95. 

Causu», III. 99. 
Cautere, III. 103. 

— actael, III. 103. 
Caoteret«, V1H. 499. 520. 528. 
Cauterisation , III. 99. 

— inherent, 111. 100. 

— lente, III. 101. 

— objective, III. 102. 

— par pointea, III. 101. 

— transcurreote, III. 100. 
Caverneux, III. 105. 
Cavite", VI. 202. 

— articulaire, V. 281. 

— cotyloide da bassin, H. 194. 

— gleooide, X. 437. 

— oleernnienne, Vi. 243. 

— splancbniques , IV. 70. 
Cecite", II. 287. 

Celeri, I. 426. 
Ccinture, V. 432. 
Cendre, II. 33. 
Ccntauree, III. 105. 

— petite, IV. 292. 
Cenügrammc , I. 7. 
Centinode, X. 60. 
Central, III. 106. 

Centre, Iii. 106. * 
Cepbalalgie, VII. 284. 
Ce*pbalartiques, III. 106. 
Ccpbalique, III. 106. 
CtJpbalometre, III. 107. 
Cepbalo-pbaryngien, III. 107. 



Ce*rat , III. 108. . 
Ceratocele, III. 108. 
CeVatotome , III. 108. 
CeVatotomie , III. 108. 
Cercle clliaire , II. 104. 
Cerf, VI. 194. 
Cerfeuil, X. 435. 

— mosqoe , X. 436. 
Ceriaier, X. 104. 
Certificatdcxemption, V. 438. 
Ceromen, IX. 269. 
Cervical, III. 111. 
Coline, HI. 112. 
Cevadille, X. 377,. 
Chagrine*e , V. 36. 
Cbair, IV. 483. 
Chaleur, XIII. 13. 

animale, XIII. 14. 

— mordicaote, IX. 38. 
CbalyW, III. 112. 
Cbaniarras , XII. 49. 
Cbambre, II. 450. 

— de roeil, II. 104. 
Champignon , X. 17. 

— de couche , X. 19. 
Cbancre, II. 459. X. 458. 
Cbant, V. 297. 
Cbanterelle, VIII. 398. 
Cbapelle-Godefroy, VIII. 520. 
Cbapellc - snr - Erdre , VI1I. 503. 
Cbarbon, II. 464. VII. 269. 

— blanc, II. 466. 468. 

— peBtilentiel , II. 471. 
Charbonnierct , VIII. 520. 
Cbardon , II. 474. 

— beni, III. 106. 

— etoile , III. 105. 

— Marie, 11.474. 
Cbarpie bache"c, III. 116. 

— rnpee, III. 116. 
Cbassie, II. 111. 
Chilt musque, XIII. 227. 
Cbataigne«, VII. 87. 
Cbataignier, VII. 87. 
Cbateldon , VIII. 499. 520. 527. 
Chatel-Guyon, VIII. 499. 520. 
Cbatonneiuent, IV. 75. 
Chatouillenient, VII. 160. 
Cbaudepiase corde'e, 11. 272. 
Cbaude*- Aigues, VIII. 499. 521. 
Cbausse-trape, III. 105. 
Cbaux, VII. 82. 
Cbelidoine, HI. 116. 
Cbemiatrie, HI. 117. 
Chemosis, III. 124. 
Chene, X. 198. 

— petit, XII. 48. 

— rouvre, X. 198. 
Chenettc, XII. 48. 
Cbenopode-et, III. 124. 
Cbevestrc, VI. 2. 
Cheveo , VI. 100. 

1 Chevre- Fettille, VIII. 99. 
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Chicoree, III. 173. 

— endive, III. 173. 

— sau vage, HL 172. 
Chiendent, V. 426. 
Chlmie, III. 117. 
Chimisiae, III. 121. 
Chique, X. 406. 
Chiroinancie , 111.136. 
Cbironicn, III. 137. 
Chirurgie, Hl. 137. 

— de bataiile, IV. 366. 
Chirurgien, III. 143. 

— accoucbeur, V. 191. 
Cblorates, III. 152. 

— oxygenes, III. 152. . 

— ' de potasse , VII. 74. 
Cblore, HI. 143. 
Cblorocyanates , III. 147. 
Cbloropbosphates , HI. 147. 
Chloroxycarbonates , 111.151. 
Chloropbylie, 111. U7. 
Chlorose, III. 147. 
Chlorure, III. 152. 

— d'antimoine, l. 412. 
— ■ de mercure, X. 189. 

— d'oxyde de carbone, 1U. 151. 

— de soude, IX. 114. 
Cbocolat, HI. 153. 
Choiroide, 11. 103. 
Cbolagoguea , Hl. 154. 
Choledoque, 111. 154. 
Cboleree, 111. 154. 
Cholerragie, III. 154. 
Cholesterates, III. 161. 
Cholesterine, III. 160. 
Chordapse, 111. 162. 
Choree, XU. 264. . 
Chorion, IV. 6. 
CboroTde, U. 103. 
Cbou, U. 330, 

— croute, 11.331. 

— tleur, III. 162. 

— ordinaire, 11. 330. 

— rouge, II. 331. 
Cboux-fleurs, II. 135.288. 
Cbroine, III. 162. 
Chromates, Hl. 163. 

— • de plorab, 11.269. 
Cbronique , HI. 163. 
Chüte, XU. 452. 

— de inatrice, XII. 457. 

— du vagin , XU. 463. 
Cbyle, III. 170. 

_ brut, III. 165. 
Cbylification , 111. 169. 
, Chylose, Hl. 170. 
Cbyme, III. 170. 
Cicatrice, IX. 102. 
Cicatrisao«, III. 172. 
Cicatrisatioa , XII. 377. 
Cichoracees, XI. 436. 
Cicutaire, III. 173. 
Cidre, III. 173. 
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Cidres pares, III. 174. 
Ciguö, 111.214. 

— aquatique, IX. 445. , 

— grande, III. 214. 

— petite, l. 143. 

— vireuse , III. 173. 
Ciliaire, III. 174. 

Cils, Hl. 174. 
Cinabre, III. 175. 
Cinarocephales , XI. 436. 
Cincbontne, III. 175. 
Circoncision, II. 245. 
Circonllexe, III. 177. 
Circonvolutions du cerveau, V. 210. 
C.rculatiou, VII. 353. 
Cire, UL 107. XUl. 1. 
Ciron, 1. 68. 
Cirrbosc, HI. 177. 
Cirsocele, III. 117. 
Cirsouipbale , III. 177. 
Cirsopbtbalmic, III. 177. 
Ciseau, V III. 342. 
Ciscaux, X. 470. 

— coudes, X. 471. 

— a cuiliers, X. 471. 
Citerne, HI. 17& , 
Citrates, III. 178. 
Citronnier, III. 180. 
Claudication, VI. 174. 
Clavaire, III, 180. 
Clavicule, III. 180. 
Clef, XI. 17. 

— anglaise, XIII- 182. 

— du crane, XIII. 97. 

— de Garangeot, XUL 182. 

— a noix, XIH. 183 

— k pivot, XIII. 183. 
Cleisngre, III. 182. 
Clematite, III. 182. 
Clermont-Fcrrand, VIII. 520. 
Cliraat, VII. 167. 
Climaterique, III. 182. 
C(ignotement, 11. 122. 
Clinique, VII. 174. 
Cliooide, HI. 183. 
Cliseometre, III. 183. 
Clitoris, III. 183. XU. 471. 
Cloison recto- vaginale, X. 209. 

_ - vesicale, X. 209. 

— spirale du Hma9on , IX. 267. 
Clonique, III. 183. 

Cloporte, VII. 93. 
Clou, III. 181. V. 55. 
Clous degirofle, HL 26. 
Clystere, VII. 176. 
Coagulans , III. 183. 
Cobalt, VII. 264. 
Coccygien, III. 184. 
Coccyx, III. 184. 
Cocblearia, Hl. 185. 

— de Bretagne, III. 185. 

— officinal, III. 185. 
Codagapale, III- 213. 
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Coeciil, III. )85. 
Coeffe , V. 416. 
Coetiaque, III. 186. 
Coeor, VI. 145. 
Coignassier , III. 296. 
Cpindication, III. 189. 
Coit, II. 224. 
Col, III. 198. VI. 3. 
— de la dent, XIII. 164. 
Colcbicacees, III. 189. 
Colcbiqoe, III. 189. 

— d'automne, III. 189. 
Coliroaopn; XIII. 6t. 
Colique, KL 190. 196. 
Colite, III. 196. 
Collapua«, III. 196. 
Collateral, III. 197. 

Collet de la dent, XDI. 164. 
Collier, X. 18. 
Colliquatif, III. 198. 
Colliqoation , III. 197. 
Collutoire, III. 198. 
Collyre, III. 198. 
Colocinthine, III. 201. 
Colombo, III. 202. , 
Colonne , III. 202. 
Colopbofie , III. 202. 
Coloquintes, III. 201. 
Colostralion , III. 202. 
Colostre , III. 202. 
Colostrum, 111.202. 
Colombo, III. 202. 
Coma, III. 203. 

Combastion boroaine spontanee , XII. 294. 
Commiuure , III. 203. 

— des graodes teyres de la ?nl?e, XII. 472. 
Commotion, III. 203. 

Communicaot , III. 206. 

Complication, III. 20& 

Compresse, III. 210. 

Compression, III. 210. 

Concentratioo , III. 212. 

Concentre, III. 212. 

Conception , III. 212. 

CoDcotnbre , III. 289. - 

Concomitantes, III. 212. ( 

Concrdtions, III. 212. 

— lympbatiqnes , V. 114. 

— sangaines, V. 114. 
Candoo , XI. 464. 
Condocteur, III. 212. 
CondaiU aadttifs , II. 79. 

— auricolaire, IX. 261. 

— cholddoque, VII. 429. 

— cystique, VII. 429. 

— d«5fe7ent, III. 319. 

— effdrents, VI. 197. 

— ejaculatenrs, IV. 61. 

— guttural de l'oreille, IX. 264. 

— blpatiqoe, VII.* 428. 

— orbitaires internet , V. 36. 

— pterygo - palatin , X. 138. 

— pterygoidien , X. 138. 



Conduits se'roiniferet, VI. 197. 

— Vidico, X. 138. 
Condyle, VI. 213. 

Condylien ou condyioidien . III 213. 
Condylome, II. 133. III. 213. 
Confection, III. 213. 

— dHyacintbe, VI. 261. 
Congenere», I. 403. 
Conge»tion, III. 214. 
Conifere», III. 214. 
Conjonctivc, II. 258. 
Coooide, III. 216. 
Coaque, III. 212. IX. 260. 
ConAensos, III. 217. 
Conserve , HL 217. 
Consolidans, III. 217. 
Consomption , XII. 421. 
Consoude, XL 434. 
Constipation', VII. 450. 
Constitution , HL 218. 
Constitutione! , III. 219. 
Consottation , III. 219. 
Contagieux, III. 222. 
Contagion, 1.380. 
Continent, III. 222. 
Contino, IH. 223. 
Contondans, X. 199. 
Contorsion, XII. 324. 
Contractile, III. 223. 
Contracting, III. 223. 

— fibrillaire , III. 226. 
Contractnre, III. 226. 
Contrayerva , HL 231. 
Contre-coop, I. 3. 

— extention , HL 226. 

— indlcation, HI. 226. 

— Ouvertüre, V. 206. 

— pouon , V. 204. 

— Stimulans , III. 227. 
Contrexeville, VIII. 499. 520. 529. 
Conturier, X. 429. 

Contusion, III. 231. 
Convalescence, XIII. 80. 
Conversion , XII. 204. 
Convolvulacees , III. 236. 
ConvuUif, III. 240. 
Convulsion , III. 237. 

— de Sologne, XL 130. 
Copabu, III. 241. 

Copal ou Copale , HL 242. 
Coptaose, HI. 242. 
Coqaelicot, IX. 373. 
Coqaeluche, VII. 96. 
Coques du Levant, III. 1H3. 
Coquille, VIII. 401. 
Cor, VI. 229. 
Coracoide, III. 243. 
Corail, III. 243. 
Coralline , HL 243. 
Corde, III. 61. 

— da tympnn, VIII. 313. 
Cordee, HL 161. 

Cordes vocales, 111.162. 

18 
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Cordes vocales Interieure», VII. 89, 
Cordlaux , II. 473. 
Curdoo, V. 55, 

t pcrmatiqne , X. 405. 

. sos - pubieos , X. 5:33. 

umbilical, IV. 12, 

Curiandre , Hl. 244, 

— commune, TU. 244. 
Cornage, H 62» 
Coroe, I II. 244. 

— de cerf, III. 24A 
Corne, VI. 216, 
Cornee, 11. 102- HL 244. 

— opaque, II. 102. 

transparente , IL 1Ü2, 

Cornet acouatique, VI. 2ÖÜ 

*— sphenoidaux, XI. 25& 
Coronaire, HL 245. 
Coronoide, !HL_2±k 
Corps, V IL 264. 

— calteux, IL 445. V. 21& 

— cannel^s, V. 211» 

— caverneux , IX. 411. 

— eiliaire , 11. 105, 

— contumaces, L 381. 

— de la dent, XIII. IM. 

— dtrangers, V. 13. 

— frange , V. 212, 

— olitaire* , IX. 282. 

— organis^s, IX. 316. 

— pituitaire, V. 2LL VI. 180, X 22. 

— restiformes , X. 294. 

— rhomboidal, V. 222. 

— sous-irien, II. I<>5. 

— strie"», V. 2JJL 348. 

— thyroide, X 481. 

— \itre, II. HÄ 
Correctifs, III. 248. 
Corroboraos , 11L 218. 
Corrosifs, HL 218, 
Corroption, XII. 324. 
Corset de Brasdor, XI. 26, 
Cortical, IM. 25<>. 
Corymbiferes , III. 250, XI. 436. 
Coryza , XI. 28. 
Cosindtiques, LiL 25_L 

Costal , HL 253. ' 
Costus , HL 255. 
Costo - scapnlaire , XI. 2J I» 
COte, III. 253, 
Cotyloide, III. 255, 
Cou, VI. 3, 

Coucbe ou Coocbes, XIII. 85. 

— des nerfs optiques, Y. 2LL XII. 51. 
Couches optiques, XII. 51» 
Coode, IV. 1125, 
Coude - Pied , V. 56, 
Coudrier, HL 250, 
Couenne , II. 293. III. 287. 
Coulenvree, II. 425. 
Couloir, Iii. 1H9. 

Coup de maitre, III. 255, VIII. 69, 
Conp de sang, IL 301. 



Coup de'soleil, VI. 477. XI. 241» 
Cooperose , V. 440. Vi. 135. 
Cooptation , IV. 25, 
Courbatore , X. 316. 
Courbure« de Testomac, III. 891. 

_ — — grande et petit :, VIII. 

203. 

Conronne, III. 245, 

— de la dent, XIIL 164, 

— ii trepan , XII. 142, 
Couronnement , VII. 376. 
Course, Ml. 413; 
Cousin, XI. 305. 
Coussinet, VII. 160, 
Couteau, VIII. 400. 

— , n amputation, VIII. 401. 

— a cataracte, VIII. 401. 

— lenticnlaire, VII. 471. VHl. 402. 

— litbotoroe, VIII. 401. 

— en serpette, VIII. 401. 
Couvre-cbef, grand, VI. 100. XII. 285. 
Cracbat, 11. 138^ X. 276. 
Cracbement, X. 276. 

Crampe, HL 255, 
Crane, X. 416. 
Cranioscopie , III. 25G r 
Cranson , III 185, 
Cranssac, VIII. 499. 52a 5J9, 
Crapaod, VII. 376. 
Crase, III. 256. 
Crassulacees , III. 256, 
Crcmasson, X. 1 81. 
Crem«, III. 251. 

— de tartre, VII. 19, 

Cre>itation, H- 125. 111.257. VIII. 133, X. 275, 

Grwoi» VUL L 

— alenois, VIII. 1» 

— de fontaines , VHL 1» 

— dlnde, VIII. 1» 

— de» pres, VIII. 1» 

— sau vage, VIII. 1» 
Grete, HL 261. 

— '-. iliaque , VI. 475. 

— utdrines, V. im 
Cretes-de-coqs, II 133, HL_2ß_L 
Creux de l'estomac, hJL 

— du jarret, VII. 180. 
Crevasse, X 361. 

Cri, X1.31L 
Crible, Hl 260. 
Criblcux, Iii 260, • 
Crinons, IX. 'JA. 
Crise, VII. 373 
Cristal mineral, HL 288. 
CrUtallin, HL 2H8. 
Cristalline, III. 287. 
Crochet, V. 505. 

— a gaine, V. 506. 

Crocidlame, HI. 261. 
Croisd, Iii. 284. 
Croix, VII. 373. 

— de Matte, VIII. 288. 
Crotapbite, HL 262 
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Croute, III. 287. 
Crociferea, 111.284. 
Credit«*, X. 326. 
Craral, III. 284. 
Cryptc, 111.287. 
Cryptea aebacda, XII. 9. 
Crystallin, II. 107. 
CobatioD, V. 119. 
Cubebea, III. 288. 
Cubital, XII.. 193. 
Cubitua, XII. 191. 
Cucullair«, III. 289. 
Cucurbitaceen, III. 289. 
Cuiaaard, V. 412. 
Colaae, IX. 223. 
Cuivre, V 11. 387. 

— amuioniacal , VII. 390. 
Cul-de-aac, 111.310. 

— — — de l'eatomac, graod et petit, 

VIII. 204. 
Culbute, Y. 153. XI. 380. 
Cumin, 111.290. 
Cundiforiuc, 111.290. 
Curcuma, Hl. 291. 
Curcaa, YI. 410. 
Cure-dent, XI II. 197. 
Cure-oreille, IX. 275. 
Curette-tire- balle, VII. 
Cuacute, III. 291. 

— comtnun, III. 291. 
Cutand, 111.291. 
Cuticole, III. 292. ; 
Cyanates, III. 297. 
Cyanogene, III. 292. 
Cyanopathie, III. 293. 
Cyanoae, III. 293. 
Cyaoare, III. 297. 
Cycle, 111.298 
Cyclope, III. 298. 
Cy clotoroe , III. 298. 
Cynantbropie, III 299. 
Cynogloaae, III. 299. 

— «ficioale, 111.299, 
Cynorrbodon, 111.300. 
Cyperacdea, III. 300. 
Cyprea, III. 290. 
Cyatalgie, 111. 301. 
Cyaticerce, III. 301. 
Cyatidotome, III. 302. 
Cyatique, III. 302. 
Cjatirrhagie, 111.302. 
Cyatirrbde, 111.302. 
Cyatite, VI. 33. 
Cyatitom, III. 302. 
Cyetocele, III. 302. 
Cyatodynie, III. 302. 
Cyatoplexie, III. 303. 
Cyatoptoac, 111.303 
Cytiaine, 111.303. 



D. 



Daix, V1U. 5<28 
Dapbniae, 111.805. 



Darto«, 111.315. VI. 195. 
Dartre, VI. 129. 441. 

— benigne, M. 131. 

— bootonnee, Vh 131. 135. 

— cn collier, VI. 133. 

— cruatacce, VI. 130. 131. 441. 443. 

— — tlavesccnte, VI. 132. 

— — cn forme de monaae, VI. 132. 

— — stalactiforme , VI. 132. 

— encroutde, VI. 133. 442. 

— e'rytbemotde, Vi. 130. 133. 

— farineuae, VI 133. 139. VIII. 23. 

— furforacee, VI. 130. 133.134. X. 136. 

— — arrondie, VI. 134. 

— >— volante, VI. 134. 

— humide, VI. 441. 

— en j arretiere, VI. 133. 441. 

— de l inde, VI. 133. 

— laiteoae, VI. 134. 

— miliaire. VI. 134. 

— nolre, VI. 135. 

— pbageddnique, VI. 135. 

— phlyctdnoide, VI. 130. 135. 

— — confluente, VI. 135. IX. 408. 

411. 454. 

— . — en zone, VI. 135. IX. 454. 

— pnataleaae, VI. 130. 135. 

— — diaaemeode, VI. 131. 135. 

— — mentagre, VI. 136. 

— — miliaire, VI. 137. 

— rungeante, VI. 130. 132 138.442. 

— — idiopathiqae, Vt. 139. 

— — »tropbuleaae , Vi. 139. 
— venerienne, VI. 139. 

— seche, VI. 139. 

— simple, VI. 139. 

— aquameuae, VI. 130. 119. 441. 443. 

— — aigoe, VI. 140. 

— — centrifuge,VI.139.141. X.132. 

— — chronique, VI. 140. 

— — humide, VI. 139. 141. VIII. 23. 

— — lichenoide, VI. 139. 141. X. 

131. 136. 

— — orbiculalre, VI. 189. 141. 

— syphiiitique , VI. 141. 

— %dndrienne, VI. 141. X. 174. 

— vive, VI. 140. 142. 
Dattier, IX. 454. 
Daturine, III. 315. 
Daviera. XIII. 182. 

Dax, VIII. 500. 521. 
Debilitana, III. 316. 
Ddbilitd, X 225 
Ddception , II. 247. 
DechiremcDt, X. 361. 
Diagramme, I. 7. 
Dddin, III. 319. 
Decoction , Hl. 318. 
üecortit ation , V. 184. 
üderdpitude, I. 175. 
Ddcrctoire, Hl. 319. 
Dent*»Mtion, III. 319. 
Decuaaoirc, 111.319. 
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De*doler, VI. 195. 
Defloration , 111. 319. 
Degeneration, Hl. 319. 
De'generescense , III. 319. 
Dentition , III. 319. 
Defajans, II. 77. 
Deleteie, III. 320. 
Deüre, 111.320. 

— avec tremblement, III. 
Delivrance, V. 137. 155. 

— . contre nature, V. 182. 

— non naturelle, V. 182. 
DtSlivre, IX. 74. 

Delphine , III. 338. 
Delpbinine, Hl. 338. 
Dcioence, XI. 135. 
Deini-bain, VI. 1. 

— fleurons, XI. 435. 

— gros , 1. 7. 
Demonomanie, 111.304. 
Dents, XIII. 161. 

— angulaire, XIII. 166. 

— bicuspidees, 11.25b. XI 11. 166. 

— cadoques, Xlll. 167, 

— canine, Xlll. 166. 

— conoide, Xlll. 166. 

— cuneiforuies.'Xlll. 166. 

— cuspidüe, Xlll. 166. 

— incisifs, Xlll. 166. 

— infantiles, Xlll. 167. 

— de lait, Xlll. 167. 

— laniaire, Xlll. 166. 

— de lion, VII. 472. 

— inolaires, grosses ou vrales, XHI.167. 

— — petite» ou fausses, Xlll. 166. 

— uiulticuspidees, Xlll. 167. 
Dentaire, 111.340. 
Dentelaire, X. 42. 

Deutele', III. 340. XI. 217., 

— du cervelet, V. 222. 
Dentifrice, Xlll. 196. 
DentUtc, Xlll. 181. 
Dentition, XIII. 187. 
Depilatoires , Hl. 310. 
DepOt, III. 341. 
Depression, III. 341, 
Depuratifs, III. 341. 
Depuration , III. 341. 
Derivatifs, 111.342. 
Denvation, 111.344. 
Hernie, III. 345. 
De'roulemen.t , IV. 32. 
Desarticulateur, Vlll 401. 
De'sarticulation , III. 345. 
Dcscente de matrice, XII. 457. 
Dcscente du vagin, XII. 463. 
Desiccatif« , IV. 336. 
Dcsiofcctioii , 1. 389. 
Desorganisation, 111.345. 
Despotats^Vl. 238. 
l>«:«i|iiamation . Hl. 345. 
Destillation, III. 343. 
Dedolatio». VI. 195. 
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Dltersif* , 1. 67. 
Detroncation , III. 346. 
Deutocblorure de raercure, L 8. X. 190. 
Deuto- sulfate de cuivre, V1L 392. 
Deutoxyde, 1.411. 

— de chlore , III. 146. 

— de fer antimonic, IL 118. 

— de mercure , 1. 412. 
Deviation, I. 277. V. 493. 

— organlque, IU. 346. 
Diabete, 111.849. 
Diacode, HI. 355. , 
Diacopd, III. 355. 
Diagnostic , III. 363. 
Diugnostique, 111.367. 
Diagrcde, 111.355. 
Diapalme , Iii. 367. 
-Diaphe'nic ou diaphaenix , III. 367. 
Diapborese, Hl. 368. 
Diapbore*tiques, 111.368. 
Diapbraguiatique , III. 374. 
Diapbragraatite , III. 374. 
Diapbragtne, III. 368. 
Diapbragmite , HI. 374. 
Diapbyse, 111.375. 
Diapnuiiiues, 111. 375. 
Diapnotiques , HI. 375. 
Diaprun, III. 375. 

Diarrhee, III. 375. 
Diarthrodial , 111.380. 
Diartbrose, III. 380. 

— de continuite, Y. 278. 
Diastase, III. 381. 
Diastole,. III. 381. 
Diatbese, Hl. 381. 
Dicrote, 111.382. 
Dlctanine, HI. 382. 

— blanc, III 382. 
Dierese, 111.356. 
Diete, III. 356. 
Dietetique, III. 363. 
Dieulefilt . Vlll. 520. 
Diflbrinite, HI. 319. 
Dilfusiblcs, 111.383. 
Digastrique, 111.385. 

— cervioal, 11.261. 
Digestif, III. 386. 
Digestion. XII. 297. 
Digital, Hl. 386. 
Digitale , III. 386. 

— pourpree, Hl. 386. 
Digue , Vlll. 500 520. 
Dilatateur, III. 391. 
Dilatation, IV. 273. 
Diuan, Vlll. 520. 
Diploe, HI. 392. 
Diplopie, HI 392. 
Dipsacees, III 392. 
Discret, 111. 393. 
Discriiueu, XII. 213. 
Discussif* , III. 393. 
DUlocatioii , Hl. 393. 
Dupeusaire, 111. 393. VI. 232. 
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Disposition, 111.393. 
Dissection, XI. 134. 
Dissektion, 11. 7». 
Ditracbyceros , HL 397. 
Diärese, III. 397. 
Dioretiques, III. 397. 
Diverticule, III. 399. 
Docimasie, III. 400. 
Doctrine, VII. 450. 
Dogmatiqoes , HI. 400. 
Doigt, IV. 444. VI. 11. 
Doloire, VI. 195. 
Dompte- venin, II. 39. 
Dorsale, 111.402. 
Dos , X. 337. 
Dose, III. 403. 
Doucbe , Iii. 406. 

— enarrosoir, VIII. 

— dirrigation, HL 407. 
Doaleors, XI. 18. 

— conqoassans , III. 217 

— expulsives, V. 142. 

— expultriccs, V. 142. 

— preparantes, V. 142. 
Doove , IV. 360. 

Drap fanoa, XI. 376. 
Drapeao, 1. 70. 
Drastiqnes, 111.409. 
Droit, X. 210. 
— iateroe, V. 425. 
Drapacees , X. 329. 
Dare-mere, VI. 180. 
Dynamiqae, Iii. 413. 
Dynamoinetre , III. 414. 
Dysenterie , Iii. 415. 
Dysenterique , HI. 422. 
Dyslocbie, III. 422. 
Dysmenorrhoe, HI. 422. 
Dysodie, III. 422. 
Dyspepsie^ III. 422. 
Dyspennatisiue , III. 426. 
Dysphagie, III. 423. 
Dysphonie, III. 426. 
Dyspnee, III. 426. 
Dyspneiqoe, 111. 426. 
Djstocie, III. 427. V. 166. 



Kau, XIII. 37. 

— acidule, II. ]. 

— de l'amnios, IV. 8. 

— de cbaax , VII. 83. 

— de Cologne , II. 4. 

— destiliees me'dlcinales , 11. 3. 

— — spiritueuses, Ii. 4. 

— de Goulard, II. 2. 

— de Javelle, Hl. 428. 

— de Carmes, 11. 5. 

— de Lavende, VII. 416. 

— de Lucc, 1. 212. 11. 1. III. 428. 

— uiedeünnle d'Husaon , III. 428. 
— - de uielisse couiposec, II. 5. 



Eao mercarietle, IL 2. 

— minerales, VIII. 481. 

— oxygence , XII. 47. 

— pbagedenique, 11.2. 

— re'gale , II. 2. 

— de la reine d'Hongrie, IL 5. 

— rouge , V. 444. 

— tberiacale , IL 5. 

— vegeto-minerale, U. 2. 

— de vie, IL 2. 

— de vie allemande , VL 405. 

— vnloeraire spiritaease, H. 5. 
Ebullition, HL 428. 

Ecaille, XL 39. 
Ecaillieox, XL 40. 

Ecartement de la iigne blanche, IL 380. . 
Eecbymose, III. 428. 
Ecbancrure, VI. 456. 

— la grande, VII. 54. 

— de loreille, IX. 259. 

— sacro-ischiatiques da bassin, 11. 194. 
Eclampsie, HL 431. 

Eclegme, III. 435. 
Eclisse , X. 480. 
Economie , IX. 235. 
Eeorce, HL 249. 

— eleutherane, HL 249. 

— da Perou , III. 249. 

— de Sogmida, 111.249. 

— de Surinam, 111. 249. 

— -de Winter, HL 249. 
Ecoulement, II. 127. 

— venerien, H. 127. 
Ecusson da brayer, IL 391. 
Ectbyma, HL 436. 
Kctropion, HL 438. 
Eczema, III. 441. 
Edentation, XIII. 181. 
Edulcoration , IL 131. 
Kffervescense, II. 79. 
Efdorescense , III. 443. 
Kffluve, 111.443. 

EfTort, VII. 298. 
Egagropile, I. 129. 
Elaine, IV. 91. 
Elan, IV. 98. 
Elatcrinm, IV. 92. 
Electricite, IV. 92. 
Electaaire, IV. 92. 
Element, L 275. IV. 94. 

— tluxionnaire, IV. 96. 
Elrui, IV. 98. 
Elephantiasis , IV. 98. 
Klevatoire, VI. 105. 
Elixir, IV. 104. 
Ellebore, VI. 116. 
Elode, IV. 108. 
Emanation, IV. 108. 
Eiubarras, XII. 207. 

— gastrique, V. 78. XII. 

— intestinal, XII. 208. 
Emhaumement , IV. 66. 
Kinbrocation , IV. 109. 
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EmbryoD, IV. 109. 
Embryotoinie, IV. 109. 
Emdtine, IV. 115. 
Ein&iquei, IV. 112. 
Kmeto - catbartiquet , IV. 1 16. 
Euiinence articuhtire, XU. 33 

— porteaote>ieureetpoitt:rieure,VU.427. 
Euicnagogues, IV. 117. 

Einodien«, IV. 117. 
' Emonctoire, IV. 132. 
Emphyseme, IV. 120. 
Empirique, IV. 127. 
Empirisme, IV. 129. 
Emphttre, IX. 43 ». 
Eiupoisonnement. XII. 331. 
Empyeme, IV. ISO. 

— de nlceuiti', IV. 235. 
Empyreaine , IV. 130. 
EmuUion, IV. 13». 
Enartbrose, IV. 131. 
Encantbi«, IV. 132. 
Encauue, VIII. 502. 520. 
Enwpbalc, V. 209. 
Encepbalite, V. 246. 
Eocepbalocele, IV. 134. 
Encbatoone, V. 187. 
Enclavement , IV. 70. 
Enclume, VI. 461. IX. 265. 
Ende'mique, IV. 138. 
Eneoreine , IV. 132. 
Enfance, VII. 156. 
Enfant, VII. 104. 
Engastrimytme , 11.190. 
Engelure, IX. 425. 
Engbicn, VIII 502. 520. 528. 
Engooe, II. 125. 
Engourdie, Hl. 206. 
F.n^oardUt crocnt , XU. 128. 
Enky.te, I. 280. V. 187.264. 
Entaille, III 438. 
Enteritc, III. 3)1. 
Enterolome, IV. 145. 
EnteVotoiuie , IV 146. 
Entonnoir, VI. 467. 

• Entorse, III. 393. 
Entozoaire», IV. 148. 
Entropion, IV. 148 
Enula caropana, VII. 37. 
Eovie», IX. 77. 
Epanchement, IV. 224. 

— purulent, l. 20. 
Epaule, XI. 35. 
Epervier, I. 70. 
Ephebe, IV. 177. 
Epbdlide«, IV. 177. 
Ephemere, IV. 180. 
Epbidroce, IV. 180. 
Epi, XI 262. 
Kpial, IV. 180. 
Epicarpe, IV. 180. 
Epicranien, IV. 18t. 
Epidemie, IV. 181. 
Epidlmique, IV. 189. 



Eplderme, IV. 191. 
Epididyme, IV. 191. VI. 197. 
Epiga«trique, IV. 191. 
Epiglotte, IV. 192 VII. 89. 
Epiglottiqae , IV. 191. 
Epileptie, IV. 192. 
Eplleptiquc, IV. 202. 
Epin, XI. 263 
Epinard, XI. 266. 

Epine de l'Uchion da baisin, II. 195. 

— noire, X. 104. 

— de l'omoplnte, X. 436. 
— ! i »ciatiquc, VII. 54. 

— »pbe* noidale , XI. 259. 

— da «pbenoide, XI. 260. 

— du tibia, XII. 99. 

— ven teilte, XI. 263. 
Epineux, XI. 269. 
Epingle, XI. 306. 
Epiöyctide , IV. 202. 
Epiphenomene, IV. 203. 
Epiphora, IV. 203. 
Kpipbyne, IV. 203. 
Epiplocele, IV. 203. 
Kpiploique, IV. 203. 
Epipiploite, IV. 204. 
Epipiompbale, IV. 204. 
Epiploon coliqae, II. 175. 

— grand, II. 175. 

— gattro-colique, 11.175. V. 99 

— — blpatique, H. 175. 

— — »ptenique, 11. 175. 

— petit, II. 175. 
EpUpattiquet , IV. 204. 
Epi«tropbee, IV. 208. 
Epitbeme, IV. 208. 
Epizootie, IV. 209. 
Eponge, XI. 282. 

— ä la cire, XI. 283. 

— a la flcelle , XI. 283. 

— pre*parees , XI. 283. 
Epolie oo EpulU, IV. 215. 
Eptiisetoent , IV. 253. 
Erable« , Jus». , 1. 91. 
Erectile, IV. 222. 
Erectilite*, IV. 224. 
Erection, IV. 224. 
Erdtbisme, IV. 224. 
Ergot, V. 220. XI. 127. 
Ergotisme convuliif, XI. 130. 

— gangnfoeox, XI. 131. 
Erigne, V. 507. 

Erine, V. 507. 
Erosion, IV. 252. 
Erotomanie, IV. 252. 
Erratiqae, IV. 252. 
Krrbin*, IV. 2T>2. 
Kructation. IV. 269. 
Eruption. IV. 269. 

— laiteuse, IV. 269. 
Erysipele , IV. 284. 
Er)tbcme, IV. 2»t. 
Eacargot, XIII. 61. 
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Esebare, IV. 299. 
Escbarotiqoea, IV. 299. ' 
Especes, XI. 246. 
Esprit, XI. 279. . x 

— aromatique, XI. 280. 

— pyroacetiqae, X. 180. 
Essence.MV. 299. 
Essentiel, XIII. 79. 
Estoraac, VIII. 203. 
Etain, XIII. 281. 
Etamage, XII. 421. 

Etat. XI. 304. 
Etendard, VII. 448. 
Eteroument, IX. 206. 
Ether, I. 134. 
Etbiops, I. 143. 
Etbmoidal , IV. 305. 
Etbmoide, IV. 305. 
Etoile, I. 93. 
Ktoufferaent , IV. 253. 
Ktrangleiuent, VI. 453. 
Etrier, IX. 265. XI. 315. 
Etuve. XI. 109. 
Eudioroetre, IV. 307. 
Euouque, IV. 310 
Eupatoire, IV. 313. 

— dAvicenne, IV. 314. 
Euphorbe, IV. 314. 
EupborbiacdeR , IV. 316. 
Eupbraise, IV. 817» 
Evacuan«, IV. 317. 
Evacuation, IV. 318. 
Evaporatioo , XI. 104. 
Evaporcr, I. 1. 

Evaux, VIII. 502. 520.528. 
E>eotration~, IV. 318. 
Evolution, IV. 318. 
Evulsif» , IV. 3ia 
Evulsion, II. 129. 
Exacerbation, IV. 318. 
Exageration, IV. J25. 
Exantbemateux, IV. 319. 
Exantheme, IV. 318. 

— varioliforme, XII. 253« 
Exce>e*bratioo , IV. 148. 
Excipient, IV. 319. 
ExcUion . II. 131. 
Excitabilite\ IV. 252. 
Excitan», IV. 319. 
Excitation, IV. 232. 
Excoriation, IV. 319. 
Excrement , IV. 320. 
Excrementitiel , IV. 321. 
Excrltenr, IV. 322. 
Excretion, IV. 321. 
Excroissancea , II. 132. 

— ■ypbilitiqne« proprement ditc», II. 133. 

— vegetative* , II. 134. 
Excrese, IV. 318. 
Exfoliatif, IV. 323. 
Exfoliation , I. 39. IV. 322. 
Exbalation, II. 129. 
Exbumatioo, VII. 451. 

I 



Exoine, V. 438. 
Exomphale» IV. 823. 
Exopbtbalmie, IV. 823. 
Exostose , IV. 326. 
Expanaibilitd, IV. 332. 
Expectation, IV. 336. 
Expectoxant , IV. 334. 
Expectoration . IV. 335. 
ExpeYience, IV. 224. XII. 398. 
Expaitation, X. 276. 
Exspoition, II. 132. 
Exspiration, IV. 336. f 
Exttirpation , IV. 336. 
Exsudation , IV. 337. 
Ex tage, 111.436. 
Extenaibilite-, IV. 337. 
Extension, IV. 337. 
Extractif, IV. 341. 
Extraction, IV. 341. 

— de la cataracte , III. 62. 

— dea dents. XIII. 182. 
Extract, IV. 339. 
Extravasation , IV. 341. 
Extremite\ IV. 341. 
Exulceration , IV. 341. 
Exutoire, IV. 841. 



, Face, V. 346. 

grippee, V. 462. 
Facial. IV. 347. 
Faculte', XU. 368. 
Faiblesse, XI. 40. 
Faim, VI. 257. 
Falciformc, IV. 358. 
Falsification, XII. 325. 
Familie dea Orangers, VI. 173. 
Fanon, XI. 376. 
Fard, XI. 26. 
Karine, V III. 341, 
Fasciole , IV. 360. 
Fausse membrane, X, 112. 

— scanimoqee, X. 484. 

— variule« , XU. 253. 
Faux, IV. 359. 

— du cervean , VI. 182, 

— du ccrvelet, VI. 182. 

— fanoas, XI. 376. 

— trait de la vn«, XJU 374. • 
Faveux. IV. 864. 

Fe*brifuge« , IV. 364. 
Feces , IV. 348. 
Fewndatiop, 11. 220. 
Fdcule, IV. 340.348. 
Femoral, IV. 368. 
Femur, IV. 370. 
Fenetre, IV. 371. 

— ovale da tympan, IX. 262. 

— ronde da tympan , IX. 263. 

— vestibuläre da tympan, IX. 262. 
Fenetre*, V. 201. 

I FenouU deau, IX. 445. 
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Fente, IV. 444. 

— cerebrale, gründe, V. 212. 

— de Glaser, XU. 33. 

— orbitales, IX. 312. 

— — inferieure, XI. 26t. 

— — superienre, XI. 259. 

— pterygo-maxillaire, VIII. 2T& 

— spbdnoidalc, V. 36. XI. 259. 

— sphcno-maxillaire, XI. 261. 

— vulvaire, XII. 471. 
Fenu-grec, XII. 156. 
Fer, IV. 78. 

— v chaud, X. 181. 
Ferment, IV. 372. 
Fermentation , V. 64. 
Fdron, VIII. 520. 
Ferneres, VIII. 520. 529. 
Fesse, V. 296. 
Feasicr, V. 416. 
Feu, IV. 374. 

— brison, 11.244. VIII. 397. 

— sauvage, Vlil. 397. , 

— teroo , VIU. 397. 
Feuille de myrtbe, IV. 490. 
Feve de marais , IV. 346. 

— de Saint Ignace, IV. 347. 
Fibre, IV. 360. 

Fibreux, IV. 361. 
Fibrine, IV. 363. 
Fibro - cartilage , IV. 361. 

— — du pavillondel'oreille, IX. 260. 

— cellalaire, IV. 364. 

— rooqueux, IV. 363. 

— screux, IV. 363. 
Fic, IV. 365. VIU. 297. 
Ficus , XI. 404. 
Fievre, IV. 375. 

— v adyoamiquc, IV. 420. IX. 152. 

— angiotenique , IV. 392. 

— ataxique, IV. 432. 

— — continue, IV. 437. 

— bilieuse, IV. 400. 

— cerebrale, V. 272. 

— cbnrbonneuse , II. 466. 

— choleriqoe, III. 160. 

— double , 111. 409. 

— doublee, 111. 409. 

— entdro-indsenterique, IV. 143. VIU. 242. 

— — — ' boutonneuse, VIU. 220. 

— gastro-adynamique, IV. 422. 

— bectique, VI. III. 

— — morale, VI. 112. 

— inflammatoire, IV. 391. 

— intermittente tierce donble , XII. 42. 

— — — doublee, XII. 42. 

— maligne, IV. 432. 

— meningo - gastrique , IV. 408. 

— muqueusc, IV. 41t. 

— nerveuse, IX. 152. 

— ortide, XII. 226. 

— pernicieuset , IX. 425. 

— pituiteuse, IV. 411. 

— putride, IV. 420. 



Fievre quartes, X. 187. 

— reinittente , X» 237. 
Figoes-fleurs, IV. 375. 
Figuier, lV r . 375. 
Filaire, IV. 440. 

Filet de lä langue, XUI. 245. 
Filipendule, XI. 279. 
Fissnre, IV. 444. 

— de Glaser, XU. 33. 
FUtule, IV. 447. 
Flambe, VII. 53. 
Flatulence, IV. 483. 
Flatuosite, IV. 483. 
Fleur, IV. 488. 
Fleurons, XI. 435. 
Flexion , 11. 254. 
Kluctuation, 1. 38. IV. 488. 
Fluide nerveux, IX. 162. 
Fluor, IV. 489. 

Flux, IV. 489. 
Fluxe coeliaque, 111. 186, 
Fluxion , IV. 489. 
Foetal , IV. 490. 
«Foetus, IV. 490. 
Foie, VII. 426. 441. 

— de soufre, Vll. 72. 
Folie, XI. 135. 

— raisonnaote, IX. 29. XI. 147. 
Follicule, IV. 490. 

— ceVumineuse* , 111. 110. 

— sebaces, XU. 9. 

— de Send, XI. 198. 
Fomentation , lV. 490. 
Foncaude, VU1. 520. 
Fonction , V. 47. 
Fondant de Rotron , 1. 412. 
Fongosite, V. 48. 
Fongut , V. 48. 

Fontaine de Jonas, VIU. 520. 
Fontanelle, IV. 491. 
Fontenelles, Vlil. 502. 520. 
Fonticule, IV. 491. 
Force, Vll. 292. 
Forceps , V. 192. 
Forges, VIU. 502. 520. 529. 
Formicant, V. 1. 
Formkation , 1. 205. 
Forinulaire , V. 4. 
Formule, V. 1. 
Forlifians , X. 326. 
Fosse, V. 13. 

— jugulaire, XU. 33. 

— nasales , IX. 110. 

— naviculaire, IX. 121.259. XII. 472. 

— obturatrice du bassin, 11. 194. 

— ovale, IX. 351. 

— pituitaire, X. 29. 

— pterygoide, X. 137. 

— ptertgoidicnne, X. 137. 

— scapboide , IX. 259. 

— sous -dpineose, X. 436. 

— soos-pubienne , IX. 227. 

— — — externe du battin, 11.194. 
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Foaae ipbdno-mnxlllaire, XI. 261. 

— aua - epineuae , X. 436 

— temporale , XII. 32. 

— zygomatiqoe , XIII. 256, 
Fougere fcmelle, IV. 444. 

— male, IV. 443. 
Fougere«, IV. 442. 
Fonrbore, X. 316. 

Foarchette de» grandea levrea , XII. 472. 
Foorgoo d'ambulance , IV. 365. 
Fonrmi , L 205. 
Fonrneau d'appel , II. 211, 
Fooa en demence, XI. 112, 

— extravagana , XI. 142. 

— furieux, XI. 142. 

— imbecillea, XI. 142, 

— inucnsos, XI. 142, 

— tranquillea, XI. 142. 
Foyer, IV. 490. VI. 11ÜL 
Fracture , VII. 18S* 

— coraminutive, III. 203. 
Fragariacdea , X 329. 
Fragon epineox, X. 3T4. 
Fraise» , II. 135. 
Fraiaier, V. 13. 
Framboiaea, II. 135, 
Framboiaier , X. 336. 
Fraxinelle, 11L_382, 

Freln, V. 22, 

— de la langne, XIII. 245, 

— du prepuce, IX. 411. 
Frdlon, XIII. 80, 

Fremisaeraent cataire, VI. 160. VII. 87. 

Fröne, V. 15, 

Frictioo, V. 32, 

Frigoriqoea , X. 211* 

Friaaon , X. 326. 

Friaaoonement, VI. 220, 

Froid, VII. 62* 

Frtment, XII. 15Ö. 

Fronde, XI. 14, XIL 285. 

Front, XI. 357. 

Frontal, V. 35, 

Fuuariacdea , V. 44» 

Fnmeterre , V. 43, 

Fomigation, V. 44a 

Fongme, V. 48. 

Fnrforacc, V. 55, 

Furoncle, V. 55*. 

G. 

Gabelet drodtiqne, II. 331. 
Gabian, VIII. 520. 
Gaiace, V. 430. 
Galbanum, V. 68. 
Gale, X. llfi. 

— bootonneoae, X. 119. 

— dea dpiciera, X. 132, 
Galega, V. 62, 
Gallatea, V. 78. 

Gallea, V. 23, 
Galliet. V. HL 

Urgialtr i. £octcl. iL m«<üci». WiikukW 



Galvaniame, V. 79. 
Gamarde, VIII. 521. 
Ganglifonne, V. 93. 
Ganglion , IL 434. V. 93, 

— iliaqaea , VI. 427. 

— Rcmi -lunaire, XI. 420. 

— »pbeno-palatin, XI. 261. 
Gangrene, II. 313. 

— dea gena richea , II. 325. 

— «pontanee, V. 113, 
Gantelet, IX. 372. 
Garance , X. 334. 
Gargariame, V. 96, 

Gargouillement, II. 125. 350. 1X.474. X.275 

Garou, III. 304. 

Garrot, \ 11. IIS. 

Gaatralgic, VIII. 254, 

Gaatrique, V. 98. 

Gastrite, V III. 243, 

— boalimique, VUL22& ' 
Gaatrodynie , V. 9JL 
Gaatroenterie bouttonnenae, 111.403. 

— follicolenae , HL 403. 
Gaatro-ente>ite, V. S9. VIII. 213, 

— epiplmqoe, V. 99. 

— bepatiqae, V. 99. 
Gaatrorapbie , V. 99, 
Gaatrotomie, V. 10JL , 
GiUeao , III. 116, 

— febrile , IV. 440. 
Gayace, V. 430. 
Gaz, V 98, 

— dentoxyde d'azote, II. 18. 

— bilariant, II. 4iL 

— bydrogene araenid ,• II. 20. 

— — carbone, 11.49. 

— — percarbond , IL 49, 

— - — protocarbone , LL 49. 

— nitrenx , X. 399. 

— oldifiant, 11. 49. XIII. 50. 

— oxyde de carbone, VII. 275. 
Gdlatine, V. 16, 

— de Wbarton , IV. 14, 
Gelde , V. 277. IX. 401. 
Gendration , XIII. 205, 
Genemtte, VII. SSL 
Genevrier, VII. 59, 
Genie, V. 283. 
Genievre, VII. 6iL 
Geniogloaae, V. 282. 
Gdaiobyoidien , V. 282. 1 
Gdoiopbaryngien , V. 282. 

Genou, Vll. ISO, 
Gcnsive, XIII. IM, 
Gentianc , V. 28». 
Gentinneea , V. 285. 
Gcraniaceea, V. 286. 
GeVanion, V.286.' 
Gercurea, VI. 104. 
Germaodrde , XII. 48 

— acqaatique, XII. 49, 

— oftidnale, XII. 4£L 
Gerine , L 382. VII. 93* 

19 
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Gcrmination , I. 402. 
Gerofle, HI. 26. 
Gibbosite, 11.432. 
Gibecicre, VI. 157- 
Gitet de force, XI IL 255. 
Gingembre, XIII. 228. 
Gingiyme, V. 39«. 
Ginseng, V. 396. 
Girolle, grande, X. 19. 
Glace, IV. 75. 
Glaires, V. 143. 
Gland, IV. 61. V. 400. IX. 414. 
Glande, V. 397. VI. lfcO. 
Glandes, VI. 427. 

— arytunoidea, Vll. 91. 

— buccales, 11.431. 

— ccrumtneuses , Iii. 110. IX. 

— conglobdc«, 111.214. 

— conglomerees, HI. 214. 

— epigloltiqne, Vll. 91. 

— lacrymate, XU. 84. 

— - lympbatiques broncbiqnes, II. 335. 

— de Meibomiu», XII. 11. 

— molaire«, II. 431. 

— pinealc, V. 220. 

— pituitaire, X. 29. 

— «ebace's, XII. 9. 

— snblingnale, XIII. 252. 
Glancome, V. 400. 
Glenoide, V. 401. 
Gliadine, V. 401. 

Globe hyste>ique, V. 414. 
Globulaire, V. 413. 
Globularieea , V. 414. 
Glossitc, XIU. 252. 
Glossocelc, V. 414. 
Glossocome. V. 414. 
GlosBO-epiglottique, V. 414. 

— palatin, V. 414. 

— pharyngicn, V. 415. 
Glouglon, II. 126. 
Glocyne, V. 419. 

Glotcn , V. 418. 
Glycerine, V. 419. 
Glycyrrbizjne, V. 420. 
Goitrc, Vll. 377. 
Gorarae, V. 433. 434. 

— Adragaote, XII. 130. 

— arabiqoe , V. 435. 

— gntte, V.436. ' 

— de paya , V. 436. 

— de Senegal , V. 436. 

— scrapbique , X. 395. 
Gommea - resincs , V. 437. 
Gomphose, V 422. 
Gorgeret repoussoir, IV. 477. 
Gorgoaaet, X. 181. 
Goaier, IV. 364. 
Gondron, XII. 55. 

Goaet, II. 29. 
Gournay, Vlll. 520. 
Gonsse, VII. 448. 
Goüt, V.305. 



Goutte, V. 361. 440. 
Goutte-rose, V. 440. 

— sereine, V. 446. 
Gonttierea sacrees, X. 379. 

— aagittale, X. 395. 
Grain , 1. 7. V. 429. 
Grajsaea, IV. 372. 
Graroinees, V. 425. 
Gramme, I. 7. 

Grand «ouci de jardin . II. 443. 
Graa des cadavrcs, VII. 451. 
Gratiole, V. 429. 
Gravelle, VI 44. 
Gräle, V. 287. 

— interne, V. 425. 
Grenadier, X 152. 
Grenouille, V. 38 
Grenouillette. V. 33. 
Greoulx, VIII. 503. 520. 
Gros, I. 7. III. 409. 
Grosse veVoIe, X. 171. 
Grosaeiller, X. 324. 

— rouge , X. 324. 
Groasesae , XI. 44. 

— abdominale, X. 44. 

— extra -uterinc, XI. 76. • 

— ovarienne, XI. 44. 

— peritoneale , XI. 44. 

— tobaire, XI. 44. 

— ventrale, X. 44. 
Gnepe, XIII. 79. 

— des arbnstes, XIII. 80. 

— commune, XIII. 80. 
Gni , XII. 431. 
Guimauve, 1. 193. 
Guttifercs, V. 446. 
Gyinnastiqne , V. 446. 

H. 

Habitnde, V. 350. 

— exterieure, V. 460. 
Haleine, 11.70. 
Hancbe, VI. 227. 
Haricot , IX. 445. 
Harmonie, VI. 19. 
Hoctiqne, VI. III. 
Helix, VI. 116. IX. 259. 
Hetmintbagoguca , VI. 117. 
Helminthiase , VI. 118. 
Hematemese , V. 469. 
Hematite, 11. 304. 
Hematocele, V. 474. 
Hcmatode, V. 475. 
Hematose , V. 477. 
Uematnrie . V. 477. 
Hemeralopie, VI. 118. 
H<taiiopie, VI. 120. 
Hemiopsie, VI. 120. 
Hemiplegie , VI. 120. 
Hdmispbere, VI. 120. 
Henritritee, VI. 120. 
Hemoptyaie, V. 481. 
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Heinorrfaagie, V. 488. 
Hemorrbe'e, V. 501. 
Heinorrhordal, V. 501. 
Hemorrboide , Y. 501. 
HeuionUse , V. 503. 
Heinofttatiques , V. 503. 
Hepatirrbee, VI. 122. 
Hcpatite, VII. 441. 
Hepatome, VI. 123. 
Herbe aux chaU, IX. 132. 

— cuilleres, III. 185. 
Hermapbrodite , VI. 123. 
Hermodactes ou Hermodattes, VI. 129. 
Herniaire, VI. 129. 
Hernie, II. 345. 

— crurale , II. 374. 

— diapbragmatique, II. 389. 
— 1 epigastrique , II. 379. 

— graiaseuse, 11. 380. 

— de la ligne blanche, II. 379. 

— inguinale, II. 369. 

— de Hri., X.212. 

— de la matricc, II. 387. 

— ombilicale, 11. 378. , 

— de l ovaire, 11. 387. 

— du trou ovalaire, 11.381. 

— — — sous-pubienne, U. 381. 

— ventrale, II. 381. 

— de la vessie, 11.385. 
Hi;,tw, VI. 174. 

Hieble, X. 403. 
llippocainpe, VI. 176. 
H ircine, VI. 180. 
IliRtoire naturelle, IX. 121. 
Nomine, VIII. 358. 
lliiiomei-berisioQ», VI. 219. 

— porc-epica, VI. 219. 
Höpital, XI. 269. 

Hoquet, XI. 15. 
Hordelnc, VI. 214. 
Horripilation , VI. 220. 
Hospice, XI. 269. 
Houblon, VI. 246. 

Buuppe du menton, VI. 137. VUl. 21. 
HuuMon epineux , X. 374. 
lloux epineux , X. 374. 
lluile, IX. 249. 

— d'aspic, VII. 416. 

— de ben, II. 224. 

— empyreutnatiquea , IX. 254. 

— essentielle« , IX 252. 

— fixe«, 1X249. 

— de raarmottes , X.- 104. 331. 

— narcotique du Codex , II. 168. 

— pyrogen^e», IX. 254. 

— de tonfre anue\ 11. 168. 

— de ipic, VII. 416. 

— volatiles , IX 252. 
Huit de chltrre, II. 332. 
Huitre, 11. 131. 
Huraectan», VI 240. 
Humeru», VI 242. 

lluiueur aqueuae de i'ueil, 11. 106. 



Hnincor vitree de l'oeil , II. 108. 

Humeurt, X. 382. 

Huiuorisine, VI 244. „ 

Hyaloide, VI. 261. 

Hydartbrote, VI 261. 

Hydatidc, VI 264. 

Hydatidocele, VI. 264. 

Hydatoide, VI. 265. 

Hydracide, VI. 265 X 392. X11L 52. 

Hydragogues, Vi. 265. 

Hydrate, VI. 265. 

Hydriodate, VI. 265. 

— de Potanse, VII. 75. 
Hydriodure de carbone, VII. 42. 
Hydrocele , VI. 266. 

— enkyetee, VI. 276. 

— par epanebement , VI- 267. 

— — Infiltration , VI. 266. 
Hydrocepbale, VI. 277. 
Hydrocblorate, VI- 305 VII. 390. 

— d'ammoniaque, I. 214. 

— d'antimoine , I. 414. 

— de cbaux, VII. 84. 

— dor, V.421. 

— de potanse , VII. 75. 
' — de soude, IX. 115. 
Hydrocy anates , II. 266. 

— ferrure* de potaaie, VII. 74. 
Hydrogaitre, VI 306. 
Hydrogene, XIII. 49. 

— percarbone*. 1.134. XIII. 50. 

— perphosphore* , II. 50. XIII. 51. 

— perpotasatä , VII. 81. 

— protocarbone* , XIII. 50. 

— protophosphore, II. 50. XIII. 51. 

— snlfure', 1. 412. 
Hydrogure, VI. 306. 
Hydromediastin , VI. 307. 
Hydromel, VI. 308. 
Hydrometre, VI. 308. 
Hydrouipbale , VI. 317. 
Hydropericardc, VI. 317. 
Hydrophobie, VI. 322. 
Hydrophtbalmie, VI. 326. 
Hydropbthorates, VI. 330. 
Hydropbyaocelc, VI. 330. 
Hydropique, VI. 330. 

Hy dropisie, VI. 330. 
Hydropneumatocele, VI. 330. 
Hydropneumonie, VI. 330. 
Hydropneumoiarqne, VI. 330. 
Hydrorachii, VI. 348. 
Hydroaarcocele, VI. 348. 
Hydrowürque, VI. 348. 
Hydroaulfatei, VI. 349. 

— de cbaux, VII. 84. 

— de potaaae, VII. 76. 

— lulfuret, VI. 350. 

— — de cbaux , VIL 84. 
Hydrotborax, VI. 350. 
Hydrotite, Vi. 355. 

Hydrure, VI. 355. 

— d amenique, II. 17. 
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Hygiene , VL 355. 
Hygroblepbarique, VL 362. 
Hygrologie, VI. 362. 
Hygroinetre, VI. 362. 
Hymen, VI. 363. XII. 472. 
Hyo - epiglottiqae , VI. 363. 
Hypersarcoae , VI. 367. 
Hypcrstenie, VI. 368. 
Hyyertbropbie, VI. 368. 
Hypnotiques, VI. 368. 
Hypocbondre, VI. 3H2. 
Hypogastre, VI. 382. 
IJypognstrique , VI. 382. 
Hypogaslrocele, VI. 382. 
Hypoglossc, VI. 382. 
Hyponitrites, XII. 2ÜL ' 
Hypopbospbitea, XII. 2ÜL 
Hyjwpyoa , VI. 383. 
Hypospadias, VI. 385. 
Hypoaulfatea, XII. \>\\\. 
Hypoaulfitea , XII. 213. 
Hyaope ou Hyssope, VI. 385. 
Hysterie, Vi. 386. 
Hyaterique, VI. 399. 



Jalap, VI. 403. 
Jambe , XII. 21 1. 
Jarret , X. 85. 
Jaamiaeea, VI. 405- 
Jatraleptique, VI. 406. 
Javart, XII. 23L 
Icboreux, VI. 411. 
IcbtbyocolJe, VI. I(X). 
lcbthyoae, VI. 411. 

— cornee, VI. 411. 

— nacrcc, VI. 411. 
Icterc, VI. 412. 
Idiopatbie, VI. 418. 
Idiopatbique, VI. 418. 
Idiosyncraaie, VI. 418. 
Idiotiaine, VI. 119. 
Idioti , VI. 420. 
Juble, X. 403. 
Jejunuin, Vll. 424. 
Jeunesae, VII. 5JL 
lleon, VI. 424. 

llea , VI. 424. 
Ii ■•".im , VI. 424. 
llio-lorobaire, VI. 428. 
Hioo, VI. 428. 
Ilium , VI. 428. 
Illegitime, VI. 428. 
Imbecilea , VI. 420. 
Immersion, IV. 7;V 
Imperatoire, VI. 428. 
liuperforation , Vi. 429. 
Impreasiooabilite' , Vi. 450. 
Impuissance, VI. 443. 
Inaiiition , VI. 453. 
Inuarceration, II. 355. 
Incisif, VI. 455. 
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Incision, VI. 453. 
Incontinence, Vi. 456. 
Incrassant, VI. 459. 
lncubation , VI. 460. 
Incurvation, IX. 12Q, ' 
Index, VI. 461. 
lodicateor, VI. 461. 
Indication, VI. 461. 
Indigestion, VI. 461. 
Induration , XII. 360. 
Inert ie , XI. 4iL 

— de inatrice , XI. 40. 
Infanticide, VII. 118. 
Infection, L385. 
Infiltration, VI. 466. 

Infill r< , VI. 461. 

I mit ini er h entretenni , VIII. 467. 

— de remplaccment , VIII. 467. 
Inllammation , IV. 152. 

— diphtenque, liL_322. 

— eiiuiinatoire , II. 317. 321. 
Influence nervease, IX. Hi 
Infusion , VI. 467. 

Inguinal. VI. 468. 

lnbumation , II. 2LL 

lojectiun t VI. 470. 

Innervation , II. 4A IX. 142. 

Innomine, VI. 474. 

Inocutation, IV. 10. 

Insalivation, VI. 477. 

Insccte, VI. 477. 

Insertion , VI. 477. 

Insidieux , VI. 477. 

Insolation. VI. 477. XI. 24L 

Inspiration, VI. 477. 

Instinct, VI. 477. 

Instrument, VI. 479. 

Intelligence , VI. .479. 

Intempene, VI. 480. 

lntemperiea de Patern«, L 13. 

Intention , VI. 480. 

Interarticulaire , VI. 480. 

Intercalaire, VI. 480. 

Intercostal, VI. 480. 

Interepineux , VII. 36. 

Intcr-maxillaire, VI. 482. 

Intermission , VII. 1_ 

Intermittence , VII. I. 

Intcnnittent, II. 124. VII. L. 

lnterrausculaire , Vll. 35. 

Interoaseux , VII. 35. 

lnteraectiona , Vi. 477. 

lntertransvcrsaire , VII. 36- 

lntervertlbrale, VII. 37. 

lntestin, III. 306. 

Intuinescence, VII. 31» 

Intussusccption , VII. 31. 

Inaline , VII. 2& 

Imagination, VII. 38. 

Inversion de* arcades dentaires , Xlll. HL 

Involucelles , XII. 19Jk 

I n\ ol nur c , XII. 19A 

Jodatcs, VII. 45. 
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Jode, VII. 42. 
Jodare ,' VII. 45. 
Joabarbe, XI. 196. 

— acre, XI. 135. 

— grande, XI. 197. 

— petite, XI. 135. 

— des toits, XI 197. 

— des vignes, XI. 135. 
Jooes, II. 146. 

Jouhe, VIH. 504. 521. 
Ipdcacuanba, VII. 45. 
lridees, VII. 52 
Iris , II. 104. VII. 53. 

— d'Allemagne, VII. 53. 

— de Florence, VII. 53. 

— des marais, VII. 53. 
Irritnbilite*, VII. 53. 
Irritation, X. 221.225. 
Iscbiatiqae, VII. 54. 
Iscfaurie, VII. 56. 
Isochrone, VII. 56. 

lstbme da gosier, IV. 364. VII. 56. 

Juglandees, VII. 56. 

Jugolaire, VII. 57. 

Jujubee, XIII. 235. 

Jojubier, XII I. 235. 

Jujubier officinale, XIII. 235. 

Julep, VII. 59. 

Jas d'berbes, X. 395. 

— de reglisse, V. 419. 
Jusqaiame, VI. 365. 
Ivette, XII. 48. 

— musqoee, XII, 48. 
Ivoire, IV. 104. 
Ivraie, VIII. 97. 
lvresse, XII. 159. 



Karabe , II. 236. 
• Keratotue, VII. 94. 
, Kermes, VII. 96. 

— miocral, VII. 94. 

Kino, V.436. VII. 158. 

Kiotome, VII. 159. 

Kyste, VII. 393. 

L. 

Labassere, VIII. 520. 
Labial, VII. 402. 
Labiees, Vll. 402. 1 
Labyrinthe, VII. 403. IX. 266. 
Lacq, XI. 14. 
Lacque , V. 437. 
Lacrymal , VU. 407. 
La es, XI. 14. 
Lactaires, X. 20. 
füctation , VII 1. 430. 
Lactifere, VII. 407. 
Lacnne, VII. 409. 
, Lagophtbalmie , Vll. 
Laiche, II. 474. 



Laiche des sables, 11.474. 
Laifoar, Vi II. 520. 
Lait, VIII. 426. 

— de chaux , Vll. 83. 

— de poule, IV. 61. 
Laiteron, XI. 241. 
Laitae, Vll. 407. 

-r- coltive'e, VII. 407. 

— pom«?e, VII. 407. 

— virenae, VII. 407. 
Lambeaa, Vll. 411. 
Latae, VII. 409. 

— des contoars da Ilmacoo , IX. 267. 
Lamelleux, VU. 409. 

Lamotte, VIII. 506. 521. 
Lancette, VII. 409. 

— ä abces, VII. 410. 

— a grain d'avoine , VII. 410. 

— a — d orge , VII. 410. 

— k langue de serpent, VII. 4ia 
Lancinant, Vll. 411. 

Langnge, XI. 283. 
Langeac, VIII. 506. 520. 
Langne, XIII. 245. 
Laqae, V. 437. 
Lärmes, XII. 81. 
Large, VII. 413. 
Laroche, VIII. 520. 
Larve", XII. 365. 
Larynx, VII. 87. 
Latent, VII. 412, 
Latrinea , XI. 107. 
Laoreole, III. 304. 
Länder , Vll. 414. 

— amandier, X. 105. 

— cerise, X. 105. 

— officinal, Vll. 414. 

— rose, IX. 136. 
Laurine-es, Vll. 413. 
Laurose, IX. 136. 
Lavaode, VII. 415. 

— spie, VII. 415. 

— stoechadej VII. 416. 

— vdritable, VU. 415. 
Laxatifs, VII. 416. 
Legitime, VII. 448. 
Legome, VII. 448. 
Lcguraineoses, VII. 448. 
Ldnitif«, VII. 471. 
Lenticulairc, VII. 471. 
Lentille , IV. 269. 
Lepre, VIII. 1. 

— crn«tac«ie, VIII. 8. 

— mal-mort, VIII. 9. 

— — scorbutique, VIII. 9. 

— — syphilitiqae , VIH. 9. 

— — vulgaire, VIII. 9. 

— dartreosc, VI. 442. 

— tubercalense, VIII. 8. 

— — dlephantine, IV. 109. VLIL 9. 

— — leontlne, V1U. 9. 
Lepreax, II. 130. 
Leproseries, II. 130. 
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Uaion, XI. 357. 
LeMive, VII. 413. 

— de« cendres, VII. 413. 
des aavonaiera, VII. 413. 

Lethargie, YIll 10. 
Uthargique , Vlll. 10. 
Lenciae, VIII. 11, 
Leucophlegmatie , VIII. 11. 
Leucorrbee, Vlll. 11. 
Levier, VI. 107. 
-Levre, Vlll. 57. 
Levrea, grandea, XII. 471. 

— peütea, XII. 472. 
Lezard, IV. 61. 
Lieben, Vlll. 21. 23. 

— apbtheux, Vlll. 23. 

— * ea catonnnir, Vlll 23. 

— feroce, VI. 140. 

— d'Ulaade, Vlll. 21. 

— pulmonaire, Vlll. 23. 

— pyxide, Vlll. 23. 
Licbeneea , Vlll. 30. 
Liege, Vll.290. 
Lreaterie, Vlll. 43. 
Lierre, VI. 108. 

Llerre terreatre, VI. 109. 
Ligameat, Vlfl. 45. 

— - acrooiio - coracoidieo , IX. 37. 

_ 'arteriel, 11. 307. 

— aryteno - dpiglottiqoes , VII. 92. 

— cintre\ III. 369: 

— coraco-claviculaire, III. 243. 

— coracoidieo , III. 243. XL 37. 

— co»to,-claviculaire, 111.255. XI 342. 

- xipboldieo, XI U. 162. 

— cotjloiil en , VI. 227. 

— crico - tracbeal , 111.261. 

— deoteld, III. 340. 

— dorso - lombaire , XII. 402. 

— epiglotti-liyoidien, VU. 90. 

— jaunes, XU. 402. 

— infeneura de la glotte, VII. 89. 

— intcr - claviculaire , VI. 480. 

— — epineux, XII. 402. 

— largea de l'uterua, 11. 176. 

— obturateur , IX. 227. , 

— perineal, XU. 466. 
■> -— pubien», X. 140. 

— rond, X. 333. 

— ronda de l'uterua, X. 333. 

— aacro-epinaux da baaaia, II. 198. 

— — iliaquea , X. 380. 

— — iliaque da bastln , 11. 198. 

— — — inferieur du basaio, 11. 

198 

— — iaebiatiquea du baaaio , 11.194. 

— — — da baaain, grand et 

'petit, 11. 198. 

— — aeiatiquea, X. 380. 

— — vertebral, X. 381. 

— «UB-pubien, IX. 227. 

— — du basfin , II. 198. 

— stylo-iuaxUlaire, XII. 34. 



Ligaineat aas - epineux, XU. 402. 

— euapenaear, IX. 411. 

— — du, foie, XI. 39». 

— — da peala, XL 400. 

— — da teatlcule, XL 400. 

— tbyro-aryt<$noidieoa, V1L 89. 

— triangolaire du baaaia , 11. 198. 

— verteVal anteVienr, Vlll. 98. XII. 404. 

— — poaterieor, V1L99. XU.404. 

— vertebraux, Vlll. 98. 

— xipboidieo, XUL 162. 
Ligature, Vlll. 46. 

Ligne, Vlll. 53. 
Ligneux, VI. 204. 
Lignine, VI. 204. 
Lila» com in nn , XI. 464. 
Liliaceea, Vlll. 51. 
Liinacon , XUL 61. 

— de l'oreille, III. 185. IX. 267. 
Unwille du fer, Vlll. 52. 

Lin, Vlll. 56. 

— catbartique, VIII. 57. 
Linaceea, Vlll. 53. 
Linguale, Vlll. 54. 
Liniment, Vlll. 54. 
Liparocele, Vlll. 57. 
Lipome, Vlll. 57. 
Lipotbyinie,' Vlll. 57. 
Lippitude, Vlll. 58. 

Lia, Vlll. 52 

Liaeron, 111.237. 

Lit de inisere, V. 162. 

— de aecoura, V. 162. 

— de travail, V. 162. 
Litbagoguea, Vlll. 60. 
Litbarge , Vlll. 60. 
Litbine, Vlll. 60. 
Lltbontriptiqu«a , Vlll. 60. 
Lithotoroe, Vlll. 60. 

— cache double, Vlll. 79. 

— ea rondacbe, V1U. 61. 

Litbotomie, Vlll. 63. • 
Lithotriteur , XI. 334. 
Livecbe, Vlll. 51. 
Lixivation , 11. 129. 
Lobe, IX. 111. 

— du foie, petit, VII. 427. 

— de Spigel, VU.427. 
Lobelie, Vlll. 94. 
Lobule, IX. 260. 

— du foie, VII. 427. 
Lochiea, Vlll. 95. 

Loi de balancement, IX. 3. 
Long, Vlll. 99. 
Longcvitd, VII. 418. 
Lombaire , Vlll. 121. 
I.ombea, VII. 471. 
I.ombrical, Vlll. 122. 
Looch, Vlll. 99. 

— amygdalin , Vlll. 100. 

— blanc , Vlll. 100. 

— dejdatachea, Vlll. 100. 

— vert, MII. 100. 
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Loop, VIII. 152. 
Loupe, IL ISO. 
Loette, XH. 230, 

— vesicale, VI.3X XII. 220, 
Lukas, VIII. 521. 
Lumbago , VIII. 121. 
Luinierc, VIII. 30 
Lunatiques, VIII. 123. 
Lo nettes, II. 332. 
Lupin, VIII. 15L 
Lnpuline, VIII. 15g. 
Luxation, VIII. 153. 
Luxen il , VIII. 507. 521. 529. 
Lycantbropie , VIII. Ififi. 
Lycopode, V III. IfilL 
Lycopodiacues, VIII. 186. 
Lypemanie, VIII. 201. 
L)ro, VIII. 211L 
L)»ses. VIII. 20L 

M. 

Machoire, VIII. 29t. 
Macroccphale, VIII. 202, 
Macropbysocepbale , VIII. 202. 
Madarose, V III. 203. 
Magncsie, VIII. 252. 
Magnetisme anitnal , VIII. 262. 
Miignoliacees, VIII. 286. 
Mal des Ardens, XI. 122, 

— d'Aventure, IX. 365. 

— des enfans, IV. 192. 

— de mer, XI. 180. 
Maladic, VII. 301. 

— autumnales, 11.142, 

— congenitales, L 345. 

— dissiinulees, !L_252. III. 393. 

— eruptives cbaudes, IV. 318. 

— feintes et pretextees, 11.247. XI. 22a. 

— des feinmes, V. IL 

— heVeditaires , VI. 123. 

— imputees, II. 233, 

— innres, L 345. 

— laiteuses, VIII. 437. 

— mentales , XI. 1 35. 

— simule'es, II. 2LL 
Malleole, VII. 2ßiL 

— interne, XII. 99, 
Malou, VIII. 520. 
Malvacees, VIII. 289. 
Maigreur, VIII. 252. 
Main, VI. (Li 
Mais, XIII. 192, 
Mamelles, II. 395.' 
MamUlaire, VIII. 290. 
Maniillon, II. 395. 
Manimaire, VIII. 289. 
Manche, VIII. 507. 
Mandragore, II. IL 
Manganese, VIII. 291. 
Manie. XI. 1 35. 
Manne, V III. 292. 
Mannequin v IX. 438. 
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Mannite, VIII. 294. 
Manufacture , Vlll. 294. 
Manulove, VI. 18* 
Marals , XL 392. 
Marasme, Vlll. 296. 
Marcbe , V. 5_. 

— des maladie«, XII. 365. 
Margarioc, Vlll. 296. 
Mariage, 11L 443. 
Marins, XI. 129, 
Marisqoe , Vlll. 296. 
Marjolaine, IX. 324. 
Marronier d'lnde, L 133. 
Marrobe , Vlll. 297. V 

— blanc, V lll. 297. 

— noir, Vlll. 297. 
Marteau de l'oreille, IX. 264. 
Marom, XII. 19. 
Massage, VII. 179. 
Masseteno , Vlll. 298. 
Mastic, Vlll. 304. 

Masticatioo , Vlll. 303. < 
Masticatoire, Vlll. 303. 
Mastite, 11.338. 
Mastodynie, Vlll. 305. 
Mastoide ou mastoidicn, Vlll. 306. 
Matiere, Vlll. 306. 

— fecales, IV. 348. 

— medicale , Vlll. 306. 
Matricaire, Vlll. 307. 

— officinale, Vlll. 307. 
Matrice , V. 10JL 

— cbnte de , XU. 457. 

— — complcte de , X1L 457. 

— — incoinplete de, XII. 457. 

— dofcente de, XII. 457. 

— prccipitition de, XU. 457. 

— — complete de , XIL 457. 

— re!:kbement de, XII. 456. 

— — incomplete de, XIL 457. 

— relnxion de , XU. 456. 
Matrone», V. 19L 
Maturatifs, Vlll. 307. 
Maturation , Vlll. 308. 
Mauve, VUL 288. 

— grande, Vlll. 288. 

— petite, Vlll. 288. 
Maxiilaire, Vlll. 308. 
Meat, Vlll. 316. 

— urlnaire, IX. 414. XU. 472. 
Mecanique, Vlll. 316. 

Me*cbaoisme, Vlll. 317. • 
Mccbe, Xlll. 82» 
Mecboacan , Vlll. 317. 

— de Canada, X. 12. 
Mdcometre, VUL 317. 
Meconates, V1U. 318. 
Meconium, VII. 15& 
Me*dagne , Vlll. 508. 
Medagoe, VIII. 520. 
Mddecin , IL 30. 
Medectne, Vlll. 319. 

— judidaire, XL 291. 
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M<5decinc legale, VIII. 322. XI. 291. 

— politique, VIII. 322. XI. 291. 
Median, VIII. 318. 

Mediastin, IX. 25, 
Medicament, VI. littL 
Mldicinier, VI. 410. 

— Manioc, VI. 410. 
Mddullaire, VIII. 337. 
Medullinc, VIII. 338. 
Melancolie, VIII. 344. 
Melanose, VIII. 344. 
Melas-ictere, VIII. 351. 
Melcze, VII. 411. 
Meliacees, VIII. 355. 
Me"lilot, VIII. 35(1. 
Mdlisse, VIII. 356. 
Mcllites, VI. 211. 
Meloe, VIII. 286. 
Meloo , VIII. 356. 
Membrane, VIII. 35T. 

— albuginee, VI. 196» 

— cadaqae, 11.440. IV. 3* 

— crico - tbyroidieone , VII. 82» 

— da crystallin , II. 1U7. 

— fibreuse, VI. 196. 

— byaloide, IL IIIS, 

— moqueose, VIII. 205. XI. 11» 

— muscaleusc, VIII. 204. 

— olfactive, IX. 280. 

— püuitaire, X. 29. 

— pupillaire, II. 105. 

— sereuse, VIII. 204, 

— da tympnn, IX. 262. 

— ovee, II. 104, 

— veloutee, XIII. 241_. 
Mcmbre viril , IX. 411. 
Membres, V. 402. 
Menioge, VI. 180. 
Meningite, VI. im 
Meoingose , V1U. 357. 
Menispermees , VIII. 357. 
Menorrhagie, VIII. 358. 
Menostase, VIII. 358. 
Menstruation, VIII. 368. 
Mentagne, VIII. 382. 
Mental , Vi II. 386. 
Mentbe, VIII. 386. 

— poivree, VIII. 386. 
Menton, VII. 152, 
Mentonnicr, VIII. 386. 
Mentonniere , VII. 158. 
Mepbitique, VIII. 387. 
Mephitisroe, VIII. 387. 
Mercare, X. 183, 

— de eyanure, X. 121, 
Mercuriale, VIII. 398. 
Mercoriaux, VIII. 398. 
Mercnrlel, VIII. 398. 
Merlänge, VIII. 521. 
Merocele, VIII. 398. 
Metentere, II. 116, V. 276. 
Mesenteriqae, VIII. 399. 
Meseatente, V. 276. 



Meiocephale, VIII. 334. 
Mesocolon iliaqne, II. 116, 

— lombaire droit et gauebe , II. Hfl, 

— transverse, II. 176. 
Me*solobe , V. 218, 
Metacarpe, VI. 8, VIII. 402. 
M<?tal, VIII. 402. 
Metastase, VIII. 403. 
Metatarse, V. 51, VIII. 403. 
Meteorologie , VIII. 404. 
Methode ectrotiqoe , XII. 258, 

— jatraleptique , V. 421. 
Metralgie, VIII. 408. 
Metrite, V. 126, 
Metrorrhagie, VIII. 408. 
Miasme, VIII. 425. 

Miel, VI. 213, 
Migraine, VI. 120» 
Miliaire, VJII. 439. 
Militaire, VIII. 446. 
Millcfeoille aqaatiqoe, IX. 445. 
Mille -pertuis, VI. 367. 
Mitbrjdate, IX. 24, 
Mitral, IX. 25, 
Mitrale, VI 148, 
Mitte, VHl.387. 
Mixtore, IX. 25, 
Moille, VIII. 334. 

— allonge'e, VIII. 334. 

— epiniere, X. 337. 
Mofette, II. 244. VIU. 397. 
Moitcar, XI. 104. 
Molaire, IX. 25, 

Mole, IX. 25, ' 

— de nutritlon, V. 114, 
Molitx, "VIII. 520. 
Mollet, XML lä, 
Molybdates, IX. 28, 
Molybdene, IX. 28. 
Munocie, IV. 6JL 
Monomanie, IX. 28, 
Mnnopse, IX. 28, 
Mont-Brisson, VIII. 508. 520. 

—- «TOr, VIII. 508. 520. 529. 

— de Venns . XII. 471. 
Montlignon, V III. 520. 
Mqntmorency, VIU. 520. 
Monstruosite , IX. L 
Morelle, XI. 220, 

— douce - ame.re , XI. 231, 

— k grappes , X. 12. 

— noire , XI. 230, 

— tube>euse, VII. 86, 
Morille, IX. 23, 
Morosite, IX 38^ 
Morphine, IX. 38, 
Morpion, IX. 463. 
Mort, XII. 115. 
Morton, X. 20, 

Motenr oculalre externe, L 5» 
Motilite*, IX. 42. 
Mönches , V. 142. 
Mouchoir, XII. 284. 
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Monte, tX. 51. 

Mousse d« Corse, III. 248. 

Mourveron dautomne, X. IS. 

— «!•. Dieppe, X. L& 
r— gou.iille, X. 12. 

Moutarde, XI. 19T. 

— noire, XI. 19L 
Monton zond, X. 20, 
Mouvcment, II. 25 L 

— de restitution , V. 142, 

Moxa, IX. 42, 
•Mncilage, IX. 44. 
Muco», XI. 10, 
Muctisrae, XI. 380 
Muguet, II. 4L. 11L JOS. XI. 24L 
Mürei, IL 135. VII L 308. 
Muriates, X. 402. 
Mose, IX. 40. 
Muscadier, IX. 69. 
MuacJe, IX. 51. 

— abaiuear de I'aile da nez, III. 34t. 

— — de l'angle des levrea, 111.341. 

— — de ta lövre inferieure, 111.341. 

— — de la paopiere inferieure, III. 

341. ' 

— abatssenrs, III. 341. 

— de l'ahdomen, droit, X. 210» 

— addactear de la cuisse grand, L 105. 

— — de la cuisse, moyen, 1. 105. 

— — — — premier, 1, 105. 

— — — — second , L 105. 

— — " — — troisieme, L 105. 

— — da doigt, petit, L LÖS. 

— — dei doigts, L 105. 

— — des orteils , L 106. 

— — da gros orteil, L 106, 

— — da pouce , L 106. 

— alvdolo- labial, II. 431. 

— — nasal, III. 341. 

— angalaire de l'omoplate, VTII. 21. 

— antitragieo, L 418. IX. 261. 

— de l'anütragus, IX. 261. 

— arytdnoidien , VII. 9_L : * 1 

— atloide - occipital , X. 2J_L 

— — bous - occipital , X. 21L 

— auriculalre anterieur, II. IfL 
— - posterieur, X. 295. 

— — supdrieur, II. Ifi» 

— basio-glosse, II. 172. 

— bieeps brachial , II. 255. m 

— — er ural , IL 255. 

— brachial anterieor, 11. 312. 

— buccinateor, IL 431. 

— bolbo-caverneox, 11- 432. 

— urdtral, II. 432. 

— calcando- sous-pbalanginien common, 

IV. 483. 

— canin, VIII. 20. 

— carpo - mdtacarpien da peilt doigt, 

VI. IL 

— — pbalangica da petit doigt, IV. 

484. .VI. ] L 

RtgiM*r d. Encrcl. d. umiIk». WitMawh, 



Muscle carpo -pbalangien da pouce, IV. 484. 
VI. LL 

' — — sas-pbalangicn da poace, VI. 10. v 

— carre de la cuisse , X. 184. 

— — de la levre inferieure, X. löi. 

— — des lombes, X. 181. 

— — du meoton , X. l&L 

— cbondroglosse, III. 16_L 

— coiuplexus, III. 201. 

— coastricteur, HL 219, 

— — du pbarynx, III. 219. 

— . — du pbarynx, infdrieur, IX. 

444. 

— — — — moyen, IX. 444.' 

— — — — superjeor, IX. 

444. 

— — da vngin, III. 210. 

— — de la volve, HL 212. 

— coraco- brachial, III. 242. 

— — homeral , 11L 242. 

— corrogateor, III. 243. 

— — des sourcils, III. 218. 

— creroaster, HL 256. 

— crico-arytdnoidicns, III. 260. 

— — — lateral, VII. 90. 

— — arytdnoidien posterieur, VII. SO. 

— — pbaryngien , III. 260, 

— — tbyroldien, III. 261. VII. 90, 

— croral anterieor, X. 21 1. 

— cabita) antdrieur, IV. 485. 

— — posterieur, IV. 337. 

— eubito - carpien , IV. 485. 

— — pbalangettien common, IV. 486. 

— — sos- metacarpien, IV. 338. 

— — — pbalangettien, IV. 338. 

— — — — de lindex, IV. 338. 

— — — — du pouce, IV. 339. 

— deltoide, III. 339. 

— demi -membrannnx , XI. 196. 

— — tendineax, XI. 196. 

— deutele, grand, XI. 217. 

— — petits, XI. 218, 

— digastriqne, 111.385. 

— dorsal, grand, VII. 412. 

— dorso - costal et lorobo-cnstal, XI. 21fL 

— — srapolaire, X. 2*3, 

— droit anterieor de la coisse, X. 211. 

— - lateral de la töte, X. 2LL 

— — antdrieur de latdte, grand, X.21Ü. 

— — — de latete, petit, X. 210. 

— droits de l'qeil , X. 210. 

— droit posterieur de la töte, grand, 

X.211. 

— — — de la töte, petit, X. 2LL ■ 

— droits de la töte, X. 210. 

— dldvateor, VIII. 20. 

— — common de la levre sopdrieore 

et de Falle du nez, VIII. 20. 

— — propre de la levre sopdrieore, 

VIII. 20, 

— — de la paupiere supericure, 

VIII. 21, 

— epicondylo-sus- mdtacarpien, IV. 337. 

20 
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Mosele e>icondylo-sns-pnalangettIen common, 
IV. 338. 

— — sas - phalangettien da petit 

doigt, IV. 338. 

— *>iglotti-aryte*hoidien, IV. 191. 

— dpitrocblo - pbalanginien commun, IV. 

485. 

— de letrier, IX. 266. 

— extenseur commun de* doigts , IV. 338. 

— — commun des orteils, court, 

IV. 339. 

— — — des orteil», long, IV. 



— da gros orteil , IV. 339. 

— du petit doigt, IV. 338. 

— da pouce, court, IV. " 

— du pouce, grand, IV.. 338. 

— propre de l'index, IV. 338. 
extenseurs , IV. 337. 

fessier, grand, V. 416. 
— » moyen, V. 417. 

— petit, V. 417. 
feasiers, V. 416. 

flechisseur accensoire des orteils, III. 18. 

— court, commun des orteils, IV. 
483. 

— — du petit doigt,! V. 484. 

— — du gros orteil, IV. 484. 

— — du petit ort eil, IV. 484. 

— — du pouce, !V r 484 

— grand commun des orteils, IV. 
487. 

— — du gros orteil, IV. 487. 

— — da pouce, IV. 488. 

— profond des doigts, IV. 486. 

— sublime des doigts, IV. 485. 
(lechisseurs , IV. 4S3. 
gastrocnlmiens , V. 99. 
genioglosse, V. 282 
gloiobyoidien , Y. 282. 
ge'niopbaryngien, V. 282. 

bcliclen ou de Ihelix, grand. IX. 261. 

— ou de l'beiix, petit, IX. 261. 
bouppe du menton, Vlll. 21. 
huniero-cobital, II. 312. 

— sus-metacarpien, IV. 337. 
bjoglosse, \I. 363. 

jambier ante*rieur, XII. 100. 

— grdle , X. 34. 

— posteYieur, XII. 101. 
ile'o-fömorale, VI. 227. 
iliaco-trocbantinien, VI. 427. 
iliaqiie, VI. 427. 
ilio-rotulien, X 211. 

— prd-tibial, X. 429. 
lnspirateurs , VI 477. 
isebio-eaverneux, VII. 55. 

— coecygien , III. 184. 

— ftmoro - peYonier , 11.255. 

— popliti-tibial. XI. 196. 

— pnUibial, XI. 196 
■oostroebantdrien, X. 184. 
jumeaux de la cuisse, V. 281. 



Mascle jaroeaax de la jambe , V 99. 

— lombo-humeral, VII. 412. 

— longs da cou, VIII. 99. 

— long dorsal, Vlll. 98. 

— — da dos, VIII. 98. 

— da marteau, antericur, IX. 265. 

— — marteao, interne, IX. 2t>5. 

— massier, Vlll. 297. 

— mattoido - gdnien , III. 383. 

— maxillo- labial, Hl. 341. 

— mento- labial, III. 341. 

— metacarpo-phalanglens lateranx, VI. 10. 

— — pbalangien da poace, VI. 11. 

— mylo - glosse , IX. 66. 

— — byoidien , IX. 66. 

— — pbaryngiea, IX. 67. 

— oblique de l'abdomen, externe, IX. 224. 

— — — — grand, IX. 224. 

— — — — interne, IX. 225. 

— _ — — petit, IX. 225. 

— — de l'oeil, grand, IX. 226. 

— — — — inferieur, IX. 1"'""" 

— — — — petit, IX. 226. 
— - — — — snpeYienr, IX. « 

— — de la tete, grand, IX. 225. 

— — — — inferieur, IX. 225. 
_ — — _ petit, IX. 225. 

— — — — superieor, IX. 225. 

— obturateur externe et interne, IX.226. 

— occipitale, IX. 228. 

— oeeipito - frontal , IX. 230. 

— orbiculaire labial, IX 312. 

— — des levrea, IX. 312. 

— — palpdbral, IX. 312. 

— — des paupierea, IX. 312. 

— •rbito-palpe'bral, Vlll. 21. 

— oxoido-occipital, X. 211. 

— palato - pharyngien , IX. 360. 

— — stapbylin, II. 145. 

■ — palmaire cutane, IX. 362. 

— — gräe, IX. 362. 

— palmi - pbalangien* , VI. 10. 

— pectural, grand, IX. 402. 

— — petit, IX. 402. 

— perineo - clitorien , III. 219. 

— peYistapbjlin externe, III. 177. 

— — inferieur, 111.177. 

— - interne, Vlll. 21. 

— — superieur, Vlll. 21. 

— perooeo - aus - pbalangettien du pouce, 

IV 839. 487. , 

— peronier, anteVieur, IX 427. 

— — petit, IX 427. 

— — lateral, court, IX. 427. 
_ — _ grand, IX. 427. 
_ _ _ | 0 ng, IX 427. 

— — — rooyen , IX. 427. 

— peVoniers , IX. 427. 

— plantaire, X 34. 

— — greJe , X 34. 

— poplite\ X. 34. 

— pronatenr, X. 99. 

— — carre* , X. 99. 
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prooatcor, grand, X. 99. 

— petit, X. 99. 

— rond , X. 99. 
pterygoidien , externe, X. 138. 

— grand, X. 138. 

— interne, X. 138, 

— petit, X. 13a 
pterygopbaryngien , X. 138. 
pyramidal, X. 179. 

— de la coisse, X. 1T9. 

— du nez, X. 179. 
radial anteriear, IV. 484. 

— externe, premier et second, IV. 

337. 

radio - pbalangettien du pouce, IV. 488. 
releveur , VIII. 20. 

— de 1'angle de« levres, VIII. 20. 

— de l'anus, VIII. 20. 

— commun des levres, VIII. 2a 

— coinmun de la levre superieure 

et de l'aile du nez, Vlll. 20. 

— du mentnn, VIII. 20. 
rbomboide, X. 323. 

rond, grand et petit, X1L 40. 
rotateors , X. 333. 
sacro - lombaire , X. 380 
■alpingo- malten, X. 401. 

— pbaryngien , X. 401. 

— stapbylin, X. 401. 
acalene anteVieur, IX. 433. 

— postärieor, X. 433. 
scapulo - bumeral , Xll. 40. 

— radial, 11.255. 
aoleaire, XI. 232. 

\ XI. 261. 

externe et interne de l'antu, 
XI. 262. 

— de la vessie, XI. 26SL 
splenios, XI. 281. 
sourciller, III. 248. 

Sons - acromio- bomeVal , 1 1I. 339. 

— pnbio-coecygien, VIII. 20. 

— — pretibial, V. 425. 
spbe"no-palatin, XI. 261. 
sterno - mastoidien , XI. 342. 

— pubien , X. 210. 
stylo - pbaryngien , IX. 444. 
sublime, IX. 388. 
supinateur, XI. 397. 

— court ou petit, XI. 397. 

— grand ou long, XI. 397. 
surcostaux, Vlll. 21. 
sus-roaxitlo- labial, grand, inoyen et 

petit, VIII. 20. 
susscapolo-trochite'rien, petit, XII. 4Q. 
sympatbiqoe , XI. 417. 
tarso-sus-phalangicn du petit orteil, 

IV. 484. 

— sus-pbalangien du pre'mier orteil, 
IV. 484. 

temporal , XII. 32. 
tenseur, XII. 37. 

— de I aponeurot e crurale, Xll. 37. 



Muscle tbyro-ar)tbenoidien , VII. 90. 

— — rfpiglottiqoe, YU. 91. 

— tibio-pbaJaogettien common, IV. 487. 
- — tracbllo-scapulaire, Vlll. 21. 

— — sous-ocupital, grand et petit, 

X2I0. 

— tragien, IX. 260. 

— du tragut , IX. 260. 

— traniversaire du col , XII. 140. 

— — ejrineux , IX. 45. 

— transversal du nez, III. 211. 

— — de l'oreiile, IX. 261. 

— transverse delabdomea, Xll. 140. 

— — de loricule, IX. 261. 

— — du pe>ine*e, Xll. 141. 

— trapeze, XII. 141. 

— tres-large du dos, VII. 412. 

— triangulaire du nez , 111.211/ 

— — dn sternom , XII. 151. 

— triceps brachial, XII. 151. 

— — feraoral, XII. 152. 

— zygomatlque grand et petit, XUI. 257. 
Muscolaire, IX. 52. 

M usculo - cutaoe* , IX. 52. 
Museau detanche, V. 106. 
Uussitation , IX. 65. 
Mutacisme, IX. 65. 
Mutlose, IX. 73. XI. 286. 
Mutisme, XI. 380. 
Mutite-, XI. 380. 
Mydriase, IX. 66. 
Myelite, IX. 66. 
M)upe, IX. 6a 
Myopie, IX. 67. 
Myotomie, IX. 69. 
Myrobalan* , IX. 70. 
Myrrhe, IX 71. 
Myrte, IX. 72. 

— e*pineux, X. 374. 
Myrtiforme, IX. 72. 
Myrtinees, IX. 72. 

N. 

Nancy, Vlll. 520. 
Naphtbe, IX. 102. 
Narcisse, IX. 106. 
Narcotine, IX. 108. 
Narcotiqnes, IX. 107. 
Nard», IX. 109. 
Narines, IX. 109. 
Nasal, IX 109. 
Nasopalatin, IX. 112. 
Nature, IX. 118. 
Naturisme, IX. 120. 
Nausrfe, V. 91. 
Navet, II. 330. 
Naviculnire, IX. 121. 
Nekrose, IX. 124. 
Nette, Vlll. 532. 
Ne*nupbar, IX. 217. 

— blanc, IX. 217. 
Ne>beiion, IX. 132. 
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Nephralgie, IX. 183. 
Nephrite, IX. 133. 201. 
Nephrotomie, IX. 133. 

Nerf, IX. 136. 

— accessolre de Willi«, 1.69. ' 

— auditif, U. 79. 

— aoriculaire, VIII. 313. 

— buccal, 11. 431. Vlll. 313. 

— baccinateur , II. 48 I . 

— hucco- labial, 11 431. 

— cardiaques profonds, XI. 419. 

— — toperäciel, XI. 419. 

— cabital, XII. 195. 

— cubito - digital , XII. 195. 

— aitand externe, 111.291. 
-- — interne, III. 291. 

— dentaire, nnterieur, VIII. 312. 

— — postericorB, VIIL 312. 

— — supdrieor, Vlll. 310. 

— diapbragmatiqaes, IX. 459. 

— fecial , III. 207. 

— fessier inferienr, V. 417. 

— frontal, IX. 299. 

— lacrymal, IX. 299. 

— lingual, Vlll. 313. 

— malaires, IX. 299. XIII. 257. 

— masse'te'rin , VIII. 313. 

— maxillaire inferienr, VIII. 312. 

— — supeneur, VIII. 311. 

— mentonnier, Vlll. 386. 

— moteur oculaire common , IX. 232. 

— nasal, IX. 299. 

— obturatenr, IX. 228. 

— occipital, IX. 228. 

— olfactifs, IX. 280. 

— ophtbalmique, IX. 299. 

— orbitaire, Vlll. 311. IX. 312. 

— palatin, VIII. 312. 

— petreux Buperficiel, VIII. 311. 

— pbaryogo - gloMien , V. 415. 

— pbre*niques, IX. 459. 

— plnntaires, X. 33. 

— popllte's , X. 86. 

— pte'rjgoldien, VJU. Sil. 313. X. 138. 

— pteYygopalatin , Vlll. 311. 

— radial, X.204. 

— recorrent, X. 53. 

— re*nal , XI. 420. 

— saeres , X. 378. 

— sciatique, petit, V. 417. 

— sous - cutane* - malaire , Vlll. 311, 

— «oos -occipital, IX. 228. 

— eous - orbitaire , VIII. 311. 

— spinal de Willi» , 1. 69. 

— splanchniqoe , grand , XI. 420. 

— — petit, XI. 420. 

— temporal Buperficiel, Vlll. 313. 

— teuiporaux, XII. 32. 

— — orofondn, Vlll. 312. 

— Vidien. VIJI. 311. 
Neris, Vlll. |509. 521. 529. 
Ncrprun, X. 310. 
Nervins, IX. 169. 



Neuralgie, IX. 179. 
Ndvrileme, IX. 189. 
Neurologie, IX. 189. 
Nevrose, IX. 189. 
Nlvrotome, IX. 195. 
Nekrotomie, IX. 195. 
Nez, IX. Ul. 
Nigelle, IX. 206. 
Nitrate dargent, XI. 223. 

— de plomb, II. 269. 

— de potasse, VIL 77. 
Nitrates, X. 400. 
Nitritea, X. 401. 
Nodos, IX. 207. 
Noisetier, III. 250. 

Noix des Barbades, VI. 411. 

— vomlquc, IX. 215. 
Nosocomiai, IX. 208. 
Nosologie, IX. 208. 
Nostalgie, Vi. 110. 
Nourrice, I. 209. 
Nourricier, IX. 215. 
Nourriture au biberon , IV. 149. 
Nouvean-nd, IX. 169. 
Noyer, VII. 57. 

Noyers, Vlll. 510. 520. 
Noage, XIII. 97. 
Notricier, IX. 215. 
Nutrition . IV. 246. 
Nyctalopie, IX. 216. 
Nyropheacee», IX. 218. 
N>wpbes, IX. 217. XII. 472. 
Nymphomanie, IX. 219. 
Nympbotomie, IX 219. 

o. 

Obliqoe, IX. 224. 
Obliquite de matrice, X. 475. 
Obliteration, IX. 226. 
Obscurcisscment , XU. 324. 
Observation, 11.232. 
Obtorateur, V. 102. 
Occipital, IX. 228. 
Occipito - atloidien , IX. 230. 

— axoidien, IX 230. 
Occipnt, VI. 175. 
Ocre, IX. 231. 
Oculiste, II. 110. 
Odeor, V. 288. 
Odontalgie, IX. 232. 
Odootiase, IX. 234. 
Odontoide ou gdootoidien , IX. 234. 
Odoototecbnie, IX 235. 
Odorat, V. 290. 
Oedeme, IX. 235. 
Oeil, II. 110. 

— artificiel, II. 110. 
Oeillet. 111. 367. 
Oenanthe, IX. 257. 
Oesopbage, XI. 256. 
Oesophagieu , IX. 257. 
Oesopliagite , IX. 257. 
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Oenopbagotomle, IX. 25T. 

, Oeuf, IV. 1. 

— de poole, IV. 60. 
Officinal, IX. 259. 
Ognon ou OigooQ, I. 163. 
Oleatea, IX. 256. 280. 
Olecriine, IX. 280. XU. 192. 
Oleine, IX. 280. 
Oleo - aaccbarum , IX. 256. 
Olette, VIU. 520. 628. 
Olfactif , IX. 280. 
Oliban, IX. 281. 
Oliette, IX. 373. 
Olivier, IX. 279. 
Oiivile, IX. 282. 
Oinbilical, XII. 196. 
Omentite, IX. 169. 
Omoplate, X. 436. 

— hyoidien, IX. 282. 
Orophalorrbagie, IX. 283. 
Omphalotomie, IX. 283. 
Onaniame, IX. 283. 
Ondnlant ou ondoyant, XIII. 63. 
Oneirqdynie, IX. 285. 

üngle, IX. 78. X. 136. 

— incarne*, IX. 286. 

— rentre dans iea cbair«, |X. 886. 
Onglee, X. 469. 

Onglea, X. 136. 

Ongueut corapose d'builes volatilee, de baame 
de Peroo et de camphre , II. 167. 

— compoae' de terebenthine et de gralaae, 

11. 166. 

— populeuiu, X. 87. 

— de teV^benthioe camphre' da Codex, 

II. 167. , 
Onyxia , IX. 286. 
Operation , IX. 289. 

— cesarienne, VII. 63. 

— de la pierre, VIII. 63. 

— dn trepan. XU. 143. 
Ophthalgie, IX. 297. 
Ophthalmie, 11. 111. 

— aigae- benigne, II. 112. i 

— blennorrbagique, 11.119. 
Opbtbalmique, IX. 297. 
Ophthalmoblennorrhoe, IX. 299. 
Opbtbahnorrbagie , IX. 300. 
Ophthalmostate , IX. 300. 
Opbthalmoxyatre , IX. 301. 
Opiats , IX. 301. 
Opiathotoooa , IX. 301. 
Oppoaaot, IX. 310. 
Oppression, IX. 311. 
Optique, IX. 311. 

Or, V. 420. 
Oranger , III. 179 
OrbicoJaire, IX. 312. 
Orbitaire, IX. 312. 
Orbite, IX. 312. 
Orchidee«. IX. 313. 
Oreille, IX. 259. 

— externe, IX. 259. 



Oreille d'bomme, II. 32. 

— de hoox, X. 19. 

— interne, IX. 266. 

— moyenne, IX. 262. 

— de ToHvier, X. 20. 
Oreillette, VI. 146. 
Oreillona, IX. 390. 
Organe, IX. 313. 

— glandirormcs, V. 397. 

— Iacr)maux, XII. 84. 
OrganicUme, IX. 314. 
Organique, IX. 316. 
Organistne, IX. 320. 
Orgaame, IX. 323. 

Orge, VI. 215. 
Orgeat, IX. 323. 

Orgelet, VI. 214. , 

Orgeolet, VI. 214. 

Orivulaire, II. 124. 

Oricuie, II. 123. IX. 259. 

Orifice droit et gauebe de l'eatomac, VIU. 204. 

— de I nretre, XU. 472. 
Origan, IX 323. 

Oriue, XII. 191. 
Oronce blanche, X. 21. 

— eigne blanche de Paolet, X. 91. 

— — jaunatre de Panlet , X. 21. 

— — verte dePaulet, X. 21. 

— citronnee, X. 21. 

— croix de Malte, X. 21. 

— dartreuae, X. 21. 

— peaaciere de Picardie, X. 21. 

— a pointea dea troia qnarts, X. 21. 

— ä rdpe, X. 21. 

— »ouris, X. 21. 
Orpiment, 11. 20. IX. 296. 
Orpin, XI. 135. 

Orteila , V. 58. 
Orthopädie, IX. 324. 
Ortbopoee, IX. 343. 
Ortie, XII. 226. 
Oa, VII. 183. 

— cnboide, 111. 289. 

— crochn, III. 22. VI. 6. 

— epactaux, Xlll. 97. 

— frontal, V. 35. 

— grand , II. 463. HI. 22. 

— de la hanche, VI. 474. 

— hyoide , VI. 364. 

— intercalea, XIII. 97. 

— lacrynial, XU. 207. 

— walairea, XUI. 256. 

— occipital , IX. 228. 

— parietal , IX. 388. 

— piaifonne, III. 22. X. 28. 

— de la pommette, XUI. 256. 

— pyramidale, 111.22. 

— acaphoide, III. 22. IX. 121. 

— .emilunnire, III. 22. VIU. 123. 

— aurnumeraire* , XIII. 97. 

— temporal, XII. »2. 

— trapeze, III. 22. IX. 45. 

— trapezoide, Ul. 22. IX. 45. 
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Os unguis, XII. 207. 

— Wonniens, XIII. 97. 

Oselile, X.356. 

Oaniazome, IX. 344. 

Oste*ogenie, IX. 344. 

Osteologie, IX. 344. 

Osteomalacie, IX. 344. 

Ost£osarcome , IX. 345. 

Osteoate'atome, IX. 346. 

Otalgie, IX. 347. 

Otite, IX. 271. 

Otorrble, IX. 348. 

Ooie, V.272. 

Ouraqoe, Vi. 72. XU. 218. 

Ourles, IX. 390. 

Ouvertüre cochleenne du tympan , 

Ovaire, IV. 62. 

Ovale, IX. 351. 

Oviducte, IX. 351. 

Ovales, IX. 351. 

Oxalates , IX. 352. 

— de potaase, VII. 77. 
Oxalide de cocou , IX. 352. 
Oxycrat, IX. 353. 
Oxyde-, IX. 353. 

— d'antimoine, I. 411. 

— de blanc d'arscnic , II. 18. 

— de cbrome , III. 162. 

— cystiqoe, II. 262. 

— de plomb, II. 267. 

— de fodiam, IX. 113. 

— de zircoaium , XIII, 233. 
Oxygene, X. 431. 

Oxymel , IX. 353. 
Ozene, IX. 354. 

P. 

Paio, IL 332. 

— de Cocou , IX. 352. 
PalaU, V. 101. 
Palatin, JX. 359. 
Palette, IX. 360. 

— a pansement, IX. 361. 
Palliatifs, IX. 361. 

Palma Cbri.ti, X. 325. 
Palmaire, IX 362. 
Palmler» , IX. 361. 
PalpeVal, IX. 362. 
Palpitation, VI. 171. 
Panacee , IX. 363. . 
PanaU, IX. 392. 
Panaris, IX 363. 
Paochjmagoguee , IX. 369. 
Pnncreas, IX. 370. 
Pancrtatico- duodenal, IX. 371. 
Pancre*atique , IX. 371. 
Pancreatlte, IX. 371. 
Pandlmie, IX. 371. 
Pandiculation ,'HL 320. 
Panicaut, IV. 284. 
Pannicale, IX 371. 

t, XII. 278. 



IX. 



Papavcrace*es, IX. 374. ,' 
Papayer,' II. 475. 
Papille, IX. 374. 

— coniques de ta langue , XIII. 245. 

— filifbrmea de la langue, XIII. 245. 

— fuogiformea de la langue, XIU. 245. 

— lenticolairei de la laague, XIII. 245. 

— moqueuaea de la laogoe, XIII. 245. 
Papule, IX. 374. 

Paracenteae, IX. 375. 
Paracouate, IX. 37a 
Paralyaie, IX. 379. 
Paraphrenie, IX. 387. 
Paraplegie, IX. 387. 
Parapleure'aie, IX. 388. 
Paraplexie, IX. 387. 
Parl&aire, IX. 389. 
Parietal, IX. 388. 
Paretide, IX. 275. 276. 

— symptomatique , IX. 276. 
Paroxyatique , IX. 391. 
Paroxyame, IX. 391. 
Parolie, IX. 391. 

Parulia, IX. 391. 
Paa-d'ane, XII. 172. 
Paw»arage, VIII. 1. 
Passlf, IX. 891. 
Paaaion, VII. 462. 
Paaay , VIII. 510. 520. 529. 
Pasteqaca, HL 179. 
Pastille, IX. 391. 
Pate, IX. 391. 
Patente brate, X. 186. 

— nette, X. 186. 

— soopcoanle, X. 186. 

— toucbee, X. 186. 
Patbe'tique, IX. 392. 
Pathogne, IX. 393. 
Patbognomonique, IX. 
Pathologie, IX. 398. 
Patience, X. 356. 
Paopiere, IL 122. 
Pavies, IX. 427. 
Pavot, IX. 372. 

— des jardins , 

— somnifere, IX. 373. 
PeauS VI. 100. 
Peaucier, VII. 412. 
Pectaer, IX. 427. 
PÄcbea, IX. 427. 
Pectine, IX. 401. 
Pectoral , IX. 402. 
Pectorala, IX. 402. 
Pectoriloquie, IL 124. IX. 402. 474. 

— che vrotante , II. 124. 
Pedicule, X. 17. 
Pediluve, V. 59. 
Pedieux, IV. 339. IX. 403. 
Pcdoncole, IX. 403. 

— du cerveau, V. 216. 
Pelade, L 167. IX. 406. 
Pe'licaa, IX. 403. 

— ordinaire on a demi roue, XIII. 183. 



IX. 373. 
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Pellagra, IX. 403. 
Pelvimetre, 11. 204. 
PeUirae'trie, II. 20«.. 
Pemphigus , IX. 406. 
Penil, XII. 471. 
PtSnU, IX. 411. 
Penniforme, V. 201. 
Pensee saovage, XII. 429. 

— tricolore, XII. 430. 
Perce-cranc, IX. 419. 

— niuraille, IX 389. 

— pierre, III. 261. 
Percossion, II. 407. IX 415. 
Perfore, IX 419. 
Perforant, IX. 416. 
Perforatif, IX. 419. 
Perforation , IX. 416. 
PeVicarde, VI. 162. 
Pencardite, VI. 163. 
Perichondre, IX. 420. 
Pericraoe, IX. 420. 
Perineal, IX. 422. 
Perine«, IX. 420. 
Perioste, IX. 422. 
Periostose , IX. 422. 
Pcripoeumooie , IX. 424. 
PcristaltHjoe , IX. 424. 
Peristole , IX. 424. 
Periteste, IX. 424. 
FeVituine, 11. 172 177. 
Peritonite puerperale, II. 179. 
Perle , IX. 425. 

Perone, IV. 374. 
PeVoneo-tibial, IX. 426. 
Peronier, IX. 426. 
Peroxyde, IX. 427. 
Persil , 1. 426. 
Perspiration , IX. 429. 
Perspiratoire, IX 428. 
Perte'rebrante , IX. 366. 
Perturbatio!) , IX. 428. 
Pervencbe grande , XII- 429. 

— petite, XU. 429. 
Pese-liqoeur, II. 12. 
Pessaire, IX. 429. 

— en bilboquet, IX. 429. 

— en bondon , IX. 429. 

— a boule, IX. 429. 

— en giinblette, IX. 429. 

— a bivot, IX. 429. 

— ronds , IX. 429. 

— a tige, IX. 429. 
Petechial, IX. 432 ' 
Petecbies, IX. 432. 
Petit- lait, IX. 26. 

Petit -lit, V. 162. 
Petite virale, XII. 249. 

— — batardes, Xll. 253. 

— — volante, XII. 245. 
Pdtrd od pe'treux, IX. 435. 
Pe*trole, IX. 435. 
Pltro-occipital, IX. 435. 

— staphylo, VIII. 21. 



Peoplier, X. 87. 
Phagedlniqoe, IX. 
Pbalange, IX 438. 
Pbalangea , IX. 438. 
Phalangettea, VI. 11. IX. 438. 
Phalangines, VI. 11. IX. 438. 
Pbarmacie, IX. 441. 
Pharmacien, IX. 438. 
Pharmacologie , IX. 441. 
Pbarmacopde, IX. 443. 
Pbarynge*, IX. 443. 
Pharyngieo, IX. 443. 
Pbaryngite, IX. 443. 
Pharyngotomie, IX. 443. 
Pharynx, IX. 443. 
Pbellandre aqnatique, IX. 445. 
Phänomene» coosecutifr, 111.217. 

— prlcorsenrs dei maladies, XII. 465. 
Pbimosis, IX. 446. 

Phle-bite^XlI. 270. 
Phlebotome, I. 120. 4 
Phlebotomie, 1. 106. 
Pblegmagogoes , IX. 450. 
Phlegmaale, IX. 450. 

— chroniqoea, III. 156. 

— eoce'phaJiqaes , V. 256. 
Phlegmatique , IX. 450. 
Pblegmon, IX. 450. 

— abcWl, 1.30. 
Phlegmoneux ,' IX. 453. 
Fblogose, IX. 453. 
Phlyctene , IX. 453. 
Pblyctänoide, IX. 454. 
Pblyzacimn, IX. 454. ; 
Pboce*nfne, IX. 454. 

Phosphate acide de chaox, VII. 85.' 

— de chaox , VII. 84. 

— de magneale, VIII. 259. 

— de soude, IX. 117. 
Phosphates, IX. 457.. 
Phospbore , IX. 455. 
Pbre-ne-sie, VI. 188. IX. 458. 
Pbre'ne'tique,- IX. 460. 
Pbthiriaae, IX. 460. 
Phthisie, IX. 463. 

— seche des melanchollquea, VI. IIS. 
Phtbore, IV. 488. 

Pbysiognomonle , X. 1. 
Physiologie, X. 3. 
Physique, IX. 478. 
Pian fnngoide, IX. 27. 
Pica, X. 15. 
Picotte, XII. 249. 
Picrotoxine, X. 16. 
Pied, V. 56. 

— d'alouette , HI. 838. 
_ bot, VII. 176. 

— de cbat, V. 420. 

— de cbevre, V. 276. 

— de veau , II. 29. 
Pie-mere, VI. 185. 
Pierre ä cautere, VII. 73. 

— decrevisse, VII. 352. 
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Pierre infernale, VII. 411. 

— tle tiburoo, II. 160. 
Pignons, X. 27. 

— dlnde, VI. 411. 
Piliera da diapbragme, III. 369. 

— aotfrieuri et posterieura do palaia, 

V. 105. 
PUole, X. 16. 

d'aloea et de quinquiua , X. 16. 

Piment, X. 24. 
Pia, X. 21. 
— pignons, X. 27. 
Pince, X.24.' 

— k anneaux , X. 25. 

— k cataracte, X. 26. 

— ä coulisse, X. 26. 

— k diaaection , X. 26. 

k fanx germe , IV. 50. V. 185. X. 25. 

— k ligatore, X. 26. 

— k pansement,' X. 25* 

— k polype , X. 26. 

— prewe-artere, 1.312. 
Pineal, X.27. 

Piperine, X. 28. 
Piqure , I. 99. • 
Piaiforme, X. 28. 
Piisenlit, VII. 472. 
Pinaches, X. 29. 
Pituiteux, X. 29. 
Pityriasis, X. 29. 
Pivoine, IX. 358. 
Placenta, IV. 8. X. 31. 

— gra«, V. 183. 
Plaie, XIII. 104. 

— contote, III. 231. 
1* Plaine, VIII. 520. 
Plane, X. 470. 

Plan» incline* anterieurs et poste'rieor» do 

basain, IL 195. 
Plantagince» , X. 31. 
Plantaio, X. 31. 
Plaotaire, X. 32. 
Plastiqae, X. 34. 
Platine, X. 34. 
Plethore, X. 35. 
Ple'tboriqae , X. 36. 
Pleurale, 11.406. 

— chronique, II. 420. 

— costo - pulmonaire , 11.412. 

— diaphragmatiqne, II. 412. 

— donble, II. 411. 

— interiobulaire, II. 413. 

— meMiastine, 11.412. 

— partielle, II. 411. 

— seche, II. 408. 
PlenreHiqoe, X. 37. 
Pleorodynie, X. 37. 
Plevre , II. 405. 
Plexui, X. 37. 

— brachial, II. 313. 

— cardiaque, XI. 419. 

— carotidieo, XI. 419. 

— cboroldes,, VI. 187. 



Plexus coeliaque, XI. 420. 

— corooaire droit et ganche, XI. 420. 

— — stomachique , XI. 420. 

— dispbragmatiqae , XI. 421. 

— hepatique, XI. 421. 

— bypogaatriqne , XI. 421. 

— mesenterique inferieor et wperieur 

XI. 421. 

— mltocolique , XI. 421. 

— nervenx bronebiqoe , II. 335. 

— renal , X. 239. XI. 421. 

— retifonne, XII. 242. 

— Bolaire , XI. 232. 420. 

— »permatiqnea , XI. 258. 421. 

— splenique, XI. 420. 

— »urre'nal, XI. 421. 
Pli da coode, IV. 105. 
Pliqoe , X. 37. 

Plomb, I. 390. II. 266. VIII. 387. 

Plombagine, IV. 78. V. 429. 

Plomhagine'eB, X. 42. 

Plombieret, VIII. 511. 520. 521. 529. 

Plamaceaa, X. 41. 

Pneumatocele , X. 43. 

Pneomatoset, X. 44. 

Pnenmocele, X. 52. 

Pneumo-gaatrlqoe, X. 52. 

Pneumonie, VIII. 128. 

Pocbe des eaux, V. 144. 

Poele, petite, IX. 360. 

Poellette, IX. 360. 

Poignct, VI. 18. 

Poll , II. 398. V. 455. 

Point de cote, XL 192. 

— lacrymaux, XIL 84. 
Poirier, X. 183. 

Poia , X. 29. 

— k caatere, IV. 491. 

— ebiche oa eiche, III. 172. 
PoUon, V. 376. 

Poivre, X. 27. 

— long, X. 28. 
Poix, IX. 400. 

— blanche, IX. 400. 

— noire, IX. 401. 

Police medicale, VIII. 322. XL 291. 

Pollenine, X. 55. 

Pollotion , X. 55. 

Polyccpbale, X. 57. 

Polychroite , X. 58. 

Polygala, X. 58. 

— amer , X. 58. 

— de Se'ne'ga , X. 59. 

— de Virginie , X. 59. 
Polygames, X. 59. 
Polygoneei , X. 60. 
Polype, X. 61. 
Polypharraacie , X. 79. 
Polysarcie, X. 79. 
Pomace'ea, X. 329. 
Pomeliere, IV. 210. 
Pomme epineane, III. 315. 

— de terre, VII. 86. 
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Pommier, VIII. 
Ponction, X. 150. 
Pont de Varole, X. 85. 

— de Ve«le, VW. 520. 
Poplitl, X, 85. 
Porcellaine, X. 88. 
Pore«, X. 88. 

Pornic, VIII. 520. 
Porreaux, II. 135. 
Porte -aiguille, IX. 77. 

— -bougie, II. 312. 

— -caustique, VI. 60. 

— -lacs, XIII. 72. 

— -mische, XUI. 83. 

— -raoxa, IX. 44. 

— -noeud, XI. 9. 

— -pierre, VI. 203. 
Portolacees, X. 89. 
Po»ay, VIII. 520. 
Position du corp«, VII. 266. 

— fronto-cotyloldienne droite, V. 147.152. 

— — cotyloidienoe gauche,V. 147.150. 

— — pubienoe, V. 147. 152. 

— occipito - cotyloidieaoe droite , V. 147. 

150. 

— — — gaocbe, V.147.148. 

— — pobieone, V. 147. 150. 
Potas«e, VII. 71. 

— a lalcobol, VII. 73. 

— a la cbaax, VII. 73. 
Potassium, VII. 81. 
Poticbes , II. 164. 

Potioo, XII. 129. 
Potiron, VII. 382, 
Pou common . IX. 461. 
— des v£temens, IX. 461. 
Pouce, III 316. 
Poadre, X. 150. 

— du codex, X. 150. 

— du Dover, X. 150. 

— (Ulpecacuanha et d'Opium compose*, 

X. 150. 

— aux mouches, II. 18. 

— noire, II. 18. 

— ä la reine, IX. 196. 
Pongues, VIII. 511. 520. 527. 
Pouillon, VIII. 511. 521. 
Poulaln , II. 426. 

Poolque, X. 183. 
Pools, X. 143. 

— caprisaot, II. 464. 

— croissant, X. 148. 

— de*croissant , X. 148. 

— dicrote, X. 148. 

— en queue de rat, X. 148. 

— fibrant, XII. 428. 
Poumon , VIII. 123. 
Pourpier, X. 89. 
Pourpre, X. 166. 
Pourriture, IV. 210. 

— dböpital, VI. 220. 
Pousse, II. 60. 

l'oux, IX. 460. 

<l. £■(><!. .1. ll.«U.i» WitMUtcU. 



Potuay , \ III. 620. 
Precbac, VIII. 521. 
PrecipUation de inatrice , XII. 457. 

— de matrice, complete, XII. 457. 
Precipite*, X. 90. 

Pre*ludes precorseurs des maladies, XII. 465. 

Premeanx , VIII. 520. 

Preparations aoatomiques, X. 90. 

Prepuce, IX. 41 I. 

Presbyopie, X 94. 

Preshytie, X. 94. 

Presle, VIII. 520. 

Presse -artere, I. 309. VII 263. 

Pressoir d Heropbile, XII. 128. 

Priapisme, X. 94. 

Principe, X. 95. 

Proces, X. 95. 

— ciliaires, II 105. 
Procidence de liris, X. 212. 
Prodrome« des maladiei , XII. 465. 
Productions morbfdes, IV. 292. 
Prodmincnce des arcades dentaires, X1IL 171. 
Progression , V. 4. 

Promontoire, IX. 263. X. 99. 
Pronation, X. 99. 
Pronostic, X. 96. 
Propbylactique, X. 99. 
Propbylaxie, X. 99. 
Prosopalgie, X. 100. 
Prostate, XII. 466. 
Prostatique, X. 100. 
Prostration , X. 100. 
Prothese, X. 100. 
Protopotassie, VII. 81. 
Protoxyde, I. 411. 

— de cblore, III. 146. 
Protuberance , X. 103. » 

— cebrale, V. 214 

— nasale, V. 36. 
Provins, VIII. 512. 520. 
Pruneaux, X. 104. 
Prunelle, X. 153. 
Prunellier , X. 104. 
Prunier, X. 103. 

— cultive*, X. 104. 

— e'pineux, X. 104. 
Prorigo, X. 106. 
Prurit, VII. 56. 
Pseudomembrane , X. 112. 
Pseudosyphilis, XI. 448. 
Psoas, X. 114. 

P*oite, X. 115. 
Psoitis, X. 115. 
Psorlanis, X. 130. 
PteVygnidien , X. 137. 
Pterygo - maxillaire , X. 138. 

— palatin, X. 138. 

— staphylin. X.138. 
Ptyalisme, X. 139. 
Puberte* , X. 139. 
Pubis, X. 140. 
Puerperal, X. 141. „ 
Palmonaire, X. 141. 142. 

21 
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Palpe, X. 142. 
Pulsatille noiratre, L 286. 
Polsation , X. 148. 
Punais, IX. 354. 
Pupillaire, X. 152* 
Papille, X. 153. 
Purgatifs , X. lüü. 
Pus, IV. &L 
Pustule , X. 167. 

— cbancreoses, X. 173. 

— croüteoses, X. 173. 

— dartreuses, X. 174. 

— galeases , X. 171. 

— lenticulairs , X. 172. 

— mcriades, X. 122. 

— miliaires, X. 171. 

— ortiees, X. 171. 

— plates, X. 112. 

— sereuses , X. 112. 

— serpigineoses , X. 173. 

— squameuses, X. HB. 

— sypbiiitiques, X. 171. 

— ulce"rees , X. 113. 

— vesicolaires , X. 172. 

Pastaleox, X. 178. 
Patrefaction , IV. 348. 
Putrescence de 1' Uterus , V. 112. 
Putride, X. 178. 
Putridite" , X. HS, 
Pylore, VIII. 204. X. 112, 
Pylorique, X- 112. 
Pyramide, IX. 263. X. 180, 
Pyramidal, X. 112. 
Pyretbre, X. lfiO. 
Pyretique . X. lfiö. 
Pyrexie , X. lfiö. 
Pyrole, X. lfiö. 

— a feuilles rondea , X. 180. 

— grande , X. lüü. 

— a ombelie, X. lfiL 

Pyrosis, X. lfiL 
Pjrotecboie, X. 182. 
Pyulqnc, X. 1S3. 
Pyurie, X. 183. 

Q. 

Qnadrijnmeaox, X. 184. 
Quarantaine, X. 184. 
Quassine, X. lfifi. , 
Questions de sorvie, XII. 186. 
Qucoe, VI. 121. 
Quinine, III. 135. 
Qutnquine, III. 125. 

— bicolorc, III. 122. 

— Caiaibe, III. 122. 

— nova , LLL 122. 

— piton, III. 122. 

Qaintane , X. 122. 
Quinte , X. 122. 
Quintesscnce, X. 199., 
Quotidien, X. 122. 



R. 

Rachia'gfe, X. 297. 

Racbis, X.297. 

Kacbiaagre , * . 300. 

Racbitique, X. 300. 

Rachitis, X. 301. 

Racbitisme , X. 301 . . 

Racine de grande gentianc , V. 283. 

Radial, X.203. 

Radides, XI. 436. 

Radio -carpien, X. 205. 

— cubital , X. 205. 

— inuscalaire , X. 205. 

Radis, X. 310. 

— gros , X. 310. ' 

— noir, X. 310. 
Radios, X. 205, 
Raffbult, X. 20. 
Rage, VI. 241, 
Raifort, grand, III. 185. 

— des Parisicns, X. 310. 

— sau vage, III. 185. 
Rainare de I bllix, IX. 252. 
Raisin d'Amdriqoe, X. 12* 

Rale crepitant, II. 125. VIII. 132, X. 275. 

— moqueox, II. 125, III. T7. X. 2*5, 

— sec sonore , X. 275. 

— Sibilant, X. 275. 

— trncbeal, X. 282. 
Ramollisemcot, IV. 270. 

— concomitant, L 435. t 

— de rotdrus, V. 112, 
Rampe, X. 433. 

— de limacon, IX. 267. 
Raptae*, X. 208, 
Rapport, V. 437. 

Rare, XI. 124* 
Rate, Vll l. 472. 
Raucite, VI. HO. 
Rave, petite^ X. 310. 
Rnyonnd, X. 205. 
Rayons sous-iriens, II. 1 05. 
Rdaction, X. 208, 
Realgar, IL 21. 
Recette, X. 202. 
Rechate, X. 355. 
Recidivc, X. 202, . 
Recrementitiel , X- 202. , ' 
Recrcmento-excre*rocntitieI, X. 202. 
Recradescencn, X. 2Ü2. 
Rectovnginal , X. 202. 
Rectovösical . X. 202^ 
Rectum, VIII. 298. 
Rekurrent, X. 2LL 
Reduction , X. 240. 
Regeneration , X. 213. 
Regime, X. 230, 
Rdgion , VII. 266. X. 21L 
,— fessiere, V. 418. 

— pubienne, X. 140. 

— radiale, X. 2<>4. 

— saerde, X. 379. 
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Keglitse, V.419. 
Kegorgement, \1. 78. 
Regule, X. 218. 
Regurgitation, II. 101. 
Reims, VIII. 520. 
Kein, IX. 199. 
Rciue des bois, II. 41. 
Rclacbans, X. 237. 
ReMacbement, IV. 253. 

— incomplete de matrice , XU. 457. 

— de matrice , XII. 456. 
Relaxation du vagin, XII. 463. 

— de matrice , X. 456. 
Remission, X. 237. 
Remittent, X. 237. 
Re*nal, X. 238. 

Renne», VIII. 512. 520. 
Renoncolipees , X. 206. 
Renoncule, X. 207. 

— acre , X. 207. 

— bulbeosc, X, 207. 

— flammule, X. 207. 

— petite douve, X. 207. 

— sc«5!erate, X. 207. 
Renooee, X- 60 
Renversement, III. 56. 

— de matrice, XII. 197. 

— du vagin, XII. 463. 

— transversal de matrice, V. 119. 
Repercussifs, X. 239. 

Repoussoir , X. 240. 
Reprise, XI. 135. 
Reproduction , X. 240. 
R&ection, X. 241. 
Rtaines, X. 251. 
Resino-amer, I. 165. 
Resolutifs, X. 252. 
Resolution, XIII. 205. 
Resorption, X. 252. 
Respiration, X. 252. 

— amphorique, II. 414. IX. 474. 

— bronchique, II. 409. 

— pue*rile, II. 125. X. 278. 
Ressort du brayer, II. 391. 
R^tcotion, X. 294. 

— d urine, VI. 72. 
lWtlnc, 11. 106. 

Retrecisseroent, VI. 49. XII. 325. 
Retrotlexiun de l at^rus, V. 120. 
Re*troUion des arcades dentaires, XIII. 171. 
Retroversion , X. 295. 

— de l'ateraa, V. 118. 121. 
RÄve, XII. 142. 

Re\uUlfs , X. 296. 

Repulsion , X. 295. 

Khainnees, X. 309. 

Rbinoplastie , X. 320. 

Rhomboidal , X. 323. 

Rhomboide, Xr323. 

Riiubarbe, X. 311. 

Rhumatiquc oti rliumatismal , X. 313. 

Kliumatistnc, X. 313. 

Rhythme, X. 324. 



RiWsiees, X. 325. 
Rlcin, X. 325. 
Rire, VII. 403. 

Ris sardonien on sardonique, X. 
Riz, IX. 343j 
Koche -Pouzay, Vlll. 513. 
Rocher, XII. 33. 
Roiüeur, XI. 315. 
Komarin, X. 333. 
Ronce, X. 336. 

Ronfiement, II. 125. X.275. XI. 2(i. 

Rosacees, X. 328. 

Rosage , IX. 136. 

Rosdea , X. 329. 

Koseole, X. 331. 

Rosier, X. 327. 

— de Provins, X. 328. 

— rouge , X. 328. 

— sau vage, X. 327. 
Rotation, X. 333. 
Rotule, IX. 392. 

Koucn, Vlll. 513.520. 529. 
Kougeole, IX. 33. 
Rougeur , X. 326. 
Roure des corroyeurs, XII. 38. 
Roye, VIII. 520. 
RubeTaction , X. 326. 
Rube*fians, X. 333. 
Rubiacecs, X. 335. 
Rubine dantimoine, L 412. 
Rue, X, 375. 
Rogioe, X. 446. 
Rullle, VIII. 520. 
Rumination , X. 356. 
Rupture, X. 361. 
Rutaceea, X. 375. 

s. 

Sabadille, X. 377. 

Sabine, VII. 60. 

Sabural , X. 377. 

Saburrc, X. 377. 

Sac, X. 378. 

— lacr)mal, XU. 84. 

Sacre - , X. 378. 

Sacro - coecygien , X. 380. 

— dpineux , X. 380. 

— iliaque, X. 380. . 

— lombaire, X. 3 HO. 

— sciatique , X. 380. 

— spinal , X. 380. 

— troebunterien , X. 381. 

— verte-bral, X. 381. 
Sacrum, X. 381. 
Safran, 111.261. 

— dantimoine, 1. 412. 

— des metaux , I. 412. 
Sagapenoui , X. 395. 
äages-femmes, V. 191. M. 165 
Sagittal , X. 395. 

Sagnu , X. 396. 
Saignee, I. 106. 
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Snil soui Cooian , VW. 520. 
Saint -Alban, VHI. 520. 

— Amand, VIII. 514. 520. 528- 

— boi», 111.304. 

— Galmier, VIII. 520. 

— Gervais, VIII. 514.521. 

— Gondon, VIII. 514. 520. 

— HonoreS, Vlll. 520. 

— Mart, Vlll. 514.520. 

— Marie, VIII. 521. 

— Martin de Fenouilla, Vlll. 520. 

— Myon, Vlll. 514. 520. 627. 

— Nectaire, Vlll. 514. 

— Pardoux, Vlll. 514. 520. 
— ' Parize, VIII. 520. 

— Reine, Vlll. 520. 

— Santio, VIII. 520. 

— Sauveor, VIIL 515. 520. 528. 
Saison, VI. 400. 

Salicinees , X. 398. 
Salivaire, X. 398. ' 
Salivatioo, XI. 250. 
Salive, XI. 250. 
Salsepareille, X. 428. 

— dAllemagne, II. 474* 
Salsifix, XII. 130. 
Saodaraqne, X. 405. 
Saodragon, X. 406. 

Sang, II. 288. 
Sanglot, XL 15. 
Sangstie, II. 296. 
Sanguin , X. 406. 
Daniele , X. 407. 
Sanie, X. 407. 
Santal blanc, X. 407. 

— citrin , X. 407. 

— rouge,<X. 407. 
Sante , V. 348. 
Santoline, X. 408. 
Saphene, X. 408. 
Saponaire , X. 408. 
Sarcocele, X 409. 
Sarcocolline , X. 427. 
Sarcoinateux, X. 428. 
Sarcouie , X. 428. 
Sarcomphale , X. 428. 
Sarcopte, VII. 291. 
Sarcose, X. 428. 
Sarrasin , X. 61. 
Satyriase , X. 430. 
Satyriasis, X. 430. , 
Saabuse, Vlll. 521. 

Sauge , X. 401. 
Säule, X. 399. 
Saut , XI. 290. 
Savon, XI. 191. 

— acetique Ithc're, XI. 192. 

— ammoniacal campbr<£, prepare" avec la 

iiioelle de boeuf, (du Codex;, 11.167. 

— amygdalio, XI. 191. 

— roldicinal, XI. 191. 

— de Starkey, XI. 192. 
Saxifrage, X. 433. 



Saxifrage grande et petita, X. 24. 
Scabieuse, X. 433. 
Scalpel, X. 434. 
Scainmone'e , X. 434. 

— d Alep, X. 434. 

— en galettes, X. 43*. 

— de Montpellier, X. 434. 

— de Smyrnc , X. 434. 
Scaphoide, IX. 121. 
Scapboido-astragajien, X. 436. . 

*— euboidien, X. 436. 
Scapulaire. X. 437. XII. 286. 
Scapulo-humdral, X. 438. 
Scarificateur, X. 439. 
Scarification , X. 438. 
Scarlatine , X. 440. 
Sciatique, VII. 54. 
Science des aecouebemens, V. 192. 
Seilte, XI. 109. 
Scillitioe , XI. 1 10. 
Scillitique, XI. 109. 
Scissure de Sylvius , V. 210. 
Sclereme, XI. 110. 
Scldrorae, XI. 110. 
Sckfrotique, 11. 102. XI. 110. 
Scolopendre, XI. 110. 
Scorbut, XI. III., 
Scorbutique, XI. 116. 
Scorzonere, XI. 116. 
Scrobicole, XI. 116. 

— du coeur, VI. 171. 
Scordium, XII. 49. 
Scrofulaire, XI. 126. 
Scropbularie'es , XI. 126. 
Scropbule, XI. 116. 

— catane*, XI. 117. 
Scrotum, Vi. 202. 
Scutiforme, XI. 127. 
Se*bace, XI. 127. 

Secours k domicile, VI. 232. 

— public» > VI. 232. 
SccreHeur ou se*cretoir, L 64. 
Secretion , 1. 59. 

Secte exlcctlque, 111.435. 
Section ccsarienne , VII. 63* 
Sedatifs, XI. 134. 
Sediment, XI. 135. 
Segray, Vlll. 516. 520. 
Seigle, XI. 127. 

— ergote", XI. 127. 
Sei , X. 401. 

— d'absiotbe, X. 396. 

— d'alomine, XII. 77. 

— d arsenic, II. 21. 

— de chaux, VII. 83. 

— d oseille , X. 396. 

— de prunellc, III. 288. 

— de vinaigre, X. 396. 
Scldniates, XI. 194. 
Se"leiiium, XI. 194. 
Seile turciqoe, XI. 194. 
Seltz, Vlll. 516. 520. 
Senologie, XI. 195. 
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Semeiotiqne, XI. 195. 

Semcnces froides majeure* et inincnre«, XI. 196. 

Seraencine, XI. 125. 
Sementine, XI. 19JL 
Setuilanaire , XI. 19S. 
Sen<S, XI. 12S, 

— Moka. XI. 19JL 

— de la Palte, XI. 192, 

— de la Pique , XI. 19JL 
Sdne^on, XI. 197. 
S«hiegine, XI. 1£L 
SenCka , X. 59, 

Seneuil, VIII. 520. 
Sem, XI. 221, 
Sensation , XI. 200. 
SensibiliUJ, XI. 208. 
Sensitif , XI. 2LL 
Septiques , XI. 211. 
Sequestre, XI. 211, 
Se'reux, XI. 211. 
Serniaize, VIII. 520. 
Serpigineux, XI. 211*. 
Serpolet, XII. Sit. 
Serre-noeud, 262. 
Sesamoide, XI. 218. 
Seton , XL 213, 
Sevrage, IV. 148, 
Sexe, V. 300. 
Sialogngues, XI. 221, 
Sideration , XI. 223. 
•Sifüeroent, 11. 125. IX. 270. X 275: 
Sigmoidal ou »igntoide , XI. 223, 
Sjgne, XUI. 198. 
Signes, IX. 77, 
Silice, VII. lü_L 
Sillon, XI. 392. 

— transversal, VIL 496. 

— de la veine cave infeVieare, VIT. 427. 

— — — ombilicale, VII. 426. 

— — — porte, VII. 426. 
Simarouba, XI. 225. 
Sinapisroe, XI. 226. 

Sinciput, XI. 438. 
Sinueux, XI. 221. 
Sinns, XI. 22L. 

— caverncux, 184. 

— coronaire, VI. 181, 

— droit, VI. iaa, 

— longitudinal infcrieor et supeVicur, VI. 

183. 

— occipitaux, VI. IM, 

— p<:trcux infericurgetsnpericura, VI.184. 

— sagittal , X. 396. ' 

— spbe'noidaux , XI. 258. 

— tran»verse, VI. liü. 
Sirop, XI. 46*. 
Situation, VII. 266. 
Soda, X. l&L 

Sodium, IX. 113. , 
Soif , UL 409. 
Solanas, XI. 229, 
S!»lanlnc,iXI. 230. 
Solides, XI. 222, 



Solidisme, XI. 232. 
Solution, 11. IS» 

— arseoicale de Fowler, XI. 235, 

— — de Pearson, XI. 23JL 
Sommeil, XI. L 

Somnambolisine , XI. 236, 
Somnolence, XI. 24L 
Son, X. 452. 
Sonde, XI. 24L 

— airigne, IV. 469. 

— cannelee, VI. 203. 

— ä cauteViser, VI. 6h 

— k dooble courant , ÜL-82, 

— droites, III. 82. 

— de femme, ILL 82, 

— flexibles, 11L82, 

— oesophagienne, III. 425. 

— porte- caustiqae, VI. 61* 

— uretro - ve'sicale , III. 81. 
Sopliistication, XII. 325. 
Sopordux , XI. 215. 

Soubre - langue , L 283. 
Soubresaut, XI. 191. 
Soocbet, 11L300. 
Souci de jardin, 11. 443. 
Sonde , IX. 114, 
Soufre, XI. Öö, 

— dore' d'antimoine, VII. 95, 

Source deCours de Saint - Gervais, VIII. 520. 

— de l'Eb'enupin, VW. 520. 

— de la Madeleine , VIII. 520. 

— de la Verniere , Vltl. 520. 
Sourcils, II. 111. 

Sous-acetate de plomb solublc, II. 268. 

— borate de soude , 11.306. 

— borates, II. 306. 

— carbonate d'aimnoniaqoe , L 215, 

— ' — de cbaox, VII. 84. 

— — de magne'sie , VIII 258. 

— — de plomb, 11. 269. 

— clavier, XI. 385. 

— costal , VI. 466. 

— cuip»e dn brayer, (I. 392. 

— cutane, XI. 388. 

— epineux, VI. 467. 

— hydrocblorate d'antimoine, L414. 

— hj drosulfate d'antimoine, L 410. 

— byoidien, VI. 466. 

— maxillaire, XI. 389. 

— nitrates, X. 400. 

— ocvipital, VI. 467. 

— orbitaire, VI. 467. 

— scapulaire, XI. 389. 
Spnradrap , XI. 24ü, 
Sparganose, XI. 216, 
Spasmo , XI. 246, 

— cynique, 11L 299. 

Spnsmodique, XI. 216- 
Spatule, XI. 216, 

Spe'cifique, XI. 247, * 
Spcculum, XI. 248, 
Spermatiqoe, XI. 251. 
Spermatocele , XI. 258, 



V 

Spermatopeea, XI. 258* 
Sperine , X. 403. 
Spbacete, XI. 258. 
Spbeno-epincux, XI. 261. 

— maxillaire , XI. 261. 

— orbitaire, XI. 261. 

— palatin, XI. 261. 

— parietal, XI- 261. 

— temporal, XI. 261. 
Spbe"noidaI, XI. 2ä& 
Spheno.de, XI. 25JL 
Sphondyle, VI. 123. 
Spbygmiqoe, XI. 262. 
Spica, VII. 291. 

Spina ventoaa, XI. 263. 
Spinal , XI. 266. 
Spiräaceee , X. 329. 
Splancbniqae, XI. 281. 
Splancbnologie, XI. 28 t. 
Splanchnotomie , XI. 281. 
Splenalgie, XI. 281. 
Splentque, VIII. 42. 
Splenite, VIII. 476. 
Spleniua, XI. 281. 
Spoliatif, XI. 283. 
Spongieux , XI. 44. 
Sporadiqoe, XI. 283. 
Squame, XI. 39. 
SqueM<5topee, X. 446. 
Sqoelette, XI. 228. 
Squine, XI 222* 
Squirrhe, XI. 110. 
Squirrheux, XI. 110. 
Stade, XL 294. 
Stagnation , XI. 294. 
Stapbiaaigre, 1U. 338. 
StapbyKn, XI. 297. 
Stapbyldme, XI. 297. 

— en grappe , XI. 297. 

— de liria, X. 212. 
Stapbyloraphie, XI. 300. 
Staae, XI. 304. 
Station, XI. 306. 
Statioonaire , XI. 304. 
Stdarinc, XI. 304 
Steatome, XI. 305. 
Sterilit^ , XII. 2DA 
Sternal , XI. 341. 

Stcrno - claviculaire , XI. 342. 

— byoidien, XI. 343. 

— maatoidien , XI. 343. 

— tbj roidien , XI. 344. 
Sternam, XI. 344. 
Stcrnutatoirea, XI. 345. 
Stertoreux, XI. 2iL 
Stetboacope , XI. 345,- 
Stbenique, XI. 346. 
Stibie, XI. 346. 
Stimulana, XI. 355. 
Stipe, X. 17. 
Stomacaux, XI. 366. 
Stoinacbiquea , XI. 366. 
Stoinatit«, IX. 4L 
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Stomatite concnnenae, 1X48. 

— paeudomembraneuae , IX. 48. 

— aimple, IX. 41. , 
Stofttatorrbagie , XI. 366. 
Strabiame, XI. 373. 
Stramoine, 111.315. 
Strangulation, IV. 274. 
Stranguric, XI. 375. 

Strie, XI. 376. 
Stropbulua, XI. 376. 

Structure, XI. 378. ' 

Str>clmeea, XI. 378. 

Strycbnioe, XI. 379. 

Strycbnoa fanx quinqnina , XI. 378. 

— tiente, XU. 211, 
Stupeur, XI. 383. 

— complete, II. 314. 
Stylet, XI. 347. 
Stjlo-glonac, XI. 383. 

— byoidien , XI. 383. 

— maatoidien, XI. 384. 

— maxillaire, XI. 384. 

— pharyngien, XI. 384. 
Styloide, XI. 384. 
Styptiqoea, XI. 384. 
Styrax, XI. 384. 
Sube*rine, XI. 388. 
Subintrant, XI. 388. 
Sublime, XI. 388. 
Sublingual , XI. 388. 
Submental, XI. 389. 
Submersion , IV. 25JL 
Suc, X. 303. 

— pancreatique , IX. 370. 

— de regliaae, V. 419. 
SucceMane'a , XI. 389. 
Soccenturiaux , XI. 390. 
Succin , II. 236. 
Succinatea, II. 238. 
Succuaaion , XI- 390. 
Sucre, XIII. 24L 

— de Canne, XIII. 241. 

— ordinaire, XUI. 2AL 
Sudorifiques, XI. 390: ' 
Suette miliaire, VIII. 443. 

— deaPicarda, VIU. 443. 
Soeor, XI. 104, 
Sogillation, XI. 392. 
Snicide, XI. 192. 

Sulfate d'ammoniaqoe et de cuivrc, VII. 392. 

— de cadmium , II. 440. 

— de cbaux, VII. 85. 

— de coivre, VII. 392. 

— — — ammoniacal, Vll. 392. 

— de magneaie, VIII. 252» 

— de plomb, II. 269. 

— de potaaae, VII. 28. 

— de aoude, IX. 117. 

— de zinc, XUL 2ÜÜ, 

Solfatea, XI. 1Ö2. 

Sulfitea, XI. 104, 

Sulfure d'antimoine, L 412. 

— de mercure, X. 193. 
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Sulzinatt, VIII. 517. 620. 
Sumac, X. 323. 

— vene*neax, X. 323. 
Soperfetation , XII. 181. 
Sapination, XI. 397. 
Supposition de part, XII. 212. 
Suppositoire, XI. 397. 
Sappression de part , XII. 2C9. 
Suppuratifs, XI. 397. 
Surdi-mutite, XII. 20, 
Surdite", XII. 1& 

Sureau noir, X. 402. 
Surrenal , XI. 399. 
Surphospbate de cbaox,, VII. 8JL 
Sursulfate de cuivre, VII. 392. 
Survie, XII. Iflfi. 
Sus-claviculaire, XI. 398. 

— epincux, XI. 399. 

— byoidien, XI. 398. 

— orbitaire , XI. 398. 

— pubien , XI. 399. 

— scapulaire, XI. 399. 
Saspcnseur , XI. 399. 

Sospensoir oa Suspensoire, XI. 399. XII. 286. 
Suspirieux , XI. 220. 
Solare h anse, XI. 402. 

— basilaire , X. 448. 

— coronalc, 111.245. X. 447. 

— «taailleuse , X. 447. 

— enchevillee, XI. 401. 

— entortillee, XI. 401. 

— * entrecoupe*e , XI. 400. 

— etbmoidalc, X. 448. 

— fau BSP, XI. 401. 

— frontale, X. 447. 

— fronto -parietale, X. 447. 

— lambdoidc , X. 447. 

— mastoidienne , X. 448. 

— des pelletiere, XI. 402. 

— pltro-occipitale, X. 448. 

— — spbenoidale, X. 448. 

— ä points passe's, XI. 402. 

— — separc's, XI. 400. 

— sagittale, X. 396. 447. 

— secbe, XI. 401. 

— spbeno - parietale , XI. 447. 

— — temporale, X. 447. 

— spbenoidale, X. 448. 

— temporale, X. 447» 
Sylvanc's, VII. 517. 521. 
Synietrie, XI. 404. 
Sympathie, XI. 405. 
Symphyse , XI. 430. 

— des pubis du bassin, II. 104. U17, 

— sacro-iliaque du bassin. 11. 11)4. 197. 
- X. 380. 

Sympbyscotoinie oa Sympbysiotomie, XI. 425. 

Symptomatique, XI. 435. 

Symptomatologie , XI. 435. 

Symptome, XI. 435. 

Synantherees , XI. 435. 

Synarthrodial , XI. 437. 

Synarthrose , XI. 437. 



Syn chondrose, XI. 437. 
Synchondrotomie . XI. 437. 
Syncopal, XI. 438. 
Syncope , XI. 438. 
Syndesmologie , XI. 440. 
Syndesmose, XI. 440. 
Synergie, XI. 441. 
Syne'vrose, XI. 441. 
Syne*zizis, XI. 441. 
Synoque, XI.442. 
Synovial, XI.442. 
Synovie, XI. 442. 
Synthese , XI. 442. 
Syphilidiformes , XI. 448. 
Syphilis, XI. 443. 
Syphiiitiqne, XI. 464. 
Sypbiloides, XI. 448. 
Sy ringotome , XI. 464. 
Syrop, XI. 464. 
Systaltique , XI. 465. 
Systeme, I. 27'». XI. 466. 

— arteriel, II. 28* 

— capillaires, VII. 355. 

— lyniphatique , VIII. 18L 

— mascolairc , IX. t}\, 

— nerv cux IX. 162. 
Systole, XI. 466. 

T. 

Tabac, IX. lfifi. 

Tablettes, XI. 476. 

Tacbes formiculaires , X. 175. 

— förmiges, X. 115. 

— hepatique, IV. 128. 

— jaune, V. 277. 

— de nai usance, IX 77. 
Tact, V. 201» 

Taenia, XII. 1» 

— arme*, XII. 2. 

— ä ^pincs , XII. 2. 

— large , XH..2. 

— non arme* , XII. 2* 
Taffeta» dAngleterre, XI. 245. 
Taie, VI. 221L 

Taille bypogastrique , VIII. 82, 

— laterale, VIII. II» * » 

— lateralis«, VIII. 6JL 

— de la pierre, VIII. 63» 

— quadrilalcrale, Ylll. SQ. 
Talon, IV. 372. 

Tnmarin, XII. 1Q± 
Tainarinier, XII. fi» 
Tanaisie, XII. JJi 
Tanin, V. 286. 
Tarentisme, XII. 11. 
Tarentulisme, XII. 11» 
Tarse, Y. fiZ. XII. 12, 
Tarsien, XII. IL 
Tarso - me*tatarsien , XII. IL 
Tartrate acide de potasse et d'anlimoinr , 
VII. 84, 

-— acidole de potasie, VII. HL 
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Tartrnte de potasse et de fer, YU. 80. 

— — — neutre, VII. 79. 

_ _ __ et de ioade, VII. 80. 

Tartrates, XIII. 63. 
' Tartre deotaire, XIII. 62. 
Taxis, XII. 23. 
Teigne, XII. 104. 

— anoullaire, XII 110. 

— faveuie, XII. 105. 

— granulee, XII IM. 

— muqueuse, XU. 112. 
Teioture, XII. 102. 

— balsainique du Codex , II. 166. 
Tflephicn / XII. 21. 

Tellure, XII. 24. 
Tempe, XI. 1. 
Temperaments , XII 24. 
Teinperans, XII. 31. 
Temperature, XII. 31. 
Temporal, Xll.Sl. 
Temporo - maxillaire , XI I. 34. 
Teodon, XI. 190. 

— d'Acbille, I. 92. XII. 35. 
Tendineux, XI. 191. 
Tenesme, XII. 37. 

Tenette, VII. 291. XI. 340. 

— k crochets , V. 505. 

— sentlantes, X. 198. 

Tente da cervelet, VI. 182.194. XII. 37. 
Tercis, VIII. 521. 

TeY<Sbeotine uu Tenftenthine, XII. 38. 

— de Bordeaux, XII. 30. 

— da Caoada, XII. 39. 

— du Me"leze, XII. 39. 

— du pin , XII. 39. 

— da sapin , XU. 39. , 

— de Strassbourg, XII. 39. 

— de Venise, XII. 39. 
Ten*bintacees , XII. 37. 
Terou, II. 244. 

Terre, IV. 222. 

— cimolec, III. 175. • 
Testicule, VI. 195. 
T«5tanos , XII. 42 

Täte, VII. 276. 

— enclave*e , IV. 70. 

— de Meduse, X. 19. 
Tcxtore, XII. 49. 
The\ XII. 51. 

— bout, XII. 51. 

— d'Europe, XU. 396. 

— bayswea, XU. 53. 

— bysvin, XII. 53. 

— pekao oa peko , XU. 53. 

— perle, XII. 53. 

— poudre ä caooo , XII. 53. 

— saotcbaon, XII. -53. 

— souebon, XII. 53. 
Ttaenar, XII. 55. 
Tblor&iqne, XII. 55. 
Theorie, XII. 56. 
Theorique, XII. 55. 
Theosophie, XII. 57. 



TheVapeotique, XII. 62. 

Theriaque, XII. 67. 

Thermes, XII. 69. 

Tbermometre , XU. 69. 

Thoraciqae ou thorachiqae, XU. 78. 

Tborax , XU. 78. 

Thym, Xll.'95. 

ThynuSUSes, XU. 95. 

Tbymique, XII. 95. 

Thymus, XII. 96. 

Tbyro-arytlnoidien, XII. 98. 

— epiglottique, XII. 98. 

— byoidien, VI. 367. 

— pbaryngien , XU. 98. 

— staphylin, XU. 98. 
Tbyrocele, XII. »8. 
Th> roidien , XU. 98. 
Tibia, XII. 98. 
Tibial, XU. 99. 
Tibio-tarsieo, XII. 101. 
Tic douloureux , XI. 102; 
Tierce, XII. 42. 

Tige pituitnire, X1L 155. 
Tiglium, 111.262. 
Tiliacees, XII, 102. 
Tilleul, XII. 102. 

— de Hollande. XII. 102. 

— sauvage, XII. 102. 
Tüliaux, XII. 102. 
Tintement, IX. 270. 

— miUalliquc, II. 124. X. 282. 
Tire -balle, VII. 282. 

— -fond, XIII. 244. 

— -täte, IV. 110. Vn. 288. 
Tirtolr, Xlll. 182. 

Tisane, X. 138. 
Tissa, 1. 275. V. 350. 

— cellulaire, XIII. 199. 

— * fibro-cartilagineox, IV. 361. 

— ligamenteux, VIII. 43. 

— m^dullaire, VIII. 337. 
Titane, XII. 115. 

Toile cboroldienne, VI. 186. 

— de mai , XI. 245. 
Ton, XU. 127. 
Tongres, VIII- 518. 520. 
Tonicite\ XU. 127. 
Tonsillaire, XII. 127. 
Topiqoes, XII. 128. 
Tormentille, XII. 128. 
Torticollis, XII. 129. 
Tortue, X. 482. 
Toucber, XII. 13. 214. 
Tour de maitre, III. 87. 88. 
Tourniole , IX. 365. 
Tourniquet, XII. 169. 

— inguinal , XII. 171. 
Toute e"pice, X. 73. 
Toox, VI. 261. 
Toxicologie, XII. 129. 
Tracbeocele, XII. 129. 
Tracbe* otomi e , XU. 129. 
Tractus, XU. 129. 
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Tragus , IX. 259. XII. 130. 
Trainase , X. 60. 
Trait genal , V. 463. 

— labial, V. 463. 

— nasal, Y. 463. 

— oculo - zygomatiqoe , V. 463. 
Transformation, XII. 130. 
Transfusion, XII. 133. 
Transpiration, XII. 135. 
Transsudation , XI. 104. 
Transversaire, XII. 140. 
Transversal ou transverse, XII. 140. 
Trapdzoide, XII 141. 
Trauraatiquc, XU. 142. 

Trefle deau, VIII. 386. 
Treinbleincnt , XIII. 234. 
Trepan, XII. 142. 

— couronne, XII. 142. 

— exfoliatif, IV. 323. 
Trepanation , XII. 143. 
Trephine, XII. 150. 
Triangulaire, XII. 150. 
Tribulcon, XII. 151. 
Tricbiasis, XII. 152. 
Trichocephale , XII. 155. 
Tricburide, XII. 155. 
Tricuspide, VI. 148. XII. 155. 
Triglochine, VI. 148. 
Trigone, XII. 157. 

— cerebral, V. 218. 

— ve"sical, VI. 31. 
Triploide, VI. 106. 
Trisplancbnique , XII. 157. 
Tritoxyde, I. 411. 
Trocart, XII. 158. 
Trocbanter, XII. 158. 
Trocbisques, XII. 158. 

— escarroliquet , XII. 158.' 

— — de minium, XU. 158. 
Trois - quart« , XU. 15a 

Trompe, X1L 159. 

— d'Eustacbe, IX. 264. 
Trompcs, V. 106. 
Tronc, XI. 295. 

— brachial, II. 313. 

— bracbio-cepbalique, VI. 474. 
Troa borgne de la langue, XIII. 245. 

— de Botal, IX. 354. 

— de coojogaison , VII. 37. XII. 400. 

— — — des verlebtes , VII. 37. 

— intervertlbraux , XII. 400. 

— mastoidien, XII. 33. 

— mentonnier, VIII. 886. 

— obturateur, VI. 475. IX. 227. 

— olfactifs, IX. 280. 

— optique, IX. 311. 

— orbitaire, IX. 312. 

• — • — superieur, V. 36. 

— otalaire, VI. 475. IX. 227. 

— ovaje, IX. 351. 

— sacro - ischiatiques , 11.194. 

— sons-pubien, VI. 475. IX. 227. 

— H»lioni)- <»>ineux , XI. 261. 

IL »»Irr .1. r.i.tycl. .1. im.liiiii. Wt»»<n»'N. 



Troa spWno-palatin, XI. 261. 

— stylo- mastoidien, XU. 33. 

— vertebral, XU. 400. 
TruflVXll. 163. 
Trye-Ie-Chateau, VIII. 520. 
Tuberosum, VIII. 204. XII. 168. 

— du tibia, XII. 99. 
Tnbercule, XU. 163. 

— inammillaires , V. 211. 

— pisiformis, V. 211. X. 29. 

— quadrijuineaux , V. 214. 

— de Santorini , VII. 88. 
Tobcrculeox, XII. 163. 
Tumcor, V. 319. 

— blanches, V. 320. 

— fibreuse» de l'uterus, V. 116. 

— fongueuses saDgoines, V. 339. 

— goinmeusc« , V. 433. 
Tongstates, XII. 169. 
Tongstene, XU. 168. 
Tunique, XII. 169. 

— commune au cordonet et au testlcüc, 

VI. 195. 

— eVythroide, VI. 196. 

— muqueuse, VIII. 2U5. 
musculaire, VI. 196. 

— niusculeose , VIII. 204. 

— rooge, VI. 19G. 

— sereuse, VIII. 204. 

— utero -Bous- peritoneale, V. 107. 

— vaginale, VI. 196. 
Torgescence, XII. 169. 
Tussilnge, XII. 172. 
Tutbie ou Tutie, XII. 172, 
Tympan, IX. 262. XII. 159. 
Tympanite, XII. 173. 
Typbus, XII. 173. 

Type, XU. 185. 



ü. 



UlceniUon, XII. 396. 
Meere, V. 309. 
Ulmine, XII. 191. 
Ümbelliferes, XU. 195. 
UmbilPc, IX. 74. 
Upas, XU. 216. 

- antiar, XII. 216. 

— tieute', XU. 216. 
Urane, XU. 218. 
Uratcs, VI. 71. 
Uree, VI. 71. 
Urdtere, VI. 49. IX. 2C0. 
Urethral, XU. 218. 
üretbr«, VI. 19. 

j Uretbrite, XU. 218. 
UrtUrorrbagic , XII. 218. 
Urctbrotoinc, XU. 219. 
Uretbrotoinie, XII. 219. 
Urine, VI. 19. 
Uromancie, XII 221. 
Uroscnpie, XII. 221. 
Lirticaire , XU. 226. 
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Urtication, XII. 228. 
Urtlcees, XII. 228. 
U««at, VIII. 518. 520. 
Uterin, XII. 229. 
Utero«, V. 105. 
Uvee, XU 142. 230. 
Uvulnire, XII. 230. 

* 

y. 

Vaccin, VII. 384. 
Vaccination , XII. 239. 
Vaccine, XU. 231. 
Vaccinieeh, XII. 241. 
Vagin, XII. 241. 
Vaginal, XII. 248.' 
VagUsement «te'rin, XII. 243. 
Vagae, XII. 243. 
Vaiweaux, V. 200. 

— abaorbao«, II. 79. 

— bracbiaax, II. 313. 

— broncbiquet, II. 334. 

— cbylifere«, III. 163. 

— courts, 11. 332. 

— exbalan«, 11. 128. 

— lympbatiqne« broncbiqoes , II. 335. 
Valeriane, XII. 243. 

— dioique, XII. 244. 

— grande, XII. 244. 

— ofEcinale, XU. 243. 
Valerianee«, XU. 244. 
Vals , VIII. 518. 520. 
Valvole, XU. 245. 

— da pylore, V1IL 205. X. 179. 
Vanille, XU. 245. 

Vapcur, III. 304. 
Vapeur«, XU. 245. 
Varec ou Varecb , V. 42. 
Varice, XU. 260. 

— andvrysmale, 1.335. 
Varicelle, XII. 245. 
Varicocele, XII. 248. 
Varicorophale, XU. 249. 
Variole, XII. 249. 

— niitigee, XU. 253. 
- Variolette», XII. ,253. 

Varioloides, XII. 253. 
Variqueux. XII. 249. 
Va.tc, XU. 264. 
Vegetation« . II. 134. XU. 264. 
Veille, XIII. 1. 
Veine, XU. 266. 

— auditive«, II. 78. 

— azygo«, II. 145. 
— ' baeilique, II. 172. 

— brachiales, U. 313. 

— broncbiques, II. 335. 

— cavc, UI.404. 

— cnbitales , XU. 194. 

— demi -azygo«, VI. 120. 

— diaphragmatique« inferieures, IX. 459. 

— — «upe'rieure», IX. 458. 

— emissaires de Santorioi, IV. 116. 



Velae feciale, IV. 348. 
fessiere, V. 418. 

— bume'rale«, VI. 242. 

— iliaque», VI. 427. 

— — potterieure, V. 418» 

— jumelles, V. 281. 

— medianes- rachidiennes, X. 

— mddullo- spinale«, X. 296. 

— mentonnicre , Vlll. 386. 

— obturatrice, IX 227. 

— occipitale , IX 228. 

— opbtbaluiiqoe, IX. 298. 

— poplitee, X 87. 

— porte, XII. 270. 

— prelombo - thoraciqae , pctite, VI. 120. 

— pterygopalatine , X. 138. 

— racbidiennes , X. 296. 

— renales, X. 239. 

— salvatelle, X. 401. 

i. — soo«- diapbragmatiqoea, IX. 459. 

— spermatiqoes, XI. 257. 

— sas-diapbragmatiques, 1X.458. 

— «terioea, XU. 230. 
Veineux, XII. 277. 
Velar, IV. 284. 
Venenen, XII. 277. 
Ventoute , XI. 3'?. 
Ventricole, VI. 146. XII 277. 

— du larynx, VII. 9a 
VeVatrine, XII. 2W. 
Verberie, Vlll. 520. 
Verdet crutalli»«? , VII. 389. 
Verge, IX. 411. 
Vergeture«, XII. 428. 
Vergeze, Vlll. 520. 
Vermiculaire, XII. 367. 
Venn i fuge« , I. 403. 
Vermillon, X. 113. 
Vermillon plante, X. 12. 
VeVole, XI. 443. 
Ycrolette, XII. 245. 
Ve>onique , XII. 396. 

— beccabunga . XII. 396. 

— officinale, XII. 396. 
Verre d'antimoine , XU. 436. 
Vcrrctte, XII. 245. , 
Verrae, II. 135. XllL 36. 

Vers, XIII. 97. 

— vdskolaires, 11.262. 
Version dn foetas, V. 173. XIII. 63. 
Vert de gri* artificiel , VU. 389. 
VerteVal, XU. 404. 

Vertebre, XU. 400. 
Vertdbro- iliaque, XII. 405. 
Vertige, XI 107. 
Verveine, XII. 287. 
Vesanie, XII. 422. 
Vesical, XU. 422. 
Vesican«, XII. 422. 
Vesicatoire, XII. 423. 

— par incorporation , XII. 424. 
Ve«icule, XII. 427. 

— fciliaire, V.76. VII. 429. XII. 
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Vokale da fiel, V. 76. VII. 42». XII. 

— orobilicale, IV. 14. XII. 428. 

— aeminale», VI. 198. X. 405. XI. 396. 

XU. 428. 
Yessie, VI. 30. 

— a coloanes, VI. 54. 
Vestibüle, IX. 266. XII. 428. 472. 
Veteracna, VII. 161. 

\iabilite, VII. 424. 

Yibicea, XII. 428. 

Vic-Ie-Comte, VIII. 518. 520. 

Vicby, VIII. 518.520 529. 

Vidien, XII 428. 

Vie, VII. 416. / 

Vleillesie, V. 430. 

Vigne* XII. 435. 

Vüleux, XII. 429. 

Vin, XIII. 52. 

— chalybe" du Codex, IV. 85. 
Vinaigre, IV. 300. 

— de boia, IV. 300. 

— dea quatre voleuri, IV. 302. 

— radlcal , IV. 301. 

— aciUitiqoe, IV. 302. 

— de vin , IV. 300. 

Vinettier, 11.235. , 
Viol, IX. 210. 
Violariees , XII. 430. 
Violette. XII. 429. 

— dea ctaamps, XII. 429. 

— odorante, XII. 429. 
Viru», 1.401. 

Viaage, V. 346. 
Viacere, IV. 70. 
Viacoaite\ II. 58. 
Viaion, XI. 185. 
Vital, XII. 432. 
Vitaliatea, XU. 432. 



Vitalitc*, XII. 434. 
Wirt, XU. 436. 
Vitriol. XII. 436. 
Viviaection, XII. 437. 
Voie, XIII. 52. 
— lacrymalea , XII. 84. 
Voile du palaia, V. 104. 
•Voix , XI. 347. 
Volition , V. 224. 
Voroer, XII. 448. 
Voniique , XII. 449. 
Vominaemeot , IV. 216. 
Vomitifa, IV. 112. 
Vomitorition , XII. 450. 
Vodte a troia piliera, V. 218. 
Voe, V. 34a 
Vulneraire auiaae, XI. 106. 
Vulne>atrea, XII. 470. 
Vulve, XII. 471. 
Vulvo-uterin, XII. 474. 

Y. 

Yeble, X.403. 

Yeux d^creviaae, VII. ,352. 

Yew, XII. 23. 



Zddolre, XIII. 198. 
Zerambet, XIII. 205. 
Zinc, XIII. 229. 
Zircone, XIII. 233. 
Zoanthropie, XI II. 236. 
Zona, XIII. 236. 
Zoologie, XIII. 241. 
Zoonomie, XIII. 241. 
Zygomatiqoe, XIII. 



Englisches 



Register. 



Abarticolaf ion , 1. 1. 
Abclmnsk , L (L 
Ablactation, IV. HS. 
Ablution, L IL 
Abortive Medianes, L 10. 
Ali.« res* , L 2<L 

— of the Livcr, L 22* 

— Psoas-, L 22. X. Iii 
Absen i c 0 f Mind, L 424. 
Absorbent Medianes , L tiri, 
Absorbentt, II. 7JL 
Absorbing Vesscls, II. 7JL 
Absorption , IL 79. 
Abstcmious , L 67. 
Abstergent, L fiZ. 

AluUinence, IV. 146. i 

Abstraction of Wind, L 424. 

Accession, 1. 69. 34S. 

Accidcnt, XIII. 214. 

Acclimatisation , 1. 70. 

Accscent, L 9JL 

Aue täte of Ainmonia, I. 212. 

— — Copper, VII. 389. 

— — Lead , IL 268. 

— — Mercury, X. 192. 

— — Potasb , VII. 25. 
Arctatcs, IV.' 305. 

Add, X. 391. 

— acetic, IV. 302. 

— antimonic, 1 411. 

— antiinonions, I. 411. 

— arscnic, IL liL 2L. * 

— arseoious , II. IS. 21» 

— J>cnzoic, IL 23_L 

— boracic , IL 305. 

— butyric , II. 435. 

— calcareous, VII. 272. 

— campboric, IL 458. 

— carbonic. VII. 272. 

— caseic, VU. §2» 

— cbloric, III. IM. 

— cbloriodic, III. 142. 

— cblorocarbonous , III. 1 51 - 

— cblorocyanic, III. 147. 

t — cbloropliospboric, HL 147. 

— cboiesteric, III. 161. 
— - cbroinic, LLL Uil 

— cbyaziu, IL 262. 

— citric, III. 128. 

— cyanic, III. 297. 

— ellagic, IV. 15Ü. 



Acid ferro cbyazic, IV. 8L 

— ferruretted cbyazic, IV. 82. 

— fluoric, VI. 329. 

— formic, L 205. 

— gallic, V. 28. 

— ■ bydriodic, VI. 265. 

— bydrocbloric, VI. 304. 

— bydrocyaniu, IL 262. 

— hydropbtboric, VI. 329. 

— bydrosclenic, VI. 348. 

— bydrotbionic, VI. 348. 

— bydroxantbic, VI. 355. 

— byponitrous, XII. 210. 

— bypopbospborout , 2JIL 

— byposulpburoas, XIL 213* 

— byposalpburic, XIL 213. 

— icasuric , XL 380. 

— jodic, VII. 45. 

— kioic, HL 13k 

— lactic, V11L438. 

— malic, L 13 3 . 

— margaritic, VIII. 296. 

— nieconic, Y1IL 317. 

— ■ menispcrmic v , VIII. 358. 

— molybdic, IX. 28. 

— molybdous, IX. 20. 

— macic, XL 11. 

— naneeic, IX. Ifl2, 

— nitric, X. 399. 

— nitro - jnuriatic , IL 2* 

— nitrous , X. 400. 

— oleic , IX. 

— oxalic, IX. 352. 

— oxychloriu, IU. 152. 

— pbospbutic , IX. 455. 456. 

— phospboric, X. 392. 

— pbosphorous, IX. 456. X. 392. 

— purpuric, X. liifi. 

— pyrocitric, X. 1HO. 

— pyroligncous, VI. 203. 

— pyroinalic, X. 131* 

— pyrouiucic, X. 181. 

— _*■ pyrotartarie , \. 182. XIII. SSL 
pyrouric, X. 1H2. 

— rosacic, X. 332. 

— . sebacic, IV. 374. r 

— selinic, XL lüL 

— «IHc, VII. HLL 

— spermacetic, XHI. 36. 
■ — stearic, XI 305. 

— sucdnic, L_2ü4. lL_2ai» v 

— sulpbu - \inuus, XL 103. 

— btilphureous, XL 103. 
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Arid solpboric, XI. 10jL 

— tartaric, XIII. 62. 

— tnngstic, XU. 163. 

— nric, VI. 20. 

— of wood, VI. 203, 

— zomic, IX- 102. 
Acidnlons Medianes, X. 384. 
Acoastik, L 105. 

Acrid Medicincs , L 96. 
Acrimony, LSi X. 452. 
Action, XII. 42, 
Active, 1. S8. 
Actaal Cautery, L_S2. 
Acapuncture, L 99. 
Adder, XII. 430. 
Adenograpby, L 106, 
Adbesion, L 120, XU. 405. 
Adbesive Medicincs, L 146. 
Adipocire, L 123j 
Adipose Membrane, L 123. 
Adstringent Medicines, L 124. 
Adaiteration , XII. 325. 
Adustion, L 123. 
Aetber, L 134. 

— acetic, L 125» 

— benzoic, L 1 3 5- 

— formte , L 135. 

— » bydrojodic, L 132. 

— malic, L 135. 

— muriatic, I. 136. 

— nitrio, L las, 

— nitrons, L 13& 

— oxalic, L 13 j. 

— pbo»pboric, L 137. 
Aetiology, L Iii 
AiTection, L 111. 
Affinity Vital, XIL 410. 
Afiusion, II. 220 

After birtb , I V. 8, V. 155, IX. 24. X. 31, 
Agaric, L 145. X. 18. 
Age, 1. 122, 

— dccrepid, L 1 73, 

— old, L 125, V. 430. 
Agent, L 146 . 

Agony , L 150 
Agrimony, L 151. 
Ague Cake, 1V/440. 

— Fourtb-day-, X. 18'. 
Aigopbooy,, II. 124. 

Air, VIII. 102, 
— fixed, VII. 272. 
Albino, L 152, 
Albumine, IV. ÜÜ. 
Aichemy, L 156* 
Alcobol , L 159* 
Alexipbarmic Medicincs, L 157. 
Alicnation, L 158. 
Aliment, IX. Sü. 
Alimentation, IV. 238, 
'All-benl, VI. 122. 
Altspicc, IX. 23. 
Alniond bitter, L 258, ^ 
— sweet, L 257. 



Alraond tree , L 257. 
Aloes, L 165. 

— Barbados, L 165. 

— Bombay , L 165. 

— Caballine, L 16JL 

— East India, L 165. 

— Hepatic, L 165. 

— Börse, L 165. 

_ — Socotrine, L 165». 

— Turkey , L 165, 
Aiterative Medicincs, L 192. 
Alum, 1. 151. 

— burnt, L 152, 

— roman, L 152» 

— whey , L 152, 
Alomine, L 194» XII. 22, 
Amatiita, X. 18, 
Amber, II. 226, 
Araber- gris, L203. 
Ammoniä gas, L 2LL 
Amputation , L 212. 

— circulair, L 236. 

— witta Flap, L 238, 
Amulet, L 252, 
Analeptic Medicines, L 262. 
Anatomical Preparaüons , X. fiü, 
Anatomy, L 272.' 

— morbid , L 275. 
Anchylosis spurions, L 374, 

— troe, L_324. 
Anclcbone, II. 62, 
Aneorism, L 296. 
Angeiology , L 364. 
Angelica, L 345. 

— Garden, L 345. 
Angiology, L 364. 
Angle, XU 1.83. 

— of the Eye, II. 461. 
Angostatlon, XU. 325. 
Angustüra bark, L 365. 

__ false, L365. 

Anbelation , III. 426. 
Animal , XU. 23» 
Anioe Seeds , 1 373, 
Ankle, VII. 260, 
Annular, 1. 379. 
Anodyne Balsam, II. 162, 
Anodyncs, L 379. 
Anomal y , L 379. 
Ant, L 20JL 
Antagonist, L 403. 
Antlielmintic Medicincs, 1. 40 3, 
Antbelmintics, VI. 117. 
Antidote, L 410. V. 2114. 
Antimony, L410. 

— commun, L 412. 

— crude, 1. 412 

— diapboretic, L 41S. 

— tartarized, VII. 80, 
Antipathy, L 414. 
Antiscorbutic Medicines, L 414. 
Autiscptic Medicincs, L 415. 

— antispasuiodic, L 416. 



Englisches Register. 



AntUeptic Mediclne« refrlgerating, L 416. 

— — stimuiating, L 414. 

— — tonie, 1. 416. 
Antispasmodlc Mediane«, LAIS. 

— narcotic , L 417. 

— principal, L 417. 

— tonic, L 417. 
Antroversion of the Womb, V. 118, 
Anus artificial, L 145, 

Anvil, VI. 461. 

Anxiety, L364. 

Aorta, L 418. 

Apathy, L 422. 

Apcrient Medianes, L 423. 

Apbony , L 424. 

Aphrodisiac Medicinea, L 426. 

Apoplex?, L 42». * 

Aposteme, L 2iL 

— ■ common , L 22. 
Apotheeary , L 446. IX. 438. 
Appetite. L 447. 

— canine, VI. LHL 
Apple bitter, 111. 201. 

— tree, V1IL288. 
Apricocks , L 447. 
Apyrexie , L 447. 
Arachnokl Membrane , XI. 267. 
Arcb of the Aorta , L 419. 
Argentine , L 411. 

Argil , XU. XX. 
Arm, IX. 222, 

— pit, L £k 
Arnica Mountain, II. 14. 
Aromatic bitters , L 195. 
Aromatics, 11. 16. 
Arquebncade, 11.5, 
Arseniate of Potasb, VII. 14, 

— of Soda, IX. Iii, 
Arseniates , II. 22, 
Arsenic, II. 17_. 

^ Rb«id, IL2Q. 

— White, II. 18, 
Arsenite of Potash , VII. 74. 
Arsenites, II. 21. 
Arteriotomy, II. 28, 
Artery, 11. 23. 

— brachial , VI. 240. 

— bronchial, II. 334. 

— carotid , 11L 18, 

— bepatic, VI. 121. 

— humeral , VI. 240, 

— iliac, VI. 424. 

— maxillary, VIII. 308. 

— mesentcric, VIII. 399. 

— sacral, X. 378. 

— spcrmatic , XI. 257. 

— splenic, VIII. 42» 
Artichock , III. 299. 
Articulation, V. 277. 
Arum common, 11. 29. 
Arytenoid Cartilages , VII. HH. 
Asarabacca , 11. 32. 

Asu, II. 83. V. 15. 



Abs, IV. 299. 
Assafoetida, II. 30, 
Assimilation, II. 54.. 
Assistant, Y. 276. 
Asthma common, 11. SS. 

— nervous dry, IL_58, 
Astrology, II. 6». 

Ataxy, II. 69. 
Atony, II. XL 
Atroph)', II. 74. 
Attenuant Medianes, II. 77. 
Attitüde, \n. 266. 
Aubifoin, III. 105, 
Aaditory Nerve, II. 19. 
Anricle, II. 124, VI. 106, 
Anscultation , II. 12L 
A'vens, V. 349. 
Axillary, II. L42, 
Azote, XI. 346. 

B. 

Hack, X. 337. 
Dag, X. 378. 
Hags Mucous, II. 432. 
Hacker's aalt , L 215, 
Baiaustine Flowers, II. 160. 
Baldness , L 167. 
Balm, VUL_a5£* 
Balsam anodyne, II. 167. 

— of Capivi, UL24J, 

• — Commanders, IL 166, 

— of Copaiba, HL 24L 

— Friars, IL 169. 

— of Lucatelli, II. 167. 

— natural, II. 163. 

— of Peru black , II. 164, 
— common , II. 164, 

— — Toln , II. 164, 

— vulnerary , IL 169. 

— Woond, II. 169, 
Bandage, II. 258, XII. 280. 

— for Hernia, 11.390. 

— Starlike, L_93, 
Barbeao, UL 105, 
Bärbel, II. 169. 
Bark, III. 259. 

— Brown, III. 121. 

— Pale, UL 121. 

— Penivian , HL 125, 249, 

— Red , UL 12L 

— St Domingo, III. 129. 

— St. Lucia, III. 129, 

— Winter«, UL_24iL 

— Worm, III. 249. 

— Yellow, III. 12L 
Barley common , VI. 212. 

— indian cnustic, X. 73. 
Barometer, IL 169. 
Barrow's Grease r IL 144, 
liase, II. HL 112. 

Basil Citron* IX 232. 

— common, IX. 232, 
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Basilary, II. 112, 
Basilicon yellow, III. IIP. 
Bassorine, IL 172. 
Batb , II. 14Z. VIII. 494. 

— for tbc Fcct f V. 58. 

— Sand, II. 163. 

— Sea, II. LäL 

— Vapour , II. 151. 163. 

— Warn» Water, II. liü 
Bathing Tub , II. 159, 
Bean Brasilian , IV. 316. 
Beard , II. 170. 

Bear's berry , II. 8. 

— bilberies , II. 8» 

— breech , L fifi. 

— wbortle berry , II. & 

— whorts , U. & 
Bcaver, II. 2f>5. 
Bee, IL_25fi, 
Beer, II. 2StL. 
Bee'a wax, III. lfiL 
Beet, II. 2J6. 

— White, IL 246, 
Bcgetting, H. 220. 
Bela aye, 11L-212, 
Belcbing, IV. 269. 
Belly , L L 

— ache, III. lilÜ. 

— of tbc leg , V.P9. 
Bclt, V. 432. 
Bcogalee, Xlll. 2Ü5. 
Berberry, 1L_235, 
Betel, " 24fi. 
Betony Wood, II. 216. 
Bcverage, V^349. 
Bezoard, II. 254. 
Bifurcation, II. 258, 
Bile, V. Ii 

— blaclc, II. 22. 
Bilious, V. m 
Blnoculu«, XIII. 256. 
Birch, 11.253. 
Bircboil , 11. 254. 
Birthwort longrootcd, IL 13. 

— round, IL 13. 

— snake killing, IL 14. 

— aprigbt, IL 13, 
BUmntb, Xlll 83. 
Bistort officinal , X. 60. 
Blstoury , 11 259. 
Bitterg , L 1S4. 

— pure , L 195. 

— styptic, L 125. 
Bitumen, II. 261. 

Black - Draught Common , II. L 
Bladder , Urinary , VI. 30^ 
Blearcyedneca , VIII. 58^ 
Blceding at the Mose, IV. 2ü4. 
Blindness, 11.287. 
Blister, XII. 423. 
Büfttering-tly, II. 459. 
Bluter«, XU. 423. 
Blutery, 1L432. 



Blood, IL 288. 
Bloodttone , IL 304. 
Blue-stone, VII. 392. 

skin, III. 293. 

BlusU inflammatory, IV. 290. 

Bbdice, XI. 26. 

Body, VII. 264. 

Boll , V. 55, 

Bölling. HI. 423. 

Bole armenic, IL 305. 

Boletus, IL 304. X. 18, 

Bolster, III. 211L 

Bolus, 11.304. 

Bone, VII. 1M3, 

— of the arm , VI. 212, 

— parietal , IX. 388. 

— temporal, XU. 32. 
Borage, IL 307. 
Borax, IX. 115. 

— refined, II. 306. 
Boron , II. 305. 
Botanics, 11. 307. 
Botany, IL 307. 
Bottie Bio« , III. 105, 

— goard, IV. 482. 
Bougie, IL 310. 
Bonrdonnet, II. 312. 
Box common , II. 435. 
Brain, V. 2M, 

— little , V. 20JL 
Brainfever. 11L 325. V. 272. 
Brakes common, IV. 444. 
Bramble common , X. 346. 
Brauk ursine, L GiL 

— — wild, l ea 

Breast, JI. 395- 

Breast bang, SuffocatHe, L 361. 

Breastbone, XL 344. 

Breath , II. m 

Breech, V. 296. 

Bridle, V. 22* 

Brier Wild, X. 327. 

Brim of the pelvis , IL 124. 

Brirostone, XI. SS, 

Bristol, Vlll. 496. 

Bröken -Wind, II. 55. 

Broraatology. II. 334. 

Bronchial, IL 334. 

lironcbotomy , II. 335. 

Brooklime, XU. 396. 

Broth, IV. 483. 

Brown -study, L 424. 

Brucia, 11. 394. 

Bruise , III- 23L XL 392. 

— Wort, X. 408. 
Bryony , II. 425. 
Bubble, I I - 132, 
Bubo , IL 425. 
Buccal, II. 431. 
Buckbean, VIII. 386. 
Bucktborn, X. 310. 
Buck-Wbeat-, X. 61. 
Buffy, IL 293. III . 287 . 
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Buglost Creeping» L 15L 1 

— Garden, 1-281, 
Bulb, II. 432. 

— of tbe Eye, II. 10L 
Bnlgewater tree , V. 285. 
Buncb, II. 432. 
Burdock Great, IL IL. 
Burn, XII. 288. 
Burnet saxifrage, X. 24. 
Burning bot, 11. 12, 
Buskin, XI. 26, % 
Butcber's broom , X. 374. 
Butter, II. 434. 

— of Antimony , L 412. 
Bottocks, V. 414. 
Button, V1Ü.498. 



Cabbage, 11.330. 

— bark tree, V. 285. 

— Palm, II. 12. 

— tree bastard , V. 285. 

_ _ b a( |( bastard , LLL 219. 
Cabobpepper, 111. 288. 
Cacao, 11. 437. 
Cacbexy, 11.438. 
Caesarian Operation, VII. 63. 
Caffein , 11. 440. . 
Calsiguala, II. 441. 
Calaiuine, V. 28. 
Calamint, Vlll. 356. 

— common , VLLL 356. 
Caicus, IL 3ü. 
Calentura, IL 443. 

Calf of tbe leg, V. 82. XIII. 12. 
Callosity, II. 445. 
Calloos , II. 445. 
Callus, IL 445. 
Calomel , X. 182. 
Calor mordax , IX. 38. 
Caloric, IL 450. XIII. 30. 
Calorimeter, XIII. 35. 
Calumbo root, Iii. 202. 
Campbire, Campbor, IL 451. 
Canal lacbrymal , XII. 84. 
— semicircular, XL L95, 
Cancer , II. 472. VU. 304. 
Candy-Carrot, IL 10. 
Canella bark, II. 458. 
Canioe, IL 458. 

— -Madness, VI. 247. 

— -Tootb, XIII. 166, 
Caper plant, IL 463. 
Capillary, II. 461. 
Capistrum , VI. 2. 
Capsule renal, IX. 122. 
Caraway, 111.24. 
Carbon, VIL 274. 
Carbonate of Copper, VIL 390. 

— — Lead, EI. 269. 

— — Magnesia, VIU. 258. 

— — Potash , VIL 7«. 



Carbonate of Soda, IX. Ufi. 
Carbonate«, VII. 274. 
Carbuncle, IL 464. 
Carcaie , VII. 452. 
Cardamine , IL 472. 
Cardamom Seeds , II. 472. 
Cardia, VIII. 201. 
Cardinc Medianes , II. 473. 
Cardialgy, IL 473. 
Carics, II. 323. III. L 
Carline- thistle, LLL 12. 
Carminativc Medianes, III. 12. 
Carnification, III. IS. 
Carob tree, III. 108. 
Carp , VII. 85. 
Carpus, LLi^i2. 
Carrot, III. 316. 
Cartilage, VIL 

— Arytenoid , VIL 88* 

— Cricoid, VIL 814. 

— Tb>Poid, VII. 8& X. 482. 
Caruncle, ÜL2L 

Carus , III. 2ai 
Cascarilla Bark, III. 2iL 
Casbcwnut tree, L 260. 
Cassada, VL410. 
Casaia buds, III. 28, 

— lignea tree , HL 28. 

— Purging, LLL 27. 
Castor, LLL 29. 
Castoroil plant, X. 325. 
Castrat, III. 3LL 
Castration, III. 30. 

Cat mint, IX. 122, 
Catalepsy, III. 32. 
Cataract, 111.40. 

— Milky fluid, HL iL 
Catarrb, III. 12, 
Catechu, XIL 4L 
Cathartics, III. 8L 
Catbeter, III. 8_L 
Catbeterismus, II f. 83. 
Caul , IL 115, 
Caulhlower, IL 330. 
Causa proxima , IX. 24. 
Cause, XII. 22L 

— proximate , X. 102. 
Caustic, III. 95. 
Cauterisation , (IL 99. 
Cautery, III. 103. 

. — Actual , III. 103, 

— Potential, III. 102, 
Cavernous, III. 105. 
Cavity, VI. 202, 
Celandine Great, III. 116. 

— Lesser, HL 112. 
Celery, L 426. 
Centaury Greater, III. 105, 

— officinal, IV. 292. 
Cepbalic Medianes, HL LOG. 

— Vein, III. 100. 
Cerate, II f. 108, 
Cernmen , IX. 269. 
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Cermse , II. 269. 
Cetine , III. 112. 
Cevadilla sced, X. 377. 
Cbalk, VII. 84* 
Chamber, II. 450. 

— of the Eye, II. 404. 
Chamomile, III. 112. 

— common, III. 112. 113. 

— Spanisb ,> X. 180. 
Cbancre. X. 458. 
Chant, V. 297. 

Cbap, VI. 104. 
Cbarcoal, VII. 269. 
Charai, L 252. 
Cbecck, II. 11JL 
Cheese rennet, V. 7JL 
Cbeitenbam, VIII. 499. 
Cbemistry, III. 117. 
Cberry - laurel , X 1 05. 

— - tree, X. 104. 

— - tree - gum , V. 436. 

— -Winter, IX. 478. 
Chervil officinal. X. 435. 
Chesnuttree , VII. 
Cbest, XII. 28. 

Ctiich pea , III. 122, 
Cbickcn pox, XII. 245. 
Cbilblain , IX. 425. 
Cbilti; VII. JJLL 

— bed, XIII. 85, 
Cbildbirtb V. IM, 
Cbildbood , L 115, VII. 156, 

' Cbin, VII. ÜL 
China root, XI. 222. 
Cbinin , III. 135, 
Chirurgy, III. 131. 
Cblorate of Potnsb, VII. 74, 
Cblorattj«, III. 152* 
Chlorine, III. 143. 
Cblorophile, III. 142. 
Cblorure, III. 152. 

— of Mercury, X. 189. 

— of Soda, IX. lljL 
Chocolate, III. 153. 

— Not, II. 437. 
Cholagogum Medianes, III. 154. 
Cholera, III. 154. 
Cholesterine, Hl. ICO. 

Chord Spermatie, X. 405. 

— Umbilical, IV. 12. 
Cborion , IV. 6, 
Christians ro«e, VI. 1 16. 

r Chromate of Lead, IL_262. 
Chromates, III. 163. 
Cbrome Yellow, II. 269. 
Chromiom, NI. 162. 
Chronic, III. 163. 
Chyle; III. 12Ü. 

Cbyhferoua Vessels, III. 163. • 

Chylification , III. 16JL 

Cb)losis, III. im 

Cbyme, III. 110, 

Cicatrisnnt Medianes. III. 172. 

K«gi«MT d. lincftl. d. n>nli«.ia. Wiumtch' 



Cicatrization,,XII. 377. 
Cicely Sweet, X. 436. 
Cicbory, III. 112. 
Cider, III. 
Ciliar, III.- 174. 
Ciliary Processes, II. 105. 
Cimolian eartb , III. 175. 
Cincbonine, III. 175. 
Cinnabar, III. 175. 
Cinnamom bark, III. 175. 

— tree Malabar, III. 2§> 

— Wild, II. 458. • 
Circulation, VII. 353. 
Circnmcision , II. 245. 
Cir»ocele, III. 177. 
Cisars, X. 470. 
Cisterna , HI. 178. 
Citrol Sicilian, III. IIS. 
Civet-cat, XIII. 222. 
Clarifylng, L 6. 
Clandication , VI. 174. 
Clavlcle. III. ISO, 
Claws, VII. 352. 

tyay Pore, L 194. 

— White, XII. 22. 
Cleansings, VIII. 95, 
Clcaver, V. 73, 
Climate, VII. 162. 
Climature, VII. 1£L 
Clinical Lecturc«, VII. 174. 
Clinoid, III. 18JL 
Clitoris, XII. 471. . 
Cloom foot, VII. 116. 
Clot, II. 290. 301. 
Clotbes, VII. lfiL 

Cloud , XIII. 9L 

Clove Gcliitlower, III. 367. 

— July flower, III. 367. 
CIovcs, 111.26, 
Clubmoss, VIII. 186. 
Coagulant Medianes, III. 183. 
Coal , VII. 269. 

Coat Villons, XIII. 2LL 
Cobalt , VII. 264. 
Cockles Indian , HI. 133. 
Coeliac, III. 18k 

— passion, III. 186. 
Coffee tree, III. 186, 
Cold, 111.23, VII. 62. 

— in the Head , XI. 28, 
Cole wort, II. 330. 

Colic , Hl. 191L 

— Painters, III. 1ÖL 

— Plunibers, III. 191. 
Collar bonc, III. 180. 
Colliqoation , III. Hü. 
Collyrium, III. 198, 
Colocynthine , III. 20JL 
Colopbony , III. 202. 
Colostre, III. 202, 
Colostrum, III. 202. 
Colts foot, XIT. 112, 
Columbine, II. 6, 
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Coluran , III. 202. 
Coma , III. 203* 
Combination , XI. 442. 
Comfrey, XI. 434. 
Common Pen, X. 29. 
Cummotion, III. 203. 
Oniumunicaot , III. 206, 
Complication , III. 208. 
CompreM, III. 210* 
Compression , III. 210. 
Concentrated , HJ. 212, 
Concentration , tri. 212. 
Conception, III. 212* 
Concha, III. 212» 
Concretions, 11L_212* 

— Bloody, V. 114 • 

— Lymphatic, V. 114* 
Concussion , HL 203. 
Coodagapala , III. 212. 
Condiment, V. 369. 
Coodyle , III. 213. 
Condyloma, III. 213, 
Conesti bark, III. 213, 
Confection, III. 213* 
Congestion, 1(1.214* 
Coojoocüve Membrane, II. 258. 
Cooserve, III. 217. 
Consolidant Medianes, III. 211. . 
Constitution. III. 218* 
Consuetude , V. 350. 
Coosaltation , 111.210* 
CoDRumption, IX. 463. 

— Nervons, II. 14* 
Consumtion, XII. 421. 
Contagion , L 380. 
Contagioos, III. 222, 
Continued, III. 22i 
Continent, III. 222, 
Cootorsion , XII. 324. 
Contractility, HI. 223. 
Contractioo , III. 22JL 
Contrajerva Root, III. 23L 
Contraindication, III. 226. 
Contrastimuiant Medianes. 111.226. 
Convalescence , XIII. 80. 
Convention , XII. 204» 
ConvuUion, III. 230. 

Copper, VII. 387. 

■ — Aramoniated, VII. 390. 

— -nose, V. 440. 
Copperas , IV. 81* 
Coracoid. III. 243* 
Cord. III. Mi* V. 55. 
Coriaceons, 1L-294* 
Coriander, III. 24L 
Cork, VII. 290. 
Com flower, III. 105, 

— lndian, XIII. 10L 
Corner of tbe Eye , IL 461. 
Corns, VI. 22Ü 
Coronoid, 111.218. 
Corpse, VII. 452. 
Corpulency , X. 2JL 



Corroborant Medicines, III. 248. 
Corruption , XII. 324. 
CorÜca! ,111. 250. 
Cosmetics, III 251* 
Costivcness, VII. 450. 
Costns , III. 255. 
Cottonweed , V. 420. 
Cotyloid, III. 255, 
Couchgrass, V. 426. \ 
Cougb, VI. 261. 
Coontenance, V. 460. 
Counter - coup , V. 200. 

— - opening , V. 206. 

— - poiaon , V. 201. 

Coup de Soleil, VI. 477. XI. 241. 
Cowbaoe , III. 113. 
Cow-Parsnep, VI. 123* 
Cowpoz, XII. 231* 

— virus, VII. 384. 
Cowslipi Jerusalem , X. 142. 
Crab's Claws, II. 458. 

— Eyes, II. 458. VII. 352. 

— Stones, 11.458. VII. 352. 
Crwnp , HI. 255, 

Cranes bill, V.286. 

— — Stinking, V. 286. 
Cream, III. 257. 

— of Tartar, VII. 7J&, 

_ — — Solobie, VII. ZU. 
Cremaster, III. 250* 
CrepiUtion , III. 257. 
Cress, VIII. L 

— Indian , XII. 159. 
Crest, III. 261. 
Cretinism, HL 251* 
Cribriform, III 260. 
Crisis, I. 94 VII. 373. 
Crook, V. 505. 
Cross. VII. 373. 
CroBslike , III. 284. 
Cronp, III. 263. 

Crowfoot Bolbons rooted , X. 2M- 

— Marsb , X. 201. 

— Meadow , X. 201, 
Crown, HI. 245. 
Cruor, IL 290. 

Cry , XL 30, 

Crystal mineral. III. 288. 
Crystallina lens^IL 101* in. 288„ 
Crystallus, 111.287. 
Cubebs, HL 288. 
Coboid bone , III. 289. 
Cuckow, 11.472. 

— Pint, IL 29. 
Cucnmber, 111.289. 

— Bitter, HL 201, 

— Garden, Hl 289. 

— SquirtiDg, IV. 92t 

— Wild, IV. 92. 
Cuneiform, III. 290. 
Cup-Moss, VUI. 23* 
Cupping-glais, XI. 32* 

I Cure-dent, XIII. 1ÜL 
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Currant, X. 324. 
Curvature Great, VU1. 203. 
Cusbion, VII. 160, 
Cyanogen, 11L_222, 
Cyaouretura of Mercnry, X. 19_L 
Cypero», UL 300. 

— Round, UL 301. 
Cvprese, UL 290. 
Cyit, VIL 393. 
Cyatic, III. 302. 
Cytisine, UL 303. 

D. 

Dandelion, VU. 479. 

Dandriff, X. 29. 

Darncl, Vlll. 97. 

Dartos, VI. 185, 

Date tree, IX. 454. * 

Deaf- dombness, XU. Sä 

Deafness. XU. 16. 

Deatb, XU. 115, 

Debilitant Medicinea, UL 316. 

Debility, XI. 41L 

Decantation , L (L 

Decay of Natare y XI. 475. 

Deceit, IL 247. 

Decoction, L_4U1 UL 318. 

Deficiency of blood in tbe vessels, L 261. 

Deglutltion, 111. 319. 

— Difficolt, L68. 
Deleterious , HJ. 320. 
Delirium, UL 320. 
Demulcents, UL 339. 
Dentifrice. Xlll. 196, 
Bentut, Xlll. 18L 
Dentition, Xlll. IST* 
Depilatory, Hl 340. 
Depression, III. 341. 
Dcporation , UL 341. 
Derbysbire-Neck, H. 335. VU. 877. 
Desease, VU. 301. 
Desinfection, L389. 
Desorganisation , UL 345. 
Destillation, UL 346. 

Deatilled Verdigria, VII. 389. 
DeutocUornre of Mercory , X. 19JL 
Devil in n boab , IX. 20JL 
Devil'a dung, U. 30. 
Devonshire-Colic, UL_19_L 
Diabetes, UL 349. 
Diagnosis, 11L 363. 
Diapborctic Medianes, HL 368. 
Diaptaoretics , XI. 390. 
Diaphragm, UL 368. 
Diapnoic Medicinea, UL 375. 
Diarrboea Urinary, III. 349. 
Dlary, IV. 180. 
Diathesis, UL 381. 
Diet, UL 356. 
Dietetic, HL 363. 
Digestion, XII. 297. 
Dilatation, IV» 273. 



Dill-Anet, L 296. 
Dilaent Medianes, IL 77. 
Dimness of Sigbt , XU. 324. 
Director, UL 212. Vi. 203. 
Dirst, UL 409. 
Discbarge, IL 127. 
Diacutient Medicinea, 111. 393. 

Disease, XL 357. 

— Congenital , L 345. 

— Feigned, XI. 226, 

— Hereditary, VI. 123, 

— Mental, XL 135 

— Pandemic, IX. 371. 

— of Women, V. 14, 

Disgnised, XII. 365. 
Dispensatory, HL 393. 
Disposition, UL 393. 
Disseetion , XI. 134. 
Distorsion, UJL393, 
Dittany, 11L3M2, 

— Bastard, UL 382. 

Diuretic Medicines, UL 397. 
Dizziness, XI. IM, 
Doctrine, VII. 450. 
Dodder, 111. 291. 
Dog'sbane Syrian, IL 40, 
Dog-days, VI. 21L 
Dog- Rose, X. 327. 
Dogviolet, XU. 429. 
Dotage, VlU. 10, 
Dover' s Powder, X. 150, 
Dracbra, UL III, 409. 
Dragon's blood, X. 406. 

— Wort , IL 30, 

Drain, XL IM. ' 
Drain, L X» 
Drean, XII. 142, 
Dressing, XU. 278. 
Drop serene, L 196, 

Dropsy, VI. 330. 

— of tbe braln, VI. 277. 
— Cbest, VI. 350. 

Heart, Vi. 317. 

— Mediastinum, Vi. 307. 

— Pericardinm , VI. 317. 

— Skin , L 264. 

— Womb , VI. 308. 

Dropwort, IX. 257, 

— officinal, XL 279. 

Drowning , IV. 253, 
Drnnkenness , XU. 159, 
Dry- Senil, X. 130, 
Dwale, II. 22, 
Dwarf- Eider, X. 403. 
Duck, IV. 142, 
Dumbness , L 424. XL 380. 
Dura mater, VI. 180, 
Dyer's broom, V. 283. 

— Maddcr, X. 334. 

Dysentery, UL415. 
Dyspbagy, UL 423. 
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Ear, IX. 252. , ;< v . , vosvn 

— -acbe, IX. 347. t ,^„ f 

- Wax, IX. 269. ^ „: 
Eartb, IV. 222, 

of Alum, LIM. 

— Heavy, II. 170. 

— Japan, XII. iL 

E>tu de Luce common , 11. L 
Ebuliition, III. 428. 



• • * 
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Eclampsia , III. 431. 
Ecstasy, III. 436. 
Eczema , HI. 441. 
Edulcoration , II. 131. 
Ed, IX. 5L, 
Eirerve»ccnce, 11. 7& 
Eflloreseence , HI. 443. 
Eilort, VII. 298. 
Ellusion , IV. 22L 
Egg, IV. L 
Eg R s oil, IV. GL 
Egyptian tborn, L &L 
Klain , IV. 9.L 
Elbow , IV. 
Eider tree, X. 402. 
Elecampane, VII. 37. 
Electricity , IV. E2. 
Electuary , IV. Ü2. 
Element , IV. OL 
Elemi, IV. 

Elephantskin , IV. 2S. 
Elevatortum, VI. 1Q5, 
Elixir, IV. 1QL 
Eik , IV. 03, 
Elm common , XII. 191. 
Emaciation, L8. Vlll. 25L 
Emanation, IV. 108. 
Einbalming, IV. fifi. 
Embrocation , IV. 109. 
Embryo, IV. 109. 
Embryotomie, IV. 109. 
EmcticB, IV. 112. 
Emetin , IV. 115. 
Emmenagogue«, IV. HL 
Emollicnt* , IV. 117. 
Empirie, IV. 12L 
Empycma, IV. 130. 
Empyrcuina, IV. 12Ü, ' 
Emulsion , IV. 120. 
Emunctory, IV. 132, - r ' K '. 
Encanthis, IV. 132, 
Enccphalon, V. 20JL 
Endemie, IV. 13Ü. 
Eiulivc, III. Hü, 
Engtisb Disease, X. 301. 
Enlargeiuent, IV. 273. 
Epidemie, IV. 18i). 
Kpidemy, IV. 1ÜL 
Epididymis, IV. 1ÜL VI. 12L 
Epigastric, IV. 1£L 

Epiglottis, V 11.83. #r , :ttil v-< 
Epdepsy , IV. 192, 
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Epinyctis, IV. 202. 

Epipbysis, IV. 203, 

Epiploic, IV. 20JL 

Epispastics, IV. 2ÖL XII. 422, 

Epitbcma , IV. 208. 

Epsom, VIII. 502. 521. mj„ ';. 

Epulis, IV. 215. 

Erector penis , VII. 5JL 

Erosion , IV. 252. 

Erratic, IV. 252. 

Errbines , IV. 2ä2* 

Eructation, IV. 269. 

Eruption, IV. 269. Y 

Eryngo Common, IV. 284. 

Escbar, IV. 299. 

Escbarotic«, IV. 299. 

Essence, IV. 300. 

Essential, Xlll. 79. 

Ether , L LH. 

— vine, L 132. 
Etlimoidbonc , IV. 305. 
Eucblorinc , 1IL 146. 
Eudiometer, IV. 307. 
Eunuch , IV. 310. 
Evacnant Medianes, IV. 317. 
Evuporate, L L 

Everted Eyelid, III. 438. 
Evolution, IV. 318. 
Evulsion, II. 122, 
Exacerbation, IV. 318. 
Exantbcma. IV. 318. 
Excision, II 131. 
Exütnbiiity , IV. 252. 
Excitation , IV 2Ü2, 
Excoriation , IV. 319. 
Excremcnt , IV. 320. 
Excre* cences , II. 132, 
Excretion , IV. 321. 
Exfoliation , IV. 322. 
Exbalation, 11. 122, 
Exhaustion, IV. 253. 
Exbumation , VII. 451. 
Exompbalos , 11.378. 
Exostosis, IV. 326. 
Expcctorants, IV. 334. 
Expectorntion , II. 138. 
Experience, IV. 22L 
Experiment, XII. 398. 
Exfitirpation , IV. 336. 
Exsudation , IV. 337. 
Extension , IV. 337. 
Extract, IV. 339. 
Extraction, IV. 341. 

— of the Tectli , XIII. 1S2, 
Extravasaten , LLL428. IV. 341. 
Extrcinities, V. 402. 

Eye , IL lüL 

— Watery, IV. 203. 

Eyebrigbt, IV. 317. 
Eycbrows, IL LLL 
Eycbutter, II. HL 
Eyelid, II. 122* 

— inverted, IV. 148, 
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F. 

Face , V. 346. 
Facial, IV. 347. 
Faculty, XH. 368. 
Faece»; IV. 348. 
Faecola , IV. 346. ' 
Fainting, VIII. 57. 
Falciform, IV. 358. 

Falling down of the Fundament, XU. 454. 

— off ©f tbe hair, L lfiL 

— down of tbe womb, XII. 456. 
Falx CerebeIH, Vi. 182. 

Fangt, XIII. 164. 
Fak, IV. 372. 
Faufcl Areca, II. 12. 
Febrifuge Medianes, IV. 364. 
Feeliug, V. 201» 
Feiwort , V. 283. 
Femoral, IV. 368. 
Fennel, I. 296. 
- — tiower, IX. 206. 

— Water, IX. 445. 
Fermentation , V. 64. 
Kermentum, IV. 3T2. 
Fern , IV. 442. X. IS. 

— Femalc , IV. 444. 

— Male, IV. 443. 

Fever, IV. 375. ^ 

— Bilioas remittent, IV. 400. 

— Bladdery, IX. 407. 

— Hectic, VI. HL 

— Intiammatory, IV. 391. 

— Low, VI. III. 

— Miliary, VIII. 439. 

— Nervou«, IV. 432. IX. 152, 

— Pitoitou«, IV. 411. 

— Putrid, IV. 420. 

— Remittent, X. 23J, 

— Synochal, XI. 442. 

— Vewcular, IX. 407. 
Feverfew, VIII. 307. 
Fibrin, IV. 363. 
Fibroiu, IV. 361. 

Ficld - «cabious Common , X. 433. 
Fig, IV. 365. 

— -tree, IV- 375. 
wort, XI. 126. 

Filarla, IV. 440. 

Fillet, II. 258. 

Finger, IV. 444. VI. LL 

— Fore, VI. 461. 
Fire, IV. 374. 
FUhgloe, VI. m 411. 
Fishtkin, VI. 411. 
Fiuure, IV. 444. 

— Cutaneou«, VI. 104. 
Fistnla , IV. 447. 

King lloot Sweet, II. 441. 
Flakc- White, II. 269. 
Flanki, L 2. VI. 424. 
Flau. VII. 411. 
Fiatuleney, IV. 483. 



Flas, Common, Vfll. 56. ' 

— Pnrging, VI». 51. 

— Spnrge, 111.304. 
Fleih , IV. 483. * 

— Prond, V. 48. 
Flexion , II. 254, 
Flooding, VIII. 358. 
Flour, VIII. 341. 
Flower«, IV. 488. VIII. 368. 

— of Antimony, L 411. 

— of Benjamin, II. 232. 

— de luce, VII. 53, 

— of Zinc, Xlll. 230» 
Fluate«, VI. 330. 
Fluktuation , IV. 488. 
Flux, IV. 489. 

— Bloody, III. 415. 

— ofBlood, V. 488. 
Fly Spaniah , II. 459. 
Focus, IV. 490. 
Foenu -greek, XII. 156* 
Foetus, IV. 490. 

Fog, IX. 122, 
Fomentation , IV. 490. 
Fontanella, IV. 491. 
Foot, V. 56» 
Forceps , V. 192. 
Fore -arm, XII. 450. 
Forebead, XI. 357. 

Foulness of tbe Stomacb and Bowel«, XII. 

Foxglove, III. 386. 

Fractore, VII. 188. 

Frame, V. 460. 

Frankincense, IX. 281. 

Fraxinella White, III. 382. 

Freckles, IV. 178. 

French - daisy , V. 413. 

Friction , V. 32. 

Frog, V. 3& 

— -tongue, V. 33. 
Frontal bone , V. 3i« 
Fucua , V. 42* 
Fumigation , V. 44, 
Fumitory, V. 43» 
Function, V. 41» 
Fungin, V. 48, 
Fungua, V. 48, 

— Bleeding, V. 475. 

— Club «haped, III. 180. 
Furrowi Sacra! , X. 379. 
Fuaae«, L 404. III. 2& 

G. 

Galaagal Smaller, L 171. 
Galbanum, V. 68. 
Gall, V. 14, 

Gallbladder, V. 1& VII. 429. Xll. 428. 

Gallone, 11. 2» 

Galla, V. 23, 

Gnllatone, XI. 319. 

Galvaniam, V. IS» 

Gamboge, V. 436. 
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Ganglion, V.Iii 
Gangrene, IL 313. 

J Dry, IL 3*3. 

- ll.„»i,U»l. VL 220, 
Gaping V.fiL T**&1 
Garenrarntni . M- 190, 
GarllcK, L 

Gargle, V.9Ö, * 
7" b ' ... oft. 
Garou , HL 30*. 

Gas Acid Csrbootc, VIL 275. 
— Nitrens, X.399. 
Gastric, V. 80, 
Gastroenteritis, VW. JUS. 
Gastrotomy, V. liML 
Gaz, V. BB. 
Gelatio, V.Ifi, 
Gellies, V. 277. 
Gclly, V.1& 
Generation, XIII. 205, 
Gentinn Oflicinal , V. 283. 
Geranium, V. 286. 
Germander Common, XIL 48, 

— Water, XII. 42, 
GiddineM, XL IIA 
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GHead tree, L 2Mi 
Ginger, Xlll. 228_. 
Gin»engroot, V. 396. 
Girdle, V. 432. 
Giving sack , X. 387. 
Gland,l^V.397 
Bronchial , IL 335. 

— Uiac, VI. 427. 

— Lactarymal, XII. 84, 

— Renal , IX. 122. 
~- Sebaceous, XU. 9_± 

— Sublingual, XIII. 2u2 
Suprarenal , IX. 122. 

— Thyroid, X. 481. 
Glau of Antimon , XII. 436. 
Gleet, IL 269. 281. 
Globe of tue Eye, IL 1QL 
Glossitis , Xlll 2äL 
Glucina, V. 419. 
Glue, V. 418. 
Gluten, V. 418. 
Glycerine, V. 419. 
Gly.ter, VIL 12& 
Gnat, XL 305. 
Goat, IL 304. 
Goal » bcard, XIL im 

— nie, V. fiiL 
Goltre, VIL 377. 
Gold, V. 420. 
Gonorrbea, 11.269. 
Goosegrass, V. 13_- 
Goose-abare, V. 13. 
Gorge, IV. 364. J 

Gourd- Bitter, HL 201, 

Goat, V. 361. 

Grain, lki V. 429. 
— of Paradise, V. 426. 

Grapetree, XU. 435. 

Grave), VI. 44. 



Green- *i cknes*, 1H. 147. 
Grey bark , HL 12k 
Grinder«, Xlll. lfiL 
Groaning, XI 221L 
Groins, II. L 
Grotes, »- 142. 
Gronnd-ivy, VI. 102, 
Gmund uine, XIL ü 

_ _ Kreuch, XIL 48- 

Groundsel, XL lfiZ. 
Growtb, Xlll. 2, * 
Guajacom, V. 430. 
Gaggling NoUe, IL 3Ä0. 
Gum, V. 434. Xlll. IM» 

— ammoniac, L 2JJL 

— arabic, V. 435. 

— Bdellium, II. 1ÄL 

— Benjamin , JL 2±KL 

— benzuin , II. 230. 

— copal. Hl. 242. 

— lac, V. 437. 

— rash, XU 376. 
- reeincs, V. 437. 

— Senegal , V. 436. 

— yellow, VI. 417. 
Gummi, V. 434. 
Gumma , V. 433. IX. 422. 
Gymnastic, V. 446. 
Gypsufi, VIL 85, 
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Haematuria , V. 477. 
Uaemorrhage , V. 488 

— üterinc, VUL 408. 
Hair, V. 455. VI. 10JL 
— Matted , X. 31, 
Half-Bath, VL 1» 
Hand, VI. fi* 
Ilandbath, VI. 18, 
Hare-lip, VI. 85. 
Hare's Kar Round leaved, IL 43». 
Harmony , VI. IS, 
Harrowgate, VIII. 504. 
Hart, VI. IM, 
Hartall , IL 2L 
HarU-ease, XIL 430. 
Harts-born, 111. 3*5. 
Harts-tongue, XL 
Hatcbing, VL 460. 
Hauoch, VI. 221, 

— bone , VI. 428. 474. 
Hawk, LUL 

Hayriff, V. 12, 

tlazelnut tree, HL 2älL 
. Hcad, Vll.276. 

Ueadacbe. VIL 284. 
1 Hcallh, V. 318. 
1 Hearing, V. 272. 

— Morbid, IX. 378. 
Heart, VL 
Heartbnm, iL 473. 
Ueartb, VL lifiL , 
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Heat, XIII. 13. 

— Animal, XI II. LI. 

— Kruption, HL 441. 
Hectic, VI. UUL * 
Hedge- hysAop, V. 429. 

— -moatard, IV 284. 
Heel, IV. 372. 
Hellebore, VI. LUL 

— Black, VI. LL6, 
Helminthflgogu.es , VI. LH. 
Hematocele , V. 474. 
Hemeralopia, VI. US» 
Hemicrania, VI. 120. 
Heiniopsia, VI. im 
Hemiplegia, VI. 120. 
Heinlock, III. 113. 2LL 

— Dropwort , IX. 251* 

— Leaaer, L 143. 

— Water, IX. 445. 
Heroorrboida, V. 501. 
Hemp, 11. 459. 

— - Agrimony , IV. 314. 
Henbaoe, VI. 365. 
Hepatirrhaea, VI. 122. 
Herb-benoet, V. 349. 

Clotbur, II. LL 

— - MnM ich Sirian , XII. 49. 
Robert , V. 28«. 

H«-rroapbrodite, VI. 123, 
Hermodactylua, VI. 129. 
Heraia, II 345. 

— Keuioral, IL'374. 

— luguinal, II. 369. 

— of tbe Ovaria, II. 387. \ 

— Perineal , II. 383. 

— Pbrenic, II. 389. 

— of tbe nrinary bladder, II. 385. 

— vaginal, 11.382. 

— Ventral, II- 379 . 381. 
Biccoogb, XI. 15. 

Higbt, LM, 

Hingelike Point, V. 396. 

Hip, VI. 221. 

— Joint, VI. 221. 

— tree, X. 327. 
Hip», III. 30<). 
Hlvea, IL 65. 
Hoaraeneaa, VI. 1 10. 
Hoglouae, VII. 93* 
Hogi |, nr d. II. IM. 
Holly-Hock, L 193. 
Hooey, VI. 213, 

— - cn m hl ik e , IV. 364. 

— -anekle, VIII. fifi. 
Hooping- cough, VII U6. 
Hop, VI. 246. 

Horn, III 244, 
Horae-Bean, IV. 346. 

— - cbeanut, L 133. 
radub, UL 185. 

Hoapital, XI. 269. 

Hougb , X. 85. 

Hound'a toogue, III. 299. 



Hour/ehoond, VIII. 297. 

— common , VIII. 297. 

— Stinking, II. 162, VIII. 297. 
Honte leek, XI. 197. 

Humoral Opacity , V. 400. 
Homonra, X. 382. 

— Vitreooa, II. 105. 
Honger, VI. 25L 
Hydatid, II. 262. VI. 264. 
Hydragognea, VI. 265. 
Hydriodate, VI. 265. 

— of Potaab, VII. Ifi, 
Hydrocele, VI. 266. 

— Eacytted, VI. 276. 
Hydrochlorate of Cbalk, VII. 84. 

— of Copper, VII. 390. 

— — Gold, V. 421. 

— — Potaab, VII. 75. 
Hydrochlorate», VI. 305. 
Hydrocyanate of Potaab, VII. 74. 
Hydrogen , XIII. 49. 
Hydrogengaa Araenurretted, II. 20. 

— Carbonated , XIU. 50. 

— Pboapburetted, XIII. 5L 

— Protocarbooated , XIII. 50- 

— Sobphotphuretted , XIU. 51. 

— Sulphoretted . VI. 348. 
Hydrognret, VI. 306. 
Hydromel , VI. 308. 
Hydrometer, II. 12, 
Hydromphalnm, VI- 317. 
Hydrophobia, VI. 322.. L. 
Hydropbtbalmla, VI. 326 
Hydropbtboratea, VI. 330. 
Hydroaarca , VI. 348. 
Hydrosulpburet of antimony, VII. 96. 

— of Cbalk, VII. 84. 
Hydrotolpbureta , VI. 349. 
Hydroxide , VI. 965. 
Hydroxure , VI. 265. 
Hygiene, Vi. 355. 
Hygrology, VI. 362. 
Hygrometer, VI. 362. 
Hymen , XII. 472. 
Hypertrophie, VI. 368. 
Hypnotice, VI. 368. 
Hypocboodriac Aflection, Vi. 36a 
Hypogloaaua, VI. 382. 
Hyponitrite» , XII. 210. 

Hy po[>ho»pbitea, XIL 210. 
Hypopion, VI. 383. 
Hypooolfatea, XII. 213. 
Hypoiulfite», XII. 213, 
Hy po»padiaeoa , VI. 385. 
Hyaaop common, VI. 386. 
Hyaterica, VI. 386. 
Hyeterocele, U. 387. 

• 

L 

Jack in tbe nedge , IV. 284. 
Jalap, VI. 403. 
Jatroliptlce, VI. 406. 
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Jatropha, VI. 410. 
Jaundice, VI. 412. 

— Black, VIII. 354. 
Jaw Lower, VIII. 315. 
lce, IV. 15, 
Iceland Mos«, VIII. 21, 
Idiopatnic, VI. 418. 
ldiooatby, VI. 418. 1 
ldiosyncrasy, VI. 418. 
Idiotism, VI. 419. 
Jellies, V. 277. 
Jelly , V. 78. 
Jerusalem Oak, III. 12JL 
Jew s Pitch, II. 4L 261. 
Immersion , IV. 15, 
Imperforaüon , VI. 429. 
Impotcncy, VI. 443. 
Inanitioa, VI. 453. 
IncarceraÜon , II. 355. IV. 7JL VI. 453. 
IncUion, VI. 453. 
Incisories , XUl. 16G. 
Inconünence, VI. 456. 

— of urine, VI. 456. 
Indian - berries , III. 1SJL 
Indication, VI. 461. 

Indigestion, I. 423. III. 422. VI. 461. 

Induration , XII. 360. 

lnfancy, L 175. 

Infaatieide. Vll. US. 

Infiltration, VI. 466. 

lnflammation , IV. VjL 

— of the Bladder , VI. 33. 
— Bowel», 11L 311. 

, Brain , V. 24iL 

_ Caul, IX. 1S2, 

_ Internal Bar,, IX. 271. 

^ _ Heart, VI. JJüL 

— Kidney, IX. 20 L 

_ Livcr, VII. 441. 

_ Lungs, VIII. 12«. 

_ Spleen, VIII. 476. 

— — Spongoid, V. 475. 

— Stomaeb, VIII. 243. 

— Womb, V. 126. 

Inflammatory Coat, 11.294. III. 28T. 

— Quinsy, L 252. 
Inflation, IV. 120. 
Infundibulum , XII. 155. 
Infusion, VI. 467. 
Injcction, VI. 470. 
lnocnlation , IV. IQ, 
Insalivation , VI. 477. 
Insect , VI. 477. 
Insensibility, XI. 383. 
Insertion , VI. 477. 
Insolation , XI. 241. 
Inspiration, VJU477. 
Instep., V. 57. 
lnstinct, VI. 477. 
Instrument, VI. 479. : 
Intelligenee , VI. 479. 
Intemperance, L 96. 
Intercostal, VI. 480. 
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Intcrment, II. 2J_L 
lntermission , VII. L 
Intermittence , VII. 1± 
lntermittent, VII. L 
Interosseous , VII. 35. 
Intertrigo, XIII. 160, 
lntcstine, III. 306. 

— Large, III. 309 , 

— Siuall , I1L 307. 
Intoxication, Xll . lüiL 
lotussusception, VII. 37, 
Inulin, Vll. 33. 
Invngination , VII. 3JL 
Jodates , VII. 45. 
Jodine, VII. 42. 
Joint, III 203, 

— Stiff, 1. 3T3. 
Ipecacuan, Vll. 45. 
Iris, II. 104. Vll. 53. 
Iron, IV. 7A 

— Ammoniated , IV. 85 

— filings Purified. W'.üSL 

— Tartariied, IV. 83. VII. 00. 
Irritability, Vll. 53. 

lrritant Medecines, VII. 5L 

Irritation , X. 22JL 

Isinglass, VI. 10JL 

Islue, IV. 491. 

Isthmion , VII. 56. 

Itch, X. llfi. 

ltching, VII. 5fi, 

Judgemcnt , V. 437. 

Jngular. VII. äL 

Juice, X. 393. 

Jolep, VII. 5JL 

Jomp , XI. 290. 

Junetore, III. 203. 

Juniper, VII. 52. 

Jurisprudence Medical , XI. 291. 

Ivory, IV. 1114. 

lvy, VI. MS, 

K. 

Kali, VII. IL 

Kalium protoxyd bydrat, VII. IL 
Kermes , VII. 9JL 

— tnineral, VII. 9_L 
Kernel -wort, XI. 12& 
Key, XI. 12. 
Kibe, IX. 425. 
Kidney, IX. 199, 
Kidne>bean, IX. 445. 
Kincougb, VII. 96. 
Kings -evil, XI. 116, 

— -yellow, II. 20. 
Kiokina nova, III. 129. 
Kino, V. 436. VII. 158. 
Knapweed Star, HI. 105. 
Kneading, Vll. HS. 
Knee, Vll. ISO. 

— -holly, X. 374. 

— -pan, IX. 392. 
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Knot-graaa , X. 60. 
Kryatall-pox, XI I. 245, 

L. 

Laboor Premature , L 10, 

— -ahow, II. 276. 
Labyrinth, IX. 266. 

Ladiei, mantle Beara foot, L 15T. 

— amock Flower» , IL 47t. 
Lady a bedatraw , V. 13. 

— thiatle, 11.474. 
Lapcet, Vit. 409. 
Lancinatf ng , VI I. 4 1 1 . 
Larkt »pur, III. 838. 
Larktree, VII. 411. 
Larynx, VII. 82. 
Latent, VII. 412. 
Laugb Sardonic, III. 299. 
Laogbing, VII. 403. 
Laurel-Bay-tree, VII. 414. 

— common , / X. 105. 

— apurge, III. 304. 

— -tree, VII. 414. 
Lavander, VII. 415. 
Lavender Catton , X. 408. 
Lax, III. 875. 
Laxativen, VII. 416. 
Lead, lL_2fifi. 

— -Black, IV. 28. V. 429 

— -Red, II. 267. 

— - Wbite, IL 269. 
Leap, XI. 29a 1 
Leecb, IL 296. 

Leg, XII. 2LL 
Legitime, VII. 448. 
Legumea, VII. 448. 
Lemon acurvy glaM, III. 185. 

— tree, III. 180, 

Lengtheniog of tbe cervix uteri , V. 133. 
Lcoitivea, VII. 471. 
Lentil, IV. 269. 
Leopardvbane, III. 402. 

— German , IL 14. 
Leper, 11. 130. 
Leproaia, VI II. 1, 
Lestive, Vll. 413. 
Lethargy, UL25, VIII. 1SL 

— Bemiaaive, HL 36. 
Lettuce, Vll. 407. 

— Garden, VII. 407. 

— Wild, VII. 407. 
Lencine, VIII. LL 
Leocopblegmacy , VIII. 11. 
Lever, VI. 107. 
Lieben, VIII. 2L 
Ltentery, VIII. 43. 

Life, VII. 416. 
Ligament, VIII. 45, 
Ligature, VIII. 46, 
Light. VIII. 30. 
Lily of tbe Valley, HL 236. 
— Wbite, VIII. 52. 
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Limba, V. 402. 
Lime, VII. 82, 

— tree , XII. 142, 
Limewater, VII. 83, 
Liniment, VIII 54, 

— Soap, II. 16H. 
Lint, XII. 209, 
Up, VIII. 52, 
Lipoma, VIII. 52* 
Lip-aalve, III. 110. 
Liquor of Awmonia, L 2LL 
Liquorice, V. 419. 
Litbagogue Medicinea, VIII. 60. 
Litiiarge, IL 267. Vlll. 60. 
Litbin , VIII. 60, 
Litbontriptica, VIII. 60, 
Litbotome, VIII. 6a 
Litbotoroy, Vlll. 63. 

Liver, VII. 426. 441. 

— of Antimony, L 412. 

— — Sulpbur, Vll. 22. 

— Wort, Vlll. 2L 
Lixivatioo, IL 129. 
Lizard, IV. 6_L 
Loadatone, VIII. 259. 
Lobe, VIII. 95, 
Lobelia blne , VIII. 94. 
Locked, XII. 157, 

Lodgment of Matter in tbe Cbeat, L 22, 

Logwood Tree, IL 451. 

Lolna, L_2. VII. 471. 

Long, VIII. 99, 

Longaevity, VII. 418. 

Longing, X. 15. 

Lonzengea, XI. 476. 

Looaeneaa, III. 375. 

Loaa of tbe aenae of tooeb, L 262. 

Louaineaa , IX. 460. 

Lovage, VIII. 5_L 

Love apple plant, XL 232, 

Lozencbe, IX. 391. 

Lumbago, VIII. 12L 

Lombar, VII f. 121. 

Lumbrical , VIII. 122, 

Lunatlca, VIII. 123, 

Lung, VIII. 123, 

Lungwort Spotted, X. 142. 

Lupin White. VIII. 15_L 

Lupolin , VIII. 152, 

Luxation, VIII. 153, 

M. 

Madneaa, XL 135. 

— Laaciiiona, X. 430. 

Magiatery of diapboretic Antimony, L 413. 

Magneaia, VIII 257. 

Magnet, VIII. 259. 

Magnetiam Animal, Vllf. 262. 

Maize, XIII. 192. 

Malacca bean , L 260. 

Mallov , VIII. 288. 

— Common , VIIL 288. 

21 
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Mallow Marsh , I. 193. 

— Roundleavcd, VIII. 288. 
- Trcc, L 193. 
Man , VIII. 358. 
— -midwife, V. 19_L 
Mandrake, II. 24. 
Manganesc, VIII. 291. 
Manboud, L 175. 
Manna, VIII. 292. 
Manufactur"e , VIII. 294. 
Mai iage , III. 443. 
Marisca, VIII. 296. 
Marsh, XI. 392. 
» Narrow, VIII. 334. 
Warum Germander, XII. 49. 
Marygold, II. 443. 
Masseter, VIII. 29T. 
Massicot, II. 267. 
Master wort, VI. 428. 
Mastication, VIII. 303. 
Masticatory, VIII. 303. 
Masticb, VIII. 304. 
Mastodynia, VIII. 305. 
Materia, VIII. 306. 

— medica, VIII. 306. 
Matter , IV. 81. 
Maturatiqn , VIII. 308. 

Maxillary bones Superior, VIII. 313. 
May lily, III- 23fi. 
Meadow, II. 472. 

— saflron Common ,111. 189. 
Meal, VIII. 341. 

Measles, IX. 3JL 
Mecboacan, VIII. 317. 
Meconium, VII. 15JL 
Median, VI1I.318. 
Mcdical Art, VIII. 319. 
Medicine Forensic, XI. 291. 
Meular, VIII. 532, 
Megriui, VI. 120. 
Melancboly, VIII. 344. 
Mclilot, VIII. 356. 
Meloe, VIII. 286. 
Melon, VIII. 356. 

— Water, III- 119, 
Membrane, VIII. 357. 

— Cboroid, II. 10JL 

— Crirotbyrloid , VII. 89. 
Horny , II. 102, 

_ Inncrmost, VW. 205, 

— Mucous , XI. IL 
Muscular, VIII. 204, 

— Ootermost, VIII. 20_L 
_ Villoos , VIII. 205. 

Menstruation obstrueted, L 20JL 

— PainfuI, HI 422, 
Mentagra, VIII. 382. 
Mepbitic, Vlll. 387. 
Mephitis, VIII- 387. 
Mcrcory, X. 188, 

— Knglish, 11L125, 

— Prench, VIII. 398. 
Mesentery, II. 176. V. 276. 



.Metacarpus, VI. 8. 
Metal, VIII. 402. 
Metastasis , VIII 403. 
Meteorismus, VIII. 403. 
Meteorology, Vlll. 404. 
Metritis, V. 121L 
Miasma, Vlll. 425. 
Miasmata Poisonous , L 385. 
Midrif, III. 368. 
Midwife , VI. 105, 
Milfoil, L 92, 
Milk, VIII. 426. 

— -teeth, XIII. 16L 

— - thistle Common , II. 474. 

— -veteb Steinte« , II. 67. 
Milkwort Bitter , X. 58. 
Minim, V. 440. 
Miscarriage, L 10, 
Misletoe, XII. 431. 
Mist, IX. 122, 
Mitbridate, IX. 24, 

Mitral , IX. 25, 
Mixture , HL 2ä& IX. 25, 
Moisturc, XI. 104, 
Mole, IX. 25, 
Mollescence, IV. 270. 
Mullification of the Womb, V. 112, 
Molybdatea, IX. 28, 
Molybdenum , IX 28, 
Monsters, IX. 1» 
Moril, IX. 38, 
Morosity , IX. 38, , , 

Morphin, IX. 38. 
Morphin, IX. 38, 
Mortification , IL 323. 

— Atonic, IL 325. 

— of tbe Bones, 111. L 

— Mildew, U. 323. XI. 13L 
Mother cloves, 1. 404. 111.26, 

— marks, IX. 77. 

— spots, IX. 77. 

— of Tbyme, XII. 95. 
Mofherswort, Vlll 307. 
Motion, II 2i4 V. 4, 
Mould, IV. 491. 
Moutb , IX. 45, 
Moxa, 1X42. 
Mocilage, IX. 44, 
Mug Wort, II. 23_, 
Mulberries, VIII. 308. 
Mullein Yellow, XU. 287'. 
Mumps, IX. 390. 
Murtate of Barytes, II. HL 

— — Soda, IX 115, 
Moriates, X. 402. 
Mnscle, IX. 5L 54, 

— Coraco- bumeral, III. 
Sartortos, X. 429. 

— Tailor s.'X. 429. 

— Trompeter*, IL 431. 
Mushroom, X 12. 19, 
Musk, IX. 40, 
Mustard, XI. 191 
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Mastard Black , XL HU. 

— Common , XI. 197. 
Mydriasis, IX. Öfi» 
Myopla, IX. fiL 
Myrobalans, IX. 70. 
Myrrb, IX. Ii. 
Myrtle Common, IX. 72, 
Myrtlebury, XII. ML 

N. 

Nail, IX. 7S, 
Nape, IL 330. 
Naphtha, IX 102, 

— v ine , L 139. 
Narcisse, IX. 106. 
Narcotics, IX. 10L 
Nard , IX. 199. 

— Celtic, XII. 244. 
Nasal, IX. 199. 
Nasalis, IX. lüD, 
Natron , IX. 114. 
Natorai History, IX. 12L 
Nature , IX. HB. 
Navel, IX. 14, 

— string, IV. 12. 
Navew Wild , IL 330. 
Navicuiar, IX. 12L 

Neck, iil las, vi. a. , 

Necrosis, IX. 121, 
Ncedlc, IX. 24, 
Nepbratgia , IX. 133, 
Nepbritic wood, VIII. 51. 
Nerve, IX. 12& 

— Facial, UL_2QL 

— Lacrymal , IX. 299. 

— Maxillary, VIII. 21L 

— Olfactory , IX. 280. 

— Pneumogastrlc, X. 52. 

— Saeral , X. 3T8. 

— Sympathetic, XI. 417. ' 
Nerveacbe , IX. 119. 
Nervines, IX. 16g. 4 
Nervous System , IX. 162. 
Nettle, XII. 226. 

— Common stlnging , XII. 426. 

— Pillbearing, Xll. 22k 
Nettle- Rasb, XII. 226, 
Neorilema, IX. 1H9. 
Neurology, IX. 189. 
Neurose, IX- 189. 
Neuroties, IX. 169. 
Nenrotomy, IX. 195. 
Newborn , IX. lß!L 
Nightmare, L 170- 
Nigtatsbade, XI. 230 

— American, X. HL 

— Üeadly, II. 22. 

— Garden, XI. 230, 
^Nipple, IL 395. 

Nitrate of Lcad , II 269. 

— — Potash, VII. IL 

— — Silver , XI. 223, 
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Nitrates, X. 400. 
Nitre, VII. 7L 

— -drops, L 139. 

— -duicis, L 139. 
*— -lonar, XI. 223, 

Node, IX. 2ÜL 
Noma , 11. 327. 
Nose, IX. HL 
Nosology, IX. 208. 
Nostalgia, VI. 110, 
Nostrils, IX. 109. 
Nostram , II. 9. 
Narse, L 202. 
Nursing -Dry, IV. 149. 
Nutmegtree, IX. 69. 
Nutrition, IV. 23B. 246. 
Nutrive action , IV. 246, 
Nux Vomica, IX 215, 
Nyctalopia, IX. 216. 
Nympbomania, IX. 219. 
Nympbotomy, IX. 219. 

0. 

Oak, X. 198. 

— poison , X. 323. 

— tree^ X. 198. 
Oat, IL 142. 
Obliteration , IX. 226, 
Observation, 1L_232. 
Obturator, V. 102, IX. 226, 
Occipital , IX. 228* 
Ocbre, IX. 23L 

Odour , V. 288. 
Oedema, IX. 235. 
Oesophagus , XI. 256, 
Officinal, IX. 259, 
Oil, IX. 249, 

— of Ben , II. 224, 

— Empyreumatic , IX. 254« 

— Essential, IX. 252. 

— Fat, IX. 249. 

— of wine , L 141. 
Ointment, X. 397. 

— of tbe Blistering Fly, XI 245, 
' — Green , II. 168. 

Olecranom, IX. 281. 
Oleosaccbaruro , IX. 256, 
Olive Spurgc, III. 304. 
Otivetree , IX. 279. 
Omentum Great, II. 115, 

— Little, lL_H5i 
Ompbalorrbagia , IX. 283. 
Omphalotomy , IX. 283. 
Onanism , IX. 283. 
Oneirodynia , IX. 285. 
Onions, L 163. 
Onycbia, IX. 286. 
Operation, IX. 289. 
Opbtbalmic, IX. 297. 
Ophthalmodynia , IX. 297. 
Ophtbalmy , II. HL 

— Egyptian, IL 113« 
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Opbtbalmy Mild laebrymose, H. 112, 

Opiate« , IV. 801. 

Opodeldoc, II. 167. 

Oppoaing, IX. »10. 

Oppression, IX. 311. 

Opiic, IX. 311. 

Orange trce, III. 179. 

Orbicular, IX. 312. 

Orbital, IX. 312. 

Organ, IX. 313. 

— of Secretioo , L £4» 
Organlc, IX. 316. 
Organlima», IX. 320. 
Orpimeot, II. JML IX. 296. 
Orpine, XL 135. 
Orrls, VII. fii 

— Common , VII. 53, 

— Florentine, VII. 63. 
Ortbopaedia, IX. 324. 

Os tacrum, X. 381. 
Osmazome, IX. 344. 
Osmium, IX 344. 
Osteogeny, IX. 344. 
Osteosarcoma, IX. 345. 
Otitis , IX. 271. 
Otorrhoea , IX. 348. 
Ounce, L 2» 
Outlet, Ii. IM. 
Outliviog, XII. lfifi. 
Ovary , IV. 02, 
Oviduct, IX. 351. 
Ovum, IV. 1 
Ox-toogue, I. 281. 
Oxalate of Potasta , VII. 77. 
Oxalates, IX. 352. 
Oxbile, IX. 
Oxid, IX. 353. 

— of Arsenic, II. 18. 

— Chloric, HL H6. 
Oxide Cblorous, III. IM. 

— Cbromic, 11L lfii. 

— Cystic, II 2(i2. 

— of.Lead, II. 2 67. 

— — Mercury Black, X. IUI. 

— — — Grey , X. 191, 

— _ Nitric, X. 19ji 

_ _ _ Red, x. im 

— — Zioc, XIII. 220, 
Oxychlorates , HI. 152. 
Oxycrat , IX. 353. 
Oxygen , X. 431. 
Oxymel, IX. 353. 
Oxyregmy , X. 393. 
Ojster, 11. 181» 
Ozaena, IX. 354. 



Paeooy Common , IX. 358. 
Pain, XI. 18. 
Paiot, XI. 28. 
Palate, V. 10J. 
— 8oft, V. 104. 



Palette, IX. 3ÜQ. 
Palliathe», IX. 361. 
Palm-trees, IX. 361. 
Palsy, IX 37». 

- Hemiplegie, VI. im 
Panacea, IX. 263. 
Pancbymagogoe* , IX. 269. 
Pancreat , IX. 370. 
Pancreatic juice, IX. 370. 
PandiculatioD, 11L828. 
Pannicnlus, IX. 371. 
Pannus, IX. 371. 
Pansies, XII. 430. 
Pap, II. 331. 
Papaw tree, 11.475. 
Papilla, IX. 374. 
Papula, IX. 374. 
Paracentesis , IX. 375. 
Parotid-gland, IX. 275. 
Paroxysm, IX. 391. 
Parsley, l 426. 

— Fool'a , L 143, 
Parsoep, IX. 392. 

— Water, XI. 228. 
Parturition , V. IM, 

— Provoked , V. 3£* 
Parulis, IX. 391. 
Pa»qae flower , 1 286. 
l'aMion, VII. 462. 

— lliac, XII. 43T. 
Pastil, IX. 391. 
Patbetie, IX. »92. 
Patbogenia, IX. 393. 
Pathognomic, IX. 398. 
Patbology, IX 398. 
Patience Garden , X. 356. 
Pea-like, X. 28. 
Peacb, IX. 427. 

Pearl, IX. 424. 

— Eye, UL 40, 

— in tbeEye, III. 40. 
Pearlash, Hj. 115, 
Peartree, X. 182. 
Pectoral, IX. 402. 
Pectoriloqoie, IL 124. 
Pedancle , IX. 403. 
Peevisbness , IX. 38. 
Pelagra, IX. 403. 
Pellitory, X. 1«0. 

— Bastard , L 92, 

— Wall, XI. 13JL 
Pelvis, IL 193- 
Pemphigus, IX 406. 
Penis, IX. 411. 
Pepper, X. 24. 2L 

— Jamaica, IX- 13. 

— Java, HL_288. 

— Long , X. 28 

— Tailed, I1K 288. 
Peppermint, VIII. 386« 
Percossion, IX. 415'. 
Perforation, IX. 416. 
Pcrforatoriura , IX. 419. 
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Pericarditis , Vi. 162. 
Pericardiom, VI. 142. 
Perichondrium , IX. 420. 
Perioaeum, IX. 420. 
Periostiom, IX. 422. 
Peripneumony, IX. 424. 
Periataltic, IX. 424. 
Peristole, IX. ,424. 
Peritooaeum , II. 172. 
Peritonitis, II. ITL 
Periwinkle Greater, XII. 429. 

— Lesser, XII. 429. 
Peroxid , IX. 427. 

— of Antimony, L411. 

— — Lead , II. 268. 
Perspiration, III. 868. IX. 428. XL 1QL 
Perturbation, IX. 428. 

Pessary , IX. 428. 
Petechia, IX. 432. 
Petroleum , IX. 434. 
Phagadaenic, IX. 438. 
Phalanx, IX. 438. 
Pharmacology, IX. 441. 
Pbarroacopoea , IX. 443. 
Pbarmacy, IX. 441. 
Pharynx, IX. 443. 
Philosophy Natural , IX. 478. 
Phiraosis, IX. 446. 
Pbisiognonia , X. 1* 
Phlebitis, XII. 270. 
Phlegm , IX. 450. XI. HL 
Phlegmagognes, IX. 450. 
Pblegmatia , IX. 450. 
Pblegmon, IX. 450. 
Pblyctaena, IX. 453. 
Pblyzaciom , IX. 454. 
Phosgengas, III. 151. 
Phospbas Sodae, IX. 117- 
Phosphate of Cbalk, VII. 84, 
Phosphates , IX. 457. 
Phosphor, IX. 455. 
Pbrensy , VI. 188. 
Phthiriasis, IX. 460. 
Pbysician , II. 30. 
Phy »iology , X. 3. 
Pia mater , VI. 185. 
Picrotoxine, X. ÜL 
Piles, V. 501. 
Pilewort, Hl. LH. 
Pillar, III. 202. 
Pill, X. 

Pills Kayser's, X. 192. 
Pillow, VII. 160. 
Piment, X. 2L 
Pimpernel, L_2fi2. 

— Water, XII. 396. 
Pimpioella , X. 24. 

— Greater, X. 24. 
Pin, IX. 14. XI 306. 
Pincers, V. m X. 24, 
Pine tree, X. 21. 

— — stone , X. 27. 
Pineal, X. 22. 



Pineapple Egg shaped, L 264. 

Plnions, X. 21» 

Pinte, LL 

Pipe-tree, XI. 464. 

Piperine, X. 28. 

Pippcridges, II. 235. 

Piseform , X. 28. 

Pismire, L 205. 

Pissabed, VII. 472. 

Pistacbic Nota, X. 29. 

Pit of the stomacb, L 2> VI. HL 

Pitch , IX. 400. 

Pitoitary, X. 2JL 

Plague. IX. 432. 

Plantain , X. ÜL. 

— Branchiog, X. 32. 

— Broadleaved, X. 32 
Plaster, IX. 435. 

— Blistering-fly, XI. 245. 
Plastic, X. 34» 

Piatina, X. 34, 
Plethora, X. 35» 
Pleura, II. 405. 
Pleurisy, II. 406. XI. 192. 

— Chronic, II. 420. 

— of the Diaphragin , II. 412. 

— — — Mediastinum, 11. 412. 
Pleoritic, X. 31. 

Pleurodynia, X. 37. 
Plexus Cboroid, VI. IST. 
Plica, X. 37. 

Plombago, IV. 78. V. 429. 
Points Lacbrymal , XU. 84. 
Poisoo, V. 376. 

— Acrid, V. 376 

— Adstringent, V. 376. 

— Corrosive, V. 376. 

— Narcotic, V. 376. 

— Narcotico - acrid , V. 376. 

— Nut, IX. 215« 

— Pntrescent, V. 376. 

— Septic , V. 376. 

— Stupifying, V. 376. 
Polsoning, XU. 331. 
Policy Medical, XI.J291. 
Pollution, X. 55. 
Polypody, X. 29* 
Polypös, X. 6_L 

Pome - granate , X. 152, 
Pnnderous, II. HO. 
Pool , XI. 392. 
Poplar Black , X. 81. 
Poplietal. X. 85. 
Poppy , IX. 372. 

— Red coro , IX. 373. 

— White, IX. 373. 
Porcelaine, X. 8& 
Porke pbysic, X. 12= 
Porkweed, X. 19. 
Porte -Noeod, XI. 9. 
Port-veln, XII. 270. 
Position oftbeBody, VIL 266. 
Potasb, VII. IL 
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Potash Caustic, VII. 13. 

— Fosed, VII. IS. 
Potassium, VII. 8L 
Potatoes, VII. 86. 
Potion, V. 349. XII. 122. 
Poultice , III. 3JL 

— Mustard , XI. 226. 
Powder, X. 150. 

— of Algaroth, I. 414. 

— Compound of lpecacuanba , III. 

X. 150. 
Power, VII. 292. XII. 368. 
Pose, XI. 443. 

— Water, XII. 245. 
Precipitate , X. 90. 
Pregnancy, XI. 44. 
Prcscription , V. L X. 209, 
Prevcntive Royal , II. 2. 
Priapism , X. 94. 
Principle, X. 25. 
Probe, XI. 241. 
Process Falciform, VI. 182. 
Prodronri, XII. 463. 
Productions Morbid, IV. 293. 
Prognosis, X. 9JL 

Progression of tbe diseases , XII. 365. 
Prolapse, XII. 452. 

— of tbe Iris, X. 212. 

— Vagina, XII. 463. 

Protnontory, IX. 263. X. 22. 
Pronation , X. 92. 
Pronator, X. 9JL 
Prophylaxis. X. 92* 
Prostate, XII. 466. 
Protuberance, X. 103, 
Prussiates, II. 266. 
Prussic, 11. 262. 
Prussine, III. 292. 
Psuas, X. 114. 

— Absccss, X. 115. 
Pterygium , X. 126, 
Pterygoid, X. 131. 
Ptisane, X. 138. 
Ptyalism , X. m. XI. 250. 
Puber ty, X. 133. 
Pubes, X. 140. 
Puerperal, X. 141. 
Pulmonary , X. HL 
Pulp, X. 142. 
Pulsation, X. 149. 
Pulse, X. 142, 
Pumpion, VII. 382. 
Punction , X. 150. 

Pupill Synizczis, XI. ,441, 
Popillary, X. 153, 
Purblindness , IX. 67. 
Purgativcs, X. 160. 
Porging, 111.375. 

— -salt Bitter, VlU- 259. 
Purpura , X. lülL 
Purslane, X. 89. 

Pus , IV. 8JL 
Pustule, X. 102. 



Putrefaction , IV. 348. 

— of tbe Womb, V. 112* 
Putrid, X. 118, 
Pyloric, X. IIS. 
Pylorus, VIII. 204. X. 119. 
Pyramid, X. 180. 
Pyramidal, X. IIS. 
Pyrexia, X 181. 
Pyrotechnia, X. 182, 



Qnotidiao , X. 19JL 

Qaail, XIII. 13. 

Quarantine, X. 184. 

Quassia Bitter, X. 187. 

Quince tree, III. 298. 

Quincy of tbe (Ösophagus, L 34T. 

— lutlammatory , L 253, 346. 

— Pbafyngic, L 347. 
Quintessence, X. 122. 

R. 

Rabies, VI. 241. 
Radial, X. 203, • 
Radisb, X 310. 
Radius , X. 205. 
Ranula , V. 33. 
Rape , IX. 210. 
Raphe , X. 206. 
Rare, XI. 19_k 
Rasb - Exanthem , IV. 132. 
Raspberry , X. 336. 
Rat's bane, II 2L 
Rattie Crepitous, 11.125. 

— Mucous, II. 125. 

— " Sibilous, II. 12iL 

— Sonorous, II. 125. 
Raltlesnake Milk wort, X. 59. 
Reaction , X. 208. 
Receipt, X. 202. 
Recidive , X. 202. 
Recremcntitious , X. 202. 
Recrudescence, X. 202. 
Rectovaginal , X. 202. 
Rectum , VIII. 298. 
Recnrrent, X. 211. 
Refrigerant Medicines , X. 21L 
Regeneration , X. 213, 
Regimen , X. 213. 

Region, VII. 266. X. 211. 
Regulus, X.218, 
Relapse, X. 355. 
Relaxation, IV. 253, 
Rclaxing Medicines, X. 231. 
Rcmedy, VI. 102, 
"Renal , X. 238, 
Repellent Medicines, X. 232. 
Reposition , X. 210. 
Repoussoir, X. 240. " 
Reprodnctlon , X. 210, 
1 Resecüon, X.2H. 
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Resins, X. 251, 
Resolution , XIII. 205, 
Resolventt , X. 252. 
Resorption , X. 252. 
Respiration, X. 252. 

— Puerile, II. 125. 
Rest harrow , IX. 285. 
Retebing, XII. 450. 
Retention , X. 294. 

— of arine, VI. 12, 
Retina, II. 106. 

Retroversion of tbe Womb, V. IlfL X. 29& 

Revery, L 424. 

Revulsion , X. 295. 

Revnlsive Medianes, X. 296. 

Rbacbialgia, X. 297. 

Rheuraatic, X. 313. 

Rbeatnatism, X. 313. 

Rhododendron yellow, X. 322. 

Rbomboideus , X. 323. 

Rbubarbe, X. 311. 

Rhypia, X. 359. 

Rbytmus , X. 324. 

Rib, III 253. 

Rice , IX. 343. 

Rickets, X. 301. 

Rigidity , XI. 315. 

Rigor , X. 326. 

Ring, L379. 

Ringiog, IX 270. 

— of tbe Kars , II. 305. 
Ringworm, Vlll.23, 
Rising, II. 101. 
Roborant Medianes, X 326. 
Roller, 1L_25R. 

Root, XIII. 164. 
Rose, IV. 284. X. 327. 

— Rasta, X. 331. 

— Red , X. 328. 
Rosebay, IX. 136, X- 322. 
Rosemary Common, X 333. 
Rotation , X. 333. 
Rottenoess, III. 1 

Rouge , XI. 26. 
Round , XII. 40. 
Rubefacient Medianes, X. 333. 
Rubefaction, X. 326. 
Roe Common , X. 375. 
Rurabling of tbe bowels, 11. 306. 
Rumination , X. 356. 
Running at tbe Nose , XI. 28. 
Rupture, II. 345. X. 361. 

— of tbe brain , IV. IM. 
— groin, II. 431. 

— UmbMcal, 1L_3I8. 
Rupturewort, VI. 122. 
Rnsb nut, UL_3D_L 
Rye-corn, XI. 12L 

Spurred, XL 127, 



s. 



Saburation , lf. 12. 
Saburra, X. 377. 



Saburral, X. 377. 
Sac Lacbrymal, XII. 84. 
Sacral , X. 378. 
Saffron , III. 261. 

— Bastard, III. 24« 

— flower, III. 24. 
Sagapenom, X. 395. 
Sage Garden , X. 401. 

— Jerusalem, X. 142. 
Sago, X. 396. 
Sailors, XI. IIS. 
Salamon's seal, III. 236. 
Salep, X. 397. 

Salia Hydrotluorica, VL 320. 
Saliva, XI 250. 
Salival , X. 398. 
Salpetre, Vll. 22. 
Salt, X. 401. 

— of Alumine , XII. 77. 

— — Amber, II. 231, 

— — Ammoniak, L 214. 

— — — volatile, L 215. 

— common culinary, IX. 115. 

— Epsom , VIII. 259. 

— of Lead, 11. 268. 

— Rochelle, VII. 80. 

— Tastelets porging, IX HL 

— of Worin wood , 11. 23, 
Salve , X. 397. 

— Digestive, III. 386. 
Samphire, III. 261. 
Sandaracba, X. 405. 
Sanguification , V. 477. 
Sanguineeus , XI. 406. 
Sanicle , X. 407. 
Sanies, X. 407. 
Sarcoccle , X. 409. 
Sarcocolla , X 427. 
Sarcoma, X. 428. 
Sardonic Laugb , X. 428. 
Sarsaparilla, X 428. 

— Bastard, 11. 474. 

— German ,11. 474. 
Sauce alone , IV. 284. 
Saunders Red , X. 468. 

— White, X. 407. 

— Yellow, X. 407. 
Savintree Barren , VII. 60, 

— Common, Vll. 61L 
Saxifrage White, X. 433. 
Scab, III. 287. 
Scabby-acall, XII. 104, 
Scald, XII. 288. 

— -bead, I. 92. XII. 104, 

Scale, XI. SIL 
Scalen», X. 433. 
Scalpel, X 434. 
Scaly, XI. 40. 
Scammony, X. 434. 
Scapular, X. 437. 
Scar, IX. 102, 
Scarce, XI. 194, 
Scarfakin, IV. 181. 



Englisches Register. 



Scai ification , X. 438. 
Scarincatur , X. 439. 
Scarledfever, X. 440. 
Sceleloa , XI. 228, 
Sciatic, VII. Mi 
Scillitic, XI. 109. 
Scillitine, XI. im 
Scirrboos, XI. 1 10. 
Scirrbus , XI. 110. 
Sclerotic, IL 102, XI. 110, 
Semper , X. 446. 
8creamiog, XL 30. 
Scrobicolut , XI. 116. 
Scropbula, XI. 1 16. 
Scrotum , VI. 202, 
Scrupte, LI* / 
Scurvy, XL 1LL 
Scatiform , XL 127. 
Sea coralliae, III. 213. 

— fcnnel, liL 261. 

— holly, IV. 284. 

— horte, VI. 116, 

— mos«, 111. 243. 
Seam, IX. 102. 

Sea rose South , IX. 136. 
Seaion, VI. 400. 
Sebaceous, XI. 127. 
Secretioo , L 52. 
Secundines, IX. 74. 
Sedatives , XI. 131, 
Sedge, IL 474. 

— Sea, 11. 474. 
Sediment, XI. 12k 
Seedlac, V. 437. 
Seliniam, XI. 194. 
Semilunar, XL 195, 
Semiotive, XI. 195, 
Senegin, XI. 197, 
Sengreen, XL 191. 
Senna, XI. 198. 
Sensation, V. 2QL XI. 201L 
Sense», XI. 227. 
Seusibility, XI. 20& 
Sensible, XL 210. 
Septfoil Uprigbt, XII. 128, 
Serons, XL 21L 

Serre - noeud , VII. 262. 
Sesamoid, XL 218. 
Setaceom, XL 212. 
Setoa , XL 219, 
Sex, V.300. 
8bampooing, VII. 119, 
Sharebooe, VI. 475. 
Shellac, V. 437. 
Shingle», VI. 135. XIII. 234, 
Short sigbt, L 203, 
Shoulder, XI. 35, 

— -Wade, X. 436. 
Shrinking of tbe body , III. 196. 

— strength , III. 196- 

Sialagogues , XI. 221. 
Sickness , IV. 9L 

— Falliug , IV. 192, 



SideraÜo, XI. 223. 
Sigbing. XI. 220, 
Sigbt, XL 185, 
Sigmoid, XI. 223. 
Signum, XIII. 198, 
Silica, VII. 104, 
Silk - weed Common , lt. 4a 
Silver, XI. 223, 
Simaroaba, XI. 225, 
Sinapitin , XI. 226. 
Sink, XI. 10L " 
Slnnons, XI. 227, 
Sinus, XL 222. 

— Lateral, VI. 183, 

— Sagittal, X. 396. 
Skin, VI. 100, 

Sknll, X. 446. 
Slaugbter House, X. 484. 
Sleep, XI. L 
Sleepwalking, XL 236, 
Sliagbone , II. 67, 
Sloe tree, X. 104, 
Slow, VII. 471. 
Smallage, L 426. 
Small - pox , XU. 249. 

_ -Modiued, XII. 253, 
Smelling, V.290. 
Snail , XIII. 61. 
Snake Boot Virginia, II. 13. 
Sneeze wort, L 92, 
Saeezing, IX. 206. 
Snoring, XL 26. 
Soap, XL 12L 

— . Medicinal , XI. 191, 

— SUrkey, XL 122, 

— Wort, X. 408. 
Sobbing, XL 15. 
Socket of a tooth, L 194, 
Soda, IX. 114, 

— Tartarized, VIL 80, 

— Water , IL L v 
Sodiom, IX. 113, 
Solanine, XL 230, 

Solids, XL 232, 

Solution Arsenfcal Fowler's, XI. 235. 
Solvent, VIII. 382. 
Somnambulem, XI 236, 
Soporiferoos Medicines, XL 21k 
Soporoos, XL 215, 
Sore- thront, L346. 

— Malignant, L 252. 

— Ulcerative, L 363. 

Sorrel Common , X. 356. 
Soul, 1. 366. 
Sound, X. 452. 
Sour croot, IL 33 L 
. Southern -Wood, IL 22, 
— Tartarean, XL 195, 
Spanish Tea , III. 125, 
Sparadrap, XL 215, 
Sparage , IL 4L 
Sparagrass , II. IL 
Sparganosis, XL 246, 
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Spasm, XI. 216, 

Spatola, XI. 246, 

Spear wort, X. Äff. * 

Species, XI. 246, 

Specific, XI. 247. 

Spectacles, II. 332. 

Specalom, XI. 248. 

Speech , XI. 283. 

SpeecbleMoeu, L 424. XL 380. 

Speedwell , XII. 396. 

Sperma , X. 403. 

Sperma Ceti , II. l&L XIII. 3JL 

Spermatocele , XI. 258, 

8permatopoetica, XI. 2äfL 

Sphacelus, XI. 258, 

Spbenoidal , XI. 258. 

Sphenoide» Ot , XI. 252, 

Spbincter, XI. 261. 

Spica, XI. 262. 

Spiee, V. 359. 

Spider, II. 6, 

Spike, VII. 291. 415. 

Spina ventoaa, XI. 263. 

Spinach , XI. 266. 

Spinage, XI. 266. 

Spinal , XI. 266. 

— -Marrow, X. 337. 
Spine, X. 297. 

Spirit, XI. 279. 

— Aromatic, XI. 280. 

— Low, VI. 368. 

— of Nitre Sweet, L 139. 

— Pjroacetic, X. läO. 

— of Salt Sweet , L 122. 

— '— — ammoniac , L 21 1. 

— — Vitriol Sweet, L 142. 

— — Wine Rectified , L 15JL 

— — Wood, VI. 2113, 
Spitting, IL 132. 

— of Blood, V. 481. 
JSplancbnic, XL 281. 
Splancbnology , XL 281. 
Spleen , VI. 368. VIII. 472. 
Splenalgia, XL 281. 
Splint, X. 480. 

Sponge , XI. 282. 

— Praepared, XL 283. 

— -tent, XL 283. 
Spongy , XL 44. 
Spvradic, XL 283. 
Spot Yellow, V. 277. 
Spring -Herne, L 12iL 

— -phleioe, L 12iL 
Spunk, 1. 145, H. 304. 
Sporge, IV. 314. y 
Squamote , XL 40, 
Square, X. 184, 

Sqoill Officinal , XL 109. 

Squinting, XL 373. 

St. Antbony'a fire, IV. 284. 

— Ignatius Bean, IV. 347. 

— John'a bread, LLL 108, 

— Jobna wort Common , VI. 367. 
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St. Vitn.'« dance, XII. 264. 
Stag, VI. 194, 
Stagnation > XL 294. 
Stammering, XL 295. 
Standing, XL 306. 
Stapbyloma, XL 297. 
Stapbylorapbia , XL 300. 
Star aniaeed, VI. 428. 
Starcb, L_258, 
Stareaacre , III. 338. 
Startiiistie Common, III. 105, 
Stasia, XL 304. 
Stationary, XL 304. 
Stearine , XL 305. 
Steel, XL 295. 
— filinga, VIII. 52* 
Sterility, XII. 204, 
Sternoclavicnlar, XL 342. 
Sternom , XL 344. 
Stetboacope, XI. 345. 
Sthenic, XL 346. 
Stian, V. 287. 
Sticklac, V. 437. 
Stiflneaa, XI. 315. 
StlmulanU , XL 355. 
Stirrop , XL 315. 
Stomacb, VIII. 203. 
Stomacbica , XL 366. 
Stomatorrliagia , XL 366. 
Stone , XI. 315 

— -crop, XI. 135. 
Stoppage of Urin, VII. 5JL 
Storax, XI. 384. 

Stove, XL 10JL 
Straight, X. 2UL 
Strangulation , IV. 274. VI. 453, 
Strangury , XI. 375« • 
Strawberry, V. 18>. 

— Tree, IL 8, 
Striate, XI. 376. 

Stricture of tbe Urethra, VI. 49. 
Strycbnia, XL 379. 
Stupor, XL 383. 
Stultering , XL 295. 367. 
Stye, V. 287. VI. 214, 
Styptica, V. 503. XL 384. 
Subacetate of Lead , IL 268. 
Sub - boratea , IL 306. 
Subcarbonate of Linie VII. 84, 

— of Magnesia, VI 11. 2iiL 

— — Potaab, VII. 16, 
Subclavian, XL 385. 
Subcutaneona , XL 388. 
Snberine, XL 388. 
Sublimate, XL 388. | 

— Corroalve, X. 190, 
Suhlimls , XL 388. 
Sublingual , XL 388. 
Submaxillary , XL 389. 
Submental, XL 389. 
Subnitratea , X. 400. 
Subacapulary, XL 389. 
Subatauces Cauatic, 111.248, 

2h 
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Substances Corrosive , III. 248. 

— Escbarotic, III. 248. 

— Kxiraneous, V. 15. 

— Katty, IV. 373. 
Soccinatea, IL23& 
Snccory Wild. UL 112. 
Succumdon , XI. 3U0. 
Büdding, X. 387. 
Su«t, XI. 22Ü. 
Suflocatiim , IV. 253. 
Sugar, XIII. 24L 

— Cane, \. 377. 

— of l.tad. Ii. 268. 
Suicldc, XI. üüL 
Stilen» sngitfal, X. 395. 
Sulphate uf Clialk, \11 85, 

— — Copper, VII. 392. 

— — — Aminoiuatcd , VU. 392. 

— — Lead, II. 26». 

— — Magnesia, VIII. 259. 

— — Mercury, X. 193. 

— — Potasb, VII. HL 

— — Soda , IX. LLL 

— — Zinc, XIII. 23JL 
S'dphates, XI. 1112. 
Stilphitcs, XI. liLL 
Sulphur, XI 93. 

— of antimony golden , VII. 96. 
Sulplmret of Antimony, L 412. 

— — Mercury, X. 193. 

— — Pntasb, Vit. 12. 
S:unarh, X 323 

.Snnhnrn, IV. 177. 
Sunspot, IV. 177. 
Superfotation, XII. 187. 
Stipertartrate^ of Potasb, VII. 7JL 
Snpinatnr , XI. 397. 
Supination , XI. 397. 
Suppnsiiory, XI. 397. 
Suppurativa, XI. 397. 
Surgoon, IM 143. . 
Surgery, III. 13L 
Suspensory , XI. 399. 
Suture Coronal, III. 245. 

— Interrupted, XI. 400, 

— Knotted, XI. 400. 

— S;i K ittal, X. 396. 

— Twisted, XI. 401. 
Swallow Wort. II. 4JL 
Swcat, XI. UiL 

— Morbid , IV. ISO, 
Sweet, 1 296. 

— Fing Root , L DA 
Swelling White, V 322. 
Sycoma, XI. 404. 
Symmetrie, XI. 404. 
Sympnthy, XI. 405. 
Symphysiolomy , XI. 425. 
Symphysis, XI. 430. 
Symptoinatic, XI. 435. 
Symptome , XI 435. 
Synartbrosi* , XI. 437. 
Synebomlrosis , XI. 437, 
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Synclpat, XL 438. 
Syncope, XI. 438. 
Syndesmology , XI. 440 # 
Syneurosis, XI. 441. 
Synizesis Closed, XI. 441. 
Synocba, XI. 442. 
Synocbus, XI. 442. 
Synovia, XI. 442. 
Syntbesis, XI. 442. 
Syphilis , XI. 443. 
Syphilltic, XI. 464. XII. 277. 
Syringotomum, XI. 464. 
Syrup, XI. 464. 

— oLPoppies, III. 355. 
System , XI. 466. 
Systole, XI. 466. 

T. 

Tablers, XI. 476. 
Tamarind, XII. 10_. 

— -tree, XII. liL 
Tarne poison , II. 40, 
Tanin, V 286. 
Tansy common, XII. 10. 
Tape- worin, XII. 1* , 

— — Broad, XII. 2. 
— Long, XII. 2. 

Tar, XII. 55. 

— Barbadoes , IL 261. 
Tarantisinus , XII. LL 
Tartar, XIII. fi2* 

— Kmetic, VII. 80. 

— Solublc, VII. ZSL 
Tartratc of Potasb , VII. EL 

— — and Soda, VII. 80. 
Tartrales, XIII. 63. 
Taste, V. 305. , 
Taxis, XII. 23. 
Tea, XII. 5_L 

— Mexico, HL 124, 
Teacel, IL 474. 
Tears, XII. ÖL 
Teasel , III. 392. 
Tcllurium, XII. 24. 
Temperaments, XII. 24. 
Temperant Med i eines , XII. 31. 
Temperatnrc , XII. 3_L_ 
Temple, XI. L 
Temporal , XII. 3_L 
Tendincous , XL 19_L 
Tendon , XL Wh 

— of Achilles, XII. 35* 

— — the gastr< cnemii mntoeli , L 9JL 
Tenesmus, XU- 31» 

Tenette, XL 340. 

Tensor, XII» 32* 

Tent, XIII. 82. 

Tents Swelling, X. 198. 

Tentorlum. VI. 182. 194; XIL 3L 

Tertian, XII. 42. 

Tests (Reagcnts), X. 2119. 

Testicle, VI. 195. 
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Tetanus, XII. 42. 
Tetter, VI. 122. VIII. 23. 

— Dry, VI. 133. 

— Eating, VI. 138, 

— Eroaive, VI. im 

— Miliary, VI. 124. N 
Tetterwort, Hl. 116, 
Texture, VI 350. XII. 42. 
Theoretical, XII. 55. 
Theory, XII. 56. 
Tbeoaophia, XII. 52. 
Tberapeutlca, XII. 62, 
Tberraae, XII. 62. 
Thermometer , XII. 69, 
Tbigh, IX. 222, 
Thigh-bone, IV. 370. 
Tbiatle, II. 474. 

— Blcased, III. lflfi. 

— Foller'f, 111. 322, 

— Holy, III. 106, 

— -Sow, XI. 241. 

— -Star, III. 17. 
Thoracic, XII. 18. 
Thorax, XII. 18. 
Thon, XI. 263. 

— apple, III. 315. 

— aloe tree German black, L 68* 
Tborow wax ,11. 432, 

Tougbing of the Woinb , V. 112. 
Tbree-beadcd, XI 1 15L 
Tbrobbing of the Heart, VI. III. 
Thrombua. XII. 25. 
Tbruah, XI. 4L 

— White, XI. 241. 
Thyme common, XII. 25. 

— Wild, XII. 25. 
Thymic, Xll. 25. 
Thyreonryteooideua , XI L 88. 
Thyrcobyoideua, XU. 28. 
Thyroid, XII- 88. 

Tibi«, XII. 08. 
Tibial, XII. 92. 
Tibiotaraoeoi , XII. 10L 
Tick. L 6JL 
Tickliog, VII. 160. 
Tigliom. III. 162, 
Tin, XIU. 23L 
Tlnctare, Xll. 102, 

— of Muriate of Iron , IV. 85. 
Tingling in tbe Ear, IX. 270. 
Tinkling Metalllc, II. 124. 
Tinning, Xll. 421. 

Tire -balle, VII. 382. 

fond , XUI. 244* 

tete. VII. 288. 

TWaoe Cellular, XIII. 199, 
Titaniom, Xll. Iii 
Titillation, VII. 160, 
Toad, VII. 376. 

flax Common , VIU.^53. 

Tobacco, IX. 196, 
Tongoe. XIII. 245. 

— -tied, L 383. 
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Tonic antiaeptica , L 416. 

— antispasmodica , I. 417. 

— Medicinea , 111. 248, 
Tonica , Xll. 124. 
Tonicity, XII. 121. 
TonMilar, XII. 127, 
Tonaila, VIII. 290. 
Tonaa , Xll. 121. 

Tooth , XIU. 164. 

— - wort , X. 42« 
Toothacbe, IX. 222, 
Tootbed, III. 340. 

Topic Medicinea, XII. 128. 
Torpor, XII. 128. 
Torticollla, XII. 122. 
Tortoiae, X. 482. 
Tooch, XII. 13, * 
Toucbing, Xll. 214. 
Toocbwood, L 145. 
Toarniquet, XII. 169, 
Toxicology, XII. 122. 
Trächeotomy, Xll. 122. 
Tractui , XII. im 
Tragacanth , Xll. 120. 
Trailing Arbutoa Of6cinaJ , II. & 
Trance, III. 22, 436. 
Ti anaformation , Xll. 120, 
Tranafaaion, XII- 122. 
Tranapiration, XII. 125. » 
Tranaveraal, XII. 140. 
Traveller'« joy, III. 182, 
Treacle, XII. 62. 
Trembting, XIII. 234, 
Trepan , Xll. 142, 
Trepanation, Xll. 142, 
Trepbine, XII. 150, 
Triangulär, XII. 150, 152. 
Trichiaaia, Xll. im 
Trichocepbalua, Xll. 155. 
Tricuapid , XII. 155. 
Triaplanchnic , XII. 157. 
Trocar, XII. 158. 
Troch, IX. 321. 
Trocbanter, Xll. 158, 
Trocbea, XII. 158. 
True Lady'» bedatraw , V. 73, 
Truffle, XII. 163, 
Trunk, XI. 295. 
Truaa, II. 390. 
Tube, Xll. 152, 
Tuber Eicona , XI. 404. 
Tubercle, Xll. 162, 
Tomour, V. 319. 

— Bnny, IV. 326. 

— Caricoua, IV. 36.">. 

— Encyated, II. 160, 

— of tbe Womb Fibroua, V. 116, 
Tungatatea, XII. 169. 
Tungntone, Xll. 168. 

Tunica, XII. 1<>9. 
Turgeecence , XII. 169. 
Tonneric, UL 291. 
Turnep fc'rencb, 11. 330. 
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Torniog of the Fetoi, XflI. «3. 

— Stomacb, II. 101. 

Tarpeotine, XU. 38. 

— Canada, XII. 39. 

— Common, Xli. 39. 

— Strasbourg, XII. 39. 

— Venice, XII. 39. 
Tntty, XII. 172. 

Twiokling of the Eye«, II 183. 
Twitchings of tbeTendon«, XI. 191. 
Tyrapanum, XII. 169. 
Tympany, XII. 173. 

Ulcer, V. 309. 

— Venereal, X. 458. 
Ulceration , XII. 396. 
Ulmine, XII. 191. 
Uloa, XII. 191. 
Ulnar, XII. 193. 
Undulant, Xlll. 63. 
Upas, XII. 216. 
Uracbos , VI. 72. XII. 218. 
Urates, VI. 71. 

Urea, VI. 71. 
Urethra, VI. 49. 
Urethrorrhagy , XU. 218. 
Urethrotomy, XII. 219. 
Urine, VI. 19. 

— Bloody, V.477. 
Uroscopia, XU. 221. 
Urtication, XII. 
Ute , V. 350. 
Uterine, XU. 

Uvea , II. 104. XU. 142. 230. 
Uvula, XU. 230. 

V. 

Vagina, XU. 241, 
Vagitua uteri, XU. 243. 
Valerian Dioic, XII. 244. 

— Garden , XU 244. 

— Officihal, XU. 243. 
Valvula, XII. 245. 
Vanelloe, XII. 245. 
Yapour, III. 304. 
Vapours, VI. 368. XU. 245. 
Varicocele, XU. 248. 
Varioloid disease, XII. 253. 
Varix, XU. 260. 

Varoüous« bridge, V. 214. X. 85. 
Veal-skio, XU. 434. 
Vein, XU. 266. 

— Baailary, II. 172. 

— Brachial, VI. 242. 

— Bronchial, 11.335. 

— Cave, III. 104. 

— Hepatic, VI. 122. 

— lliac, VI. 427. 

— Maxillary, VH1. 310. 

— Mcsenteric , VIU. 400. 



Vein Salvatetla , X. 401. 
Veiny, XU. 277. 
Venaesection . 1. 106. 
Vencreal, XII. 277. 
Ventricle, VI. 146. XII. 277. 
Ventriloqui* m , II. 190. 
Veratrine, XII. 277. 
Vermiforra, XU. 367. 
VermillioD Chinese, II. 21. 
Vesnion of the Fetus , XIII. 63. 
Vertebra, XU. 400. 
Vertebral , XII. 404. 
Vervain, XU. 287. 
Veoania, XII. 422. 
Vesicatory, XU. 423. 
Veside, XU. 427. 
Vessela, V. 200. 

— Abaorbing, U. 79. 

— Coronary, II f. 245. 

— Exhalant, II. 128. 

— Lymphatlc, VIU. 187. 
Vestibüle , IX. 266. 
Vestibulum, XII. 428. 

i Vibices, XII. 428. 
Vinegar, IV. 300. 

— of sijuills, IV. 302. 

— Thleve», IV. 302. 

— Winc, IV. 300. 

— Wood, IV. 300. 
Violet, XII. 429. 

— Sweet , XU. 429. 
Viper, XU. 430. 
Viper'« grass Esculent, XI. 116. 
Virginian poke, X. 12. 
Virus, 1. 401. 
Vision, V. 348. 
Vital. XII. 432. 
Vitreous , XII. 436. 
Vitriol , XU. 436. 

— Blue, VII. 392. 

— Green, IV. 81. 
Vivlsection, XU. 437. 
Voice, XI. 347. 
Vomer, XII. 448". 
Vomica, XII. 449. 
Vomiting, IV. 216. 

— of Blood , V. 469. 
Vulva, XU. 471. 

w. 



Waistcoat Strait, XIII. 
Wake Robin , 11. 29. 
Walnuttree, VII. 57. 
Want, 11. 207. 

— of Appetite, 1. 380. 
Warts, II. 135. Xlll. 36. 
Wash Black , Ii. 2. 

— White , II. 2. 

— Yellow, 11.2. 
Wasp, Xlll. 79. 
Wasting of tbe body, I. 8. III 
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— strengtb, Hl. 196 
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Wax, 111.107. XIII. 1. 
Wa chfulneM, 1. 161. 
Watebing, XIII. 1. 
Water, XIII. 37. 

— Black, X.1B1. 
Dcstilled, 11. 3. 

— in tbe Head, VL 277. 

— Hongary, II. 5. 

— Hysterie, II. 1. 

— Minerals, VIII. 481. 

— Oxygenated, XIII. 47. 
Waterbrash, X. 181. 
Watercress, VIII. 1. 

Water Crowfoot Smaller, X. 207. 
Water -Dread, VI. 322. 
Waterflag yellow/VH. 53. 
Waterhemlock Longleaved, 111.173. 
Waterlily, IX. 217. 

— White, IX. 217. 
Waters, V. 144. 
Weaning, IV. 148. 
Weatherglass , II. 169. 
Wedge like, 111. 290. 

Weed, III. 237. f 
Whale, II. 160. 
Wheat, XII. 158: 
Whey, IX. 26. 

— Wine, XIII. 62. 
Wbitcs, VIR 11. 

— Common, 11.276, 

— of advanced Life , 11. 276. 
Wbortleberry Red, XII. 241. 
Wido* wall, 111.304. 

Willow, X. 399. 
Wind-dropsy, IV. 120. 
Windpipe, 11.340. 
Wine, XIII. 52. 
Wbinking of tbe Eye«, II. 122. 
Wintergreen Ronndleaved, X. 180. 
Witbloe, IX. 363. 
Witblow, IX. 363. 



Wolfabane, I. 94. 

— Early blue (Monk'abood) , 1. 94. 
Wolfsclaw, VIII. 186. 
Womb, V. 105. 
Woodanemone White , I. 286. 
Woodlouse , VII. 93. 
Woodroof, 11.41. 
Woodeorrel, IX. 352. 
Wooginoos , I. 365. 
Worm - bark free , V.| 285. 

— Long bair„ XII. 155. 

— — and ronnd , II. 33. 

— - tbread, XII. 155. 

— Maw , II. 33. 

— Rainbow, VI. 144, 

— Tbread, 11.33. 

— Wood, II. 22. 
Wormlike, XII. 367. 

Worms, XIII. 97. / 
Wormseed, XI. 195. 

— Corsican, 111.248. 

— White, 111.243. 
Woond, XII. 410. XIII. 104. 
Wrist, 111.22. VI. 7. 

y. 

Yarrow, I. 92. 
Yawning, V. 61. 
Yeast, IV. 372. 
Yew, XII. 23. 
Yooth, 1. 175. VII. 50. 

z. 

Zedoary , XIII. 198. 
Zinc, XUI. 229. 
Zireonia, XIII. 233. 
Zoology, XIII. 241. 
Zoonomia, XIII. 241. 
Zygomatic-bone, XI II. 256. 
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